Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


1.1% 


I 


ZEITSCHRIFT 

FOB 

VERGLEICHENDE  SPRACHFORSCHUNG 

AUF  DEM  GEBIETE 

DES 

DEUTSCHEN,  GRIECfflSCHEN  UND  LATEINISCHEN 

HERAUSGEGEBEN 

VON 

,  D«.  THEODOR  AUFRECHT, 

PmVATDOOEirrBN    AN  DEB  UMiyBBSITAKT   ZU    BERLIN, 

* 

UHD 

D».  ADALBERT  KÜHN, 

UEHRER   AM    COELN.    OTMNASnTM    EBENDASELBST. 


.^1S^  S 


.r- 


ZWEITER  BAND. 


IPIJ  p 

HILDEBEAITD 


BERLIN. 


PBRD.    DÜHMLBR's    yBIU.AGSBVCIIRAHDLCHb. 


1853. 


^^üzrRsö 


a^'ii.S'«" 


NaineD  der  bisherigeD  initarbeiter. 

Dr.  Tb.  Aufrecht,  jetzt  in  Oxford. 

Prof.  Th.  Benfey  in  Göttingen. 

Prof.  Ag.  Benary  in  Berlin. 

Sophus  Bugge  in  Cliristiania. 

Dr.  Corssen  in  Pforte. 

Prof.  G.  Curtias  in  Prag. 

Prof.  A.  Dietrich  in  Pforte. 

Dr.  Lorenz  Diefenbach  in  Frankfurt  a.  M. 

Dr.  Ebel  in  Filehne. 

Dr.  Förstemann  in  Wernigerode. 

Hofirath  Prof.  Jacob  Grimm  in  Berlin. 

Hofrath.  Prof.  Hoitzmann  in  Heidelberg. 

Adjunkt  Dr.  Kirchhoff  in  Berlin. 

Dr.  K.  V.  Knoblauch  in  Töbiügen. 

Dr.  A.  Kuhn  in  Berlin. 

Prof.  H.  Leo  in  Halle. 

Prof.  A.  F.  Pott  in  Halle. 

Prof.  R.  Roth  in  Tübingen. 

Prof.  A.  Schleicher  in  Prag. 

Prof.  H   Schweizer  in  Zürich. 

Dr.  H.  Steiuthal,  jetzt  in  Paris. 

Dr.  Strehlke  in  Danzig. 

Dv.  A.  Weber  in  Berlin. 

Prof.  Weinhold  in  Grätz. 

Dr.  Wcstphal  in  T&blngen. 

Fr.  Woeste  in  Iserlohn. 

Pk*of.  Zyro  in  Bern. 


Inhalt 


Seite 

lieber  die  formen  and  bedeatongen  des  namens  Mars  in  den  ila- 

liscben  dialekten,  Yon  Corssen 1 

Nomerische  lautbeziehnngen    des  griech.,    latein.   und  deatscben 

zum  Sanskrit,  yon  FSrstemann 35 

Akmon,  der  vater  des  Uranos,  Yon  Roth          44 

Redaplicirte  aoriste  im  griechischen,  ?on  Ebel 46 

Bemerkungen    über  deutsch  •  slawische  worlergemeinschaft,    von 

Diefenbach 48 

Eine  oskische  inschrift  aus  Pompeji,  Yon  Aufrecht      .     .     .     .  55 

Oskisches,  ?on  Ebel 58 

Homerisches  glossarinm  ?on  L.  Döderlein,  angezeigt  yon 

Schweizer .     ,     .     .  63 

K5oe,  werthung  der  fremdwörter  in  der  deutschen  spräche,  an- 
gezeigt von  Ebel 74 

wdfiöfitoq  von  Aufrecht    .     .     .^ 79 

lox^ct^Oct  von  Ebel 80 

ava,  von  Weber 80 

Vokale  der  niederdeutschen  mnndart  in  den  kreisen  Iserlohn  und 

Altena,  von  Woeste 81 

Metaphern,  vom  leben  und  von  körperlichen  Verrichtungen  herge- 
nommen, von  Pott 101 

Ueber  das  alte   S  und   einige   damit  verbundene  laulentwicklun- 

gen,  von  Kuhn 127 

Ueber  einige  seltnere  sufiixe,  von  Aufrecht 147 


l 


f 


« 


cainar,  cascos.  Ca8iiioiD,*canas.  hoss,  yod  Ao frech l         .     .     . 

vitare,  in?itas;  jod  zwiscben  rokalen  im  griechischen;  jirjurCfial- 
Xoist  YOD  Cortias 

Germani,  von  Schweizer 

Daa  aoslaaUgefleU  des  gothischcD,  von  Weakphal       .     .     .     . 

Vokale  d<;r  niederdea lachen  mundart  in  den  kreisen  Iserlohn  und 
Altena,  von  Woeste 

Die  lateinischen  sußixe  ceus  and  eins,  ron  Anfrecht    .     .     . 

Die  sufOxe  tc,  tu  (4te  decl.)  sammt  alo;  In  (2te  decl.)  nnd  ^la; 
dor,  din  (nom.  do);  tüdin  (nom.  tüdo);  ta,  ii;.  von 
Benfey 

nlmvj  aeyam,  aivs,  ?on  Kuhn .     .     . 

krayya,  nftt'aq,  hraiva.  von  Kahn 

mann,  skulu,  mandu,  skjlda,  von  Anfrecht 

Ueber  den  inGnitiv.  von  W.  v.  Hamboldt 

Walhea  and  Deutsche,  von  Leo 

Ueber  das  alte  S  und  einige  damit  verbundene  lautentwicklun- 
gen,  von  Kuhn 

(imndrifs  der  graramatik  des  indisch -europSischen  sprachslauuues 
von  SI.- Rapp,  anf^ezeigt  von  Steinthal      ,     .     .     .     . 

Ilouierisclies    glossarium    von    L.  Döderlein,    angezeigt   von 

Schweizer  

Bemerkungen  zu  FOrstemann  I.  412,  von  Zyro 

dlaixa,  ripa,  von  Benfey  

Manien  der  milchslrarse  und  des  höllenhundes,  von  Kuhn      .     . 

Die  suffTze  ma^^a,  neus,  nus,  eus,  toi  von  Kuhn        

Die  aspiratcn  der  indogermanischen  sprachen,  von  Curtius  .     . 

Die  diphtlionge  im  verbrüderungsbuch  von  St.  Peter  zu  Salzburg, 
von  Forstemann    .     .     - 

De  titulo  Nummiano;  de  miliario  Popilliauo  und  de  epigrammate 
Sorano;  de  Aletrinalium  la'pide;  drei  akademische  gele- 
^enhcitsschriflen  von  prof.  dr.  Fr.  Ritschi,  anzeige  und 
entwicklung  der  spracligeschichtlichen  ergebnisse.  von 
Schweizer 

Zur  erklärung  der  oskisclien  Sprachdenkmäler,  von  Bugge      .     . 

Die  Wurzel  ci,  n.  qui,  fi  von  Kuhn 

Lieber  die  durch  nasale  enveitcrlen  verbalslämme,  von  Kuhn 

Lateinisches  f  für  alles  dh,  von  Curtius 

r  im  altdeulsclien  prälerilum,  von  Schweizer 


Numerische    iaatrerhSltnisse     in    griechischen     dialekten,     Yon 

F5rstemann 401 

Benennongen  des  regenbogens,  von  Pott 414 

Proben    eines  bemischen   Idiotikons   mit  yergleichang    der   yer. 

wandten  mtmdarten,  Yon  Zyro 434 

Ueber  die  durch  nasale  erweiterten  Yerbalstämme,  von  Kahn    .  455 

Ueber  zwei  lateinische  prSpositionen,  ron  Kahn       471 

^"ggf  Fiörgyn  und  rodpr,  yon  Leo 477 

Wechsel  der  labialen  and  gattaralen,  Yon  Woeste       .     .     .     .  479 

cena,  von  Schweizer 480 


i^ 


Um  irrtliümer  zu  vermeiden  lassen  wir  hier  noch  die 
uns  befolgte  mnschreibung  des  sanskritalphabets  folgen: 

Vokale. 

Einfache:        a,  ä,  i,  i,  u,  u,  r,  r 
Diphthonge:  e,  ai,  o,  au 

Consonanten : 

Gutturale:  k,  kh,  g,  gh,  n 

Palatale:  c,  eh,  j,  jh,  i' 

Linguale:  t,  th,  d,  dh,  n 

Dentale:  t,  th,  d,  dh,  n 

Labiale:  p,  ph,  b,  bh,  m 

Semivocalen:  y,  r,  1,  v 

Sibilanten:  ^,  sh,  s^  h. 

Anusvära  m,  Visarga  h. 


Sacliregister. 


Abstracta.  Dire  verwandlschaft 
mit  collertivis  223. 

Acrenl  der  adjcctiva  auf  vof 
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mit  h  328;  Übergang  der  me» 
dia  Bspirala  in  einf.  media 
328fr.;  nur  lennrs  aspiralac 
im  gricch.  332;  vrcchsel  der 


aspirata  mit  der  media  bei 
den  Makedouiern  333;  darch 
die  tcnnis  vertreten  im  Ut.? 
336;  skr.  tenuis  aspirata  snd 
ibre  Vertretung  336;  saptra- 
lion  der  crnis.  im  lat.  374. 
Assimilation  von  ks  in  it«  im 
osk.  62i  von  Xa,  pa,  ra,  qu 
in  i-X,  pfi,  n,  ^q  261;  a/t 
wird  fift  265;  von  n  im  m 
376;  von  nv  in  nn  460.  464; 
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y.y  t 
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—  consonanten,  allge- 
meines 161;  gesetje  des  coa- 
sonanlisclien  auslauts  im  go- 
Ihischen  16311.;  gcsclx  der 
hebandlung  von  Qrxionavoca- 
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v/W.  im  gotb.  164;  auslan- 
tendes  urspr.  t  mufs  im  golb. 
abrallen  oder  sich  zu  ta  er- 
weitern 16611.;  ebenso  n  in 
na  16711.;  ansiaulcndes  s 
bleibt  im  golh.  16911.;  geht 
demselben  v  oder  r  des  Stam- 
mes  vorher,    so  fSIlt  ee  ab 
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170;  auslauteadca  r  im  golli. 

gcanamen,  allbd.  a37fr.     ^H 

172;  anslaulende   vocalc  im 

Futurum   auf  am  261   —  ^ 

gol!..    I72ff.;    abfall  ai.slau- 

oskischen  38-1  —  auf  so,  no 

lender  vocalc  in  pronominal- 

im  lal.  384. 

formen  177;  abfall  des  aus- 

laatcndcn  Tocais   nplist    den 

der  eotisonanlen  Cberbauptim 

folg.  conBon.  bei  ableilungcn 

lal.  374;  des  r   bei   einigen 

voD  iadeclin.  tm  griccti.  220. 

verbisaufr./^(391.  461;  des 

Brechnng  der  vocale  bat  ibren 

ni[iideuUcher.460ff.;  de«... 

grnnd  \a  der  scbwacben  con- 

im  prükrit  465. 

sonaiix  92. 

Geniliv,  s,  Kasue. 

Collectiva.  Ihre  vci  ^vamltscbaft 

Genus,  auch  in  biMlicber  dar- 

mil  abstr.  223. 

sIelluMg   mit  dem  grammati- 

Decliualion, s.  Kasus 

schen  abcrciaslimmend  119: 

Dentale  sind  im  Ycrbältnir«  zu 

keilen  männlich  oder  wcib. 

hiiiiigsle»  37;  ebenso  in  den 

lieb  120;  verschiedeuca.  bei 

griecli    diaieclen  410. 

gleichen  stammen  122. 

Digaoima    liinler    anlautendem 

Hialns.    Besciligung    desselben 

ff  1.32. 

beim  antritt  von  sufCxeti  215. 

DipbÜiODge,  slJgemcines  iO;  a\ 

Infinitiv.    Endung  desselben  im 

und  daraus  enlwickell  ei 339; 

golU.  t87iaufam,  om  u.s.w, 

*    ai,  ei  abd.  umlaut  aus  a  vor 

in    den    ilal.    spracbeu  240; 

g  34U;  in  gebt   unmillelbar 

begriff  desselben  '245fr-i  b« 

in  ie  über  340;  cu  kein  alf- 

müssen.  kJinnen  u.  s.  w  247; 

bairischerd.  341;  io,eo  dsgl. 

313;aa3441T.;  uo  unmiltel- 

Inlensiva.    Im  lat.  291. 

bor  aua  ö  345;  zeit  der  enl- 

Kasus.    Nom.  pl.  der  i-slfimme 

Tvieklung  desselb.  346;  ou= 

im  osk.  56;  «cc.  pl.  auf  Bsi 

uo347;äausao3J7;ac  um- 

im osk.  57;    aec.  sg.  der  i- 

taut  ausa34H;allIal.aei=ac 

stumme  im  osk.  57;  uomina- 

353;  ae  für  spSleres  i  im  lal. 

livbildun^  im  gotb.  und  den 

3S3;   e^ci,   1   im    lat.   336; 

ital.    diaieclen     Qbereiuslim- 

oi=oeimaltl6t.  362(  ou  im 

niend   170;   gen.  sg.   auf  oio 

alllal.  363IT.;  au,  6  im  «kr. 

u.  pl.  a^y  1-36;  genilivbildang 

SU  ü  verkürzt  369;  nuuieri- 

im  gotb.    170;    bildung    des 

ficbes  verh&lhiirs  dereelben  in    1 

«om.  pl.  im  gotb.  171;  des 

grierh.  diaieclen  407(r.             | 

aec.  pl.  im  Rolb.  171  ff.;  de« 

Dissimilation  im  lal.  17.  1^. 

dal-   pl,  ebd.  172;  des  voc. 

Dislribuliva  im  lul.  320. 

sg.  im  f;otli.  173;  des  nom. 

cc.  pl.  il.aeiilraiiiigolli  I7-3: 
[iRtr.  8g,,  re«le  iless.  im  goth. 

173;  dal.  sg.  im  golb.,  alln. 

umJalid.  lT3ff.;  ioslr.  sg.  im 

»olid.  173;  gen.  pl.  il.  wcibl. 
.    i-gtiimmc  im  gotli.  I7(i;  gen. 
.   auf  Ko  2fi7;  gen.  sg,  der  4len 
>   ilccl.  im  lat.  377;  der  Istco 
und  -ilen  dcci.  im  lat.  377; 
im  lat.  379. 
Kontposila,  mit  palcr  Trandelii 
a  in  i  4;  mit  slümmen   auf 
rl  nehmen  i  als  bindevocal  5 : 
^B     am  aäjecliTis  mil  subslaiili- 
^^L   vis  im  lat.  2S;  deren   uisles 
^V  glied  auf  u(  eodot  66. 156. 
Konjugalionscndiuigci].  eiis  drr 
3.  pl.  perf.  im  osk.  56;  3.  pl. 
im   nsk.  58;  3.  sg.  ebd.  S8; 

13.  sg.  auf  sid  im  osk.  69: 
3.  pl.  auf  rale,  rata  im  skr. 
145;  3.  pl.  aui  azai,  uro  li&i 
des  prSscns  im  golli.  u.  ahd. 
I77ir,;  des  opialtv  im  golh. 
undalid.  ISI;  3.  sg.  opt.  auf 
a!^  im  gniti.  1K3;  optaliven- 
dungen  der  priisensüilduag  im 
gHech.  u.  skr.  ISSIT.;  des 
pcrf.  im  gulli.  185;  2.  Eg. 
perf.  im  alls.  und  ags.  186; 
des  imperat.  im  golli.  ISfifl'. 
cnduug  tba^dn,  tlias,  tiie, 
iMm  im  skr.  .136;  dlil  im 
skr,  336;  i,  d  in  der  cndung 
der  1.  u.  3.  sg.  pf.  im  lat. 
357;1.  sg.  aor.  auCim  in  den 
Veden  358;  kürze  des  e  der 
peaullima  der  3.  pl.  pf.  im  lat. 
372;  mur  im  osk.  383;  des 


Tul.  im  osk.  3S4;  lio  im  lal. 

385. 
Konjunctiv.      Mit  impcralivüc- 

dculung  im  osk.  59. 
Konsanootcu,  wecliscl,  ausfall 

und  abfnil  derselben;  der  la- 
bialen uml  guKuralcn  in  deut- 

Bcbcn  \vui-£elu  479. 

b  slalt  m  im  lal.  17,  nnd  in 
rom.  spracbeii  IS. 

9  im  umbr.  aus  k  vor  e,  i,  j 
enlwickclt  327. 

d  gebt  in  r  und  1  Über  143(1. 
368:  geht  In  n  über  194; 
abfall  desselben  nach  n  192, 
nach  voculen  im  au  staut 
des  lal.  359;  füllt  aus  im 
tnlaut  mi  deutschen  195. 

dh  im  3lts.  =  golh.  Ih  328. 

r,  Vorliebe  für  dasselbe  im 
sabjniscben  27;  na litr  des- 
selben im  lal.  333;  lat.  f 
=  skr.  dh  3.13.  .398ff.;  f 
Klalt  des  späteren  b  im  lat. 
375;  i  im  osk.  und  umbr. 
375;  <p  =  skr.  bh  326. 

r  TS  skr.  h,  gh  270;  y  irr- 
thümlich  aus  ^  273. 

g  aus  gh  hervorgegangen  im 
lal.  335. 

h  im  skr.  aus  allem  gb  328; 
2  =  skr.  kh  HS;  entstand, 
aus  ax  iu  diminutivis  294 ; 
;e=.skr.  h  oder  gh  325. 

j,  ausfall  desselben  zwischen 
zwei  vocolen  im  griech. 
155;  Übergang  in  h  im  tat. 
301;  skr.  y  =  l?  265. 

k,  Wechsel  desselben  mil  t 
97;  nusfall  dcoaclbcn  195; 


SachrrEiBlrr.                                    ^^^^^B 

seine  crwcidiung  in  eincti 

ai»laul37StT.;  n  im  anlMoH 

imlaLiIen   Ktschlaut  271  IT. 

l2Sir.;  im  inlaiil  7,wi*cherf" 

und  in  X  372. 

vocalenl35ff.;  abfall  des- 

1 aus  li  lierv orgegangen  1-13. 

selben  im  aus-  nnd  iolant 

144.368;  nU9  skr.  y?265 

260;  inlaulcndes  <T  tritt  als 

wechselt  mit  u  272. 

spir.  asper  in   den   aalaut 

m   geht  in   vr,  v  über  253. 

269;  assimilirtsichrolgCR- 

-320;mia-Dni]aiislnatenil 

geht  inn  ülwr  3l9fl.;  in- 

Kwei  vokalen  bleibt  im  sa- 

Innlenilea  »  in  fi  1.30;  nns- 

binischeti    29,    gebt   in    r 

fill  unil  aMoll  von  m  im 

nberimsanskriliuIantMS; 

lal.  37ßs  geht  znweilen  in 

geht  im  lal,  und  skr.  ans- 

n   über  im   osk.  376;    ml 

laulend  in  i  über  473. 

gehl  in  bl  aber  253. 

1,  r  einscbub  nach  n  220; 

n/ Wechsel  mit  1  272;  aus- 

wecbscl   mit   d   226;    vor 

fall    im   lat.   37(i(r.;    geht 

einigen  sufliKcn  eingeschu- 

erst  spSl   in  m   Aber   vor 

bcti    ist  eigenll.  organisch 

labialen    im   lat.   376;    f 

22g;t  =  dh?335;l=6kr. 

unorganisch  457:    nn   nus 

e.389;  t  riilll  hinter  s  aits 

nvinigoth.  460ir.;  >>u  aus 

457. 

nv  im  präkrit  462. 

V,  ansfall   desselben  im    lat. 

q,  für  c  im  lal.  377 

inlaul  18;  gebt  ans  b  her- 

r, vor  8  schwindet  znweilcn 

vor  im  lal,  sowie  ans  m 

im  lal.  5i  ebenso  vor  j,  t 

17;    euphonisch    im    osk. 

18;  Bwisclien  zwei  vokalen 

3S3fr.;  j:  durch  i  craeUt 

ausgefallen    im    lat.(!l  6; 

266;  ;:  erscheint  als  c  oder 

rr  ans  r»  im  lal.  292. 

ß  27.3. 

s   geht  in  r  Über    »wischen 

KoDSonantenvci-bindungea.  em, 

7.wei   vokalen    im  lal.   ß; 

sl,  tn,  sr,  sj,  ev  dem  latcin. 

auch  im  osk.?  2317.;  wird 

fremd  7tr.;sm(rm)  dem  osk. 

r    im    lal.    auslaut  7;    im 

fremd  25;  ml  geht  in  bl  aber 

osk.  24-,  sowie   im  umbr. 

7.  62:  wird  r  vor  liquiden 

inlant   bleibt  im  umbr.  und 

7.   und  vor  p,  c,  t,  q  8; 

osk.  23;  hilller  kons,  im  osk. 

grRfscre    ausdehnang    des 

23  und  lat.  bewahrt  24;  ab- 

Übergangs  von   s  iu   r  in 

neigung   des   a  gegen    seine 

den    anguralböciiern  8;    s 

gehl  zwischen  zwei  voka- 

a/i im  an-  und  Inlaut   264; 

len  in  E  über  im  osk.  24. 

an  neben  /'  264;  a/i  wird^/i 

62;  abfall  drss  im  Infein. 

26S;8m  im  lat.  nicht  gcduld.'J. 

I 


lullicbe    gcgCNSäl/.c    IUI'    [)C-    | 
seiclmuiig    gewiiMcr  bcgriiTc 
420  fr. 
liaulverscliicbmig  329ff.i  zcil- 
purikl  ihres  beginn«  331. 

Liqiiidae.   Vorwiegen  dcreclbeii 

I  allgemeinen  37:  um  bflu- 

(igsleii   isl  r  39;  vorwiegen 

derselben     in     sinimllicUcu 

griecli.  diaiccieu  410. 

MeJiae.  Anlautende  im  galL. 
enlspreehen  mediiG  der  ver- 
waitülen  spr.  323;  aas  der 
tcnuis  licrvorgegangcil  im  lal- 
368.  375. 

Metaphern.  Lebendig  lOSff: 
todi  lOSn,:  laub  I05IT.  III. 
grilu  IQS;  blind  llOt  spie- 
ehnid, stumm  tl3;  Eitfa,  herb, 
sauer,  bitler  114;  warm,  kalt 
Il5;bel[ll5;sc)imecl(en)l5; 
lahm  115;  speise  und  trank 
115;  7.eug<>u  u.  gebSren  116; 
juugrrau,  Diullerl  18;  inenscb 
u.  pflanzeu  124;  kiuil  125. 

Nasale.  Numerisches  verhSItnirs 

»derselben  eb  den  Qbrigeii  con- 
sonnnlcs  412. 
umerischcs  verliälluifK  der  vo- 
cale  und  consonantcn  in  den 
griech.  dialecteu    lOSlT.;  de: 
vucale  untereinander  in  den- 
selben 404iT. ;  der  Guiuonan-    ' 
luii   unlei'   eiuauder  in  den- 
selben 406  <T. 
I'alalalc  erst  nach  der  spracli- 
trauDung  ausgebildet  ■^'.fS;  im 
griech.  neben  iudbchen  272, 

il'artieipium,  dessen  bogrilT243f ; 
auf  endus.  undiis  353. 


I 


l'evfcctbilduDg  im  »sk.  56;  im 
lat.  372. 

Plural  cur  bczeicbiiung  vou.^m>1- 
iccltvis  oder  ibehrglicdrigou 
gegenstünden  127. 

PrSposilioucn  im  goth,  189. 

Präterilum  mit  eiiigcscbobeuem 
r  im  alid.  400. 

Prouonien.  Bcgrifl  des  pron. 
dem.  248. 

Kcduplicalion.  Ilirc  bedeulung. 
in  lat.  Wörtern  12;  rudupli- 
eirte  aorisle  4617;  reduplic. 
noDiinaUtämmcimlat.  7;  ge- 
ben am  häijfigBlen  üu!  eine 
liquida  ans,  seltener  auf  vo- 
cale,  am  scilcnsleu  auf  eine 
mnla,  nie  auf  a  S. 

Regenbogen.  Verschiedene  be- 
Dcnuuugen  desselben  423fr. 

Spiritus  asper  im  iolaul  135; 
geht  in  ^  über  267;  geht  in 
(  Aber  266 ff.;  aus  y  entstan- 
den 269. 

Slammerwciteruug  (Icr  verbo 
durch  nasale  und  mit  nasa- 
len beginnende  silbcn  39217.; 
durch  d  im  lat.  300;  durch 
c  im  lat.  100;  rerstürkung 
durch  r  im  griech.  470 IT.; 
sLBmmc  mit  vucal-  uud  iia- 
.salverslürbung  neben  cinnn 
der  470. 

Stämme.  NominaUtÜmmc;  uul" 
a,  i,  u,  ü  im  golb.  166;  eon- 
DOnaiilische  nur  auf  au  und 
lar  im  gnth.  ausgehend  166; 
auf  anda,  ixa,  <>za  im  golh. 
166;  auf  an  im  golh.  16811,; 
crweilcrutig   von  skr-blilni- 


mcn  auf  u   su  aolcben  auf 

^0  79. 

va  2^'i   adjcctivslfimme  auf 

^0*  216. 

11.  treten  in  die  i-declination 

«s  147    148.  262. 

Über  im  lat.  nnd  goth.  359; 

or  149. 

declibalioo  der  mit  paler  zu- 

ot  297. 

s^imuH^ngoscIxten  ■tluime  im 

(n^  224. 

lat  6;  declinatioD  d.  BUmme 

av»o  225. 

auf  «d  142ff. 

r  229. 

Tspo  371. 

atrto  151;  au,  gm,  oio  155; 

r>,e  299. 

auf  -clnor  im  lat  215;    auf 

T)?ff  299. 

«(oj,  ew  268;  auf  #«  289; 

■nir  354. 

anf  to,  r«  291 ;  auf  jo  ''^94 ; 

T.  224. 

auf  teo   im  lal.  335;  anf  n 

TO  220. 

im  lat.  380;  anfayali  neben 

TV  219. 

näli    im    akr.  394;    vTechsel 

rop  299. 

der  BtOuime  von  verbis  der 

c)  lateiniscbc: 

5ten  und  9ten  klasse  im  «kr. 

a   vor  mehreren  sufGxeu 

396;  diese  BtSmme    ans  ad- 

tnus,änea8u.s.n.210ff. 

jecltvis  und    participiis  hcr- 

acin  210  IT. 

voii;rga.it;c.i  A69. 

ali  lO.aari  18. 

Suffixe: 

ari  =  ali  18. 

aü  od.  at  15. 

ert   191. 

atu  222. 

ia  297.  371. 

bo  368. 

(.ar  371. 

bro  324. 

bnio,  bula  371. 

op  80.'  141  ff. 

ceo  210. 

«c  142  ff. 

cio  211. 

8ato,  On  236. 

CO  152. 

«o»  226. 

culO)  cula  871. 

..«  136. 

din  231. 

(10   320. 

en  149. 

to  156.  216.  320. 

eo  210.  am. 

le  80. 

elo  224. 

tf  297. 

ido  210  ff. 

«0  297. 

iti  od.  it  15.  150.  299. 

»  IM. 

im  221  ff. 

xe  ISS. 

neo  319  ff. 

fior  21«. 

no  147.  32«. 

Sacbregisler.                                             7 

sculo  für  culo 

16. 

Ü224. 

t  der  absti-acU 

13. 

ta  2I8ff. 

1  ZBT  bildung 

von  perao- 

tya  229. 

Dud  ortsna- 

tra  229. 

meo  13. 

tva  2l6ff. 

t  angeJBgt  sn  Tcrbalw.  13. 

tvan  215  ff. 

la  232. 

maa  215  ff. 

Ut  454. 

Iv>^  219. 

lera,  tra  371. 

tv4  229. 

ttio  336. 

tvftnatn  226. 

lili  335. 

tvlya  217. 

tio  212. 

tvi  226. 

tor299. 

-    tvlnam  226. 

tu  217.  221. 

Uia  230. 

tudin  231. 

tbvana  216. 

tum  223  fr. 

ma  234. 

uo  383. 

mau  216.  234. 

OS  297.  371. 

maya  79.  319. 

d)  nmbriMhe,  veneicimet  15. 

uaa  148. 

oalcUche,  dsgl. 

25. 

ya  234. 

e)  Miukrit  und  send. 

van  234. 

aU  297. 

vaya  319. 

an  149.  219. 

Syncope  der  vocale  im  lat.  370; 

»B  216.  298.  3 

71 

>ou  V  nach  t  und  s  im  tat. 

EU»  371. 

377. 

aiioa  150. 

Tempora  des  iofiniti«  249. 

äyani  214. 

Tenuis  hemchl  im  lat.,  griech. 

it  149. 

UDd  »kr.  vor  38;  erweichnng 

iya  212. 

ia  die  media  im   lat.  375; 

eya  210.  214. 

vorherrscbcu     derselben     in 

ka  152. 

siiminlliclicu    griech.    dialec- 

iayam2l4. 

klja  214. 

lat.  in  die  media  Aber  476. 

t  229. 

TripliLhongc  im  ahd.  349. 

(ana  22fi. 

Ursiiracbe  416. 

Ur299. 

VergIcicUcHde  mytlipiogic  416. 

tara  371. 

Vergleich,  »(iracbforscbuug  415. 

tavya  218. 

VoiMile.  Scliwäcbuug  derselben 

U  231. 

im  vcrbaistarame  liilt  auwei- 

Iftti  354. 

len  im  latein.  nkht  ein  16; 

^F                                                             SachregUUr.                                        ^^| 

Irelen  im  skr.  gegen  die  con- 

Tj:  zue  verkürzt  268;  c  H^| 

sODSDtcn  EurQck  36;  nume- 

«  vor  e  315.                    ^M 

riscLes  verhfiltnifs  der  vocale 

i:  aus  a  entwickelt  266;  as^H 

unter    einander    39S.;    aaV 

B  im  auslaut  des  skr.   h^J 

lenverhältnisse  der  vocate  su 

lat.  473;  vor  liquiden  aiilS 

denconaonautenitniserlohncr 

ausgefallenen  y  entsprun- 

dialect 82.  S3;  eioraclie  kurze 

gen  290  ff. 

vocale  im  iseri.  dial.  03—01 ; 

iu:  im  oskischen  59.     - 

o:  im  lat.  aus  au  4;  ebenso 

einfache  lange  vocale  ebend. 

im  gotb.  459;  aus  a  in  uit- 

betoulcf  sllbe    im    lal.  9; 

lange  ebd.  196-209;  vocal- 

im  stamme   aus  a  im  lal. 

scbwSchuug  Toii    ü  XU  i  im 

11;  für  u  im  öltlat.  360fr. 

skr.  226;    vocaiverläugerung 

399. 

vor  ausgefallen,  liquiden  261 ; 

u:  aus  0  des  suflises  tor  beim 

doppelung  des  vocals  aur  bc 

antritt  neuer  snllixo  9;  nir 

seichnung  dei'  Ifingc  352. 

späteres  i   im  attlat.  369; 

a:    durch    verküirung  aus  ii 

uu   hinter  c  zur  bescich-^— 

entstanden    im  goth.  169. 

nung  von  ü  353.             'aS 

170;  aus  ä  im  lat.  3ä7. 

y:  im  lat.  369.                    ^M 

c:  im  uinbr.  =  osk.  ei  62;  c 

Vocalausfall  vor  r  .473.            V 

aus   u  vor  r  im  lat.  9.  19. 

Vocaleinscbub  im  alid.  253}  im 

aus  a  ioi  lal.    bei   vortritt 

osk.  386. 

einer  silbe   19;  aus  i  ge- 

Vocaiismus.  In  ihm  beruht  we- 

schwücbt  im    lat.  19.  22; 

sentUcU    die    Scheidung   der 

aus  aimosk.  20.  21;  fallt 

griech.  muodarten  414. 

aus  in  der  dedinalion  Im 

VocalvcrlSngeruug     vor    s    im 

lal.  und  osk.  20;  aus  u,  o 

altlat.  359  IL 

im  osk.  21;  aufi  a  im  sa- 

Vornamen  für  thiere  204. 

biiiiscbeii  26;  für  späteres 

Wurzelcrwcilerungdorcbd265i 

i  im  lal.  353 fr.;  gebt  ia 

durch  n,  t.  s.  stammerwcitn^ 

der  Kusammenselzung   vor 

Zahlwörter  im  goth.  48S.      M 

coasonantcn   in  i  über  im 

Zischlaute  treten  am  bedculea^H 

lal.  355. 

"-"■"1 

.     1 

n.  Wortregister. 


A»   ]le«t»€lie  Spraebcn. 


1)  CkithiscL 
abrs  .147. 
af  375. 
aflinnan  463. 
aggvus  270. 
ains  362. 
aiv  235. 
aivs  232. 
aljan  340. 
an>ar  328. 
amza  261. 
arms .  2. 
balgs  399. 
bats  371. 
beitan^  470. 
bindan  470. 
bloma  336. 
brinnan  463. 
br6]>ar  323. 
daojan  459. 
dauDs  238. 
dau]>8  459. 
de)>8  330. 
divans  459. 
drunjos  228. 
faianda  389.  470. 
fani  463. 


feinan  391. 

fijan  390. 

Gla  366. 

Gmf  189. 

firaihna  397.  455.  467. 

frijon  395. 

fullnan  456. 

fulls  456.  467. 

fuls  335. 

gadars  324. 

gavi  304. 

ginnan  463. 

giuta  289.  400. 

bafjan  335. 

hail  274. 

hardiis  359. 

haurn  469. 

bla)>aii  70. 

hliaman  364. 

braiva  235. 

ik  177.  271.  325. 

i)>a  375. 

jains  362. 

j^  269. 

jül  177. 

kalds  330. 

kann  464  if. 


kinnas  280.  463. 
kani  326.  463. 
kunnan  464. 
lang  324. 
leiban  470. 
Ieig6n  328. 
lustus  268. 
man  465  £P. 
manna  463.  466. 
maibstus  70. 
'midja  324. 
mik  177. 
mikils  270.  325. 
minnizo  464. 
minnists  464. 
mis  177. 
munan  464. 
-monnan,     -munnon 

465. 
saibs  189. 
sail  131. 
sandjan  462. 
saubts  76. 
sidos  134. 
8igt8  298. 
siggvan  139. 
sineigs  129.  463. 
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10 

WorlrPBwUr. 

^ 

>.\aY  462. 

alauM  451. 

Gif                        ^M 

siolcius  367. 

Alyaa-  340. 

gcrjan  1-37-             ^^M 

skaiJai.  470, 

Angil-  340. 

ha  372.                   ^1 

snairs  2fi3.  -29S. 

arricn  460. 

Hair-  340.              ^M 

staua  iäS. 

awa  304 

Hain-  310.            ^M 

stciga..  470. 

bisa  97. 

harsljan  83.  94.   "^M 

sliurg  369. 

bodam  32ü. 

basau  15-3.              ^M 

slojaa  458. 

carmub  90. 

daxoaciia  344.      ^M 

siraua,  «traba  468. 

daum  238. 

beilag  274,             ^H 

sIniujaD  456. 

dio  257. 

bUl  196.                 ^M 

Eulis  360. 

dioDÜa  257. 

braspÖD  83.           ^H 

svciban  132. 

djorna  257. 

hrt-o  235.               ^H 

svclu  304. 

diulian  '257. 

bruf                        ^M 

lauija  330. 

diutisc  257- 

ibba  372.                ^M 

IcikaD  470. 

diwa  257. 

iea  235-                 ^H 

leka  398. 

doaar  238. 

•^M 

liuha  366. 

doofu  238. 

jesan  137.              ^M 

tunj>iis  .321). 

doa  257. 

kabuK  51.               ^M 

urmuiioan  463. 

doubün  257, 

kate  50.                  ^M 

iifi,  li  lb9. 

dunni  46.3. 

kinui  463.              ^H 

uudii-ans  159. 

duuTTcugi  91, 

kliuwa  91,             ^H 

uDvuiiands  461.  4G3. 

Eillan-  3:10. 

koufan  54.             '^| 

valjaii  459. 

Ella,!.  340. 

kraplio  8S              ^H 

varnija  3:i4. 

Ellian  340. 

kuuui  463.            ^M 

vikö  154. 

Emilaere  348. 

lautjau  83.             ^H 

vUl.ei*  254. 

farknuejan  98. 

lebar  265.            i^H 

vinnaii  460.  466. 

Feilgon  349. 

Liaftxirc  343.       ^1 

Vit  177. 

fenni  463. 

lubestiral  91.         '-^H 

vrj^gaii  470. 

Feylbari  34». 

Iugt6u  268.            "^M 

vrikau  133. 

fin,  fiua  392- 

Magin  340.            ^H 

vulla  456. 

forecÄu  476. 

niaDDUB  467           ^M 

|>ac  371. 

frag*«  476. 

maugo  5t,             ^^M 

t>iii<la  255 

frosc  476. 

uicuui  463,            ^H 

t>iik  197. 

gadiol  257. 

minoa  463.            -^M 

\>u»  177.     ■ 

gadiuii  257. 

miunäa  464,         '^M 

Gacr-  348, 

nagal  336.             -^H 

Gairi  34S. 

Naolhaerl  348.       '^* 

2)  Utbochdeituh. 

gaklaukjau  83, 

owa  .304. 

Agil-  340. 

Gari-  348, 

Perbl  349. 

Air.  310, 

Geil'-  348, 

,.Iei...u..  400, 

, 

_J 

L 

^^^^^^H 

^^^^^^^^^1 

WortrrgiBler. 

ridün  96. 

wali  252. 

bass  52. 

rioESD  478. 

»elual  154. 

b;lmc  320 

Roeda  349. 

wela  254. 

eaeg«  194. 

upf  129. 

«dag  254. 

clippup  86. 

scafeo,  scalTo  458. 

welli  252. 

cop  101. 

Hcafino  458. 

wichu  154. 

cvic-beäm  106 

.urf  129. 

vvida  133. 

düblor  4-8. 

sceidau  146. 

viillan  95. 

drabbe  S3. 

>ccr.ii  H«, 

Minnan  460. 

dropa  139. 

.sCMTan  146. 

wola  254. 

dnmble  98. 

•cina  96. 

wulldn  253. 

djnja  238. 

acizan  146. 

^TUDna  461. 

earojaa  460. 

sduhan  91. 

wuuta  461. 

elleai  340. 

sengan  140. 

ziapiai  96. 

fln  392. 

sinduu,  siDtQD  380. 

2inha  365. 

Gac  392. 

ainen-a  462.  466. 

«oba  6.3. 

folm  393. 

sinnaD  462.  466. 

Irog476. 

Silo  134. 

3)  llttalbteUaitnh. 

gaupen  54. 

slaht  83. 

brabt  49. 

gefeod  267. 

uiilaD  264. 

breglen  49. 

gefecded  267. 

■neo  263. 

don  2.38. 

g«>eoden  257. 

■iior  263.  298. 

düoec  238. 

graap  83. 

spanuaD  229. 

domo  238. 

giiDia96. 

spratalÖD  83. 

gedon  2.38. 

grUlic  96. 

Bteffara  459. 

goufen  64. 

baao  153. 

«lerot,  stcrozDD  400. 

■miilen  264. 

bJüit  70. 

.tirn  458. 

smieren  265. 

bobble  97. 

atrauin.  ^Irouui  457. 

more»  307. 

iroan  148. 

alrechan  457. 

Ugicel  93. 

■Ireaaan  91. 

kay  194. 

■Ulla  91. 

4)  AiggliichalKh. 

knoUtcr  83. 

anijin  132. 

Ilgllicb. 

lodderc  97. 

Tbiadgund  344. 

ä  235. 

l;iUii  268. 

Inban  228. 

abal  147. 

jiaal  193. 

Ireno  228. 

i.»  235. 

pi6a  93. 

triana  91. 

baorcii  96 

piUn  193. 

tropfo  139. 

blövan  336. 

preÖD  96. 

lankal  136. 

boke  101. 

pricle  96. 

nmbi  333. 

botm  320. 

print  86. 

Walh  252. 

bobblc  97. 

p^ddbig  90. 
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■ 

quick-,  quickgi'uss  u. 

|>cüliaD  256. 

Fiürgyn  177  ff. 

8,  w.  105  ir. 

^eün  236. 

fleiri,  ffrät  366. 

rcolan  478. 

fwv  257. 

flydra  50, 

right  133. 

Hhan  256. 

Frigg  477Ö.       -. 

ÜMU.463. 

Hge«  148. 

gall  330. 

risc  461. 

(.rble  100. 

gaupn  54, 

rodor  478. 

^yc!dan  257, 

gina  326. 

saeagai)  70. 

|..vva„  257. 

giocvn  54,            1 

sccamja»  91. 

gtubcnde  50, 

sceam  N6. 

5)  Altsächsisch. 

glultak  50. 

Bccarp  129, 

üodm  32U. 

gocpcii  54. 

Bceorp  93. 

UAui  326. 

gubU  101. 

seom  96. 

(Iropo  139. 

hÜBs  152. 

shrug  90. 

dunjan  238. 

üüsvU  152. 

siiige  140. 

fiorlig  89. 

kaldDD  50. 

■mile  264. 

nigun  96. 

kallun  50. 

soflco  84. 

odber  Siü. 

krak  51. 

stcort  93. 

riomo  96. 

iioBla  268. 

Blirc  93. 

rod  324. 

muDdu  240. 

svigau  132. 

scarp  129. 

mUDU  240. 

leolian  478. 

Bvipan  132. 

Dole  195.              , 

leom  93. 

imdam  90. 

puss  52. 

lirigan  93. 

wLinui«  461. 

quick-li«  105. 

Tcald  '2S4. 

wunodsam  461. 

skai'p  129. 

Vealh  35i. 

wunsam  461. 

sk..lu  240, 

veallüriati  253 

|.unur  238. 

sk'vldii  240 

venoc  96. 

sparka  83. 

veud  96. 

6)AltnDrd.Norwfle:isch, 

svipa  lli-i. 
V.-illnnd  252, 

vice  90. 

D&Discb.  Schwedisch. 

vianan  460. 

ae  235. 

vaullr  251. 

vlaciaD  253. 

auJi  232. 

vdkja  253 

vbec  233. 

afal    117. 

vikja  154. 

vlaetau  85.  25.3. 

bisse  55. 

Villa  251. 

vlatiflo  253. 

Wcyta  49. 

villiz  254. 

vriiigon  133. 

lilödc  49. 

vilir  254. 

wrang  133. 

bohl  320, 

volgr  253, 

,dp  83. 

lirul  400. 

vriiiske  86. 

Yea\  257. 

diger  96. 

|>io<l  257. 

|>eoaD  256. 

dnna  238. 

t>iou  257, 

Hüan  257. 

rliaii  340 

(räasl  118.           , 

Wortregister. 
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)>y  267. 
|>yda  267. 
>yd8kr  267. 

7)  leiere  deitielie 
dialecte. 

a  4d6fr. 
ab  437. 
aba  439ff. 
abar  441  (f. 
abbraechcha  443. 
a besitz  440. 
abetfiürlacb  441. 
acbcba  443. 
achcbar  443. 
acbcheram  444. 
achcranda  .444, 
achis  444. 
acbs  444. 
acht  446. 
achta  444. 
achti  446. 
adelgras  446. 
ae  437. 
aeba  438. 
aebach  441. 
secka  449. 
aecht,  aecbter  444. 
aechta  444. 
aechzga  446. 
sefera  447. 
figrsta  447. 
figerten  448. 
sehka  448. 
«hli  461. 
seina  448. 
fiir  200. 
Siwelt  199. 
a^ker  192. 
sei  449. 


üe\h  460. 
xltela  463. 
selti  463. 
ser  193. 
seren  192. 
afah  446. 
afanga  446. 
Afi  447. 
agla,  agne  447. 
agrissa  447. 
aha  448. 
aisen  197. 
aisk  197. 
akta449.  .. 
aktenkraut  449. 
aalbock  449. 
alag  449. 
alspDgga  461. 
alsessig  449; 
alba,  albets  450. 
alchamatte  460. 
alenzig  460. 
alesma  461. 
alessa  461. 
all  131.  461. 
alls  462. 
allza  463. 
aliii\  almets  460. 
alm  451. 
aliDSpiit  461. 
almi  461. 
almuesa  462. 
alp  451  ff. 
alt  463. 
alta  463. 
am  464. 
ama  454. 
amal  466. 
amana  464. 
ambcilar  455. 


atnbeissa  456. 

anema  464. 
aue  304. 

aust  208. 

auwen  209. 

biegelich  192. 

baigen  197. 

baise  197. 

baitel  198. 

balge  49. 

bännich  84. 

baranken  49. 

bafs,  besser  372. 

bäs  191. 

bände  209. 

beauten  203. 

bendig  84. 

beswaigen  200. 

biese  96.- 

biseln  66. 

blaige  197. 

blaigen  199. 

blieken  96. 

blind  110. 

blöd  49. 

boden  320. 

börste  'JO. 

brag'en  49. 

braken  49. 

britsche  49. 

broame  193. 

brüddeln  49. 

bruien  207. 

buebel  97. 

biilte  91. 

busserle  52. 

bymeaur  201. 

chappen  49. 

chapsen  49. 

chnöuwreka  449. 


WorlrrgUicr 

^1 

dackcii    lUti. 

necke  49. 

.^M 

ilac  193. 

flock  49. 

balaB                     ^H 

daigen  197. 

Iluuiler  49. 

hirpc  193,            ^M 

dampf  459. 

gabscb  54. 

bappen  49-           H 

diba  459. 

gabscbe  54. 

bapsen  49,            ^H 

diege  96. 

gaine,  gai,  gSi  196. 

basc  15.3.               ^M 

donc  237. 

gnilliuk  198. 

baükcD  209.       ^M 

doune  238. 

gäivrn  200. 

baüwen  209.       ^^M 

iloovckooleuelc.105. 

gaipcra  83. 

heilig  274.            ^M 

drabbe  83. 

galupc  50. 

belTveg  239.        ^H 

draUk  198. 

gauverAcb  64, 

^H 

<lrict  96. 

gaps  54. 

hJQi^cbeii  94,      ^M 

dr<>in  49. 

gürcü  137- 

biegediuel  96.    ^H 

drömken  49. 

gauf  54. 

hiclwcg  239.      -^H 

droa  193. 

geüus  200- 

biuk  206.            ^M 

dröäk.1  195. 

gebsel  51 

hohchraaze  83.   ^H 

drripinelo  98. 

gcscbt  137. 

bob                      ^H 

druiget  207. 

gesuine  206. 

hollig  50.            ^^1 

drammelii  49. 

gclau  208. 

budcl  50.              ^H 

duiirnaigeD  197- 

giarkaramcr  95. 

huebcl  97.            ^M 

duärlke  99. 

gicbsFQ  50. 

liuie.,  206.           .M 

dubs  49. 

giepsen  50. 

bullig  50.             ^M 

danoinge  90. 

gisclit  137. 

Imlui  SO.              ^M 

d&a  238. 

glaa  208. 

^H 

dms  49. 

glubsclicn  60. 

iDtnaigcii  197.      ^H 

dwuljc  49. 

gluip  50. 

jedien  55.            ^1 

dwalBcli  49. 

gluipen  50. 

knbiirke  50.         ^H 

dwalzig  49. 

glnpcn  50. 

kaddig  50.            ^H 

dysIcD  Wi. 

gläpsch  50. 

kaddik  50.           ^H 

cidedMc  »6. 

gftpsc  54. 

^H 

c;iur  203. 

grabscbcn  55- 

kaek                      ^H 

Me  193. 

gra[isen  83. 

kacnigl  54.            ^M 

fa^rat  449. 

grätschen  55. 

kalku  197.           ^M 

faicn  199. 

griemeln  96. 

kaimeu  197.         ^H 

fest  70. 

gricsclik  96. 

kaldea  60.            ^M 

fincf  386, 

grün  108. 

kalduncn  SO-       .^H 

liuke  20S. 

grymeh.  9fi. 

kaluncu  SO.          ^H 

Haken  49. 

giiäwcln  101. 

kahipjc  50.            ^^M 

neäunken  203. 

haicn  196. 

kaliippc  50.           /^H 

aeck  <I9. 

hflimietel  199. 

kaiiUchuh  50.     ,^M 

Wartrepale, 

kappe.  51. 

kwynen  201. 

nogeln  52. 

karbilube  60. 

laeke  191. 

nösche  54. 

klte  SO. 

laige  197. 

nype  201. 

kalache  60. 

laipeo  204. 

nywer  202. 

kallicb  60. 

Uiwerk  199. 

oame  194. 

kaiipat  311. 

UoTer  83. 

oder  328. 

kanep  386. 

laat  70. 

paelen  193. 

kim.  kimmc  42S. 

leben  108. 

palte  52. 

klankcn  S3. 

leducbe  54. 

parowe  62. 

klautn  208. 

leachak  54. 

paa  52. 

klepper  8«. 

leveraec  87. 

pelol  203. 

kISggao  91. 

Ubberali  87. 

peUehan  308. 

klonen  60. 

Il&«.«k  196. 

piJrk  93. 

knoeaek  98. 

iQäeni  lOO. 

pis  137. 

kaak  194. 

löbbealiek  91. 

pUacken  52. 

kodde  68. 

loak  194. 

pioke  205. 

koddern  60. 

lolke  51. 

pllilen  200. 

k^el_6K_ 

InUeo  51. 

plaaae  52. 

kollalachen  63. 

lollpipe  61. 

pliaennioa  94. 

koller  60. 

lAaehe  64. 

pomadig  62. 

kompoat  61. 

lort  266. 

p5racben  64. 

komat  61. 

mSine  204. 

pofs  62. 

komnrkc  51. 

mSit  199. 

prain  198, 

kracke  61. 

miod  261. 

pram  52. 

kraige  197. 

mangel  51. 

prempen  86, 

krelscbam  Sl. 

manecben  51. 

])riekcl  96. 

kricke  61. 

marseile  52. 

prlciikcn  116, 

krop  88. 

maoge  208. 

prodeln  49. 

kniachke  61. 

meior  203. 

pnddek  90. 

knckel  61. 

menseben  51. 

pndel  306 

kndda  88. 

miet  70 

puiaeken  207. 

kabpfad  311. 

mUeln  56. 

p,le  202. 

kuiet»  207. 

moir  207. 

qolien  52. 

kDiken  207. 

oieeodör  239. 

qoeckcn  105. 

kamt,  kommet  51. 

ntegen  96. 
Nierenbcrgerpat539. 

rabaatcrn  66. 

kormel  90. 
kullc  51. 

rabatzen  56. 
rtten  191. 

kn-aUter  83. 

niereodSr  239. 

racgern  55. 

kwifirder  96. 

oior  206. 

raisen  196. 

kmeke  96. 

naalen  195. 

raUler  199. 
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racling  55. 

schmiiraen  307. 

siepkc  53. 

inmc  190. 

schoacn  193. 

sliarkc  93. 

rÜmbcäum  190. 

schoanen  194. 

BtiHrt  93. 

reren  193. 

scliölT  458. 

Btiegcl  97. 

reise  463. 

scliopf  308. 

sliatcn  205. 

riederD  96. 

schrägen  53.  307. 

Strang  457. 

rlunen  459. 

schneken  193. 

strecken  457. 

roatc  194. 

scbransen  S3. 

strick  457. 

nuinken  S9. 

■cbrecken  308. 

slritic!  53. 

mia  101. 

scbrobben  53. 

Strom  457. 

niilcr  207  ir. 

scbrümpcn  89. 

slriiggeD  91.      '  ■ 

rucr  98 

sckruj;gcli)  90. 

slrÜLzen  53. 

rywe  201. 

scbrurapfen  89. 

stOär  100. 

85clitcn  84. 

scbubcbcD  5.3.  308. 

sucht  76. 

Mgc«  306. 

sebüggen  91. 

sOggcl  91. 

sflgcn  306. 

seäuge  203. 

Bwäden  191. 

Büile  199. 

sebne  462. 

swiSrder  95.        ' 

saisse  197. 

seuD  462. 

syt  202. 

saiwcr  196. 

Scune  462. 

tÄndcIroarkl  5-3. 

süir  204. 

sicnicm  96. 

langnöl  5-3. 

sDul  209. 

alaif  199. 

larlBche  54. 

Kcliaba  52. 

sliggeu  68. 

(iwr  93. 

schale  196. 

slingen  88. 

tiSrgen  93. 

scliüirlink  200. 

sluelcr  54. 

tiepsken  ÜG. 

schände  62.  306. 

smicke  52. 

timf  53. 

scbannc  52. 

smördronkeii  53. 

toacb  194. 

schrppe  458. 

smuderlacbcn  97. 

lüdl,dooJ  U.S.W,  106, 

scliiünien  94. 

snaigeo  198. 

traben  53. 

scililii'pe  93. 

snaise  197. 

trachten  445. 

schick  52.  306. 

snoat  194. 

troach  194. 

schiene  96. 

spa-ncn   193. 

tropfen  139. 

spSicb  200. 

trügge  91. 

schlpifscrin  54. 

spalkcn  83. 

tsebüp  308. 

flcliliefiter  54. 

sparen  400. 

luicru  207. 

schlJtarcn  307. 

spalleln  S3. 

nnSi  204. 

»oUappei.  307. 

sprulicn  5.3. 

nngern  90. 

schtnackc  52. 

sladcl  54. 

TerlJen  196, 

Hchniacknsler  52. 

slülen  190. 

versmürt  53. 

schn.iedcD  132. 

stamm  467. 

»lai«  84. 

i-chmär  52.  307. 

sieil  96. 

Tlaum  208. 

Worlregitler. 
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vlelat  203. 
vlinder  60. 
▼lindervisch  50. 
▼llren  196. 
▼öttich  89. 
▼räit  199. 

• 

vrasen  191. 
vrensken  86. 
wadd  131. 
waige  198. 
waike  198. 
wallen  198. 


wald  254. 
w^rschaaen  208. 
Wasser  ziehen.  430. 
waakisewe  208w 
wanl  208. 
w^dergal  428. 
weichholz  105. 
welken  253. 
wiärste  93. 
wielen  95. 
wiene  96. 


wild  254.  300. 
wildschar  53. 
woaeh  194. 
wriost  93. 
wracke  53. 
wymen  202. 
yskiäkel  93. 
zabenaessa  440. 
zergen  53. 
zuk  53. 
znprine  53. 


B.   C(ricelii«€tae  0pr»elieii« 


ä-f  a-  129. 
dßQovttg  333. 
dßdg  267. 
aypog  269. 
dyQsm  270. 

ayxi'  270. 
ddilfpog  129. 
adfu^g  302. 
dti  155.  232. 
diiQfo  291. 
aJa  304. 
aiBi  155.  232. 
ctUv  232. 
aiig  232. 
alpvfAM  397. 
aigica  270. 
cuQOiAcu  291. 
afW  232. 
dxeofiat  268. 

yäxfAOHV  44. 

dxotti  46. 
axoav  46. 
dlelqxo  336. 
dX^tia  136. 


äJXofuu  128. 
äXg  128. 
dXq>6g  334. 
a/<a  128. 
dfuißofAai  227. 
dftBPfiv6g  151. 

OfifM^  269; 

diA(pi  333. 
af^arco  72.  134. 
dpÖQOfUog  79* 
arsv,  arsv^e  226. 
dt&^ddv  228. 
^o^ro^  80.  106. 
dndXafAvog  393. 
Äro  375. 
cbfT0o^  302. 
d^Y^QSog  320. 
a^€f^  232. 
aQwiiat  460. 
a^^n/  129. 
c^^Bfjujg  67. 
jäQttiug  67.  68. 
0^00  2. 
acfMvog  71. 


'  dtnaxfig  68. 
;  a(rn;  68.  132. 
I  drigofipog  393. 

ovoo  137. 

oi/ooV  267. 

aq)epog  147. 

aqtd'irog  467. 

dq>Q6g  66. 

j^oifoi  319. 

jSoUo}  227. 

/?;ia|  254. 

ßhixdofAOU  254. 

/?;ii7;t9'  254. 

/a«a  304. 

/oJla  400. 

/aro^  461. 

yavdca  461. 

/ftf  od)  461. 

Ydtvfiat  461. 

rawfi^dtjg  461. 

yariacoiiai  461.  466. 

7«'  270.  372. 

^siLao}  188. 

/eXofo^  138. 
2 
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yikog  138. 
y^fvg  270.  463. 
yBQcuog  138. 
y&iofjiM  136. 
y^fjia  265. 
y^Qag  396. 
/i^^vai  396. 
yi^ai  163. 
yl^yoi'  147. 
ypv^  462. 
j'on;  466. 
7^«a)  136. 
daifo  266.  268. 
daxro)  394  ir.  470. 
ddfAOQ  145. 
dofiao)  330. 
ddpog  333. 
dsixpvfit  470. 
d^rf  a  362. 
det/^o  226. 
devre  226. 
devo}  136. 
dfWa  308  ff. 
didv/ÄPog  394. 
di^rea  147. 
d»jta  220. 
dix^a  220. 
ddfa  rot;oi;^arot;427. 
dgävog  148. 
ÖQOcog  138. 
dvartjvog  303. 
dvcTToV  303. 
caroV  132.  136. 
«o^  132.  136. 
«yyvtf  270. 
iy(6  271.  325. 
htnor  16. 
«'^Off  148. 
*&a),  f^i'fw  71. 
e7a^  268. 


Worlrcgisler. 

eiarog  368. 

«r^oae  132. 

enco)  153. 

elfjia  133. 

clo^  269. 

e7;roy  46.  132. 

siQyrvfAi  470. 

«rjoa)  131. 

elaa  269. 

tKijXog  132. 

ixvQog  134. 

oco)!'  132. 

»ItViy  72. 

£li'xj7  129. 

"EAiüyfCff  72. 

tkog  120. 

efifioo  132. 

ivinta  47. 

«ny  130. 

ipianelv  47. 

Irpeop  263. 

ipvBne  265. 

ci'ii/^i  132.  396. 

ivwog  263. 

ivrixiog  272. 

«'f'o^  129.  320.  463. 

15  131.  267. 

«0^  137. 

fnofjiM  47.  131. 

«;rra  131. 

Ji^/Of'  133. 

c^/oi,  efiD^co  133. 

fQdm  290. 
;«e^>o)  292.  470. 
l'EQiPinSg  131. 

EQfietag  131.  314. 

fj^ro«;  148. 

ig/tr^dcir  230. 

fj^^rcD   131. 

^i^cTi/  133. 


tQvyydpm  470. 

tQv&Qog  334. 

BQviAvig  71. 

eatnQog  133. 

ianete  47. 

ianofitiv  47. 

er£o^  131. 

iTsrfjiop  48. 

ero^  10.  las.  298. 

n;ar,  n/cr,  evoi  273. 

£vfo^  274. 

^tixjyilo^*  132. 

tvaaiML  274. 

evaapa  273. 
,Ev<Ttog  274. 

evcD,  evoi  137.  273. 
'  iqiidXrrig  273. 

iq/iOQxioD  273. 

l'j^OD    131. 

£0)^  269. 
^Bvypvfjii  470. 
Cec)  137.  268. 
^  133. 
lydvV  134. 
^^0^  134. 
^lio^  134. 
i^fcai  275. 
^fco^  275. 
ijfjifQa  275. 
riiUQog  320. 
17/MiV  269. 
i7f«f-  131. 
lyVia  320. 
rivinanov  48. 
^;ra^  145. 
7/^a  72. 
ilQfog  2.  72. 

f/wV  137. 
^a;r7ai  459.  471. 


^dpoQ  238.- 
&dveip  238. 
&tJQ  333. 
&iyyava  398. 
^olog  399. 
eoQU9  399. 
'&Qaavg  466, 
^Qtaim  400. 
agiat  228. 
^e^yo^  228. 
evlXig  399. 
^Vo)  394. 
^oV  137. 
&vQa  333: 
^^(ToV  399. 
idim  231. 
lÖQoig  135. 
ie^o^  274. 

»Co»  48.  131. 
i^/if  400. 
ixxoff  271. 
ilAag  131.  303. 
ifiSQog  275. 
i^oV  133. 
ioV  133.  137. 
iot^ti  137. 
io%iaiQa  80. 
ur;ro^  271. 
f'V  133. 
i<ra(Tf  133. 
la^fiog  67. 
iffOtf  272. 
ictfiiii  467. 
Tcriira)  48. 
»roJloV  1-33. 
hia  133. 
irvV  133. 
ij^o^  148. 
iW  271. 


Wortregister. 

i  i<av  270. 
,  fWr/a  271. 
^  xd&rjficu  275. 

xairvfjMi  269. 

xafo>  266. 

xoOvjSi;  50. 

xe^;ij7  333. 

xadaim  268. 

MQaim  268. 

xiQavwfH  71.  469. 

KiQßeQog  314. 

xf^fi7/<f  71.  468ff. 

xXaiflo  266. 

xlei^dojV  230. 

xX«/ (0  266. 

xJUWro)  471. 

iilvm  364. 

^^7X^^  336. 
xoriff  400. 
xoQdttvftt  469. 
üoieivog  138. 
xoTvil^dojV  230. 
x^oTi;^  359. 
x^ifa^  235. 
x^ffcarwfci  469.    * 
XQijfAinifit  463. 
HQt^/ipog  468. 
xT^deiv  228. 
xT^vog  148. 
xTiVv/if  467. 
xv>/?i7  332. 
xoom;^  335. 
Xayxavw  272. 
|la/</3aro}  325. 
Aag)t;^oy  325. 
itciVro)  470. 

^^i^Too  68. 

;iiXaiVa»  268. 
;if/i^ayo}  .399.  470. 
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Una  336. 
ilt;xo^  80. 
hix^og  272. 
liatfiaci  228. 
fMiofAfu  268. 
fAap&dpoit  395. 
fianig  295. 
fM>air  270.  325. 
fuiddoü  264. 
fuidnim  264. 
fulXog,  fieOuvog,  fui- 

XtX^gy  'X^s  264. 
/<€ildo>  289. 
fieJUdo)!^  231. 
fiAenj  232. 
/<«li  150. 
V/ue^  264. 
/117V  261. 
/«^Ti^  227.  295. 
fiivv^a  464. 
liiwQog  464. 
fiv^  137. 
fcvj^oV  148. 
/<vo}  137. 
yai  Q)  268. 
f6ix€Q)  268. 
yeioff  266. 
rifxv^  271. 
viofAcu  137. 
reo^  266. 
veq)og  298. 
vinrm  471. 
ng)a,  n^o^  263. 
i^o(ro^  139. 
poarog  137. 
n;oV  137.  263.  298. 
poitviAPog  393. 
|€0)  138. 
odov^  67. 
oJda  133. 
2* 


< 


w  ~ 

^Bi^ 

■ 

'l?XOs'    IW. 

/r»;^!!^'  366. 

ffr.tc.  292.       '^M 

ohoi  !3:). 

noXv8anra394. 

aiöroi  237,          ^^H 

61m,-  134. 

noUi  366. 

OTÖnos  68.           ^^H 

ölos  131.  361. 

BoW  477. 

arnpeVtv/ii  469.  ^^^| 

S^fJßos  66.  325.  386. 

Ttötna  310. 

atiQnifn  456.   4^^| 

öfiöi  267. 

novnfta.  271, 

469. 

S»ir£  336. 

rjQOnri&fVi  395. 

aTöj;os  68. 

öfflÖMpo»-  66. 

weo'tf  477. 

(TrpB^j'ti)  457. 

ÖQCitög  138. 

jTeori  477. 

rsTQ^fOi  148. 

ö|}«'otvo  396. 

Rv«^!/'*'  320' 

aTQmrvfU  45C.  469. 

o'eOo?  300. 

Btiffw  335. 

ffZ«t<"  146. 

ö^iVu  39S. 

m'r&äum  467. 

(F2iC<"  146,           ^H 

S^rr^t  396, 

«Co,-  5135. 

T«i-v-  463.          ^H 

ÖQvia  460. 

nütp  272. 

TU»;»  466.         ^H 

ö^ot'Q'  396. 

^iZ"*  '^90. 

TM^ciiTac}  292.      ^^^ 

üv,  Ol',  (  139. 

4^oi  298. 

räact«  70. 

ovk;  137. 

^eüfct  457. 

raüeo?  3Ö2ff, 

Öxog,  öxfo}  133. 

^f'o,  263. 

Tuve  296. 

5./,  134. 

^VV"^'  470. 

razi/i,-  304.   466^^H 

näi  301. 

cr«e|  236. 

^m 

fli'Öö^  354. 

(ra^q'f  336. 

leiQto  46-               ^^H 

ttefupQiiäBiy  228, 

an^ä  131,  457. 

rdmatra  231,       M 

ff/os  137. 

ötif>.)  72. 

le^c.»  26a      .     ^M 

™^«,,«  M. 

£eiXoi  Ti. 

■zifittos  14&       ."^1 

ntiarrVfAi  469. 

aiydio  132. 

iti'SQtjiräi'  228. 

ffti«;»«!;  151. 

ff.'Äij^oi;  132. 

leQrjBoir  230. 

n^yaaos  296. 

ö-to.   139.  272. 

Tt^atös  467. 

w(j7«a()w«üoi  155. 

axeSärrviu  469. 

Tt'e);M)i;  148. 

Hij^t'i.f«  470. 

ox^roi  148. 

TtTa/o)»'  292,  398. 

nnQKpört'a  266. 

<nt(«»Ifti  469.  470, 

T,Ve.j«  m 

ff^p>f  .303. 

ffx(o>  145. 

TErpa^ffä  220. 

nitiga  310. 

afiF/ros  148. 

jiBo9iti  36. 

n.tp.'«  310. 

ffo^efr  1.32, 

ri'fn-^i  391. 

;r,>«l,;^.  395. 

iTO<rdf  336. 

TiWfii  391.  470. 

mTt^fti  469. 

ffwaaojc  229. 

riVo>  391. 

tiiatve  476. 

«««rdtf  229. 

Tim   467. 

^X*€g  366. 

crnROi  2-^9. 

loföp^tf  228, 

Rlti'w*  366. 

ata^voi  397.  467. 

roTO!,'  238. 

ffic'ar  366. 

ffTtrdf  237. 

To'ffotf  68. 

noXvdtt^ia  394, 

atttK  237. 

r^eu  137.  208, 

TQirOf;  220. 
tqixa  220.. 
XQ^jfia  220. 
ryntco  471. 
vd(OQ  134. 
vhj  131.. 
vficfti?  269. 
iTjUfce^  -269. 
vfipog  3a3. 
vmfAin^fivxa  70. 
vfr/j^  131: 
vTteQefjinjfivxB  394. 

vffo  131.  375.  476. 
VQO^  135.. 
v^  131. 
vaiuvri  303. 
v<rre^o^  361.-.- 
9}a|?off  267. 


Worlregieler. 

(payBdaiva  230. 
(payelv  292. 
<]pao^  138. 
g)at;off'267. 
g)cv/q>  470. 
qf&ivta^  q)&i<o  467.  • ' 
<]P^/(Tf^  467. 
9)iaUa>  273. 
{pücioo  395. 
qiiXofi/Jistdi^g  265. 
xpQeia)  268. ' 
g)^ovdot;*336. 
ifvyfdtai  470. 
grv/ert'  292. 
g)t;iQ)  384. 
g)i;Uor  a36. 
'Xaivoo  326.. 

;t<aaCa  335. 
jfoilii'o^  336. 
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jfo^i  305. 
Xavdavm  399. 
jfaoff  148. 
jfopitf  150.  . 
;t«iw  266. 
j^ctffca  457. 
Xi<a  470. 
;ti7V  261. 
xOiKog  2207* 
jC^^oiV  305. 
;^'lo^  330. 
jfoi^a  328. 
t^a^fW  328. 
cDfio^  261« 
&v  131. 
(oi'ö^  134.  262. 
mqa  269. 
w^TO  396. 


€•  .Ifalische  0pr»elien.l 


1)  LateiBisoh. 
ab  375.  476. 
ad  310.  476. 
adjovta  363. 
ador  15. 
adque  374. 
ad  vosein=advorsitiii5. 
aes  301. 
aevam  232. 
afzsab  375. 
flhenas  301. 
albus  334.* 
amb —  333. 
ancile  27.  28. 
andabris  27. 
ancläre  27. 
ancoli  27. 


aocus  27. 
Anlioco  360. 
angusiufi  270. 
ar  320.  476.* 
arcus  piuvius  427. 
arduDs  300. 
argenteiis  320. 
arg€ntam  302. 
arma  2. 
armus  2. 
Arnth  13. 
arundo  310. 
Arans  14. 
assir  136. 
asl  375.  ^ 

al  375.    • 
augur  4. 


[Aupiter]  Opiter  4. 
auspex  4. 
Auster  80. 
Ayemus  80.  106. 
averruDCus  80. 
baiare  254. 
balineae  370. 
balbus  254. 
barbarus  252* 
Bebriacnm  18. 
bibo  226. 
blaterare  254. 
boletus  91. 

• 

brunia  366. 
bucca  152. 
caecns  222. 
eacrnteus  18.* 


^^^^^^          • 

!■ 

n 

Worl«p>ler. 

«lecanda  363.  370. 

decus  265. 

Feroüca  ,354. 

canus  152. 

dedro  360.  370fl. 

figulug  .398. 

capio  335. 

dedrot  360,  370  ff. 

ngura  398. 

carinare  380. 

deficntam  353. 

nica  351. 

caro  235. 

deico  470. 

findo  470. 

«1J.CU3    151. 

deücarit  18. 

(ii)go  398. 

Casinum  151. 

delitisco  355. 

fio  .3.35. 

casuar  151. 

detolerit  360. 

(iriniia  400. 

CasnasiDs  152. 

dico  470. 

flacciscit  355. 

-cc,  -c  372ff. 

Diespitcr  4. 

ffos  336. 

cena  480. 

dislisum  353, 

flovios  363IT. 

cenali  480. 

dives  150. 

focdus  362. 

Ccrbcnis  315. 

doraare  3.30. 

foidcratus  362. 

Ceres  298. 

douuDi  11. 

foliuni  336. 

clövaca  363, 

dOB    II- 

follis  399. 

claylel  363. 

dovceie  363ff, 

förM  333. 

Codes  -222. 

dubcD.18    17. 

formido  2:il. 

Goelebs  222. 

cgo  271.  325. 

formus  333.  39tt 

coirare  362  IT. 

eidcm  =  idcm  ii.  356. 

foniax  399. 

columeo  370 

em  356. 

rornix  398. 

com,  con  376. 

CO  .3a7, 

foruus  399. 

comoinis  362. 

ero38J. 

Fosliis  372. 

coDdo  335. 

eus  3S0, 

Fostliis  370. 

conaovont  36-3ff. 

exaeslumo  353. 

Fovivius  363ff. 

conquaero  353. 

cxplenuut  380.  395. 

Fovrius  363tT. 

GODSuetudD  232. 

faba  69., 

fiagcsco  355. 

conlicüco  355. 

Fabaris  18. 

fragmeii  457. 

Gonvicium  15-3. 

facciunduin  356. 

fiango  470, 

coquiaare  380. 

faciiius  147. 

fraus  399. 

cosentJotit  360. 

facio  .335.  400. 

fremo  228. 

credo  335. 

faclia=facllia  370, 

frenum  40«, 

cruentu«  236. 

faustus  368, 

frei  US  400. 

cruor  236. 

fcct  370  ir. 

fruiiiscorSSOir  i 

cuicila  60. 

fei  330, 

fruor  381. 

cur  354.  371. 

fenuB  117. 

frusira  400. 

Caritia  15. 

fera  3-33. 

frustum  400. 

carro  221. 

ferbeo  36», 

fulcio  400. 

ilainnuiu  467. 

fcre  400. 

fulvus  367. 

danuiil  380.  397, 

fcrinuDl  -3^1. 

fuudo  289. 

Deciua  57- 

fem«  400. 

[undus  320. 

Worlregisler. 
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furere  399. 
fuTTUS  367. 
faiilis  335. 
gelu  a30. 
gemebaodus  356. 
Gennaoi  156  ff. 
grando  335. 
babetabetar  354. 
harena  33*3. 
Uercoles  361. 
hesternas  226. 
bibernos  17. 
bircus  333. 
bostii  359. 
bamenia  261. 
ibd  358. 
id  375. 
im  356. 

imber  325.  386. 
indiges  15. 
iiifera  370. 
Innad  374. 
insece  47. 
ibseriniuitiir  381. 
interamoiis  310. 
interet  370. 
iDvitare  153. 
inyitiis  154. 
iter  147.  381. 
jacio  221.  400. 
|ecur  145.  147.  381.« 
joeua  363. 

Jons,  joussi  363.  .368. 
jabere  368. 
jacundns  4. 
judex,  judieare  368. 
jugra  370. 
jagulum- 18. 
jango  470. 
Jupiter  4. 


jurare  368. 

juvare  365. 

labea  355. 

labeones  .355. 

lac  400. 

lamentum  400. 

Lar  1.3. 

Larce  13. 

Laris  13. 

Lara  13. 

iateo  335. 

latus  (adj.)  476. 

latus  (ptc.)  400. 

lavatuBi  5. 

Laocbine  13. 

laus  400. 
!  lautum  5. 
I  lebro  370. 
I  leibreis  370. 
j  Liber  371. 
jliberi  371. 
:  licnia  370. 

Heu  476. 

lingo  328.  333. 
I  linquo  335.  399.  470. 

loebeso  371. 
jioedus  362  ff. 

iongus  324.  400. 

loium  5. 

Loycana  363  ff. 

Loycina  363  ff. 

lubido  231. 

luciscit  355. 

Lucumo  13. 

iupus  80.  400. 

magnus  325. 

Mamers  Iff. 

Mamurius  2.  Off. 

Mamuri  10. 

manes  73. 


manubiae  369. 
marceo  400. 
Marmar  Iff.  6 ff.  8. 
Marmor  2.  6 ff.  9. 
Maris  11. 
Mare  Iff.  13ff. 
Marapater  3  ff.  16. 
Marepiter  3  ff.  16. 
Maspiter  3ff.  16. 
Mavora  Iff.  17. 
Mavortius  pater  17. 
medius  324.  333. 
mensis  261. 
mereto  353  ff. 
meridies  18. 
mieis  377. 
mihi  324. 
miles  299ff. 
minuo  464. 
miror  265. 
mobUis  227. 
moenia  362. 
moerus  '362. 
mori  2. 
morrius  11. 
mos  235.  301. 
moveo  227. 
mox  2. 

multitudo  232. 
munirc  362. 
munus  147. 
murus  362. 
rouÜlus  335. 
naufragium  4. 
nequinoni  381.  396. 

397. 
nervus  26 
nisei  358* 
uisi  357. 
nix  263. 
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Wort«6«l«!r. 

-n 

NoYceria  363  fr. 

pol-  477. 

1^1 

novadinum  3631!. 

pollticcre  365. 

rogo  476.                ^M 

Nomsius  370. 

poloucta  363IT. 

ruber  331.                ^H 

iiuper  i: 

pone  474. 

460.                  '-^H 

nuriis  263. 

rulllus  3)5.               ^1 

ob  375.  476. 

populua  361.  367ff. 

salio  128. 

obinuul  397. 

por.  476. 

sau,  sia,  soB  =  raain, 

ocius  2. 

porriccre  365. 

suis,  Buos  377. 

oelaiitur  862. 

poHio  11. 

sanies  137.               ^M 

ordiuB  370. 

posco  476. 

Banguia  1.17.      -      9^M 

OÜ10  362. 

pos-  476. 

sapio  .-)36.               -^M 

om*oreei  362.  37i9. 

sas=suas  365.     -^^f 

oitile  362. 

posedel  351. 

scabelluDi  467.       ^H 

oUei  361. 

poTbLcom  36311. 

.camuum  467.        S 

Opiler  4. 

prae  471  ff. 

scindo  470.              .-^ 

oppedeis  354. 

praeseos  475. 

scutiluB  3.35. 

opus  298.  . 

praeses  474. 

scd  375. 

Otricoli  la 

praetor  474. 

seibi  356.                   .^ 

palmus  393. 

prebendo  399. 

«eine  357.                ^ 

pango  470. 

pro  476. 

seil  =  Sit  357.         ^H 

pauDUs  210. 

procul  351. 

Hemol  353.               <^H 

pareo  400. 

prodiaunt38l.  397. 

senatorbus  370. 

parcnte»  3S2. 

p rosa  =; pro vorsa  5. 

eepes  u.  s.  w.  12». 

Parilia  18. 

proBiciae  365. 

sequi  47. 

parvus  400. 

Pablius  360. 

scro  131. 

paUoi'  335. 

punio  397. 

serus  69. 

paucus  152. 

puteo  335. 

sibei  358. 

pecten  229. 

qiiadragiuta  368. 

siccDs  152. 

peniu  147. 

quaero  221. 

sluiitu  35  t. 

per  176. 

queibos  357. 

»iue  357. 

perlisum  353. 

queo  390. 

Blnuti  462.  466.      ^H 

pifenD,  147. 

queroi'  TU. 

Siria  369.               ^H 

pitcrf.paleriD  comp.4. 

qiiirquir=qu»quis  8. 

Sisiipud  369.          ^H 

piiu  477. 

quisquis  359. 

Bolcdus  353ff.       ^H 

plenus  381.  167. 

IC-,  red-  475ff. 

Holino  3ä0.             ^^H 

pico  395. 

vedieit  357. 

iioUus  361.             ^H 

pleoies  .366. 

redinuot  397. 

suul  36Q.                ^H 

ploiruiuu  .362. 

restis  476- 

HovcU  377.   '         -^M 

plouruma  363fl. 

relroBum    =    reli'Oi- 

sovuui  -363».         ^H 

plovs  363  ff.      - 

Bum  5. 

sovoa  363  ff.          ^H 

Worlr^sfa 


.peiwi,ipefiJ«»,.per« 

ila,  ultn  361. 

«ulat  382. 

«. 

ameras  261. 

comano  362. 

iDSdia  336. 

dakviarfm  67. 

rterno.  4S6.  467. 

uld  368. 

eM  61. 

•tiages  457. 

oya  364,       . 

eiaeia  61. 

•lomeii  467. 

vado  400. 

eian  60.  6). 

■Iiango  457. 

Talatudo  232. 

eiand  61. 

■Iramn.  466.  ' 

vdei  298. 

«Icak  61.  66.  . 

slringo  457. 

venio  319. 

akaak  61. 

•Irii«  468. 

venlu  301  ff. 

ekaia  57. 

sirno  458. 

nbrnn  262. 

eltkum  61. 

snsvds  369. 

Vaniu  298.  461. 

elias6l.. 

•noco  71.    ■ 

Vetan  10. 

ekau  61.  62.  . 

■Db  376.  476. 

Velarini  10. 

ekauk  61. 

■lunm  6.     -         . 

Tetos  10.     . 

ekn.6J. 

snadeo  134. 

Wuiiiui  370.  372. 

en  57. 

labldi  370: 

.ic-i.  164. 

aeatini  58. 

labuU  68. 

•iaieii  400. 

eaDiei.  ' 

luijo  398. 

viDei<>400. 

einn.  60. 

TarqniDioB  14. 

Vinco  400. 

facna  383.  . 

Uiirni  36a 

vi.  164. 

famalo  382. 

Idlu  305. 

vilare  J93. 

'.fiAt  334. 

teDuia  463. 

vitie  13:t. 

bereäl.38'i. 

Unio  W>. 

vivna  107. 

idik  60. 

«bei  368. 

•omilns  221. 

im'adcn  57      ' 

Iibi324. 

Tovrat  r.  vpverat  .370. 

lo«c  60. 

Ui  =  tiii  377.  -  Uli 

vnlaii.  147. 

ioc  60. 

379. 

iovia  57. 

lonara  2-38. 

2)  OlklMA. 

ip  60. 

lonii,  238. 

Aidilis  66. 

Uidnni  60. 

lotu  29«. 

ailo  361. 

idk  CO. 

tovUa  363  ff. 

amfr  334. 

iiiac38«. 

Irans  473. 

amfrel  3S2. 

ioaaa  57. 

-Irare  473. 

unufn'^  386. 

ilik  61); 

Inmibaiidiii  366. 

Qiigetuzet  59.  382. 

-k  373. 

tadea  150.  - 

■ragelo  302. 

kafi]!.  57. 

Toipldo  370. 

canidi386. 

Talia  362. 

.ceu  373. 

Manlca.  18. 

tuiu361. 

canaaiuiir  383. 

MttfUQtifo  18. 

ab<i3ie. 

cenaaiet  69.  382. 
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^IS* 

^^^^^^5^^^H 

medikei^  57. 

erek  60. 

^t 

iiieGu  326.  334. 

cm  61.  62.' 

4)  Sabiniicb.     ^H 

iniuniku  362. 

esu  61.  62. 

anciis                    ^H 

pai  59.  60. 

Toni  372. 

Cupciiciis  27.        ^^M 

per[ek]  5ß. 

fratrex  62 

cu[ii'us  27.             ^^H 

pertuiDuet  383. 

l-fiisl  3-33. 

farena  3.1.1.              ^M 

Pompaiiana  57.    -eis 

bo..dra361. 

fcrcnler  26.             ^^M 

57. 

Iliutra  361. 

ferct  2fi.                  ^H 

poDtram  56. 

i  karu  386. 

firciu  331.              ^H 

praefucus  383. 

kunmilu  383. 

^M 

quau  376. 

iMarfe,  -i  U. 

Forluu»                   ^H 

»ercvkid  67. 

MaiÜo  H. 

Lepcilie  27.            ^M 

aet  382. 

inefa  334.  .382. 

M>n,ercu>  25.        ^M 

sipus  383. 

Der  26. 

Mament  26.             ^^M 

SiultiU  56. 

Inosve  359. 

M.rein.  26.             "^ 

Buveis  379. 

1  pelio,  piho  477. 

Mcdnllia  27. 

Bvai  359. 

perca  57. 

Mefula  26.  27.  .138. 

tcrcmnalosl  56.  57, 

Ipereni  .397.467.47«. 

oeria  26.                -^_ 

tereraiialtcns  56. 

poMHom  25. 

^H 

Iriliarakavüm  38.3. 

pre  474. 

Ncron  26.              ^H 

uilliiir  363. 

pur  476 

S 

vursarinu  385. 

!pus  474. 

Vcsbuln  26.            ^M 

via  57.  viass  57. 

puie  359. 

s 

voraus  20. 

rufra  Ui. 

5)  HittelUteiDlschS^I 

'sve  359. 

PlatUatelnlseh.  Fr» 

3)  DmbriMh. 

lefe  326. 

zfistich. 

aifei-  334. 

tekvia  57. 

caldima  50. 

ampr,  ambr  33-1. 

1  lestru  62. 

■  apUla  51. 

ar  476. 

loro,  Iura  369 

chorogne  236, 

bcn-  20. 

1  tota  301. 

lenda  53. 

cersaalur  ISO. 

up  476. 

Icndcia  53. 

«»M  480. 

utur  15, 

U 

.    »AUBkritsiiracta 

[Ml. 

1)  Sanskrit  a.  Prikrit 

:a.li  476, 

aularipa  310. 

aniaa  261. 

|ali  476. 

aiivesbati  465. 

aiKku  270. 

'  atlia  376. 

ap  310, 

axiU  4fi7. 

«dabdha  459. 

apa  375.  476. 

d 

^^^ 

^^ 

WortregUler. 


«7 


apadta  387. 
apadti  387. 
apas  298. 
apnas  148. 
aba  476. 
abhi  333.  375. 
abhimliti  227. 
abhra  66.  325.  386. 
abhya  147. 
ama  421. 
amnas  148. 
ayam  421. 
ayasmaya  301.  319. 
aydmi  397. 
arnas  148. 
argas^na  156. 
a^n  46. 
a^ani  46. 
a9na  46. 
agman  44  ff. 
asan,  asrj  137.  236» 
asme  269. 
aham  271.  325. 
&p  310. 
äyad  135.  233. 
ärya  267. 
^^  272. 
Vas  269.  275. 
inomi  397. 
Indräyudba  427. 
invati  397. 
ima  421. 
isbira  274. 
ishma  275. 
im  356. 
Vux  364. 
apa  375.  476. 
U^anas  149. 
iisrika  388. 
uti  369. 


Adbas  141. 
urnä  456. 
ürdhya  300. 
ürdbvas^a  150. 
Vre  365. 
rju  133. 
rnjasäna  150. 
rnakti  470. 
rnacit  389. 
ftiayä,  rtiayAyan  389. 
fri^mi  459. 
rtiomi  396.  460. 
rnvati  460.'' 
ena  362.  421. 
enas  148. 
eva  234. 
evain  2.35. 
esba  62. 
ehas  148. 
osham  273. 
karbara  314. 
kairara  314. 
karvura  314. 
karbura  314. 
Vkas  152. 
kiriia  468. 
kutra  354. 
kambha  332. 
Vki   146. 
krata  359. 
kravis  236. 
kravya  235. 
xaii  228. 
xiiiMi  467. 
xitioti  467. 
xiDa  467. 
xiti  467. 
kha  148. 
khalina  336. 
Vgr  160. 


gTM^mi  396. 
grbhii^ti'  471. 
go  304. 

gopaticbdpa  427. 
ygrabb  335. 
glaa  147. 
gha  372. 

gbarina  324.  a33. 
gbpsha  107. 
cayati  470. 
Vci  387  ff. 
cikitvit  150. 
citü  392. 
citi  392. 
citra  392. 
cinoti  470. 
cbadis  148. 
chinadmi  470. 
jaganma  320. 
jaganyas  320. 
jaras  396. 
jaraslina  150. 
jala  330. 
j^a  466. 
y']i  400. 
]/jiv  309. 
jahomi  470. 
y)nä  464. 
jua  462. 
jrayasAna  150. 
nimmdna-i  468. 
tatanyat  141. 
lanu  463.  466. 
tanomi  466. 
tanyata  238. 
ytap  459. 
tayas  296. 
täyat  365. 
tir4mi  473. 
tiras  473. 
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^M 

Vtu  255.  296. 

namasäua  150. 

bandbäcii  470.                ^M 

tuDipati  471. 

nava  266. 

barbara  252.              -      ^M 

h-pnomi  467.  470. 

navya  266.  463. 

budbna  .320.  467.           ■ 

trmpati  470. 

I'na^,  uaii?  272. 

topati  471. 

Vnas  137. 

bodbiamanas  149.             ^ 

thimpämi  470. 

uirmäiis  468. . 

bbanajmi  470. 

1  dagli  304. 

üi«;  272. 

bband  .371. 

cJaghnoli  466. 

Deoekti  471. 

biiarnas  14S. 

liansr.u  470. 

pa.li  477. 

bbäsas  138.  267. 

dauta  3-26. 

paln!  310. 

bhinadnii  470. 

dabdlia  459. 

pada  364. 

bhiy^äna  160. 

dabhnoti  459.467.171. 

papuri  367. 

bbrnäH  463. 

('dam  330. 

pari  476. 

|/biirara  228. 

pariiias  148., 

bbrälar  323. 

dacali  470, 

Parjanya  498. 

maiii  463. 

datiasyati  265, 

pa^cät  474. 

mali  227. 

dansadi  470. 

päjas  296. 

madhya  324. 

Vd&  329.      ■ 

pä„i  229. 

manu  463.  466. 

dideslilt  470.  ' 

pivari  310. 

Vmanlb  395. 

diaa  367, 

pura-elar  474. 

Manu«  467. 

divitnial  1(9. 

pural^sat  474. 

mamlasäna  150. 

dirglia  ni. 

purabsad  474., 

iiianvc  466. 

\'Aiish  136. 

pui-as  473. 

maru   106. 

ilulislha  30.^. 

pilru,  pulu  366. 

mabal  325. 

drapsa  1-36. 

pnma  466.  467. 

mäs  261.  301. 

dravi.,as  148.  ■ 

pi-chämi  397.  476. 

minoli  464:  466. 

dhanutara  237. 

priiftti  467. 

ymish  137. 

dhaDvan  236. 

prlbti  476. 

^'^li  362. 

l'ditä  3i6.  329.  4U0. 

Pr?ni  478. 

mukha  148. 

dliiyasäiia  150. 

prall  476. 

muna-i  466. 

dhüma  23S. 

pravallvan  216. 

mor  362. 

dhürta  40n. 

praena  397.  455.  467. 

Vm  (nw")  2- 

Idlir  400. 

prasili  476. 

mlefha  252. 

Vdhnh  324.  46a 

VpiA  3t»l, 

Vmlct  253.     . 

dh|«lii?u  466. 

priya  477. 

Imlai  252. 

j/dbru  400. 

priyäyati  395. 

Vmicw  254. 

uBklä  272. 

prerlvaQ  216. 

yakrl  145.  2(i5 

nakha  336. 

plibaa  476. 

ya}r>a  455. 

nablias  29S. , 

pbai.i  229. 

l'yain  320. 

-      namata  258. 

Vpbull  336. 

yama^i'ina  150. 

ya(;M  265. 
Vyaa  137. 
I'yi  400. 
yävat  269. 
I'yu  368. 
yanajoii  470. 
V'^odb  289. 
>(i»bmc  26»- 
ni)Bla  302. 
raiaUmaya  320. 
raias  136. 
rajja  457. 
rabbasäna  150. 
nbuya  J 


Vr 


c  80. 


l/rnd  478. 
Radra  478. 
rudbira  3-34. 
rn^at  272. 
rüpa  269. 
reknns  146.  149. 
rodas  ilH. 
V'labb  325. 
I'lash  268. 
iiDJIi  463.  467. 
lina  463.  467. 
^lib  328. 
ylnnc  80.  365. 
ync  46.  153. 
«ana  461. 
vanas  298.  461. 
vanu  461.  466. 
vanaa  466. 
Tuoti  460.  466. 
vamalba  221. 
yvar  2. 
varayämi  469. 
vairara  252. 
Vva«;  132. 
Vvu  132. 


WortKgiilrr. 


1  vasüyali  .^96. 
I  vasoa  262. 
I  vasman  132. 
.  vasyas  220. 

vi\ü  302. 

vjbas  228. 

l' Tic  154. 

Ticinomi  389. 

vidrale  133. 

vigoa  45S. 

vigva  273.   . 

vhikA  133. 

?T)iDa  133. 

vrnakti  470. 

vfifämi  459. 

«rdbasäna  150. 

veda  1-33. 

Vaitarani  316. 

^krt  145. 

gankba  336. 

tabala  314. 

^avasfUia  150. 

fa^a  153. 

l/(bij  139.  272. 

)/cudb  289. 

V'cnbb  289. 

giubka  152. 

Vqm  364. 

sagarbbya  129. 

Vmc  47. 

|/aaD  462. 

MDB  129.  463. 

eanaj  129.  463. 

sanft  130. 

•anooii  466. 

Vup  131. 

sama  128.  267. 

samathA  364. 


umA  320. 

sarra  361. 
.Sai«i.)ya  131. 
'Särameya  131. 
'aabas  298. 
!>ahatJDa  150. 
'tinu  462. 

jaiaäti  466. 
!sinivill  130. 

bM  467. 

somna  303. 
I  skabbniti  468.  467. 

Rkabbnoti  456. 

l'staD  237. 

etana  237. 

■labhüyat,  stabbäya- 
mina  396. 

BUbhuiti  458.  467. 

stabhnoti  468.  467. 

dtigbnate  470. 

«tima  468.  467. 

stfnAmi,  atrnomi  466. 
467. 

]/tlbk  336. 

athünu  457. 


BDD,  ann  462. 
sDushA  263. 
■pbly  229. 
ysmi  264. 
Vamr  265. 
Vsraj,  «rj  457. 
Vsru  263.  457. 
Vsvad  134. 
svadba  134. 
ivapDa  456. 
V'sTid  132. 
bann  270.  463. 
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havis  236. 
binnaDto  464. 
hinoti  463. 
hirat.imaya  320. 
hiratiyaja  320. 
huna-i  464.  470. 
boman  457. 
hi4da  363. 
hr4dini  365. 


2)  Und. 
a^an  46. 
a9na  46. 
a^man  46. 
azem-271. 
a^m  421. 
aeya  232. 
citha  387. 
csvas  267. 
jy^iti  309. 
tafnu  467. 


tay  225.  296. 
tbanyan  237. 
thanyare,  thanvaretan 

237. 
thritya  220. 
dks  148. 
M6ara  106. 
yasyas  220. 
^tere  216. 
bashka  152. 
hyare  134. 


Druckfehler,  berichtigoogeD ,  nachtrSge. 


p.     15  z.  16  V.  o.  lies  r  st.  t 

-  41  z.  9  V.  o.  25  st.  85 
85  z.  8  V.  0.  viywen 
85  z.  8  V.  0.  vriemeln 

-  86  z.   1  V.  0.  Elwen  Elfen 

94  z.  12  V.  a.  mübrgenblaume 
97  z.   11  V.  u.  stutzen 
97  z.  10.  V.  u.  hftnenjuekel 
97  z.  6  V.  u.  sluedern 

-  97  z.  4  V.  u.  smultro 
97  z.  3  r.  u.  snd 

99  z.  7  V.  u.  spruaken 
99  z.  5  T.  n.  nuach 
99  z.  4  V.  n.  schoat 

-  100  z.  1  V.  o.  guaten 

-  100  z.   16  V.  o.  detiil 

-  134  z.  5  V.  u.  anu  svadhAm 

-  140  z.  1  V.  u.  fonnen 

-  168  z.  12  V.  o.  declinationsendun- 

gen  St.  endnngen 

-  164  z.  4  V.  o.  s  und  r 
'    164  z.  5  V.  o.  8  und  r 

-  164  z.  18  V.  o.  auslaute  st.  laute 

-  169  z.  14  V.  u.  auhsa 

-  198  z.  19  V.  u.  noat 

-  198  z.  16  V.  u.  des  altwestf. 

-  196  z.   16  V.  u.  klain 

-  199  z.  17  V.  u.  bleich  st.  bleib. 

-  202  z.  4  V.  0.  exprobrare 

-  204  z.   1  V.  o.  deaurt  —  heaurt 

-  204.  z.  2  V.  o.  feaurt 

-  214  z.   10  V.  0.  Substantivbegriffs 

st.  adjcctivbegriflä 

-  216  z.  20  V.  o.  Zerstörer 

-  219  z.  8  V.  n.  aa.  verba  st  a-verba 

-  220  z.   10   V.    o.   zahlabstracta  st. 

Zahladverbien 

-  220  z.  20  V.  0.    fällt   im   griechi- 

schen Überhaupt  oft 

-  226  z.  3.  V.  u.  specialformen 
'   228  z.  13  V.  u.  indem  n 

-  229  z.  9  V.  o.  do  st  don 

-  229  z.  9  V.  0.  Vermeidung 

-  245  z.  2  V.  u.  solchem 

-  254  z.  2  V.  u.  ßXfjxdnfiai 

-  255  z.   14  V.  u.  gens 

-  264  z.   1  V.  u.  /tfu}oq 

-  265  z.  9  V.  o.  von  v  und  1 

-  269  z.  1,  v.  o.  eine  1.  sg. 

-  370  z.   19  V.  u.  laviM 

808  z.   11  V.  o.  tachaebr  (- -) 


p.  308  z.   12  V.  0.  tschaegg  (  ~  ) 

-  808  z.  16  V.  o.  capio 

-  312  z.  5  V.  u.  carato 
312  z.  6  V.  u.   diftan 

-  819  z.  21  V.  o.   das  semicolon  vor 

aus  ist  zu  tilgen 

-  320  z.  6  V.  0.  stamm  (nvO^^itr) 

-  836  die  anmerk.  d.  red.   mufs  fort- 

fallen; das  versehen  war  auf  ihrer 
Seite,  da  Schleicher  in  einem  nach- 
trage zu  p.  97  seines  werks  die 
Schreibung  nog^t*  besprochen  hatte. 

-  860  z.   10  V.  o.  suavis 

-  861  s.   13  V.  n.  hinzuzufügen:  doch 

mag  Kirchhoff  „stadtrecht  v.  Ban- 
tia''  s.  25  recht  haben,  wenn  er 
behauptet  das  osk.  allo  sei  nicht 
^olla,  sondern  ^alia,  nXXri-  Schw. 

-  362  z.  10  V.  n.  mninikn 
.    864  z.  7  V.  o.  nur 

-  367  z.  11.  V.  0.  im  griechischen  st. 

im  gothischen 

-  378  z.   12  V.  o.    die  annähme  eines 

osk.  -cen  neben  -c,  -k  scheint  doch 
etwas  bedenklich,  da  wohl  Kirch- 
hoffs  erklärung  1.  1.  s.  36  unan- 
tastbar ist    Schw. 

-  378  z.  8  V.  u.  seien  geschiedene  — 

Senati 

-  388  z.  16  V.  0.  upajivanti 

-  397  z.  17  V.  o.  Schweizer  p.  381. 

-  400  z.  11  V.  o.  goth.  giutan 

-  405  z.  5  V.  u.  wäre  noch 
.    421  z.  6  V.  u.  ou 

-  451  z.  7  V.  0.  ist  vor  der  klammer 

eine  bemerkung  des  herm  vf*s.  aus- 
gefallen, nach  der  alessa  mit  acu- 
leus  verwandt  sein  sollte. 

-  455  z.  16  V.  u.  Zusammenhang 

-  456  z.  6  V.  u.  namentlich 

-  458  z.  7  V.  u.  nhd.  schöff 

-  461  z.  16  V.  0.  n 

-  462  z.  19  V.  u.  nhd.  senne 

-  464  z.  11  V.  o.  minnists 

-  466  z.  4  V.  o.  muna 

-  466  z.  17  V.  0.  dafs 

-  469  z.  7  V.  0.   'Vfifti 

-  470  z    12  V.  0.  thimp&mi 

-  470  z.   16  V.  0.  anderes 

-  471  z.  13.  14  V.  u.  weshalb  man  sie 

st  und  die  man  deshalb. 


I.  Abhandlangen. 


lieber  die  formen  und  bedeotoDgen  des  Damens  Mars  in 

den  italischen  dialekten« 

Die  vorliegende  Untersuchung  stellt  als  ihr  ziel  die  erklfining 
weniger  naniensformen  hin,  bezweckt  aber  in  der  that  nicht  so- 
wohl das  nackte  ergebnifs,  als  die  begründung  desselben  ans  der 
lautlehre  und  wortbildungslehre  der  italischen  dialekte.  Da  diese 
aber  weder  erschöpfend  erkannt  noch  allgemein  anerkannt  sind, 
so  bedürfen  sie  einer  sorgfälligen  prüfung,  und  so  mag  die  Unter- 
suchung selbst  ihre  ausfiihrlichkeit  rechtfertigen. 

1)  Verschiedene  ableitungen  des  namens  Mars. 

Schon  die  alten  leiteten  die  namen  Mars  und  Mavors  auf 
verschiedene  weise  ab.  So  erklärt  Cicero  (Nat.  Deor.  II,  28.): 
lam  qui  magna  verteret  Mavors.  Cedrenus  (Corp.  Byz.  Nieb. 
1. 1,  p.  295,  21  ff.):  Sri  tov  Magrefi  ol  'Potfialoi  fiogrefi  ixäXavp 
oloifei  ^dvatoVf  ij  Hiprjrrjp  zoSv  rcj^ycof,  ^  zbv  nag*  d^^trtop 
xal  iioifoiv  rtfAoifiepov,  Varro.  (L.  L.  V,  §  73  ed.  O.  Muell.)  Mars 
ab  eo,  quod  maribus  in  hello  praeest,  aut  qnod  ab  Sabinis  ac- 
ceptus,  ibi  est  Mamers.  Von  neueren  hat  Heffter  (religion  der 
Griechen  und  Römer  p.  434)  die  Varronische  ableitung  verworfen 
wegen  des  auslautenden  t  des  Stammes  und  leitet  den  namen  des 
gottes  her  von  martus,  mors,  marceo.  Allein  das  t  beweist  nichts 
gegen  Varros  ableitung  von  mas^  denn  es  könnte  ja  wie  bei  den 
substantivischen  Stämmen  mor-t,  for-t,  ar-t,  do-t,  men-t,  gen-t 
das  t  erst  an  eine  wurzel  mar  herani^etreten  sein,  und  das  ist  ja 
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auch  in  martiis  tmil  mors  geschehen  (Pott  clym.  forsch.  \>.  22I)bI 
Da  ferner  hei  der  Hellte rsclteii  ableilung  die  formeo  Marmar,  F 
mor,  Mavore,  Mamers  gar  nicht  in  betracht  gezogen  Bind,  so  fehtt: 
der  beweis  [ür  die  behauplung,  dafs  Mars  der  vcrnichleii 
deute.  Nacli  Uarlutig  (reiigiun  der  Römer  II,  löS)  sind  die  fot^ 
tuen  Marraar,  Mantera  und  niavors  desselben  slarames  wio'lal. 
arma,  griech.  riQoti,  sanskr  wäräyami  (schQlzc)  und  Mars  ans  Ma- 
vors  KUaaniDieDgezogcn.  Diese  ableitung  aber  ersebcini  aus  meh- 
reren griinilen  als  uiihallhar.  Denn  erstens  ist  es  ohne  bciapiel, 
dafs  im  lateinisclien  anlautendes  m  vor  einem  worte,  wie  arma, 
wegliele  und  hei  dem  audeni  desselben  atammus,  wie  Marmar,  sich 
hielte.  Das  darSr  angeführte  beispiel  inox  neben  ocius  ist  kein 
bcispiel  dafür.  Denn  lat.  ocius,  griech.  loxv,  skr.  ägu  balle  l^ciu 
anlautendes  ra  (Pott  clym.  forsch.  11,  27S).  Wäre  also  m-ox 
wirklich  mit  ocius  xusammencubringcD,  dann  w5rc  m  ein  prifix, 
das  jedenfalls  ersi  zu  erklären  wire,  damit  diese  TerwanitlEcbaft 
glaublieh  erscheinen  könnte  (Polt  das.  II,  -i^H).  Zweitens  aber 
gehören  lat.  ar-nia  (waflcu)  ar-mna  (hug),  griech.  Öq-oi,  goth. 
ar.nis  (arm)  zur  aauskritwnrzel  ar,  haben  also  weder  mit  wärä- 
jami  noch  mit  ,ct;ßiu;  etwas  gemein,  die  von  der  sanskritwurzel 
war  stammen  (Polt  I,  222.  II,  593  u.  230.  Vgl.  H5fer:  zur  laut- 
lehre  p.  236  anm.  92).  Ueberdies  bleibt  bei  der  Hartungsehen  ab- 
leitung das  lautliche  verbältnirs  von  Marmar,  Mamers  und  Ma- 
Tors  zu  einander  gant  unerklärt. 

Polt  erklärt  (I,  124)  Mavors;  qui  mares  vertil  i.  e.  Iiostes 
fugat  und  Mars  aus  Mavors  durch  zusammcnzichung  entstanden, 
nimmt  aber  (1,222)  diese  ableitung  zurück  und  erklOrt  Mavors: 
Mavor-tiü  d.  h  der  mannsscliQlzende,  indem  er  vor  wie  griech. 
^ A^JIS  cäfttaroi  auf  die  sanskrit würzet  war  (bedecken)  zurück- 
führt. Auch  bei  Mamers  schwankt  Pott,  üb  mers  durch  assimi- 
lalion  des  V  zu  m  aus  vors  entstanden,  oder  wie  lal.  mar-ior 
auf  die  eanskritwurzcl  mar  zurückzuführen  sei,  so  dals  Ma-mers 
menschen m Order  bezcicbuete.  Aber  auch  gegen  diese  zweifelhaft 
hingestellten  ableitungen  erheben  sich  bedenken.  Die  altlaleini- 
scheu  formen  des  namens:  Maniiar,  Marmor,  die  sich  im  Arval- 
liede  ßndeo,  und  die  davon  gebildeteu  adjecliva:  Maniurius,  Ma- 
mnralia  sind  nämlich  von  Polt  nicht  in  die  betrachtung  gciogcu 
Hag  sich  nun  auch  der  xwcile  bcolaudlbeil  in  Marmar  aus  der 
wureel  mar  oder  war  erklKren  lassen,  so  liegt  es  doch  gewiCs 
nüher,  so  lauge  nicht  gründe  dagegen  sprech«),  Mar-iuar  füc  eüt« 
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'  fednplicirtc  worlfoi-m  zu  haltcD,  als  den  beiilen  völlig  gleicltlan- 
tendeD  silbeu  grundvei'sctiiedeue  abslammiiug  beizulegeo. 

Eiui!  solcLe  rcduftlicution  niuiml  aucli  Mommsen  (die  UDter- 
ttalischen  dialekle  p.'i'd)  an.  deiikl  «Jcli  aber  Mar-mar  als  das 
redaplicirte  Marl,  und  dieses  wieder  lusammetigezogen  aus  Ma- 
Tort,  das  aus  eiacm  unerklärtco  M  und  avorterc  lusammeiigesclzl 
sein  soll.  Gegen  diese  ansieht  mufs  eiagevrandt  werden:  Erstens 
isl  die  ableituDg  Mavorl  von  31^?)  +  avort  eioe  unbegründete  ver- 
mulhung,  solange  die  bedeulung  dca  m  nicbt  erklärt  ist.  Zwei- 
tens kann  Uar-mar  nidit  entstanden  sein  aus  M-a-vort  +  M-a- 
vorl,  denn  dafs  ein  doppelt  Eusanim engesetz tes  wort  nocli  redu- 
plicirt  würde,  ist  onertiört  im  lateiniscben,  das  wie  die  vcrwandlen 
sprachen  nur  etnfacbe  sl&mme  reduplicirt.  Drittens,  aurU  wenn 
man  Marl  nicbt  als  compositum  fafst.  kann  Mar-mar  scbwertidi 
aus  Marl-Marl  entstanden  sein,  wie  dies  weiter  unten  nachgewie- 
sen werden  wird.  Dafs  endlidi  auch  die  von  C.  Schmidt  (ßer- 
lioer  Jahrb.  no.  35.  lS-34)  aufgeelellle  ableilung  unhaltbar  isl,  nach 
der  Ma-vors  aus  skr.  mahä  (grofs)  und  war  (schützen)  zusammen- 
gesetzt sein  und  ugrorser  schttizer"  bedeuten  soll,  beweist  das 
erste  r  in  Marmar.  Denn  dab  und  wie  Mavors  ans  Marmar, 
Marmor  entslanden  sei,  wird  weiterhin  dargelban  werden. 


2)  Die  lateinischen  forn 
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Es  liegt  nahe  aus  dem  bisher  gesagten  zu  Tolgem,  dafs  man 
bei  der  erklSrung  der  vorlegenden  namcnsformcn  nicht  von  Ma- 
vors oder  Mamers  aasgeben  könne.  Die  für  den  Eweck  dieser 
utileraurbnng  zunächst  in  bctracht  kommenden  formen  sind  dem- 
nadi:  Marspatcr,  Marspiter,  Maspitcr.  Unter  diesen  ist  natürlich 
Marspaler  ebenso  wenig  eine  eigcnlliclie  organische  worlcompo- 
silion  wie  Neplunuspater,  Satumuspater,  jauuspaler,  Dispaler, 
da  das  erste  wart  derselben  das  noininalivEcichen  s  gewahrt  hat. 
UDil  im  zweiten  das  a  nidit  zu  i  geschwächt  ist,  wie  dies  z.  b. 
in  Jupiter,  Diespiler,  Opitcr  und  bekanntlich  auch  sonst  in  tatei- 
nisdien  cooiposilen  geschiebt  und  durch  das  zurücktreten  des  Jo- 
nes veranlafsl  scheint.  Die  beiden  Wörter  mars  und  patcr  sind 
also  nur  zusammengeschrieben,  weil  man  sie  oft  und  unmittelbar 
nadieiaander  sprach  wie  jusjurauduni.  respublica,  ususirnctus,  rae 
diusfidius  u.  a. 

Die  form  Marspiter  ist  vielleicht  überhaupt  nur  ein  scbreib- 
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fehler*);  du  sie  sinli  nun  nber  v 
sie  zu  crklürcH  isl.  Ist  das  8 
form  in  der  abschwSctiung  des  a  si 
einer  Sctiteo  lusammeiiselzuRg  und 
nominativ  als  erstes  gücd  derselben.  Für  eine  solche 
dang  gielit  es  im  laleinisclien  kein  beispici.  Denn  tlafs 
piter  das  a  nichl  nominativEeichen  ist,  zci^t  der  accusativ  Diespi- 
Irem  (Macrob.  Sat.  1,15)  und  der  geniliv  Diespitris  (Priscian  VI. 
Put«cb.  p.  695),  da  man  doch  wie  usumfructutn,  rcipublieae  auch 
Diempilrcm  Diejpilris  erwarten  sollle.  Polt  erklärt  daher  (II.  210) 
das  dies  in  Diespiter  aus  skr.  diwas  in  dem  compositum  diwas- 
pati  (tages-herr).  Noch  vTenif;er  beweist  Ju-pitcr  für  Mars-piter. 
Noch  in  neuester  leit  ist  nfimlich  (Weifsenborn  lat.  sohulgi'anira. 
p,  15  anm.  3)  Juppifer  für  die  richtige  iclireibart  erklärt,  die  aas 
Jos-piter  durch  as^similalion  des  s  lu  p  ent«lanclen  sein  soll.  AI- 
leiu  die  grorse  menge  ron  laleinisehen  Wortbildungen,  die  sp,  st, 
ac  im  anlaut  oder  inlaul  haben,  zeigt,  wie  wenig  s  vor  einer  te- 
nuia  noch  einer  sssimilalion  bedurrte.  Ja  das  s  halt  sich  in  der 
znsammcnselzong  vor  p,  c,  t  sogar  stets,  wo  es  i.  b.  vor  f  assi- 
milirt  wird,  z.  b.  dilliilo,  diflcro,  ditfngio  n.  a..  hingegen  displiceo, 
dispulo,  distuli,  discerno.  Also  kann  auch  Juppiter  nicht  gegen 
alle  analogic  aus  Juspiler  entstanden  sein.  Ebensn  wenig  ist  es 
durch  assimilation  des  v  zu  p  aus  Jov-piter  zu  erklären,  die  auch 
ohne  beispiel  wSre:  sondern  wie  ju-cnndus  aus  jov-euudus,  nu- 
per  aus  nov-pcr  so  ward  Ja-pifer  aus  Jov-piter,  indem  das  v 
sich  in  folge  des  herantretenden  conaoiTanten  zu  seinem  vocal  u 
erweichte  und  als  Vertreter  des  so  entstandenen  diphlhongen  ou 
nur  D  geschrieben  ward.  In  ganz  analoger  weise  wnrd  ans  Ar- 
piter  Aa-piter  und  ebenso  erging  es  den  stammen  nav,  i 
abfall  ihres  abteitungsvoeals  i  iu  den  compositis  nau-fragii 
spes,  au-gur.  Indem  nun  n  bekanntlich  oft  im  lateinischen  ala 
Vertreter  des  diphthongcn  au  auftritt,   wird  aus  Aupiler  Optier. 

•)  Bei  Varro  «telit  »n  Jr.-i  sielten:  L.  L.  VIII,  §  26.  IX.  §  46. 
X.  S  63  IltMpiter;  «n  Hnrn  L  L.  VIII,  §  3S  lUarspiten  lid  Pnsciin 
findet  sich  nnr  Mas  piter  an  iwi-I  slclleij:  XII,  p.  I2S4  bei  Pulticfi  Br! 
Griliaa  N.  A.  V,  12,  &  Dlirspilrr.  docli  ist  hier  naf  die  Mivcrlissi;;keil 
der  bsndscbriflen  nicht  eben  viel  zu  bauen,  iln  die  Irili?  drr  rStnischrn 
gramuiatilier  Qberbaapt  sehr  verilurbcr)  siad.  Dotb  bat  auch  eine  auf 
dem  [iilBtiriischi^n  bligfl  gefundene  InschriTt  MsrspiUr.  OrclÜ.  Corp. 
Inaer.  1350. 
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Man  vergleiche  lava-tum,  laa-tum,  to-lum.  Ich  kana  daher  ia 
der  achrcilifirt  Juppiler  nur  eine  iiuorganische,  mifahrSiicb liehe 
Trrdoppclung  des  p  seljeu,  und  mufs  in  den  composilis  Ju-piler, 
0-{iilcr  den  ersten  tiestatidthcil  für  den  slamm  ohne  flesioitaeii- 
dung  liallen.  sowie  in  ßies-piter  das  s  jedenfalla  nicht  für  lU^ 
nominnlirzeicben.  Ist  dcni  so,  dann  erscheint  es  bedenklich  in 
Marepitcr  gegen  alle  rcgel  lateinischer  wortcoinposition  das  s  als 
noiuinntivieichen  anzusehen.  Es  fragt  aicli  also,  ob  sich  dasselbe 
anders  erklüren  läfst. 

Man  könnte  Mars  für  den  bloEsen  stamm  Mart  ansehen,  so 
dar»  da»  t  wegen  des  fnlgcnden  consonanten  p  in  Marspitcr  lu 
ä  herabgesnnkcn  wäre.  Allein  dagegen  spricht,  dafa  die  auf  et 
auslautenden  nomioalstSnimc  im  laleinlschen  ihr  uuslauteudes  t  in 
dep  Zusammensetzung  gegcu  Zerstörung  durch  den  aulantenden 
consonantcD  des  zweiten  worles  millels)  eines  hindevocals  i  schützen 
z.  b.  parl-i-ceps,  arl-i-fex,  sorl-i-tegus,  mort-l-fcrus.  Danach 
müEstc  man  auch  ein  composLilum  Mart-i-piter  erwarten.  Mars- 
ptler  aus  Maripiler  zu  erklären  ist  also  ebenso  mifslich  als  das  s 
als  nominstivze leben  zu  fassen.  Weilerhin  wird  sieh  ein  andere» 
aoskunflimillel  darbieten;  doclt  rnnfs  zuvor  die  form  Maspiler  in 
die  untersQcbung  gezogen  werden. 

Es  fragt  sich,  was  ist  Maspiler  für  eine  zuBammenselzung. 
Ist  Maspiler  aus  Marspitcr  enlstaudcn.  oder  umgekehrt '.'  Man  könnte 
geneigt  sein,  für  die  erste  annähme  zu  eulscbciden,  denn  dafs  r 
vor  s  unter  nniständen  sciiwaud,  beweisen  advosem  für  advorsnm, 
prosa  für  pronta  (pro-vorsa),  rctrosum  für  retiorsum  (relro-vorsura), 
gDsum  für  lursnm  (sub-vorsum).  So  könnte  ja  auch  Mas  aus 
Mars  geworden  sein.  Dagegen  spricht  jedoch  zweierlei:  I)  dafa 
■US  dem  simplem  Mars  nicht  Mas  wurde,  dafür  sprechen  die  att- 
roinativc  aller  aof  rt  auslanicndcn  slSmme,  die  nach  ahfall  des  t 
vor  dem  nominativzeichen  e  ihr  r  sicts  gewahrt  haben,  z.  b.  ars, 
pars,  Eor«,  fors,  mors;  2)  dann  müfsle  also  in  dem  cumposilum 
Maspiler  das  an  rs  herangetretene  p  den  vernichtenden  einfluls 
auf  das  r  geübt  haben.  Doch  das  ist  nicht  glaublich,  da  sich 
sonst  in  der  composilion  das  r  vor  a  mil  folgender  tcnuis  stcis 
bSll,  wie  in  pcrscrlbo,  pcretringo,  pei-spicio,  während  doch  das 
b^picl  |icjcrn  neben  pcrjurium  zcigl,  dafs  dos  r  von  per  zerslü- 
retide  einflüsse  durch  einen  folgenden  cousonanlen  erleiden  kaun. 
leh  mufs  daher  in  advoseni,  prosa,  rclrosnm,  susum  es  vielmehr 
der  »tellung  des  rs  zwischen  zwei  voealeu  zuschreiben,  dafs  das 
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r  ■ebmand.  Bekannt  ist,  dars  die  slelluDg  zwischen  zvrei  vocalan 
im  lateinischoi  das  s,  mag  es  der  worxel,  der  vrorlbildung  ad«p 
der  wortbiegung  angehören,  so  schTräehte,  dafs  es  KU  r  sank,  nie 
ara,  Lares,  arena,  focderum,  honoris  aua  asa.  Lases,  ascna,  foede- 
aiun,  honoBis  entstanden  siud.  I>afs  ein  r  in  der  stellang  iwi- 
Bchen  £wei  vocalen  ganz  schwinden  konnte,  dafür  geben  die  alten 
formen  speres,  speribus  nnd  das  verbum  spcro  neben  spe-s  (ans 
sper-csspe-es)  spe-i  ein  beispiel.  Es  ist  nohl  nicht  Randlos,  auch 
bei  rs  Kwisclien  zwei  vocalen  eine  ähnliche  schwächende  einwir- 
kung  dieser  Stellung  anzunehmen,  so  dafs  rs  zu  a  schwand.  Die 
bcispicle  adTosem  susum  u.  s.  w.  beweisen  also  für  Maspiter  nichts. 
So  erleidet  %.  b.  bv  in  snraum  aus  subvorsuin  zwischen  zwei  vo- 
calen dieselbe  Zerstörung  ivie  dos  v  allein  in  retrorsom  rnrsus  d.  a. 
Die  alten  geailive  Maspitris  und  lUaspileris*}  zeugen  jeden- 
falls dafür,  dafs  mas  ein  stamm  ohne  ficxionssilbe  ist,  nnd  die 
weiterhin  erörterten  rediiplicirlcn  formen  Marmar  Marmor  werden 
dafijr  den  beweis  bieten,  dafs  in  diesem  stamme  die  ursprüngliche 
form  des  namens  der  gottheit  enthalten  ist 

3)  Die  formen  Marmar,  Marmor,  MamuriVcluri  in  alt- 
lateinischen  priestergesängen. 
im  liede  der  fratres  Ai'vales  finden  sich  neben  Mars  die  bei- 
den henennungen  des  gottes  Marmar  und  Marmor,  alle  drei  durch 
dreimalige  Wiederholung  rollstündig  verbürg!  "J.  Von  diesen  be- 
spreche ich  zuerst  die  form  Marmar.  Diese  kann  nicht  aus  Mart- 
Uart  entstanden  sein,  denn:  1)  nie  werden  solche  auf  rt  auslnu- 

*}  PriscIsQ,  VI,  Patscli  p  695.  laveniantDr  lim^a  spad  velostissi- 
looi  baec  ancipitls  gmitlvi  i  l>io  accipiter,  iiujua  accipitrii  et  jccipiteris, 
Opiter,  Opiteri«  et  Opitri*,  Mispilur,  Uaspitcris  el  Dlaapiti 
ter,  Uiespilris  et  Dicspitma  ;  sie  eliaui  Jupiter  Jupllrls  e 
ut  Caesellio  Vindici  pUeet,  debait  declioari, 

'*)  Ich  habe  Origenee  poesis  Itom-  p<  9'2  den  text  genau  nach 
rini  gl!  Atli  e  luonumeDti  de'  trstclll  ArTatl  tab.  XLI  gegeben;  bchiB- 
AAt  ist  das  geJicht  aach  Laiiti  S.igj^io  di  litigua  Elrusca  1,  p.  141. 
Herrn,  elem.  doctr.  inrlr.  p.  613.  Clauseu  de  csrmine  rratruin  Arva- 
llum  p.  23  sq  Grolefend,  lal,  gramui.  p.2H&  (cd.  3).  Egger.  lal  lemi. 
velnst,  rrl  p.  6Sai].,  tum  Iheü  mit  ungensuigkeitcn  und  unnüthigen 
■ndfruiigen  dt«  ttxlrt.  Auch  die  von  mir  gegebene  erlillirung  rnlhslt 
manchei  uuricblig«  und  unerlillrtc,  was  ich  aoderrn  orte*  zu  bcrlchti. 
K«!  nnd  lu  prgintcn  denke. 
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I,  Borl  u.  a.  redupliciiii  2)  ein  auf 
jas  iiominativzcictieri  bewahrt .  wie 
iii  den  uameu  Lars  Tolumnius,  Lara 
I^rs  auch  Lar  steht,  so  berulil  da« 
auf  einer  Verwechselung  des  (iisci- 
sclien  vornamcus  Larlh,  lal.  Lar(t)s,  mit  dem  namen  de«  haiisgot- 
les  Lar).  Marmar  ist  also  die  reduplicaliou  eines  nacklen  auf  r 
auslautenden  Stammes  wie  murinur,  furfur,  turlur,  carcer,  au  die 
in  farfnr-uB  farter-ua  (tiuflattich),  querqucr-a  (febris)  so  wie  in 
den  sabinischen  eigennanien  Fai'far-iis  (ainnis)  und  Gargitr-cs 
(moule«)  noch  ein  sulfix  getreten  ist.  Der  vocativ  Marmar  in 
dem  nrvaliicdc  zeigt  wie  der  nominativ  und  vocaliv  aller  auf  li- 
quiden auslautenden  stumme  im  lateinischen  nur  den  reinen  stamm. 
Dies  Marmar  i«t  nun  ebeu  niehts  anderes  als  die  Verdoppe- 
lung jener  ursprüiigliclieu  form  Mas,  die  sich  nur  im  compositum 
Mai-piler  gehollcu  bat,  deren  s  in  der  rcduplicirten  form  aber 
an  beiden  stellen  zu  v  herabgcsuaken  ersclieint.  So  wird  ja  im 
bleinischen  ausiaulendcs  s  jeder  art  zu  r  geschwächt.  So  wur- 
zelhaftes s  in  Lar  für  Las,  das  s  des  nominalsufTises  Ös  (or)  in 
honor.  Jauitnr,  arbor,  robur  für  houos,  Janilos,  arbos,  robos, 
B  des  comparativsuffiscs  ios  (ior),  griech.  tor,  skr.  ijas  in  melior 
für  melios,  endlich  s  des  verbalBuflises  in  der  lateinischen  passiv- 
blldung,  d.  h.  des  pronomen  reflcxivum  se  z.  b.  in  amanl-u-r, 
amat-u-r  für  amant-u-s.  amat-u-s.  So  sank  im  jQngercu  iim- 
bri»chen  diaiekt  der  Ötcn  und  7ten  IguTinischen  lafel  das  a  im 
auslaul  fast  durcbgebends  bis  auf  wenige  ausnahmen  zu  r  herab.*} 
An  der  ersten  stelle  in  Marmar  könnte  man  das  sinken  des 
s  «u  r  dem  einilufs  den  folgenden  m  zuschreiben,  wie  in  Car- 
■nenla,  Carmena,  Carmen  uehcn  Casmcna.  Ebenso  wirkte  folgen- 
des n  nnd  *  auf  das  s  in  ortiamenluni  aus  osnamentum,  vclemns 
aus  vetns,  furTus  verglichen  mit  fuscus  (Pott  ct.  forsch.  I,  ISÄff.), 
da  sich  ■  mit  einem  folgenden  liquiden  oder  halhvur^l  im  latei- 
nischen Dherhaupt  so  wenig  vertrügt,  dafs  die  verbindutigen  sni. 


•)  Der  nocbwei»  dalÜr  ist  nu  lin<irn  brl  Aofrwbl  i.nd  KirdilidT; 

e  ou)brl«cli(^n  spri.chdfnkm3liT  l,  g  21>,  5.     Idi  ivrrdr  noch  ilhrr  im 

verUiif  dieser  ahbiindlnng  auf  dir  prgebnissc  diraes  Werkes  luritckliimi- 

I,  dir  durch  grSndliche  spraobkcnnlnils,   teiae  heobdcliluug  und  bc- 

arov  nielhode  der  iiiiliTBochanfC  gewonnen  aind. 


■1,  m,  ir.  sj,  «T,  die  sich  in  anderen  itslischcii  dialckten 
celt  linden,  ^renigstens  dem  clossischen  latein  fremd  eind.  Wep 
sich  das  ersle  r  in  Marmar  aus  b  so  entstanden  deükl,  muTs  an- 
nehmen, dars  eine  reduplicirtc  form  Mas-maa  wirklich  vorbanden 
«rar-  Dagegen  spriclit  aber  zweierlei:  I)  die  eraclicinungen  der 
redaplication  im  lalein-,  soweit  sie  die  woiibildung  angeht  und 
nicht  als  fies ions mittel  des  vcrbum  dient.  Denn  am  häuGgsten 
reduplicirt  Gnden  sicti  wortstSmmc,  die  auf  liquida  ausgeheni,  und 
ouler  diesen  wieder  am  häufigsten  auf  r  auslautende:  popnlns, 
n]ula,  gurgnlio,  Pulfnlae,  curculio,  tntnlue(?);  cucumis;  tintin- 
nire,  tintinnare,  cincinnus,  ciconia^  memor  (von  sauskritwnrzel 
amar?),  mannor,  murmur,  furfur,  tuvtur,  Gurgurea,  Farfarus,  far- 
farns,  farferus,  carcer,  querquera.  pcrpcram,  susurrus.  Seltener 
eind  vocalisch  auslautende  f^tSmmc  reduplicirt:  cacare,  lalare,  pap- 
pare,  papas,  tata,  mamma,  papüla,  papaver,  pipio,  tilio(?),  gingiva 
gingrire,  giugrina,  cuculus,  bubo.  Sehr  selten  verdoppelt  fmden 
sieb  auf  muten  auslautende  stamme:  cucurbila,  npupa,  lilubare, 
cicindela;  und  kein  beispiel  Jindel  sich  für  die  Verdoppelung  eines 
auf  B  oder  einen  anderen  sibilantcn  auslautenden  stamme«. 

Deshalb  erscheint  es  angemessener  sieb  das  herabsinken  d< 
Buslaulenden  s  von  Mas  zu  r  schon  vor  der  Verdoppelung  eing^ 
treten  zu  denken,  so  dafs  also  eine  form  Mas-mas  nie  cxistirt 
hat.  Dann  gilt  also  fiir  das  erste  r  in  Marmar  dasselbe,  ^vas  oben 
für  das  zweite  bemerkt  ist;  2)  ein  sinken  des  s  zu  r  im  einfachen 
■tamme  ist  auch  deshalb  anzunehmen,  weil  die  form  Mar-t  nicht 
nach  dem  herantreten  des  t  ihr  s  Iiütte  zu  r  sinken  lassen  kön*' 
nen.  Denn  nie  fmdet  diese  abschwächung  des  a  statt  vor  den- 
scharfen  lauten  p,  c,  t.  die  mit  dem  scharfen  lischlaul  sich  leicht 
verbinden.  Mau  vergleiche  nur  fuscus  furvus,  Elruscus  Etruria, 
Tetnstug  vetcrnus,  haustum  haurio,  gcstum  gero,  lostum  torreo, 
moeslus  moereo,  festus  feriae,  heslemus  hcri,  questus  queror^ 
natus  uro,  nefastus  ncfarius,  lempestas  tempero.  In  diesem  laotf 
gesetz  liegt  also  der  gmud,  ^veahalb  sich  in  Maa-piter  neben  Mi 
mar  die  ureprünglichc  form  des  stammes  hielt. 

Auch  die  in  den  anguralbü ehern  der  Kömer  gcbrSuchliche 
fqrm  quirquir  für  quisquis  (Van'o  1.  1.  VII,  §  8),  ein  beispiet  wo 
einmal  im  lateinischen,  wie  gewöhnlieh  im  neuumbrischen,  daa  a 
einer  flcMOnsendung  zu  r  sank,  liTst  sich  nur  so  erklären,  dafil, 
dies  sinken  schon  vor  der  reduplicatiou  am  aimplex  eintrat, 
findet  sich  in  eben  jenen  aug Ural bü ehern  veler  fOr  velus,  w 
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noch  die  schTrächang  des  u  zu  e  aacli  «ich 
Veiieris,  sceleris,  gcueris,  foederis  u.  a.  neben  Venös, 
sccliis,  geuas.  foedus.  Diese  beiden  formen  quirquir  uiiil  veter 
aber  id  den  alten  aiispicial  form  ein  neben  Narmar,  Marmor  in  dem 
urrallicde  zeigen,  dafs  schon  im  all  lateinischen  anslaulcndes  s  sn 
r  sinken  konnte,  was  dann  im  nenlatciaiscbcn  treiter  um  sich 
ge^fien  hat. 

Neben  Marinar  findet  sich  im  nrvaliicde  die  form  Marmor, 
in  welcher  die  betonte  silbe  ihr  n  %valirte,  die  zweite  hingegen, 
die  (lorch  die  rcduiilicaliou  ihren  selbständigen  ton  Tcrlor,  ihr 
a  EU  o  herabsinken  liefs.  Ohne  hier  die  l^lle  beizubringen,  in 
denen  die  vergleichende  Sprachforschung  gezeigt  hat,  dafs  ursprüng- 
liches a  im  lateinischen  sich  zu  o  trübte,  mag  es  genügen,  hier 
uor  ein  nahe  liegendes  und  gcblageudes  beispiel  daf&r  anzufüliren, 
nSmIich  marmor,  das  Im  verhäitnifs  zum  griech.  ftäQfi(t.^-oi  (der 
gliluEcndc  stein)  in  der  zweiten  silbe  durch  die  reduplication  ganz 
dieselbe  Ion-  und  laulschwSchung  erlitt,  wie  Marmor  im  veHiStt- 
nifs  zu  Marmnr. 

An  die  foiro  Mamior  schlief«en  sich  euoSchst  zwei  adjectiv- 
bildimgen  Mamiiralia  und  Mamtirius.  lo  diesen  ist  wie  in  den 
beiden  anderen  reduplicirlen  formen  dieses  uamens.  die  zur  Ver- 
doppelung des  Stammes  noch  ein  suflix  fügen :  Mavors  und  Ma- 
luers  das  s,  welches  in  Marmar  und  Marmor  zu  r  herabgesunken 
war,  vor  m  ganz  geschwunden  nach  der  analogtc  vou  Casmena, 
Carmena  (Carnienta,  cannen)  Caniena.  Ohne  den  durchgang  dm'ch 
r  schivand  wohl  das  s  vor  m  in  Casmilus,  dusmosus,  osmen,  res- 
mus,  postmoerium  (wo  er»t  das  t  dann  das  s  schwand),  die  spä- 
ter nur  in  der  gcslalt  Camillus,  dumosuB,  omen,  remas,  pomoe- 
rium  crscheiuen.  Du  nan  in  Mavors  und  Mamurins  das  a  lang 
erscheint,  so  ist  wohl  unzunchnien,  dafs  nach  ausfall  des  e  sich 
in  allen  formen  dieses  namens  das  ursprünglich  kurze  a  des  Stam- 
mes mal  langte  wie  in  remus  verglichen  mit  dem  griech.  eQeTfiös^ 
In  den  adjeclivhildnngen  Mainur-ius  und  Mamur-alia  von  Marmor 
verdunkelte  sich  nun  das  o  zu  o,  als  die  sufGse  io  und  ali  heran- 
Iralen  in  der  art  wie  aus  praetor,  qaaestor,  praetura,  tpiacslura 
gebildet  ist,  oder  wie  das  parlidpialafQx  turus  (actnrus)  sich  aas 
tor  (actor)  entwickelte. 

Es  ist  nun  die  bedeutung  der  beiden   adjcctiva  zu  erörtern, 
imuralia  heifst  die  feslfeier  des  Mars  am  14.  MSr*  (vgl.  Guther- 
de Saliia  Mortis  sacerdoübus :  Opasc.  t.  IV,  p.  84.  85.  Origin. 


poe^.  Huin.  p.  25)  utiil  isl  mit  ileraselben  sufGx  vom  naineD  ilca 
golles  gcbilJd  wie  s.  ü.  Qiiiriualio,  Tcrminalia,  Liberalia,  Robi- 
galia,  Floralia,  Volcanalia,  .Salurnalla  und  äbolichc  fesluamcD.  Ma- 
murius  nenot  ilie  römioube  sage  bekanullich  den  ctruriscben  kuuxt- 
ler,  derauf  Numae  befi^bl  nacti  dem  bilde  des  einen  vom  Jupiler 
Elicius  aus  dem  himmel  hcrabgcworfeneD  sciiildes  II  ShiiUche  an- 
cilia  gefertigt  haben  soll.  Auf  diesen  deutele  mao  den  ansruf 
Mamuri  Veluri,  der  in  den  alteii  geaängen  der  Saliei-  gehört  wui-de. 
Allein  vreno  schon  Varro  (I.  I.  VI,  §  45)  diese  worte  ganz  auders 
erklärt,  nSmlieh  veterem  memoriam,  so  ist  klar,  dafs  die  sage  aus 
jenem  ausruf  die  person  eines  künstlers  gebildet  bat.  Was  bedeu- 
ten nun  also  die  beiden  vrorte?  Dals  Vcturi  eine  bildung  von  ve- 
tas  sei,  hat  Varro  gesehen.  Vetus  aber  ist  ursprünglich  dasselbe 
wie  griech.  ptxoi;  und  bedeutet  annus  (Polt  I,  10$)  und  davon 
tat  VeLurius  mit  dem  suilix  io  gebildet,  wie  Annios  von  an- 
nus,  bedeutet  also  soviel  wie  anuuus  d.  h.  jährlich  wiederkeh- 
rend.*) Mamuriua  ist  von  Marmor  mit  demselben  sntiix  io  ge- 
bildet, wie  MartiuB  von  Mars;  da  nun  Alarmor  dasselbe  wcseu 
bezeichnet  wie  Mars,  so  bedeutet  auch  Mamurius  ursprünglich 
dasselbe  wie  Marlius.  Die  vocative  Mamuri  Vetiiril  haben  also 
den  sinn:  Marti  annue! 

Es  fragt  sich  nun,  wie  dieser  sinn  su  der  bedeutimg  der  au- 
cilia  und  der  ganzen  gottos dienstlichen  feier  der  Salier  vom  Uten 
bis  30slen  Man  stimmt.  Dafs  die  sage  recht  hat  pelasgiscbcu  Ur- 
sprung des  saücrcultus  aozuuelinien,  indem  derselbe  in  den  pclas- 
gisclien  Städten  Veji,  Falerii,  Tibur,  Tosculum  wie  in  dem  latini- 
Bchen  Alba  bestand,  dafs  er  zugleich  mit  der  etrurischen  blituühnc, 
mit  der  neuen  einlheilung  des  Jahres  nach  dem  Sonnenlauf  und 
rait  manchem  anderen  ritual  aus  Südelrurien  nach  Kom  kam,  ist 
durch  Shereiuslimmeudc  Zeugnisse  verschiedener  art  verbürgt.") 
Nun  erscheinen  bei  dieser  festfeier  zwölf  pric«ter  mit  xwöIF  Itei- 
LigBU  Bcliilden.  Dafs  diese  nach  der  sahl  der  zwölf  italischen  ino- 
nate  eingesetzt  sind,  »agt  Lydiis  (de  Mensib.  IV,  'i.)  ausdrücklich. 


•)  Cie  N»t.  D.  II.  :19:  Idem  in» 
rielate«.  Tib  II,  I,  4«:  Ot^ponil  fls 
**)  Die  beweise  daftir  hnh«  icb  zi 
21  sq.  uDi):  Nene  jrn.iiscbe  »llgrm. 
(HM).  Ebenda  sind  «ucb  dl«  bf^nriasl 
cdIIus  der  Sulii^r  grsiiglc  lu  findcu. 
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ttmorn  and  bpdeulnngen  des  t 

'Die  Schilde  bedeuten  also  die  zwölf  monate.  Jupilcr  Elici 
elnirische  bützfübae  versöbnt  ivirft  den  ersten  sclüld  t 
mel  herub:  d.  b.  der  mildere  himmel  bringt  den  ersten  früUliugs- 
roonal  Martins.  Dem  ersten  ancile  werden  elf  übnücbe  nachgo- 
Wldct:  d.  b.  dem  MSrz  folgen  elf  iibnliche  monalc  in  der  jalircs- 
eintlteilung;  auf  Numas  auftrag  werden  sie  nacii  der  sage  verfer- 
ttgl,  da  dieser  könig  ei^  ist^  dem  die  neue  jabreseintheilung  nach 
dem  soanenlauf  zugeschrieben  wird.  Ein  elrurischer  künitler  ver- 
fertigt »ic,  denn  etruriseh  ist  diese  Jahres  ein  IhcUuiig  nud  elrurlsch 
alle  kunsl  ira  Sllcslen  Rom.  Diese  bcdeutung  der  aneilia  und  der 
ganseii  festfeicr  wird  durch  eine  iuschrifl  betläligt,  in  der  die  an- 
eilia arma  aiinalia  genannt  werden  (Orelli  2241).  Est  ist  also  na- 
tfirilch,  dafs  die  tanzenden  priesler  des  Mars  bei  ihren  anfziigen 
im  März  den  deni  gotle  geheiligten  moiiat  mit  dem  anruf  Maniuri 
Veluri  d.  Ii.  Marti  annue  begrüfsen.  Aus  dem  Marttus,  der  naeh 
alter  jahreäeintlicilung  die  reihe  der  mouale  erölTnete,  macht  die 
sage  dann  einen  kQostler  Mamurius,  der  die  elf  Hchilde  nach  dem 
muEtcr  des  ersten  Tcrferligl.  Auch  da  nach  dem  neuen  kalender 
der  Janunriue  der  erste  der  monate  ward,  blieb  die  feier  des  Mar- 
lius  ala  anfang  des  natürlichen  jahres  mit  dem  frühling.  und  die 
volkiilhüniliche  sage  bleibt  in  ihrer  darstelluug  bei  der  alten  cin- 
heimisclieo  silte  und  fafst  auch  den  Numa  als  begründci'  der  al- 
len, nicht  der  neuen  jahreseinlheilung. 

Wie  nun  in  Born  die  sage  den 
murius  nennt,  so  bei  den  Vejcnter 
Vlll,  2S5).  Diese  latinisirle  form  cim 
SU  dem  einfachen  stamme  Mar 
wie  Mamurius  zu  dem  reduplicirten  Marmor.  In  Morrius  schwüchtc 
sich  das  a  nach  heranlrelcn  des  affisea  an  den  stamm  zu  o,  wie 
in  dn-(l)-8  do-num  vom  elammc  da  und  wie  in  porlio  von 
pari.  Ein  oame  Maria  findet  sich  auf  cirurischen  gütlerdarstellun- 
geu  als  hezeichnnng  eines  starken  jQn^ings  (Gerhard,  zeilsehr.  für 
älierthumsw.  1847,  no.  S5).  Dafs  auch  dieser  den  stamm  raas, 
mar  enthSlt  und  mit  dem  sinne:  der  mUnnliehe,  der  starke  ein  dem 
römischen  Mars  ähnliches  wescu,  oder  Mars  selbst  bezelcbuet  habe, 
liegt  zwar  nahe,  kann  aber  erst  vollsISndig  erwiesen  werden  durch 
das  verstSudnüs  der  etrurischeu  spräche,  das  uus  noch  verschlos- 
sen ist.  Jeueu  küuig  Morrius  aber  für  gldchbedeulend  anzuselui 
niil  Mamurius  d.  h.  ebenfalls  als  eine  hczeichnung  des  monals 
Martins,  daftir  spricht  die  Shnlicbkeit  des  namens  wie  der  sage. 
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Es  bleibt  nun  noch  zu  erwägen,  welche  hedcutuug  die  ri 
plicariun  für  den  namen  Mnrm^r,  Ätaniior,  Mamuriiu  lial.  und  data 
gemixt  es,  ohne  zu  wiederholen,  wns  die  vergleichende  Sprach- 
forschung über  die  rediiplicatiou  bereils  fesigestellt  hat,  an  ein- 
zelnen erscheinungen  im  lateinischen  die  beiteutung  deseelhen  c« 
beoli.ichlen.  Am  nalürliclislen  bezeichnet  zunächst  die  vHederho- 
lung  des  worlslammes  die  Wiederholung  der  Vorstellung,  die  im 
sprachlichen  laut  Tcrl<6rpert  erscheint,  indem  die  spräche  die  sinn- 
liche wahrnebtnung  malend  nachahmte.  So  bezeichnet  laliirc  das 
IrSlIern  des  Wiegenliedes,  tinliunire  und  Ihitinnare  klingeln,  ulu- 
lare  heulen,  s u surrare  II Qstem,  murniurarc  murmeln,  tiluünre  stot- 
tern, pipire,  piparu  und  pipilare  piepen,  buhire  das  dumpfe  schnar- 
ren der  rohrdommel,  bubularc  das  schreien  des  uhu's.  gingrire 
das  sclinaltern  der  gSnse,  baubar!  das  klalTen  des  hundes,  cucurire 
das  kikriki  des  hahnes,  cucularc  den  kukukschrei.  Von  diesem 
einlurtnigcn  klang  ihrer  stimme  sind  dann  die  vcduplicirlen  namcn 
von  vögeln  abgeleitet:  pipio  der  junge  vogcl,  lurlur,  tin'turilla 
die  turtellaube,  upupa  der  Wiedehopf,  ulula  die  eule,  cuculus  der 
kukuk,  bubo  der  schuhu,  clcimis  der  baushahn.  Was  die  Wie- 
derholung gleichartiger  töne  nacheinander  für  das  ohr,  ist  die 
Wiederholung  gleichaitiger  färben  nebeneinander  fQr  das  ange. 
Daher  dient  die  redupllcation  auch  zur  bezeichnuog  solcher  dinge, 
die  dem  augc  als  eine  menge  gleichartiger  einzelheiten  nebenein- 
ander  erscheinen  z.  b.  furfur  kicieu,  papaver  mohu,  ciuelnuus 
lock engekräu sei,  populus  volk.  Auch  der  schimmernde  und  tlim- 
merndc  glänz,  der  dem  äuge  als  eine  schnell  wiederholte  lichlbe- 
wegung  erscheint,  wird  in  einzelnen  föllen  durch  roduplirirle  Wör- 
ter bezeichnet  z.  b.  litio(?)  der  glimmende  fcuerbrand,  marmor  der 
glänzende  marmorslein,  cicindela  das  funkelnde  Johanniswürm- 
chen. Man  wiederholt  den  satz  in  der  rede,  das  wort  im  satze, 
das  man  besonder«  hervorheben  will,  und  doppelt  gesagt  ist  star- 
ker und  eiudringliehcr  gesagt.  So  scheiut  in  den  ersleti  bcnen- 
nungcii  der  lallenden  kindersprache  mamma,  papas.  taln,  die  das 
lateinische  mit  vielen  sprachen  gemein  hat,  die  Wiederholung  des 
worUlammes  die  eiudringlichkeit  und  innigkcit  der  noch  mit 
mühe  gestammelten  aurc^e  auszudrücken.  Su  scheint  auch  iu 
dem  gebet  der  allen  feldpricster  die  redoplication  dca  gottesna- 
mens  die  ciuilriDglicbkeit  und  innigkcit  des  anriifea  BOSBudrilcken. 
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4)  Die  lateinische  form  Mars  und  die  umbrisclien 

Marte,  Marti,  Martier. 

Es  kommen  nun  diejenigen  Bildungen  des  gottesnamens  in 
betracht,  bei  denen  ein  t  an  den  einfachen  oder  reduplicirten 
stamm  herangetreten  ist.  Indem  dies  t  im  lateinischen  an  den 
stamm  herantrat,  entstand  die  gangbarste  benennung  des  got- 
tes:  Mars.  Es  ist  also  zu  untersuchen,  Tvie  ein  solches  t  als 
affix  oder  als  rest  eines  affixes  im  lateinischen  erscheint.  Von 
l^eringerer  bedeutung  sind  für  den  vorliegenden  zweck  die  fälle, 
in  denen  das  t  znr  bildung  eines  abstrakten  substanfivum  ans 
einem  yerbalstamm  verwandt  erscheint,  wie  in  mor-t,  for-t.  ar-t, 
do-t,  men-t,  gen-t,  weil  sie  die  bedeutung  des  t  in  Mars  nicht 
aufklären.  Besser  för  diesen  zweck  passen  schon  die  beispiele, 
wo  das  t  an  die  verbalwurzeln  sta,  da,  i  herantritt:  Prae-sti-t-es 
(Lares),  Anti-sti-t-es,  super-sti-t-es,  Sacer-do-t-es,  com-i-t-es,  denn 
hier  bezeichnet  das  t  offenbar  die  person.  Von  derselben  art  ist 
das  t,  mittelst  dessen  aus  Ortsnamen  namen  von  personen  d.  h. 
einwohnern  oder  umwohnem  gebildet  erscheinen:  Tuder-t-cs, 
Tibur-t-es,  Picen-t-es,  Fiden-t-es,  Fucen-t-es,  Nar-t-es.  Am 
genausten  pafst  aber  für  Mars  ein  beispiel,  wo  das  t  dazu  dient, 
von  einem  vorhandenen  personennamen  einen  neuen  zu  bil- 
den, nämlich  von  dem  namen  des  hansgottes  Lar  den  Vorna- 
men Lar-(t)-8.  Dieser  vomame  stammt  bekanntlich  aus  Etru- 
rien,  wo  ihn  die  könige  Porsenna  und  Tolumnius  fuhren.  Die 
etmrischen  formen  desselben  sind  Larth,  Larths,  Lart.*)  Ans 
Etrurien  wandert  der  vorname  nach  Rom,  wo  ihn  ein  consul 
Lars  Herminins  fuhrt  (Liv.  III,  65).  Von  dem  vornamen  ist  der 
geschlechtsname  Lartii  gebildet,  der  einem  ursprünglich  etruri- 
schen  geschlecht  gehört,  das  seit  Porsennas  zeit  in  Rom  auftritt. 
Das  beispiel  Lars  für  Mars  kann  aber  deshalb  vollständig  als  ana- 
logie  aus  dem  lateinischen  gelten,  weil  die  Römer  alle  ursprüng- 
lich etmrischen  namen,  die  sie  sprachen,  nach  den  gesetzen  ihrer 
lautlehre,  Wortbildung  und  wortbiegung  gestalteten,  sobald  sie  zu 
derselben  nicht  stimmten.    So  wird  Lauchme  zu  Lucumo,  Arnth 


*)  So  am  häufigsten  auf  den  grabinschriften  des  geschlechtes  der 
Fete  Lanzi  Sagg.  dl  ling.  Etrusc.  II,  73  ff.  Mit  anderen  Suffixen  gebil- 
det finden  sich  von  demselben  stamme  Laris  und  Larce. 
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zu  Aruns,  Tarchufiu  zu  Tarquinioa,  Cfelne  zu  Ciluius  ii.  a.')  So 
mnrs  auch  Lars  neben  deu  etmskisclien  fonnen  Lart.  Laiib, 
Larihs  als  rümische  worlbitdutig  gelten.  Sind  doch  auch  die  na- 
men  der  Ktrusker  Porsenna  und  Tolumnius  in  der  gestalf,  in  wbI- 
clier  wir  sie  haben,  röniisclie  norlbildungcn. 

Der  gebräuchlichsten  r&miüchen  form  Mars  entspricht  die 
umbrisdie,  von  der  auf  den  Iguvinisclicn  tafeln  nur  die  dulive 
Marte,  Marti  vorkommpn  in  folgenden  opfervorschviften: 

Tab.  Ig.  I,  a.  12:  (Aufr.  und  K.  11.  p.  1^6)  Marte  Krapuvi 
fetu  nkripe  Fisiu  tutaper  Ikuviua  <l.  h.:  MarU  Grabovio  facitn 
pro  monlc  Fisio,  pro  civilate  Iguvina. 

VI,  b.  1:  Marte  Grabovci   in  demselben  zusammenliangc. 

I,  b.  2:  Marie  Uurie  fetu  piiplupcr  lutos  Ijuviuas,  lulaper 
□cOTina  d.  h.  Marti  llodio  facito  pro  populo  civitatis  Iguvinac,  pro 
civitate  Iguvina.  (A.  u.  K.  U,  234)-     Ebenso 

VI,  b.  43:  Marie  Horae  fctn  .  ,  et  d.  h.  Marti  Hodio  facito. 
Endlich: 

II,  a.  II:  Ahlu  Marti  abrum  pcrakne  fclu,  von  welcher  for- 
mel  mit  Sicherheit  die  worle  —  Marti  aprum  —  facito  erkennbar 
sind  (A.  u.  K.  II,  37i)fr.). 

Aulserdem  iuidel  »ich  ein  dem  lateiuischeu  Martius  entspre- 
cheudes  beivrorl  aaS  den  Iguvitiischen  tafeln,  nameutlich  häufig 
auf  der  voriloi-seite  der  siebenten  als  beiworl  eines  gölte«  Cerfu«. 
der  durch  dasselbe  dem  Mars  in  irgend  einer  weise  angehö- 
rig oder  unlei'geordnet  bezeichnet  wird.  Üavon  linden  sieb  der 
vocnliv  Cerfe  Martie,  der  dativ  Cerfe  Martic  und  Ccrfc  Marti 
nnd  der  genjliv  Cerfe[»]  Marlies  und  Cerfer  Martier  (vgl.  Aufr. 
und  Kirchh.  II,  266).  Aufserdcm  findet  sich  der  geniliv  in  der 
Verbindung  piquier  Harltcr,  wahrscheinlich  in  der  bedentung  pici 
Martii,  wodurch  umbrisch  wie  lateinisch  der  specht  als  heiliger 
Togd  des  Mars  bezeichnet  scheint  (das.  II,  357). 

Ein  andere«  bcispiel  dafOr,  dafs  im  umbrischen  ein  l  unmit- 
telbar an  eine  numloulwurzcl  herangetreten  erschiene,  findet  sicli 
niclil,  wie  auch  auf  den  umbrischen  Sprachdenkmälern  kein  auf 

•)  Eine  ms*mmrDslelliing  etruriichrr  nsmen  findet  licli  bei  G.  T. 
Grotjfend:  Neapi  »rchiT  för  pliüolopi«  and  pfiilagogiL  1829  p.  107—112. 
Die  frjge,  tvelclie  von  den  dort  oufgftrilirtcn  gfschUchlsnanirn  von 
EtruHrn  n»ch  Rom  und  welche  von  Rom  nach  Elruricn  gewinderf 
■eitn,  ist  noch  nicht  gd5(t.  Ich  liube  daher  nur  einige  von  nnzweifel- 
hart  i'lruriscfirm  nrsprang  ingenibrt. 


J 


fonnrn  und  bedeutn 


n  ileB  namens  fUar 


den  iml.  (linli-klr 


lü 


;   auelautender  iiumiDSIslaniin  Torkomml.      Ea   zeigen  aber  die 

'  Dinbri sehen  ableilungssulfiife:  men,  no,  ro,  to,  klo  (lat.  cIo,  cnlo), 

Oo  (lat.  üulo)^  (de  (Ut.  bilis),  tur.  ler  (lal.  lor);  ari.  ali,  ano, 

ino,  a»io  (lal.  ario)  ali,  ilia,  lo,  üo  (e]o),  ko  <vgt.  Auf.  u.  K.  1, 

,  I62r.)  eine  solche  Übereinstimmung  mit  lateinischen  suflixen,  Uufs 

ibeivvcifell  Marl  im  umbrischen  ganz  dieaelbe  Wortbildung   ist 

im  lateinischen.     Dafs  auch  im  umbrischen  vor  herantreten 

«IQxee  t  das  s  zu  r  sank,  erhellt  daraus,  dafs  eich  selbst  im 

I  nauam  bris  eben  gerade  wie  im  lateinischen  nraprängliclics  s  hielt, 

wo  es    durch    eine    folgende  tenuis   gestützt  ward  z.  b.  esi«-co 

(cum  bis),  esunes-co,  pesondria-co,  veris-co  (das.  I,  104)  und  die 

i  pcrs.  fting.   fui.  II.  fusi   (fueril),   benust  (veneril)  verglichen 

mit  den  pluralformen    auibrc  —  fnreril    ( anibiverint ) ,    benurent 

(venerini).     Dafs  schon  im  altumUrischca  frühseitig  auslautendes 

B  zu  r  sinken  konnte,  zeigen  passiv farnieii  wie  lerkantur,  cmnulur, 

t  aus  dem  s  des  ■'dleKivproiiomens  entstanden,   und  der 

nominatslamui  pir  {itiig)  nebeu  (vorausEusetzcndem)  sanskrit  puvag 

(Aufr.  und  K.  I,  36.  105) '). 

Im  lat^uischea  wie  im  umbrischen  ist  also  das  t  an  den  ans 
Mas  entstandenen  stamm  Mar  unmittelbar  herangetreten  zur  hc- 
zeicbuung  ciuer  bestimmten  Persönlichkeit. 

Mit  derselben  bedentung  erscheint  dus  t  auch  lu  naraen,  ftie 
nil  den  suffixen  ati,  ili  (oder  al,  it?)  et  gebildet  sind.  Bierhei* 
gehören  die  zahlreichen  völkernamen  auf  ali  wie  Arpinalee,  Fide- 
nates,  Altinales  u.  a.,  mit  denen  die  adjecliva  summas,  primas, 
infemas  supeniaa  in  euffix  und  örtlicher  bcdeulung  des  grondwor- 
Ica  ilinunen.  Umbrisch  haben  dasselbe  suiCix  die  vQlkernamen 
Atiieriate,  Knreiale,  Miueialc,  Taiinate  u.  a.  Namen  mit  dem  sut 
fix  iti  sind  Samniles,  Quirites,  Caerites,  Curilis  (Juno)  aus  Samni- 
,  Quiri-iles,  Caere-ites,  Cun-itis  von  curis  ^  hasta,  nrober 
i  lang  im  gcgensatz  zu  coelites,  alitc«,  eqiiites  u.  a.  Pult 
(elym.  forsch.  II,  569}  erklärt  das  a  wie  das  1  in  diesen  beiden 
mlSsen  für  die  sanskritwurzel  i  und  y&  (ire).  Hftglicb,  dafs  aneli 
s  euflix  et  in  dem  götternamen  Indig-elea  so  zu  erklären,  dafs 
)  e  desselben  nnr  eine  abscfawSchung  jenes  i  ist,  und  dafs,  wie 


*)  Dafs  unibr.  utur^ador  ans  ulas  fDtstaiidrn,  bleibt  iwpUi^Dixft, 
i»  «in  >djfcliviim  «dosiosas  Ttir  BdorioiDS  im  lalrinischcn  sich  nirgends 
findet,  Boadera  von  Tb.  BiTgk  Comuii'nt.  de  carm.  SiUariam  rell.  progr. 
1847-1846  p.  3  >us  den  bucLslsbcn  o  Aan  eso  gebUdet  ist. 


Pott  aDnimmt,  tu  Tiburtcs,  Camertes,  FiUcutcs  u.  a.  dieses  i  ganz 
geschwunden  ist.  Für  Mars  und  Lars  gilt  dies  aber  deshalb  nicbt, 
weil  hier  das  gnindwort  kein  Ortsname,  sondern  ein  pcrsoDeunanic 
Ist;  hier  ist  das  t  ebenso  unmillclbar  an  den  stamm  gctretcu  wie 
in  iners,  exspers,  deuicns  u.  a.  hi  allen  dieseu  namen  aber  be- 
wahrt das  t,  mag  es  nun  mittelst  einer  Terbalwuriel  an  das  grund- 
wort  angefügt  sein  oder  nichl .  die  domoastrativc  kral^  der  hin- 
weisuDg  auf  eine  besliiamic  person,  wie  in  den  gi'iechischen  Suf- 
fixen Tij$,  TtiQ,  toQ.  Ob  jene  GnfTixe  auf  dem  bodeu  der  ilalischeu 
dialekte  die  geslalt  at,  il,  t  oder  mit  vokalischer  deklioalion  die 
(jeslalt  ati,  iti,  ti  hatten,  ist  nicht  mit  sicherheil  zu  erkennen. 
Die  ablative  sing,  auf  e  in  Arpinate,  Samnitc,  Martc,  parle  epi-e- 
chen  för  die  erste,  die  gcuilive  aufiiim  in  Arpinaütim,  Quiritium, 
partium  für  die  zweite  annähme. 

Nachdem  somit  das  simplc\  Mars  erklärt  ist,  mufs  die  erür- 
tcruug  des  compoailnm  MarspÜer,  die  obeu  nicht  zu  ende  gebracht, 
wieder  aufgenommen  werdeu  Dafs  und  warum  dieses  eine  mifs- 
bildung  sei,  ht  bereits  nachgewiesen.  Es  steht  wesentlich  auf 
einer  sinfe  mit  solchen  schon  im  sogenannten  silbernen  zeitallcr 
der  lateiuischen  spräche  hervortretende»  Wortbildungen  wie  ra- 
musculos,  domuscula,  lacnsculus,  wo  das  eaSTix  ganz  unorganisch 
an  die  nominalive  ramus,  domus,  hicus  gehängt  ist.  Zu  diesem 
mirsgrilTe  vcrleitcteo  Wortbildungen  wie  corpusculum,  munuscu- 
lum,  musGulus,  pluseulum  u.  a..  wo  dasselbe  sufllK  culo  an  den 
wortstamm  Iral,  den  man  falsch  als  nominaliv  fafsle.  Man  kann 
also  Marepiter,  wenn  es  nicht  blufs  verschrieben  ist,  nur  anseilen 
ala  eine  art  eikllirende  form  für  Maspiter,  in  der  statt  der  allen 
aus  dem  sprachbcvrufstscin  geschwundcoen  form  Mas  die  gebrüuch- 
liche  Mars  eingeschmuggelt  wurde,  uin  die  hedculung  des  worics 
wieder  deutlicher  in  bezeichnen.  So  entstand  swiscben  Maspiter 
and  Marspalcr  die  zwitlerform  Marspiler.  Aus  dem  bestreben  be- 
deutnng  und  abslammung  eines  composilum  wieder  zu  verdeutli- 
chen aeheinl  es  hervorgegangen,  wenu  spatere  Schriftsteller  die 
organische  ahschwüchung  de«  a  zu  c  oder  i  in  der  Zusammen- 
setzung von  verbcn  mit  prSpositionen  unterlassen,  tvie  in  deha- 
beo,  desacro,  infarcio,  ohcanlo,  peranno,  praecarpo,  prncjacio  u.  a., 
«ne  sehr  Qbel  angebrachle  etymologische  reilesiou.  welche  die 
Dnmittelbare  sprachschöpfung  meistern  wollle  ohne  einsieht  in 
das  wesen  derselben. 
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)  Die  lateinische  form  Mavors   und  Mavortius  pater. 
Was  über  die  bildtmg  der  formen  Marmor  nnd  Mars  gesagt 
ilt  findet  bei  der  crklSrung  der  form  Mavors   aDtveiidung.     Wie 
1  den  einfachea  stamm  Mar  das  suffix  t  herantiilt.  so  ist  es  an 
tn  redupticirlen  e^lamm  Marmor  gefügt,  und  nach  dem  lieraotre- 
I  len  desselben  schwand  dus  r  vor  m  ebenso  n-ie  iu  Mamuriiis.  So 
I  enbland  d!e  vorauszuseilende  form  Mamors  und  ilurcli  sinken  des 
'  stveilen  m  zu  V  Mavors.    I>och  die  möglicltkeit  dieses  consonan- 
teiivsechsels  bedarf  uocli  eines  beweises.     Für  ein   unmiltelbares 
umschlagen  des  m  zu  v  im  iniaut  laleintselier  Wörter  wetfs  ich 
kein  beispiel.     Daber  nehme  ieh  an,   dafs  zunächst  das  m  zu  b 
i  ward  wie  in  bibeiiius  ans  liiems.  skr.  hima,  griech.  j^Ei/iaiv  (Pott 
[  1,141)  und  in  der  von  Pcstus   aufbewahrten  form  dubenus   für 
dominus  verglichen  mit  sanskr.  dama,  griech.  Söftoi,  Be'iioi,  golh. 
limrian  (Pott  f,  261).     Dann    erweichte  sich  das   b  zu  v.     Die 
Verwandtschaft  dieser  beiden  laute  ist  bekanntlich  so   nah,   da& 
sie  in  der  schrift  allerer  Sprachdenkmäler  häufig  verwechselt  wer- 
den (Schneider  lat.  gramm.  1,  227).    Für  den  vorliegenden  zweck 
genfigt  es  einige  sichere  fülle  bcizubriogeu,  wo  b  zwischen  zwei 
Tocalen  im  iniaut  zu  v  sank.     So  steht  Fovii  neben  Fabü  (Fest.), 
Sevini  neben  Sahini,  Sabus   (Plin.  H.  N.  III,  12)  Avella  neben 
Abella  aus  Äpcr-ula  d.  h.  EbersISdl,  wie  Aleila  aus  Aterula   (osk. 
aderl...   Mommsen:    die    unteritall.scheo    dialekte    p.  245)    d.h. 
Schwaneburg,  Stovenses  neben  Stobenses  Slobi.     Im  spateren  la- 
leiu  findet  sieb   auch  lavor  stall  labor,  manuvia  statt  manubia 
(Schneider  a.  a.  o.)   und  ähnliches').      Dafs  also   in  Mavors    das 
orgprOn gliche  m  durch  die  mitlelstufc  b  zu  v  abgeschwächt  wer- 
den konnte,  wird   man   woLI  zugeben.     Es   ISfst  sich  auch   ein 
grund  dafür  angeben,  nümlieh  die  auch  im  lateinischen  nicht  sel- 
ten hervorlrelende  neigung  der  spräche  gleichen  eonsonantbchcn 
anlaut  zweier  auf  einander   folgenden  ailhen  durch  dissimilaliou 
der  consonanten    zu  vermeiden")      Im    lateinischen    trifft  diese 
Wandlung  den    consonanten    entweder    an   der    ersten    oder    an 


I 


I  *)  Bei  nbula,  rivos,  Cebenna,  Cevenna,  labcrna,  loTema,  Sabin, 

FSario  wage  icb  nicht  za   brsliniDien,   oh  b  oder  *   nrsprQ »glich   war; 

ebenso  bei  fribolas.  friToIns. 

**)  Pott,  eljm.  lorsch.  II,  66ff.   bat   die   aoagpb reite le   wirksamlieil 

dieser  dissimilation  in  den  indogermsnischrn  sprachen  durch  eine  rricliv 

beUpiclsaiDmlaDg  er hS riet. 
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der  sweiten  stelle;  dann  schlügt  derselbe  entwedpr  in  eii 
deren  consonanten  derselben  laulHihigkeit  um.  So  tritt  tentit? 
für  teunü  ein  in  Otricoli  für  Ocricoli  (von  oms Simons),  me- 
dia für  media  in  Bcdriacum  für  Bebriacum  (vcrgl-  Ligurcs  De- 
biani  und  behra  nurfspiefs),  liquida  für  liquida  in  Pariita  für  Pa- 
lilia  (fest  der  Palcs),  oatrulcus  för  eaelnleus  (von  raclnm).  So 
tritt  ein  und  dasselbe  sufTis  in  der  gestalt  alie  an  die  auf  r,  in  der 
geslalt  ans  an  die  auf  1  auBJanlenden  nominatstümmc  s.  h,  eon- 
sularis,  coUaris,  lalaris.  ocularis,  alariä  u.  a.,  hingegen  rnralis,  mu- 
ralia,  augaralis,  corporaiis,  peeloralis,  um  den  gleichen  anlaut  der 
beiden  letzten  eilbea  zu  vermeiden.  Oder  der  eine  der  beiden 
consonanten  trübt  sich  zu  einem  anderen  desselben  organes.  So 
wandelt  sich  der  Zungenlaut  in  muridiea  lär  medidies  uad  deli- 
cavil  für  dcdicavit  (Fest.  p.  73);  der  kchllant  in  jugulum  für  gu- 
galum;  der  Üppenlaut  in  dem  Hufsuamen  Fabnris  neben  Farfarus 
(indem  das  r  wie  in  pejcro,  snsum,  Mavors  u.  3.  schwand).  Einen 
beleg  für  die  digsimilalinu  des  m  zu  b  und  v  bietet  ein  aus  dem 
lateinischen  in  andere  sprachen  übergegangenes  reduplicirles  wort, 
nämlich  lat.  marmor,  franz.  inarbre,  engl,  marble,  ungarisch  mdr- 
vdnj-  (Pott  II,  97).  So  ist  also  auch  das  t  in  Mavors  aus  m 
durch  dissimilation  entstanden.  In  derselben  bedeuinng  wie  Marl! 
patri  steht  auf  einer  römischen  inschrift  auch  Mavorlio  palri 
(Orelli  C.  I.  1348  Tgl.  13J7).  Die  in  einer  reslituirlen  Tuscula- 
niiehen  inschriflr  M.  Fourio  C.  F.  Tribunos  militnre  de  praidad 
Mavrlc  dcdet  (Mommsen  p.  27fi)  vorkommende  form  Mavrie  ist 
schwerlich  mehr  als  verschrieben  für  Mavorlc.  Der  ausfall  des 
o  und  das  herantreten  des  v  an  den  folgenden  coosonanten  ist 
wenigstens  ialeiniscben  laulgeselzen  nicht  gemäls.  Denn  in  com- 
posllis  schwindet  das  v  zwischen  zwei  vocalcn  vor  folgendem  o 
z.  b.  dc-orsum,  se-orsum  und  dann  verschmolzen  die  vocale  in 
der  regel  wie  z.  b.  in  malo.  prorsus,  rursus  u.  a.  Jedenfalls  ist  jene 
iosclirifl  nicht  zuverlässig  genug,  um  auf  sie  Schlüsse  zu  gründen. 

6)  Die  form  Maraers  im  oskischen  und  sabinischen 
dialekt. 
Die  oskiscbe  form  des  gotlesuamens  ist  Mamei's  (Fest.  p.  131 
Mncll.  Dlod.  XXI,  p.  4ft3  VVess.)  und  von  ihr  gebildet  siud  die 
o«k.  adjeclivformen^M/ij^trifOi^Mamerlina, /itftfpriroii/i'^Miimcr- 
tinorum  (Mommsen  p.  276),  der  name  der  bruttischen  sladt  Mu/uq- 
rior  (Strähn  VI,  I.  9)  und  der  osk.  vorname  Mamercns.     Ea  i*t 
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klar,  dafs  man  auch  bei  der  erklärung  vou  Mamera  auf  die  redn- 
l^cirle  iirundrona  Marmar  surückzugeben  hat,  und  es  Tragt  eich, 
ob  auch  nach  oskj^chcn  laulgcseUca  1)  dns  sinken  des  a  ku  e, 
2)  die  abscbvräcJiung  eines  ursprünglichen  s  zu  r,  3)  das  gäne- 
liche  schwinden  dea^elheii  vor  ni,  4)  das  heranireten  des  sufßxea 
t  erklärt  werden  kanu.  Um  den  ersten  pnakt  zu  erlSulem  mofs 
die  laleinisclic  laullchre  zu  hülfe  geiogen  werden.  In  Mamers 
Meise  sich  die  ahscIiwSchung  des  a  zu  e  in  der  Eweilen  silbe  nacli 
liteinischem  lautgesetz  auf  doppelle  weise  erklären,  je  nachdein 
man  sich  dieselbe  vor  oder  nach  dein  herantreten  des  ailixes  t  an 
den  stamm  cingelrelen  denkt.  Im  Iclzten  falle  beivjlbrle  sich  auch 
aa  Manier«  die  bekannte  abscliwücliung  des  a  zu  e  in  gcschlosse' 
ner  silbe.  'wenn  durch  reduplicalion  oder  composiliun  das  wort 
einen  vorgalz  erhält  und  somit  eine  Verminderung  des  lunes  der 
atammsilbe  eintritt  z.  b.  in  der  composition  mit  pronomcn  cxpers, 
coerceo,  condcmao,  Autemuae  (d.  h.  ante  amncm  sit^e)  mit  der 
negaliven  partikel  in:  inermis.  iners,  iudeninis,  ineplus,  mit  zalil- 
wörtern:  biennimn  triennium  u.  s.  w.  und  in  der  composilion  von 
zwei  Substantiven:  Lup-ercus  (Lupum-arcens);  ebenso  bei  der 
redupliealloi)  von  verhalslämmen  z.  b.  fefelli  peperei.  Es  iälst 
sich  aber  zwcitcus  auch  denken,  dafs  das  a  in  Marmar  sich  vor 
dem  herantreleii  des  t  an  den  stamm  zu  c  schwächte,  da  anch  in 
offener  silbo  vor  oder  nach  r  in  der  lateinischen  composition  nna 
reduplicalion  dasselbe  statt  findet  z.  b.  Gradior  ingredior,  pario, 
rrpcrio.  peperi.  Die  besten  belege  dazu  geben  zwei  reduplicirte 
aaf  r  auslautende  stamme,  nSmIich  farfarus  (der  buflatticb),  wo- 
für auch  farferus  vorkommt,  nud  lat.  carcer  neben  griecli.  xÖQua- 
^of.  Die  nei^ung  den  vorhergehenden  vocal  zu  e  zu  schwächen 
■eigt  das  r  auch  sonst  im  lateinischen.  So  erscheint  es  aus  u  ab- 
^cbwficlit  in  Veiieris,  generis.  foederis  n.  a.  neben  Venus,  gcnus, 
foedus  and  in  der  eomposition  pcjeco  neben  perjurinm,  aus  i  ent- 
standen  iu  teg-e-ris  (aus  teg-i-s-i-s)  neben  leg-j-tur.  Dieser 
Zuneigung  des  r  zu  e  ist  es  auch  zuzuschreiben ,  wenn  das  e  in 
zusammengesetzten  verben  vor  r  unverändert  bleibt  z.  b.  congero, 
Bufero.  desero,  detero,  während  es  sich  sonst  zu  i  schwächt  z.  b. 
diligo,  adimo,  erigo,  confineo  n.  a.  Da  auch  in  Marmor  die  vo- 
calschwächung  der  zweiten  silbe  vor  herantreten  eines  l-stiftlxcs 
engelrelcn,  so  scheint  es  angemessener,  auch  Tiir  Mamers  die 
Bwreitc  der  beiden  angefuhrien  erklärungen  »nzunelimen  und  sieb 
das  l  erst  an  die  form  Marmar  herangetreten  zu  denken. 
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Da  »ich  nun  aber  auf  oskischeti  f^pmchilcnkmülern  kein 
gendea  BeifcnstQck  zu  Mamers  findet,  eo  müssen  die  l^Ue 
traeht  gezogen  werden,  wo  ilas  oskische  e  als  absebwachuDg  an- 
derer vocale,  nameulLch  eines  uraprün glichen  a  erscIieiHt*)  Wur- 
zelliartes  a  ist  im  oskiscbea  zu  e  gesunken  in  Tolgenden  fSllen: 
osk.  meliai  enfsprlclit  umbr,  mefa,  gricch.  ftiaoi,  lat.  meditts,  skr. 
niadbja.  Osk-  Versorei,  lat-  Versori,  als  beiname  des  Jupiter, 
siebt  neben  vorsns  (ein  oskiscbcs  ackermsrs)  wie  lat.  verterc  ne- 
ben vortcrc,  umbr.  kuvertu,  jünger  covcrlo,  ^  uonverlifo  neben 
kuTUrtust  ^=  conTertepit  vou  der  sanskritwuricl  varl.  Osk.  pclora 
ist  umbr.  pelur  (in  petur — pnrsos  zz  quadi'upedibus)  lat,  qualuor, 
ekr.  catur;  osk.  dekmannlois  ^  drcumanis  nnd  der  oskUrbe  name 
Deciinius  sind  adjecUvc  von  der  uskiscben  zebnzuhl  gebildet.  Dem 
entsprechen  nmbr.  desen-duf  ^  duo-decim,  lekurirs,  jünger  üe- 
qurier  ^  dccurüs,  tat.  deccm,  griecb.  Sina,  golh.  taihun,  skr.  da- 
gan^  osk.  kumbened  ^  convcnit,  cebnust  ^  vencrit,  umbr.  benust, 
bcnurent,  beuuso.  lalein.  venire,  goth.  quinian  stammen  von  der 
sanskril  Wurzel  gam  (Pol!  1,2611),  oak.  eslud  ^=  eslo  von  sanskrit- 
wurzel  as  (sein),  vgl.  umbr.  est;  antcr  i^t  lal.  inter,  skr.  anlar. 
In  eni-bratur  imperator  ist  die  oskiscbe  präposilion  en. 
flimilirt,  gleich  umbr.  cu  (i.  b.  en-lcnlii).  griecb.  er  und  dra, 
gotb.  ana.  In  per-temusl  ist  die  osk.  präposition  per,  lalein. 
nmbr.  per  (z.  b.  ablis-per.  per-uaiaf)  auf  sankr.  pari  zurficl 
führen. 

Ursprünglicbes  a  eines  sußixes  wird  oskisch  zu  e  in  folgi 
den  flillen:  das  comparativsuftix  skr.  tara  sinkt  osk.  zunächst  tu 
liirii  (d.  h.  loro)  z.  b.  pütiirÜKpid  =  uterque  und  putürü  . . ..  dann 
wdter  zu  tero,  wie  in  osk.  polereipid  und  lat.  al-tcro,  griecb. 
t-tsQo.  Schlielslicli  fiel  das  e  in  der  dcklmation  ganz  aus  z.  b. 
osk-  slttrei  ^  alterit  alltram  =  alteram ,  minslrds,  misireis,  der 
form  nach  :::  ministri,  dem  sinne  nach  minoris«  wie  im  lal.  utrius, 
neutrum  u.  a.,  umbr.  c-traf,  hu-tra,  mes-tru,  pu-tres  (Aufr.  ii. 
Kircbh.  1,  67).  Griechisches  a  rou  'HQiaikTiq  ist  oskisch  zu  e  ge- 
sunken in  Herekleis,  Hcrekloi;  lateinisches  a  TOu  llalia  ist  oskisch 
zu  e  gesunken  in  Vilelio,  nsme  der  stadt  Corfioium  zur  zeit  des 

ni  so  rnrhr  nSlLIg,  da  Mnmmseii  in  il«r  nskisrlifn 
id  ahn!iHi<:  milvrsDchungeii  nit^bt  niigeslrllt  liul  Die 
obrischen  laullehrc  ist  in  dieser  tiinsidit  darch  Aufr. 
lon  Tiel  Weiler  vcrgerQckt  dorcJi  mustcrhane  nnlcr^ 
geonis  der  vacale,  some  über  die  p^tboJH^. 
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iscD  p.  260).  In  der  Qcxiou  des  vcr- 
u  <!  in  folgenden  ßllen:  In  der  oskt- 
ichcu  3len  pcrs.  sing.  conj.  prüs.  ^ta-iet  enUpriclit  das  le  dem 
fi  d«a  skr.  potenlialjs  der  zweiten  conjugalionskla&se,  das  sich 
im  umbrisciien  ia  bewahrt  liat  z.  b.  aseria - ia[m],  porta-ia[t]  = 
I  ^orie>,  etn-iaos^  ilenl  (Autr.  u.  K.  I,  141),  wSIircnd  im  oskisclien 
mit  im  lakinisclien  sies,  sient,  siet  das  a  su  e  sank.  Aus  a  ab- 
geschwSclit  ist  das  e  im  oskisclicn,  wo  der  wurzelvocal  a  war, 
[  in  der  reduplicatiunssilbc,  so  in  deded  =;  dedit  neben  dal  von  wur- 
I  m1  da,  fefacust  ^  fecenl  (ful.  II),  fepacid  i=  feccrit  (perf.  conj.'.'?) 
1  feclud:!!  facilo.  Umbi'iscli  findet  dasselbe  statt  in  teru8t:= 
dederj'l  von  tvuricl  da,  sestu^sisto,  scsust^sliferit  von  sanskrit- 
Tvureel  sIliA  lal.  sta,  pcpurkurent  vod  sanskritwurzel  prach  u.  a. 
bei  Aufr.  u.  K.  I,  43,   vgl.  H6;  im  laleinischeti  ebenso  cccidi,  te- 

ifig;),  pepigi  n,  a,  von  den  stammen  cad,  tag,  pag. 
Auf  dem  boden  der  ilaüscben  dialekle  tj-ilt  e  vor  liquiden, 
meist  in  sufüxen,  im  uskischen  niclit  selten  neben  oskisch,  latei- 
aisch,  utnbriscli  u  und  o  auf,  und  ist  dann  als  abscbwäebung 
dieser  vocale  auxusclien.  So  osk.  famel,  famcio  neben  lal.  famu- 
los  (familia),  zicel  neben  zicolom,  zicolois,  ziculud,  comeuci  ne- 
ben comonei,  comonom,  comono.  Aebnlich  steht  urobr-  ti;e],  ka- 
lel  neben  tat.  calulus  (Aufr.  u.  K.  1,  p.  43).  Die  3le  pers.  pass. 
zeigt  im  osk.  ter  als  ulflx,  no  im  lat.  tur,  tor,  umbr.  lur.  So 
osk.  vinkter^  vincilur  oder  viocitor,  sakarater  =  sacrator  (nicht 
res  sacra  fit,  wie  Mommsca  bei  crklärung  der  weiheiuschriA 
von  Agnone  p.  l'iS  übersetzt),  sakabitcr  3te  pcrs.  siog.  conj.  prSa. 
von  einem  osk.  verbuui  saka-iim,  der  a-conjugalion  angehörig, 
dem  der  form  nach  ein  lateinisclies  sancai«  entsprechen  würde, 
■oder  bedeutnng  jiach  sancire  entspricht.  Umbrisch  3te  pers.  plur. 
J<eoiij.  prSs.  pass.  Icrkanlur,  emantur.  Da  die  erklärung  dieser 
(«kiscÜcn  formen  insofera  noch  nicht  zweifellos  ist,  aU  bei  ein- 
1  noch  nicht  erwiesen,  ob  mau  sie  als  iudicative  oder  als 
I  imperative  anzusprecheji  hat,  so  mufs  die  frage  hier  noch  ruhen, 
\'ia  welchen  von  ihnen  ein  ursprüngliches  a  erst  zu  u  oder  o  und 
eiler  XU  e  geschwächt  ist.  Die  oskische  o-dccHnation  bil- 
Pdet  ihren  genitiv  auf  eis  und  den  locatlv  auf  ei.  lu  beiden  fSl- 
I  ist  der  ahleitungsvocal  lii^o,  der  sich  in  den  übrigen  casus 
r  declination  erhalten  bat  zu  e  gesunken.  Vgl.  suveis:=sui, 
i^lerrae,  terei^=in  terra  mit  hortoi  =  horlo  (dat.),  aragetud 
zsrgento,  degelasios^=diclatorcs  (nom.  pl.),  abellaDUin=^Abella- 
Inoram,  abellanois^AbeUanis. 


Aus  ■  entstanden  bt  e  in  ainlV-et  =  aiubit;  hier  gestaltet  sich 
die  Wurzel  i  gehen  oak.  zu  e  ^ic  im  Ist,  co,  eunt  und  im  ntnbr. 
fast  immer z.  b.  elu^rito,  eneto;:^  inilo,  iipelu  ;:=  obilo,  ampretitu, 
aprelu  =1  ambito,  etaiaus  ;=  ilent.  Dafa  im  oskigcben  wie  Im  la- 
teiniscben  ein  folgendes  r  ein  voihergcheudes  i  zu  e  schwächen 
konnte  zeigt  dio  form  Niunieriis  ^  Numerios  uebcn  Niumsiei*  =f 
Numerii.  Aus  der  urepr&nglichen  form  des  namens  Niumisüs 
ward  ufimlicb  entweder  durch  sinken  des  s  zu  r  zwischen  zwei 
vocalen  Niameriis  oder  das  i  ward  vor  s  unterdrückt  etwa  wie 
in  Pupdiis  neben  Pupidiis,  and  dann  bekam  dos  s  halt  durch  das 
vorhergehende  m  uud  blieb  in  Niumsieis. 

Die  Lliulige  obscbwSchung  eines  ursprünf^ltchen  a  lu  oskiscb 
e  bewahrt  sich  also  auch  in  Mamera  neben  den  lateiaisdieu  foi- 
men  Marmor,  Mavors,  Mamurius,  wie  in  den  oskischen  passivfor- 
men auf  ter  neben  den  lateinischen  und  umbrischen  auf  tur  und 
lor.  Oben  ist  gezeigt,  rrie  ini  oskischen  das  comparalirsulTix  tara 
sich  erst  zu  toro  dann  su  tero  scliwSchte  und  wie  auch  soust 
das  oskische  e  aU  Schwächung  eines  italischen  u  und  o  erscheint. 
So  wird  man  auch  das  oskische  e  in  Mamera  als  eine  stärkere  ai>- 
schwSchung  dca  ursprünglichen  a  van  Maimar  anzusehen  habeu 
wie  das  laleinische  o  und  u  in  Marmor,  Mavors,  Mamurius. 

Es  sollte  zweitens  untersucht  werden,  ob  ein  sinken  einet 
Buslaulcnden  s  zu  r,  wie  es  oben  für  das  lateinische  Marmar, 
Marmor  nachgewiesen  ist,  auch  nanli  osklschen  lautgeselxen  ge- 
recblfcrtigt  werden  kann.  Es  ist  behauptet  worden,  im  oskischeo 
sänke  s  nie  zu  r.  Wäre  dem  so,  dann  mOrstc  man  annehmen, 
dafs  der  oskische  diaickt  den  ni-sprQng liehen  stamm  von  Mamers 
Mas  nicht  gehabt,  sondern  Ihn  erst  in  der  geslalt  Mar  oder  rc- 
duplicirt  Marmar  überkommen  habe.  Denn  dafs  namen  in  unem 
dialekl  nach  dessen  besonderheilen  gebildet  und  in  schwesterdi»- 
loklc  fertig  übertragen  werden,  ist  nichts  sellenes.  Aber  jene  be- 
bauptuug  ist  unrichtig')   und   um   das   darzuthun,  ist  es  nölhig 

')  Mammsea;  die  untcrilil.  ilinl.  p.  236,  339  bch«uptrt,  der  rlola- 
ciamuB  sei  dem  osk.  völlig  frcind,  p  IIb  mafs  er  dncli  ßlle  aaerLennen, 
wo  er  ciiigflrtsten  ist,  und  dann  icliliefBl  er,  da  der  rhotaclstnus  dem 
flakischen  fremd  sei,  so  kUniie  im  oskiscben  so  wcDig  -nit  im  laleini- 
sclirn  dai  schlicfaendc  r  der  pasilvfiirtuen  aus  dem  s  des  refleiivprono- 
roens  'Mrr  perBon  rntstaodea  sein.  Schwerlich  wird  jrmBnd  dieser 
scLIufifnlgr  beiElimnicn,  um  darauf  bia  ein  lirbcres  ergebnifs  der  ver- 
glcIcfaeDd«n  sprsebforschiiag  tu  vsrwerfen. 
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das  mkiactie  s  nu  de»  stellen  zu  beobacliteu ,  wo  es  im  lateini* 
sehen  su  r  gidIcI,  nSmlicIi  im  iulaul  zwiscbeu  zwei  vocalen  und 
im  auslaul. 

Für  alle  (alle,  wro  »ich  oskischefi  s  zwischen  zwei  vocaleu 
gewahrt  bat,  fiudcn  sich  suaiogieeri  aus  dem  lateinischen  und  um- 
brischeu.  Für  wurzelhaflc«  s  iu  dieser  stcUung  üodet  sich  uw 
CID  Beispiel  nämlich  osk.  aasai  (dati«),  dem  altlat.  asa,  allumkr. 
und  oeuumbr.  asa  cuUpricht.  Im  suflix  bleibt  daa  s  xwischen 
twei  vocalen  in  Flu-usai  ^^  FIm-ae  und  flusaie  ^  florali.  liier  hat 
das  laleinische  das  ursprüngliche  s  nur  im  auslaul  van  flog  ge- 
wahrt, wo  das  nackte  llicina  aU  noininaÜT  siehl,  sonst  zu  r  sin- 
kcD  lassen.  Das  oskische  adjecliveufTix  asio  in  dcgelaxia,  vcreha- 
sioi,  purasiai,  Huusasiais  lindet  sich  im  altumhriscbeu  kur^Iasiu, 
plenaaier,  sestenlasiarum,  umasiarum  und  auch  im  lateinischen, 
nenn  aoch  seilen:  Vespasius  Vespasianus,  amasius,  amasio. 

Ursprüuglich  zwisclien  zwei  vocalen  stehendes  s  liSlt  sich  im 
wkischcn  wie  im  ncuumbriscben  und  neulateinischen,  weuu  einer 
der  beiden  vocale  ausfallt  und  sieh  das  s  nun  an  einen  consonan- 
Icn  anlehnt.  Daher  bat  sich  das  e  von  der  3lcn  pers.  conj.  des 
verbum  substantivuni  sct^sil  gehalten,  wo  bei  der  verbalbüdung 
das  e  hinBasgc<lrängt  ist  K.  h.  fu-st.  dicu-sl.  bipii-st,  pruhipu-sl, 
nShrend  es  im  tateinisehen  iu  den  entsprechend  gehildetcu  for- 
men fueril,  dixerit,  habueril,  prohibuerit  zu  r  tank,  weil  die  bei- 
den vocale  sich  hielten.  Ganz  auf  ciuer  stufe  mit  diesen  oski- 
•eben  formen  sieben  die  neuumbrischen  singularformen  fu-sl, 
benu-st,  covorlu-st.  wührcud  die  plnralformeo  wie  beuu-rcnt, 
laku-rent,  ainbrefu-reut  schon  im  allumbriscben  aus  demselben 
gfunde  wie  die  i afein iscbeu  venerint,  fecerint,  amhiverint  ihr  s 
zwischen  zwei  vocalen  zu  r  sinken  lassen.  Eine  entsprechende 
oskische  pluralform  ist  uns  leider  nicht  aufbewahrt.  Jenes  oski- 
«chc  s  konnte  vor  einer  lenuis  ebensowenig  zu  r  sinken,  wie 
oheu  im  lateiubchen  und  umbrischeu  nachgewiesen  Ist.  Daher 
bewahren  es  oskisch  und  lateinisch  minstreis  ^  minislri  aus  min- 
us-tero  mit  duppeltcm  comparalivsuflis  gebildet  neben  lat.  minor 
und  oskisdi  kvaisstur  :=  quacslor  neben  lat.  quaero. 

Wie  der  folgende  coosonant  oft  der  retluugsanker  des  s  ge- 
worden ist,  so  konnle  es  im  oskischen  auch  ein  vorhergehender 
werden,  wenn  der  vocal  zwischen  diesem  und  dem  s  weglicl.  So 
beiralu-te  osk.  opsaunam  (aus  opsaiidam)  ^  lat.  operandam  das 
BrsprUugUche  s  von  opus,  indem  sich  nach  dem  aosfall  des  vor- 
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faergeheBdea  c  das  s  an  das  ^  lehnte.  Dafs 
dar»  das  oskiache  in  einem  und  demselben  m 
schlagen  konnte,  zeigt  die  schon  oben  erwähnte  form  Ni 
neben  Niuraeriis,  von  denen  die  erste  von  der  ursprÜTiglichen  fonn 
Ninmisio  das  b  retlete,  indem  der  vorhergehende  vocal  ausliel,  die 
zweite  dass  xwischen  zwei  vocalen  zu  r  sinken  liefs,  welches 
dann  das  vorhergehende  i  zu  e  schwächte,  wie  das  lateinische 
Numcrius  ans  Numisius  entstanden  i»t.  Audi  das  lateinische 
Bchlägt  denselben  doppellen  weg  ein.  In  den  allen  perfektrormcn 
faxint  ^fac-sint,  oxinl^  ag-sint  hielt  sich  das  ursprüngliche  s 
von  sint  an  den  vorhergehenden  consonanten  gelehnt,  in  den  ge- 
wöhnlichen formen  fecerint,  egerint  sank  das  s  zwischen  den  bei- 
den vocalcn  zu  r. 

Dafs  das  s  auch  im  oskischen  zwischen  zvcei  vocalen  leicht 
eine  scliwSchuug  erleidet,  zeigt  Ecin  Übergang  in  z  in  fälleu,  wo 
es  ombrisch  und  römisch  zu  r  sank.  So  im  oskischen  pronomeii 
izik,  umbr.  erek,  altosk.  eiso,  neuosk.  eizo,  umhr.  eru,  so  in  der 
form  der  a-coujugation  censazet,  dessen  zel  aus  «et  geworden  ist 
x^Iat.  censuerit.  Der  gen.  plur.  der  a-dcclinallon  ist  aus  einem 
ursprÜDglickcn  asum  osk.  zu  azum,  umbr.  und  lat.  zu  arum  ge- 
worden. Bei  Aufrecht  und  KirchhotT  (I,  108)  ist  vortrelllich  nach- 
gewiesen, dafs  in  diesem  sinken  des  s  zu  z  das  oskische  mit  dem 
gothiachen  gleichstehe  und  dafs  das  z  einen  sanfteren  laut  ge- 
habt haken  müs^e,  der  den  hbergang  dcü  s  iu  r  vorbereitet  habe. 
In  der  form  Niumcriis  zeigt  sich,  dafs  dieser  Ohcrgang  wirklidi. 
erfolgen  konnte. 

Dafs  auch  im  auslaut  s  zu  r  »iukcn  konnic,  zeigen  die  pi 
sivformen  vincter,  sacaralcr,  sakahiler,  lamntir,  deren 
lateiii.  passivum  und  in  den  umbr.  passivfornlcn  cmuutur  terki 
tor  aus  dem  s  des  pronomcn  redenivum  dritter  person  entstan-' 
den  igt,  wie  die  vergleichende  Sprachforschung  Qbcrzeugend  dar- 
gethan  hat.  Weiler  unten  wird  auch  aus  dem  sabini sehen  dialckt 
ein  beispiel  einer  ähnlichen  passivbildung  beigebracht  werden. 
Hier  ist  also  pronominales  s  im  auslaut  zu  r  geschwächt;  dafs 
vvurzelhafics  s  dasselbe  erlitten,  dafür  geben  die  oskischen  denk- 
mller  kein  beispiet,  aber  auch  ebenso  wenig  eines,  in  welchem 
ein  solches  s  sich  gehalten  hätte. 

Da  man  also  zugeben  mufs,  dafs  das  sinken  des  s  zu  r  sich 
im  umhr^schen.  oskischen,  lateinischen  und  sabinischen  dialekt 
unter  denselben   lautlichen  bedinguncen  findet,  nur  dala  » 


ge- 
lbe. 
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roDDca  und  beilrntan^n  dci  i 
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neunnibrtsrhen  am  weitesten  nm  sich  gegriffcu  hat,  weuiger  im 
altumbri sehen  und  lateinischen,  am  wenigslen  im  oskisclien  und 
Mbinischen,  dafs  femer  in  jedem  dieser  diaickle  sowohl  bei  ver- 
schiedenen CTÖrlern  zn  derselbe»  leit  als  bei  demselben  ivorl  eu 
venehicdenen  Zeiten  Bchwanlcungcn  slatt  gefunden  haben,  so  ist 
au(  dem  boden  des  oakischen  die  eutstehung  einer  form  Mar  aus 
Mas  erklSrlich,  obgleich  man  aus  den  wenigen  auf  uns  gekomme- 
nen oskischen  spracbdenkuiSlem  übt  das  sinken  auslautenden  [iro- 
nominalrn  s  zu  r  durch  beispielc  belegen  kaou. 

Es  wäre  drittens  ein  beispiel  aus  dem  bcreich  der  ogkischeu 
Sprache  nachzuweisen,  wo  t  als  suflix  oder  resi  eines  anfflxes  an 
tinen  auf  r  anslautendcn  stamm  so  tritt,  wie  In  Mamers  aniu- 
ndimcn,  und  oben  für  Mars  eriviesen  ist.  Ein  solches  beispiel 
Incten  indefs  die  oskischen  Sprachdenkmäler  nicht.  Allein  man 
I  flberhiick«  nur  die  oskiscben  sufTise,  die  hier  nur  nach  ihrer  Sufse- 
I  reo  geslallung  übersichtlich  Eusamraengestcllt  werden  mögen :  a, 
;  men  (in  mento),  imo;  no,  ano,  ino,  inin,  onio;  ulo,  cIo,  itio; 

I  eju,  Tgl.  Anfr.  n.  K.  I.  24,  163  umbr.  iio)  iu;  co,  ico;  lo,  lur,  ter, 
|oi'0=;lero,  nti,  alo,  nlio,  alu,  ela,  etio,  itio.     Jedes  dieser 
I  einfachen   oder  mehriiilligeu  sußixe   tindet  sich   im  lateinischen. 
I  Hau  ist  daher  berechtigt  anzuuehmeu,  dafs  auch  das  heranlrelcD 
n  einen  stamm  wie  mar  der  oskischeu  Wortbildung  ebenso 
ist  ivie  der  latcinischeu. 
Von  dem  Wegfall  eines  s  oder  daraus  entwickelten  r  vor  m, 
der  in  Mamers  anzunehmen  ist,   (indct  sich  zwar  keiu   weiteres 
beispiel;  aber   dafs   der  osklsche  dialekt  die  Verbindung  sm  rm 
nicht  liebte,  geht  daraus  hervor,  dafs  sicli  für  dieselbe  ebenfalls 
kein  beispiel  lindet*).     Es  wird  also  wohl  nicht  gewagt  erschei- 
nen auch  für  das  oskische  Mamers   den  Wegfall  eines  aus  s  ent- 
slauJeuen  r  ebenso  anzunehmen  wie  für  die  laldnische  form  des 
namens  Mamurius  und  Mavors,  zumal  da  redupücationssilben  über- 
haupt leicht  TtTEtümmelongen  und  abschwachungen  ausgesetzt  sind. 
Auch  bei  den  Sabinern   war  die  iiamensform  Mamers  hei- 
misch,   ebenso   wie  der    name  Mamercns   (Varro  1.  1.  V,  §  7.3.) 


*)  fflommsen  liest  lab.  Bantin  Ifi  posmom,  ilncli  die  lessrt  isl  sehr 
uniieher.  6»  Lepsiui  Inscr  Umbr.  el  Ose.  Commentat.  dns  mo  XX 
liest  ntiA  die  erLlirung  des  tusiiumen banges  der  stelle  nacb  im  srgeu 
ll«Bt. 


u 


Deiui  Mamercus  heifsl  eio  sobn  des  Sabiners  Numa,  vod  dem  die 
Maaierci  Aeiuilü  ihren  iiameu  herleilcn  (Plul.  Numa  8.).  Wenn 
aber  die  Marcii  ein  sabiiiisdies  geschlecbt  genannt  werden,  (Plut. 
Num.  21)  so  kann  maD  daraus  scblieTseD,  dafs  auch  die  namens' 
form  dci  gotlc»,  von  der  das  sabiuisciie  adjectiv  Mareins  gebildet 
ist.  nSmlich  Mars,  bei  den  Sabinern  gebräuchlich  war.  Daher  wer- 
den die  Marcicr  denn  auch  bald  von  dem  Mamercus,  dem  söhn 
des  Numa  abgeleitet,  bald  von  Marcius  einem  vetter  desselben 
(Plul.  1.  e.  Suct.  Caes.  6,  Ovid  Fast  VI,  S03ff.).  Wenn  ?om  sa- 
biniscben  dialekl  uns  nichts  erhallen  wäre  als  der  name  Mumers, 
so  fTÜrde  wohl  niemand  bedenken  tragen,  diese  saüinische  Wort- 
bildung mit  der  oskischcn  xn  identificiren.  Nun  sind  uns  aber 
einige  Tveuige  bnichsliicke  des  sabiuischen  dialektes  erhalten,  also 
müssen  diese  auch  befragt  werden,  namentlich  über  die  abschwä- 
chung  des  s  su  r  und  das  sinken  des  a  zu  e  in  Mamers. 

Ein  uraprüngliebes  wurzcUtaftes  a  Kiukl  im  sabinischen  dia- 
Ickt  zu  c  in  folgenden  fallen:  der  beiname  Ner-on  bedeutet  sa- 
binisch  der  starke.  Von  demselben  stamme  mit  dem  sufTix  ia 
gebildet  ist  der  oame  der  göttin  Neria  (Marlis)  der  gemahlin  des 
Mars.  Dieser  name  laulet  nach  herantreten  eines  neuen  arG\es 
on:  Nerio(n)  wie  aus  amasius  amasion  oder  aus  Jov-Da  Ju-n-o(n). 
Ncrio  bedeutet  furtitudo  und  bildet  den  accusaliv  Ncrieuem,  indem 
das  o  eich  zu  c  schw.'ichle  wie  in  Aniencm  vom  stamme  Anivu. 
Die  Tocalivbildung  Nericnes  selzt  einen  eben  sulclien  noniinatit 
voraus,  in  welchem  das  nominaüvzeichen  s  mittelst  des  vocals  e 
an  da«  zu  en  geschwüchle  suflix  on  trat  (Gell.  N.  A.  XIII,  22)-). 
Desselben  Stammes  ist  da»  umbr.  ner-f  =^  viros  und  griecü.  a-vtQ, 
lal.  ncr.Tus  von  der  sanskrilwurz.  nar  (Pott  I,  106.) 

vor-na  ist  ein  sabloisches  wort  (Fest.  p.  372)  and  ist  wie  der 
lalein.  name  der  göttiu  Vcs-ta  und  der  volseische  Vus-une  (daliv 
auf  der  bronzetafel  von  Antinum:  Mommsen  p.  321)  und  der  name 
der  sabinischen  stadt  Vcs-bula  von  sanskritwurzel  was^habitare 
herzuleiten  (Polt  I,  279).  Die  Tcrbalformen  ferenler,  feret  (auf 
der  brouie  von  Rapino,  Mommseu  p.  v)3ti.  .311)  wie  lat.  ferre, 
umbr.  fertu,  fertuta,  ferest.  arfertur,  jünger  arsfertnr,  anferener 
n.  a.  sind  auf  die  sanskritwurzel  bhar  zurückzuführen.  Der  name 
der  allen  stadt    im   sabinerlande   Mefula")   scheint  gebildet  aus 

*)  In  der  form  lV^^Ur•;  bei  Ljilui  de  mens.  IV,  42  acheint  Nfrifaes 
TC^^vechsell  mit  Nerine  =  nereis.  denn  da«  e  in  Nero  u.  a.  ist  korf. 
")  DioD.  Uilic.  A.  R.  I.  14  sieht  M<,(fvlrt.    Das  «i  läfst  hier  Ata 
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einem  >abini»cheD  ad;ecliv,  das  ideutittcb  ist  mit  oakiBoli  meflai, 
Binbr.  luefa,  lal.  mediua,  skr.  oiadhya.  Denn  dals  der  sabinUcUe 
dislekt  Vorliebe  für  die  labiale  aspirala  f  halle,  zeige»  die  formen 
Tasena,  fedns.  Grcus  für  hareoa,  bedns,  bircus.  In  Mefula  ist  dann 
das  j  nach  dem  f  veracbliffcn  ivie  im  umbr.  niefa.  Mef-ula  ist 
also  dem  sinne  nach  soviel  wie  Medi-ola-num  d.  h.  miltelstSdt. 
Auch  der  namc  der  stadt  Medullia  ist  wohl  aus  Medio-villia  cnt- 
elaudeu  und  bedeutet  dasscltie.  Einem  griech.  a  entspricht  ein 
cabinisches  e  wahrscheinlich  in  lepcstae  ^  griech.  ItnaaTÜ.')  Das 
sabtnigche  Cupencus  soll  uacli  Servius  (Virg-  Aen.  XII,  539)  sa- 
cerdos  bedeuten.  Dieses  wort  scheint  ein  compositum  tu  sein, 
dessen  beide  bestandtheile  sich  noch  nachweisen  lassen.  Der  erste 
beetandlheil  Cup  erklärt  sich  aus  Varros  noliz  (1. 1.  V,  16»):  nam 
cyprnm  Sabine  bonucn.  In  Piecnum  finden  sich  zwei  slüdlc:  Cu- 
pra  moDtaua  und  Cupra  maritima,  deren  namc  also  einen  ähnli- 
chen sinn  hat  wie  Bononia.  Beneventum,  und  eine  Dea  Cupra  :^ 
Dea  bona  (Mommaen  350,  Gruler  insc.  1016,  2).  In  Rom  heilst 
der  Vicus  Cyprius  (vielmehr  CupriuB,  wie  Sulla  nicht  Sylla  zu 
achreihen)  ^  Vicus  bonos  nach  demselben  sabinischen  woHslamm, 
unweit  des  vicns  eccieratus  gelegen.  Der  zweite  liestandtheil  von 
Cupencus:encus  iKt  nichts  anderes  als  ancus  ^  minister  (Fest.  v. 
ancillae  19.),  das  in  dem  sabiniacben  voruamen  Aneue  erballen 
ist.  Davon  heifsen  gewisse  gotllieiten  Anculi,  Ancnlac  d.  h.  die- 
nende gotlheileu,  und  anculare  oder  anclare  bei  den  allen  so  viel 
■Is  minislrare.  Daher  ist  anclabris  =  mensa  miuistcriis  diviuis 
aptala  (Fest.  p.  II)  eine  Wortbildung  wie  salu-ber,  cele-ber,  can- 
dela-brnm,  deren  sairix  ber  nichts  anders  ist  als  der  verbalslamm 
fer,  durch  welchen  das  eomposilum  die  bedeutung  des  mittels  oder 
Werkzeugs  enthalt,  das  dem  ersten  beslandtheil  des  Wortes  dient 
Daher  heilsen  auch  die  opfergeßfsc,  quibus  sacerdotes  utuntur  (Fest, 
a.  a.  o.)  anclabria.  Vom  sfanim  anc  ist  ebenfalls  gebildet  ancTle, 
wie  von  hast :  hastile.  Ein  ealendarium  bemerkt  beim  2.  Mirz: 
arma  ancilia  morent,  das  beifstalso:  arma  ministerüs  divinis  ap- 
tata  oder  arma,  quibus  saccrdotes  utunlur,  inovent  —  Anclte 
beifst  also  nichls  als:  geräthschafl  zum  helligen  dienst,  wird  aber 


I   riclitigea   achlafs   thun   auf  die   i[n!inlilllt   des   p  wjo 

rui  Aiie^fP]  neben  Nero,  Ncriene  u    a. 
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besondeni  von  den  Schilden  der  Solier  verstanden.*)  Wie  i 
im  lalciniGclicn  miuialer  und  minislra  hSußg  den  priester 
pricslerin  bedeulen,  die  den  gollesdienst  vcrrichlen,  sa  helGit  sa- 
liiniscli  ancus  der  gutle«dieTier  oder  pHcstcr,  anclabria  und  ancilia 
goltesdiensl liehe  gerülhschaflen.  So  ^vird  auch  Caoiillus  und  Ca- 
milla,  der  knabe  und  das  mädcben,  das  beim  opferdieusl  zur  hand 
ging,  adminislcr  und  admiulslra  erklärt  (Varro  I.  I.  VII.  34.). 

Sehen  wir  min  aur  die  form,  welche  die  beiden  be»landlheilc 
ties  compositum  Cnpciicu»  in  der  zosatnmen Setzung  gewonnen 
haben.  In  Cup  haben  wir  den  nackleo  slamm,  an  den  das  ad- 
)cctivnm  cup-ro  sein  sufiix  ro  gehängt  hat.  Das  -a  von  aneus 
hat  siich  in  geschlossener  sitbc  lu  e  geschwächt  wie  in  Lup-ercns. 
Ant-emnae,  Ma-mera.  Cup-encus  ist  eine  zusammeascleung  wie 
Iflleinisch  mali-corium,  sacri-portus,  angi-portua.  pleni-luninin, 
vei'i-verbium,  vivi-radix  uud,  was  wegen  des  vocalischea  anlai 
des  zweiten  wortes  am  besten  herjiafsl,  cav-acdium.  la  alli 
sen  Zusammensetzungen  enthült  das  ersic  wort  rein  eine  eigi 
echartsbcslimmung  des  zweiten,  wie  sie  ein  adjectivam  seinem 
Gubslantivnm  beilegt.  Cup-cncns  heirst  also  wörtlich:  guter  die. 
»er  und  bexeichnel  den  geheiliglco  priesler.  Solehe  composila 
zur  bezeichnnng  vou  prlcslern  nach  ihren  Verrichtungen  sind  ge- 
brauchlich. So  sacerdos  der  Opfergeber,  anlistes  der  Vorsteher 
(d.  h.  cacrioiouiarum  et  eacrornm  Cic.  Dom.  39  oder  tcmpli  Uv. 
XXIII,  11),  Salisubsules  heil'sen  die  nacht aozendeu  Salier,  im  ge- 
gcnsatz  luui  Prsesul,  dem  Tortänzer  (vgl.  succenlores  und  prae- 
cenlor),  PontiGces  die  brücke nbauer,  bekanntlich  vom  hau  des 
pons  Sublicius  benannt,  Luperci  die  wol/sab wehrenden  priesler. 
Wenn  in  Cupencus  der  priester  der  gute  zubenannt  ist,  so 
scliieht  dies  wohl  honi  ominis  causa.  So  beifst  die  dienerin 
Vesla  in  der  priestersp räche  Amata. 

Das  herabsinken  des  a  zu  e  in  Mamers  ist  also  aoch   nach 
sabinischem  lautgesetz  gerechtfertigt. 

Es  bleibt  zu  untersuchen ,   in    wie  weit  eine  abschwächung 
des  ■  zu  r  im  sabinischen  dialekt  nachvreislich  ist.    Slammbi  ~ 


*)  ancile  von  amb-cidpre  lierzuleilcn  ist  oicbl  nlhsnm, 
nirv  beIisbid,  dafi  im  hleinischea  vom  »aKx  ili  das  ersli:  i  vregfallen 
uod  in  rolge  dessen  der  lusliutrnde  caiisunBnt  d*s  verbaisIumineB  wrg- 
fallrn  soIIIe.  Gcgpit  die  erklArting  in-cid-ile  von  inctilcre  raachl  sich 
^D>  daaaelbe  bedenken  gdl«nd. 


ach 
ung 


f«niwn  and  bcdentnogen  du  n 
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I  ■  btetbl  sfibiaiscb  zwischen  svrei  Toeolen   in  Caainam  (d.  h.  alt- 
I  Stadt,  wie  caa-cus  all,  cas-nar  greis),  ausum^  auruin  (Fest.  p.  6), 
I  iliiselii:=Aurelii'),   fascna  ^  urena.      Diese  Torinen  sieben   also 
I  tnf  einer  slnfe  mil  den  alllaleinischen  asa,  Lases.     Auch  in  sabi- 
'  nischen  sufßxen  ist  das  s  iwiscben  zwei  vocalen  erballcn  in  Vu- 
lesii,  Valesus  wie  im  alllateiDischrn  LeucesU,  in  Libasius  =  Über 
und  dem  stiidtenamcn  Vespasia,  wie  im  lal.  nmasius,  amasio(n)^ 
in  Papisius  wie  in  lat.  CalvJsinna«,  NumUius.     Es  igt  also   klar, 
|.  dafs  das  gabiujsehe  in  der  bewalinm^  des  b  zwischen  iwei  voua- 
I  len  mit  dem  oskischen  und  alllaiciniecbcn  auf  einer  stufe  steht. 
I   Doch  scheint  eio  sinken  des  s  zu  r  lu  sabiniscben  wörlern  eben- 
wenig  ohne  beispiel  wie  in  alllaleinisclien  und  ollumbrischcn. 
Varro  sagt  I.  I.  VI,  5i  Seeuadum  hoc  dicilnr  crepusculum  a  cre- 
'  pero.    Id  vocahulum  sumpserunt  a  Sahinie,  unde  veniunt  Crepusci 
nominati  Amiterno,  qui   eo  tempore  erant  naii,   ut  Lucii  prima 
luce.     Nach  diesen  Worten  ist  creperus  suhiuiseh,  wie  crepuscu- 
lum  und  Crepnsci  und  von  da  ins  laleiniecbc  überfragen:  crepus- 
nro  aber  setzt  ein  sahinisches  crepus  voraus,   wie  lal.  miinus- 
uin,  corpusculuoi,  rausculus:  munus,  corpus,  mus.    In  dem  von 
•crepiis  gebildeten  adjectiv  crcpcrus  ^  dämmerig,  zweifellinft  (»gl- 
r  Varro  I.  1.  VII,  77)  sinkt   zwischen  den  vocalen  das  s  zu  r  und 
in  schwächt  das  r  das  vorhergehende  u  zu  e  all.    So  sind  lal. 


')  Aus  der  noliz  (Ffsl,  |>.  23),  dafs  d 


9  bailer 
Irin  dafs  die  Sobiocr  die  sonne  eol  nsDi 
d&rren  worlcn:   Sid,  iA  quod  iln  Sabii 
i   Bt  ex  CO  dea  dies  sit.     Die  giusse  des  flesychi 
r  Itcbtig  aitt^lmt,  oder  itvaiii  schreibt)  i'< 
■U  difs  derselbe  stamm  aas  wie 
ctruikisrrh  die  morgenrülhe  bc;tcichnct,  ui 


Aurora  und  des  sonnen gri Ups  Üth  ■ 
Aarelii  herzuleiten,  d*fur  siirichl  der 
fionnendicDsl  allerdings.      Dafs   aber 


rclicr  vom  sonnendien»! 
lisotte  form  aase]  =  sol 
.len,  Sügl  Varro  1  1.  V. 
li,  vet  Bolus  ita  iucel, 
ns:  avKrili»<!  (wofBr  SI 
7*i>^^>'ttii-  beweist  niuhts 
I,  griccb.  tat  auch 
cbis  mehr  beieich- 
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in  diesem  gesehlccht  einlieiraischr 
dieser  sluinm    keinesweges 


Homniseu  gtat   ohne  hewi>Is   «nnimnit,   derselbr 

Polt  bewiesen,  der  I.  p.  131  sol  von  dem  sanakriUtamm  st 

rVarro  crklHct  daher  rietillg  VII,  83:  anrora  diciiur  ante 
a  ijuod  ah  ^ni  sntis  tum  auren  atr  anrescsl,  rri'ilid. 
J»i»sro. 


ol,  ist   von 
r  (eoelum). 


▼an  gen  US  tempus,  oput 


;  gcnero,  tempere 


opera, 


Vena 


Ein 


iT  einem  lii|nii]en  im  Inlaut  sinkt  wur^elliafles  e  xu  r  in 
,  wie  schon  tthen  gezeigt  von  sanskrilvFiirzcl  was  (haliilsre) 
I  iatein.  veter-nus,  or-namentum,  wührcod  es  vor  der  te- 
in  crepuscas,  crepusculum  sich  hielt  wie  im  Iatein  fusciis. 


Dafti  im  auslaut  sabinisdies  s 
ein  lieispiel.     Auf  der  bronie  \ 


:  r  sinken  konnte,  dafür  giehl 
1  Hapino  sind  die  schon  er- 
wähnten wöHer  ferenter  und  feral  umweifelhafl  richlig  vnn 
Mommsen  als  verbalforraen  erkanut.  Ferenter  kann  nicht  feren- 
les  sein,  da  in  der  declination  das  auslautende  s  auf  jener  bronze- 
tafel  stets  gewahrt  ist,  nie  in  aisog  pacris.  astgnas,  aviatas,  jovea  pa- 
tres (jovis  patris),  ocres  (vgl.  osk.  ocris=lat.  mons)  und  da  überdies 
ein  verbum  finitum  fllr  den  sntz  erfordert  wird,  während  weiter 
keine  Tcrbalfnrmcn  erkenntlich  sind-  Also  beweist  ferenter,  niag  a 
nun  feruntur,  feranlur  oder  fernntor  hcilculen,  dafs  das  Babiuische 
dieselbe  pasMvbildung  hatte,  wie  das  lateinische,  umbrische  und 
oskischc,  d.  h.  dafs  das  auslautende  r  aus  dem  s  des  pronomen 
reflcsivum  driller  pereon  entstanden  tsl,  Sehen  wir  also  hier  sa- 
binischeN  s  im  inlaut  und  auslaut  unter  gleichen  beilingungen  wie 
im  lateinischen  zu  r  werden,  so  wird  es  wohl  nicht  zweifelhaft 
sein,  dafs  auch  das  sabinischc  wie  das  lateinische,  njnbrische  und 
oskische  den  stamm  mas  zu  mar  wandeln  konnte,  wenn  sich  auch 
unter  den  wenigen  sahinischen  worten  keine  analogie  für  wur- 
zeUialles  s  im  auslaut  findet. 

Das  herantreten  eines  t  zum  zweck  neuer  vrorthildung  an 
einen  auf  r  auslautenden  stamm  findet  ivie  in  Mamers  statt  hei 
den  nanicn  der  sahinischen  goltheit  Fors  und  Forluna  vom  stamme 
fer  skr.  bhar,  deren  gcslall  im  sabtn.  dialekt  mit  der  lal.  form 
Oberdu  kommt.  Für  den  vregfail  oder  das  verbleiben  eines 


*)  Virro  Bigt  I.  1,  V,  74:  El  nrae  Sabinim  lingnim  olenl, 
Tati  regii  voto  sunt  Roinie  dedii-iUe  Dana  nennl  «r  nnlrr  den  gotl- 
lirilfn,  denrn  sie  gcnciht  sind:  Flornr,  Lariiiidae,  Liribos,  und  lelil 
■chlirftlich  hintu!  E  quia  nonnalU  namlns  in  olraqne  lingnii  hibrnt  ra- 
diers. Dufs  jfne  drrl  nawen.  In  ätnrn  ursprüngliches  *  zu  r  grsiinlirn 
K*di«inl,  in  labinischer  fnrm  mitgethrilt  wJireo.  id  mindestmii  aelir 
cwrifrllian  WihracliFinlich  ist  dii-  lalrinlsclie  forni  grgrlipn;  leb  bau« 
also  keine  icldüsse  darail£ 


J 


I 

I 


fornieii  und  Leilpu langen  des  ntmci 

gewordenen  r  vor  m  ISfst  sich  aos 
«praehrcsten  kein  beispiel  anlTiliren. 

7)  Das  wesen  des  gotles  Ria 
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flen  den  dOrflij^en  sabini sehen 


halLi 


ifa  * 


Nach  den  bisherigen  untersnchimgcii  stehen  3l«o  in  den  ita- 
lischen diiilckten  die  formen  Mnrmar,  Mavors,  Mamcrs  hinsrcht- 
Üdi  der  ablantang  ihrer  vocale  neben  einander  wie  innerhalb  des 
lateiniechcD  pars,  cxpers,  proporlio,  vrie  griech.  ßoQOärta  neben 
lat.  dormio  nnd  dermio,  griech.  ragaöf,  in^^o'i;  neben  laf.  terra, 
exiorris,  wie  sanskril  vas.  acc.  dat.  gen.  d.  2tea  pers.  pinr.  des  prou. 
personale,  neben  lat.  voster,  vester.  sanskrilwurz.  vnrt  neben  lat. 
Tortere,  vertere,  sanskrilwurz.  bliar  neben  lat.  fero,  fors;  sanskrilvr. 
man  neben  lat.  mens,  moneo.  UrsprGngliehes  a  sinkt  in  allen  fül- 
len, die  hier  vorliegen,  zu  o  and  e  im  latcin,  thcila  in  folge 
von  tonschwüchung ,  wenn  das  wort  vorn  einen  xusalz  erbSIt, 
Iheils  wenn  sieh  die  wnrzel  im  lalein.  niil  einem  suflix  bekleide). 

Nachdem  somit  die  cnlwickelung  der  verschiedenen  namens- 
formen  ans  dem  slanime  mag  nachgewiesen  ist,  wird  es  nSIbig 
Bein,  sich  noch  der  ursprünglichen  bedculung  der  würzet  umzn- 
sebn.  Polls  ableilung  des  Stammes  mas  von  sanskritwnrzel  man 
(cogilare)  hat  viel  ansprechendes,  ist  aber  nicht  zweifellos.  Mas 
häUe  nach  derselben  den  vocal  der  wurzel  gewahrt,  den  auslau- 
tenden cousonantcn  derselben  aber  verloren,  und  das  dem  suflix 
angehßrigc  s  in  dessen  rechte  eintreten  lassen  (etym.  forsch.  II, 
SOS).  Sonst  wahrt  umgekehrt  diese  wurzel  im  lateinischen  den 
auslauteudea  consonanten,  läfst  aber  den  vocal  a  zu  e  sinken  in 
mens,  der  dann  uaeh  lateinischen  laulgeeetzcn  weiter  zu  i  und  o 
wird  in  memini,  moneo.  Aber  selbst  wenn  jene  erklSrung  die 
richtige  ist,  so  wSre  es  sehr  fehlgeschossen  danach  Mars  als  den 
denkenden  gott  zu  erkUren.  V>'ar  vor  der  sprach Ircnnnng  uias 
vrirklich  eine  bildnng  von  wurzel  man,  so  ist  doch  die  bcdeuliing 
des  denkens  nach  derselben  auf  dem  budcn  des  lateinischen  ganz 
aus  dem  bewufslsein  dieser  spräche  geschwunden.  Denn  nias 
rnasculus  u.  a.  bezeichnen  bekanntlich  im  lateinischen  nicht  blofs 
von  mensdien  und  Ihicren,  sondei-n  auch  von  pflanzen,  wie  von 
epheu,  cypresse,  eppich,  weibrancb  das  milnnlichc,  das  im  gc- 
^nsatz  cnm  weiblichen  das  erzeugende  ist.  Wo  die  bedeulung 
der  wurzel  man,  denken,  im  bewnfslsein  der  lateinischen  spräche 
gehlieben  ist,  erscheint  sie,  wie  oben  bemerkt  ist,  in  der  gestalt 
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meii,  iiiiu,  inon.     Wer  keine    andere   stvcifellose  ableilung 
mos  z\i  geben  ncITs,  der  mufs  «ich  an  jene  faklischc  bedeutas^' 
von  nias,  maseulus  u.  a.  hallen. 

Die  bcdeutung  von  mas:  mann,  ereeugender  gelil  nun  ah 
den  golt^snamcn  über,  wird  aber  durch  composilion,  reduplication 
nnd  atßx  verschiedeuarUg  ausgeprägt.     So  giebt  das  coniposili 
Ma^piler  den  aiun  mann  —  valer  oder  erzeugender  —  valer. 
reduplicirte  form  Marmar,   niariiior  enthält  deu  begriff  voi 
inlensiv  verstfirkl:   der  sehr  erzeugende.     Durch  das  heranirclen 
des  surGxca   t  an   tien  stamm  nias  vrird,    wie  oben  gezeigt,   die 
Persönlichkeit  des  gottcs  als  solche  bestimmter  bezeichnet. 
MarB  hcifst  also  der  müanliche  oder  der  zeugende  golt.    Die 
men  Mavors  und  Mamers  haben  sowohl  die  intensive  verslÜrkiiB(^ 
des  begrifTs  von  mas  durch  die  reduplicalioo,  ale  die  bezeiclini 
der  bestimmten  per§önlichkcit  durch  das  t-suf(!s  an  sich,  bezeii 
Den  also  deu  sehr  männtichcn  oder  sehr  zeugenden  golt. 

Es  bleibt  noch  übrig  zu  erwägen,  ob  diese  hexeichnung 
golles  auch  zu  dem  weseu  dcsselbeu.  wie  es  in  ilalisehcn  goftes- 
dieusten  und  sagen  sich  darstellt,  übereinstimmt.  Die  bcinamen 
des  Mars:  Silvanus  und  Campesiris  zeigen,  dafs  wald  und  Teld 
sein  bereich  vrar  (Cato  R.  K.  2.3,  Orelli  corp.  inscr.  no.  349R. 
1355),  daher  bebQlet  er  die  rindcr  auf  der  v\-eide  und  zivei  thiere 
des  Waldes  sind  ihm  beilig,  der  wolf  und  der  weissagende  spcelil: 
picus  Marlius  (umbr.  Piquier  Martier),  durch  den  er  in  der  allen 
Aborigenerstadl  Tiora  Mutiene  ornkel  gab  (Dioo.  Ilalic.  It  14).  In 
dem  gebele  bei  dem  opfer  der  suovetaurilia  wird  er  angerufen 
(Calo  K.  R.  I-Il):  dem  laudmanu,  seinem  hause  und  ge«inde  gnä- 
dig nnd  gewogen  zu  seiu,  sichtbare  und  unsichtbare  krauklieilcn, 
mifswachs  and  Verwüstung,  iiagelschlag,  unweiter  abzuwehren, 
feldfrQchte,  getraidc,  weinstücke  und  geJitrÜnche  wachsen  und  gut 
gedeihen  zu  lassen,  hiricn  und  lieerden  nnvcrsebrt  zu  erhalten 
und  dem  gauzen  hausstand  gut  gedeihen  und  gesnndheit  zu  ver- 
leihen. Den  Marmar  und  die  Lai-cn  rufen  die  feldpriester  im 
Carmen  arvale  vor  beginn  der  ernte  im  monat  Mai  um  schätz 
und  Segen  an;  dem  Mars  opfern  unibrische  prieslcr  fiir  volk  und 
gemeinde  der  bergstadt  Iguvium  im  Apennin  (Aufr.  u.  K.  II,  4)S6), 
wie  die  schon  oben  mitgetheilten  Opfer  Vorschriften  der  priester- 
Schaft  bezeugen.  Nach  ihm  war  der  erste  frühlingsmotial.  mit 
dem  das  allrbmisclic  jähr  begann.  Marlius  genannt,  in  dem  ihm 
geweihten  fi  ühliugsmonate  feiern   ihn   und   andre  himmcJs-  und 
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jshrcsgoltheiteti  tu  Rom  die  Salier  mit  ge&fingen,  (Snien  und 
Nih mausereien.  Ilire  schildc  bedeuteten,  wie  oben  gezeigt  ist,  die 
xwölf  monate,  ihr  verferliger  ist  eine  personilicalion  des  MSrz 
Bclbsl,  und  weuu  liei  ihren  omzügen  ein  mann  einherging,  dicht 
eingehüllt  in  feile,  auf  den  alles  mit  slangen  losliieb  (Job.  Lydus: 
de  mens.  III,  '29.  IV,  36),  so  siebt  das  bei  einer  fcicr  zu  frühling«- 
anfang  einem  aastreiben  des  winters  iebr  äliulicb.  In  den  altpe- 
lasgiscben  slädten  Tibur,  Tusculum,  Veji,  Falerii  wie  in  dem  la- 
linisclien  Alba  war  seit  den  filterten  zeiteu  eine  ähnliche  füer 
lieimisch,  wie  die  unizüge  und  fesic  der  Salier  ku  Rom.  Dem 
Mars  oder  Maniers  wcibleu  sabellischc,  laliuische  und  oskiscbe 
Völker  das  vn  sacrum,  die  erslliagc  des  frühlings  vou  pflanzen, 
(hicren  mid  menseben,  von  allem  was  zwischen  dem  I.  MSrz  und 
dem  1.  Mai  geboren  war  (Serv.  Virg.  Aen.  VII,  796.  Liv.  XXXIV, 
44.  Fest.  V.  Manicrlini  p.  15*.  v.  vcr  sacrum  p.  379),  wenn  pest 
oder  andre  «chwere  noib  das  land  bedrängte.  Das  Sinnbild  des 
Mars  war  \ar  alters,  ehe  Rom  göllerbilder  kannte,  die  basta  pura, 
ein  friedlicher  stab,  sabiniscb  curis  gcnaimt  (Pellegrino:  andeu- 
lungen  über  d.  urspr.  religions unterschied  d.  rüm.  patricier  und 
plebcfcr  p.  490'.),  der  gute  friedensfürst  Numa  soll  ihm  einen  fla- 
men  eingesetzt  haben. 

Mit  dem  wcsen  des  Mars  erscheinen  eine  anzahl  weiblicher 
^oltbcilen  von  antergcordneler  art  eng  verbunden.  Gattin  des 
Mars  ist  bei  den  Sabincrn  Nerio  oder  Neria,  d.  h.  die  starke  g6t- 
tin,  die  in  einem  allen  allilerirenden  gebele  von  der  sabinerin 
Hersilia  um  fileden  und  gläcklicbe  eben  angerufen  wird  (Gell. 
N.  A.  XIII,  2i,  13);  die  in  römischen  priest  erb  ücbern  genannten 
Molae  Martis  sind  mahlgötlinnen,  als  töcbter  oder  begleiterinneu 
des  goltes  zu  denken,  der  das  getraide  grofs  wachsen  mid  gnt 
gedeiheu  ISfst.*)  Uere  Martea  hiefs  eine  götlin  (Pest.  h.  v.  p.  100), 
weiche  die  alten  nach  übernähme  einer  erbscbaft  verehrten  und 
sich  als  eine  der  begleüerinnen  des  Mars  dachten,  der  ja  ackcr 
und  viehj  haus  und  gesinde,  dos  ganze  tiab  und  gul  des  landmanns 
schützte.     Von  umbrischen  prieatern  werden  drei  goltbeilen,  eine 

*)  Auch  bri  d«D  Griechen  gnb  es  solche  mahlgollJieiten.  Zeus  hatte 
di'u  bvlnamen  Mvlii'i  Ljcophr  ■l.'Jä;  tu  Rhodos  ward  ein  Trlchinn 
H]fIi8  verehrt  ils  erfinder  des  inShlsleincs.  dpr  tu  Kaineiros  hciliglhii- 
mer  der  mablgötler  (<f(ia  Mvlanrh«-)  •rrichlct  habpn  soll  (Hesjch.  v. 
MvXdq).  So  hat  Hartang  relig.  d.  RUm.  II,  172  di«  Uolae  Martis  be- 
reits richtig  erklär  L 
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mlnnliclie;  Cerfus  Marliaa  und  zwei  weibliche:  Praeslota  ( 
Cerfl  Marlii  uml  Turea  Cerfia  Cerfi  Martii.  jedenfalls  dem  Mars 
unlergeordnele  gotttieilen  und  seinem  wesen  verwandt,  in  wie- 
derholten gebetfonneln  angerufen,  Tolk  und  gemeinde  der  sladt 
IgaviDin  gnädig  und  gewogen  i.u  sein.  Insbesondere  belen  jene 
pricslcr  lur  Prcgtota  C«rfia  Cerfi  Martü  volk  und  gemeinde  von 
Iguvium  uDgelShrdet  zu  erhallen,  und  alles  was  iguviniscli  beifst, 
nienscheo  und  vieh,  Scker  und  saalen  zu  behülen.*)  Aehnliclie 
anrufuDgen  wiederholen  sich  auf  den  Igii^imsnhcn  tafeln;  aber 
von  einem  kriegsgott  niars  ist  in  den  opfervorechririen  und  gebe- 
ten dereelbcn  nirgends  die  rede. 

Auch  in  der  einbeimiGchen  römischen  aage  trilt  das  wesen 
des  gotles  bedeulsam  hervor.  Juno,  als  gStlin  des  mondennech- 
seU  und  mondenjahres  CoveHa,  als  güttin  der  begattung  und  der 
geburten  Caprotina,  Jugo,  Pluonla.  Opigeua,  Lucina  benannt,  er- 
zeugt den  Mars,  den  goll  des  ersten  jahresmonals  ohne  zuthun 
eines  mannes  mil  hülfe  eines  wunderihfitigen  kraules  der  blunicn- 
göllin  Flora,  durcb  dessen  berührung  die  unfruchtbare  ferse  träch- 
tig wird  (Ovid.  Fast.  V,  229ir.>.  Anna  Perenna,  die  alle  jahrcs- 
götlin,  trilt  dem  Mars,  dem  gott  des  ersicn  frühlingsmonals,  mit 
Terliulllem  antlilz  wie  eine  neuvennälilte  neckend  entgegen,  als 
er  mit  der  Minerva  buhlen  will  (Ovid.  Fast.  III.  67S(r.).  Bei 
dem  jahresfest  der  Anna  Perenna  im  MSrx,  wo  man  nach  aller 
silte  allerhand  lockere  spSfse  (rieb  und  lüsterne  liedclien  sang,  da 
dachte  man  auch  dieser  sage.  Derselbe  gott  erzeugt  mit  der  jung- 
fräulichen pHesierin  der  hecrdgütlin  Vesta  die  grnnder  Borns, 
welche  von  den  ihm  geheiligten  Ihieren  irolf  und  Specht  gesäugt 
und  gefoltert  werden. 

Dafg  dieser  gotl,  dessen  bercich  wald  und  feld,   dessen  jah- 

-}  Ich  mhrc  „U  belege  aas  den  Igavinischen  tMn  aar  tnci  ge- 
brUfomicln  an,  deren  erklSrung  am  tnpjlellusesten  ist:  Tibb.  Ig.  VI 
b.  etff.i  Cerfe  lö.rÜe.  PresloU  ^erüa  Cerfer  Marlier,  Tarsa  gerfi. 
C^erfer  Martier,  futiito  foiirr,  pslirer  p*se  Tcstri  poplv  lalar  Ijovinar,  v. 
Aafr.  und  K  II,  36ä-2T&  erklHrt  ond  Sberselzt;  Cerfe  IHiirü  ctt.  rstnle 
vol«otea  prDpitii  psce  vealra  populo  civilali«  [guvinac.  civiUIi  IgDvin*e. 
T.  Ig.  Vn  a,  16fr  Q.  29fr:  Preslota  ^erfla  ^erfer  MarÜrr  »alra  se- 
rilu  poplrr  totar  lovinir,  lolor  lotinar  nonir.  ncrf,  arcmo.  Tirn,  prijna, 
cnalrno,  rHf;  van  A.  a.  K.  II.  2ttS  ÜbrrieUt:  l'raeslüa  Cerf»  dl.  snl- 
»Hm  •emla  pnpulj  civllalis  Iguvinae  nomea,  priueipes(?)  ~  os,  viro«, 
prca»,  pratJia,  segclrs  (?) 
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reudl  der  erste  frühlingstnouat  ist,  von  dein  man  wachslbum, 
|;edejiieu  und  crzeugung  für  pflanEcn,  thierc  und  menschen  holTt, 
Uan,  der  mSnnlk-.ltc  oder  erzeugende  heifct,  ist  somit  gerechlfer- 
tigt,  eine  bedeutuog  wie:  vemichler  oder  mensch enmörder  paf«! 
XU  solchem  Tvcscn  nicht. 

Aber  mit  dem  wiederkehrenden  frühhng  mufstc  der  mann 
nicht  nur  zu  vicbxuclil  uud  ackerbau,  sondern  auch  xa  kriegszü- 
gen  ins  feld;  die  durch  ein  ver  sacrum  dem  Mars  geweihte  Jugend 
sog  mit  früh hngsan fang  von  der  heimischen  flur  aua,  um  sich  mit 
dem  Schwerte  neue  Wohnsitze  zu  erkümpren;  in  dieser  ja hrcazeit 
pflegte  der  rumische  conaul,  bevor  er  ins  feld  zog,  in  den  tempd 
des  Mars  zu  treten,  und  die  heiligen  walTen  de«  goKcs  zu  rülleln 
mit  dem  ruf:  Mars  vigila!  (Scrv.  Virg.  Aen.  Vfll,  3),  So  wnr 
AUrs  der  männliche  golt  auch  vor  alters  schon  der  kriegsgotl, 
und  je  mehr  sich  Rom  zu  dem  kriegerstaalc  ausbildete,  wie  er 
sich  schon  zu  Servius  seil  im  heerhanne  auf  dem  campus  Mar- 
liuB  darelelite,  desto  mehr  ward  diese  hedeulung  de«  gottes  die 
hervortreleadate.  Die  römische  geleitete  dichtung  übertrug  dann 
auf  ihn  die  eigenschaften  und  heoenoungen  des  griechischen  Ares 
und  verwischte  die  ursprünglichen  und  volksth  um  liehen  zÜge  die- 
ser ächlilalischen  gottheit. 

0  Corssen. 


N'umerisvtie  laut^«ziehuDgen  tles  griech.,  lateio.  uod 
deutschen  zum  s&Dshrit. 

Nachdem  ich  im  ersten  harnle  dieser  zeit  sehr.  s.  ISSIT.  einige 
bemei'kuDgen  ueber  die  in  zahlen  auszudrücken  den  lautverhSlt- 
iiifse  «wischen  griech..  lal.  und  deutsch  mitgetheilt  habe,  gehe 
ich  hier  einen  schritt  weiter  und  betrachte  diese  sprachen  im 
vcrhUllnis  zum  aanskrit.  Meine  methodc  ist  hier  ganz  dieselbe 
n  dieser  hinsieht,  um  Wiederholungen  so 
I  vermeiden,  hiemit  durchgängig  auf  je- 
Fuerdie  angaben  ans  dem  laulsystem  des 
,  dah  jede  das  resnltat  einer  wenigstens 
fünfmaligen  zaehlung  ist,  da  eine  geringere  anzabl  von  Eaehhingeii 
bei  der  grofsen  menge    der    sanskritbuchstaben  und  der  daraus 


wie  dort  und  ich  mufs 
weil  es  irgend  angeht  i 
nen  aufsati  verweisen, 
san^krit  ist  zu  bemerke 


36 


FSnlrmann 


hervorgehend  CD  klcinheit  der  zuLlen  iiirlit  genug  üörgsdtan  f 
genauigkeit  gegeben  liSlle. 

Das  verhSUnis  der  consoTianlen  la  den  vocalcn  ist  unter  fa 
dert  lauten  in  den  vier  spraclien  folgender 
griech. 


42        46 
98        54 


44      41 

56      39 


Folgerungen : 
1)  Auch  im 


2)  Das  skr.  ist  w  cicher  als  das  golb.,  bSrterals  lat 
und  griech. 

3)  Das  skr.  steht  hinsichtlich  des  mischungsTer- 
hSitnisses  der  voc.  und  cons.  dem  gotb.  am  naechsten, 
dem  lat.  ferner,  dem  griech.  am  fernsten. 

In  unheslinimterer  weise  macht  diesen  eindruck  schon  dos 
laute  vorlesen  eines  jeden  beliebigen  slücks  sanskritischer  rede. 

Folgendes  ist  die  uebrrsicht  der  verhält nismacfsigen  Verwen- 
dung jedes  consonanten  unter  IflO  consonan tischen  lauten,  wobei 
ich  der  kiarbeit  halber  in  der  sanskritischen  reibenfolge  der  laute 
nur  die  verSndcruug  eintreten  lasse,  dafs  auf  die  aspirirtc 
jedes  Organs  die  aspirirte  media  unmittelbai^olgt: 
golh.  '         ■  -■ 


skr.  griech.  lat. 

aaaev.  4 

sisarga  3 

k  2    X 

6     c    7 

kb  Ol 

6l.ll' 

1  ch   0 

e3  r 

1     6   2 

»JO 

6  1 

i» 

i» 

«3 

i  0 

•0 

lliO 

ih  0 

,1  0 

nnmeritcbe  laalbeiiehungen  dra  ^n'evh.,  lat,  u.  deoUchen  lam  akr. 


skr. 
b  2 

irierh. 
(■  0) 

lat. 
li  1 

S' 

jlh. 

•kl 

■.griech. 

S  1 

lat. 

eoih. 

C  1 

qu3 

,.0 
z2 

I 


lUO     lUO     100      100 
Fotgendes  ist  hienacb  das  Terküllou  der  mulae  und  liquidae 
lu  einander: 

akr.   griech.    lat.   goth. 
mut.  38         42        39       35 
liqa.  62        56        58       63 
Poigeningea: 

4)  Alle  vier  spraelicu  brauchen  die  liqaidae  weit 
hSufiger  als  die  mutae. 

5)  Das  skr.  bevorEugt  die  liquidae  mehr  als  das  lat. 
und  griech.,  aber  weniger  als  das  goth. 

6)  Das  Verhältnis  der  beiden  conBonantenklassen 
im  skr.  ist  dem  goth.  am  aehulichutcn,  steht  Tom  lat. 
ferner  ab  and  dem  griech.  am  ferustcn.  Vergl.  zu  diesem 
aalte  oben  no.  3. 

ZunaechBl  ist  nun  das  verhällnis  der  gutturalen,  dentalen,  la- 
bialen mulae  zu  einander  ^u  erwaegen,  die  skr.  palatalea  und  lin- 
gualen slud  hier  bei  seile  zu  lasseu ,  da  ich  nur  die  äuTserlich 
(phunetisch)  nicht  ^e  inuerlich  (etymologisch)  uebereinstinimen- 
dea  laute  veigleiche.  Hier  gilt  folgende  tabelle: 
skr.  griech.  lal.  goth. 
gutt.      6  8         9      12 

dent.     18        22        22       20 
lab.        8        12         8        3 
Folgerung: 

7)  Die  gutturale  sind  im  skr.  uud  griech.,  die  lab. 
im  lat.  and  noch  auffallender  im  golli.  die  selleuslen, 
die  dent.  ucberall  die  häufigsten,  so  dafs  sie  iu  allen 
Tier  sprachen  h&ufiger  sind  als  gutl.  und  lab.  zusam- 
men. Was  die  dem  skr.  im  verhfiltnis  zu  den  drei  andern  spra- 
chen fast  eigen thuem liehen  palalale  und  linguale  belrilR,  so  ist 
ihr  vorkommen  gegenueber  den  drei  gemein-indogermanischen 
organklassen  ein  sehr  beschränktes.  Man  sieht  statt  32  guttura- 
ler, denlalei'  und  labialer  mutae  nur  6  palatale  und  linguale.  Die 
verhSitniwic  der  teuues.  aspiratae  und  mediae  gestalten  sich  wie 
folgt: 


FSnteDMnn 

griech.    lat. 

30       28 

6         1 

6        10 

goth 
5 
22 

8 

skr. 
ten.    20 
asp.      7 
med.  11 
FolgeruDgen: 

8)  Das  griech.9  lat.  und  akr.  bevorzugen  die  ten., 
das  goth.  die  aspir.,  keine  von  allen  vier  sprachen  die 
mediae. 

9)  Die  aspiraten  treten  im  skr.  bedeutend  gegen 
die  beiden  andern  klassen  zurück,  noch  auffallender 
aber  im  lat.,  Tvaehrend  das  gotb.  die  tenues  zurück- 
setzt. Im  griech.  findet  gleichmaefsigkeit  zwischen 
aspir.  u|id  med.  statt. 

10)  in  keinem  punkte  sind  sich  alle  vier  sprachen 
so  unaehnlich  wie  in  der  vertheilug  dieser  drei  laut- 
klassen. 

Yerhältnismaefsig  die  geringsten  Schwankungen  finden  bei 
den  mediae  statt. 

Gehn  wir  jetzt  von  den  muten  zu  den  liquiden,  und  zwar 
zuerst  zu  den  nasalen  ueber,  so  finden  wir  in  ihnen  folgendes 
Verhältnis: 

skr.    griech.   lat.   goth. 
gutt.    0  0        0        0 

pal.      0 
ling.     2 

dent.    9  18      14       18 

lab.       6  4      12        9 

11)  Wie  bei  den  muten,  so  ueberwiegen  auch  bei 
den  nasalen  in  allen  vier  sprachen  die  dentale;  dann 
folgen  die  labiale,  die  gutturale  dagegen  sind  neberall 
fast  ganz  verkümmert. 

Nur  das  skr.  hat  noch  ein  besonderes  zeichen  fuer  gutturale 
nasale,  die  drei  europaeischen  sprachen  haben  dafuer  nur  noth- 
dürftige  steUverlreter,  yy,  yx,  fl^  yS;  ng;  gg,  gk. 

Die  hiufigkeit  der  Zischlaute  (d.  h.  skr.  9,  sh,  s,  griech.  a» 
lat  8,  goth.  s  und  z)  ist  folgende: 

skr.   griech.    lat.    goth. 
12        21       15      11 

12)  Am  meisten  bevorzugt  die  Zischlaute  das  grie- 
chische, am  meisten  setzt  sie  zurück  das  sanskritische; 


nanerHche  IaBtbciiebtioi;eii  de*  griccb  ,  Ul.  u.  dentiehen  tarn  skr.  S8 


che  ateba  twiichen  beiden 


das  gdtbiscbe  und  lalein 
sprachen. 

Die  bcvoraugung  der  zischlaule  im  griecb.  ist  eine  folge  der 
Verwandlung  xablreicher  i  in  a'),  die  Zurücksetzung  im  skr.  geht 
ans  mamiigfachen  laulregcln  bervor,  aus  der  Verwandlung  des  s 
ZD  TJsarga  am  ende,  zu  u  vor  toencndeu  coDSonaaleu,  dem  aus- 
fall  des  s  nacli  ü  vor  denselben  consonanten  u.  a.  m. 

Es  bleiben  nun  noch  von  den  consonanten  (indem  idi  das  b 
und  die  doppelcvns.  uebcrgebe)  die  semivocale  ucbrig: 
skr.    grieeh,    lat.    golli. 
galt,  i     7 


10 


■   I     I 


lab. 


13)  Da«  bei  den  mutig  und  bei  den  nasalen  be- 
merkte bevorzagen  des  denlalen  organs  findet  sich  in 
allen  vier  sprachen  bei  den  scmivocalen  wieder. 

Bemerk cnswerth  ist,  dafs  alle  vier  sprachen  Ewei  dentale  in 
dieser  abthcllung  haben ") ,  dagegen  hoeclutens  nur  je  eine  gut- 
turale oder  labiale.  Doch  auch  die  gultunde  ist  Im  latein.  sehr 
«eilen;  im  griech.  sind  sowol  gullar.  als  lab.  untergegangen. 

14)  Ueberall  ist  das  r  der  hSufigste  der  semivocale; 
BUgleich  stimmen  in  seiner  häufigkeit  die  vier  spra- 
chen merkwürdig  neberein. 

15)  Im  skr.  spielt  das   1   eine   bedeutend   geringere 


rolle  als 


irachei 


Daran  mag  die  in  den  lelztcrn  sprachen  nicht  selten  vorkom- 
mende entstehung  eines  I  aus  frueherem  r  schuld  sein. 

Wir  kommen  nun  zur  numerischen  uebersicht  der  vocalver- 
hälluisse,  die  aus  folgender  tabelle  hervorgehn: 

skr.  griech.    lat.    goth.  skr.  griech.    lat.    golh. 

a35  t    10 


>    16 


«  17    a 16 


i     1 


i-27 


*)  Die  angebliche  iibnriguDg  der  Griechen  gegen  den  sigmilismnB 
I.  die  ciUte  bei  Palt  elym.  TorsrJi.  II,  18)  Ul  deshalb  ilurchouB  lieiat' 
lie  A*i  lal.  gpgea  aspiration),   aoadem   rcdncirt 


,    allgümeine  (n 


")  Es  darf  birr 
«tlket  das  r  cur  1 


unberücksichtigt  bteibcr 
Dgualeo  (cerebralen)  kla 


.  ilar»  die  indisclieii  gram- 


skr.  griecli.    lat.    gotli. 


.    laL    gotlt. 

all-2 

au  1  au  1 1 


lOU       100       100     100 


Sehn  wir  zuerst  auf  das  Terliälluls  der  etnfaclieii  vocale  i 

den  diphthougen.     Die  beim  skr.  in  parentbcse  gesetzten 

ergeben  sieb,   wenn   man  i  und  A  zu  den  diplilhongcn  rechnä 

die  oline  parentbese  gescbii ebenen,  wenn  man  der  gleicbmaeTBin 

keil  halber  6  und  ö  zu  den  einfncbcn  vocalen  zaeblt. 

ekr.     griecb.    lat.    gotb. 

einf.  voc  98{90)       fil        97       70 

dipbtb.     2(10)       19  3      30 

16)  Das  skr.  steht  dem  dipblbougenarmcn  li 
griecb.  dem  diphthongenrclchcn  golli.  uaeher. 

Der  zweite  gegenständ  der  beacbtung  ist  das  Verhältnis  da 
kürzen  und  langen  zu  einander. 

17)  In  allen  vier  sprachen  sind  die  kQr&en  bede^ 
tend  häufiger  als  die  längen. 

Man  betrachte  folgende  gleicbungen: 

skr.  a  +  i  +  u  =  70         goth.  a  +  i  +  u  =  62 
skr.  ä  +  t  +  ü  =  20 

skr.  £  +  ä  =8         goth.  e  +  ö  =8 

griech.  e  +  o  =  32 

griecli.  17  +  o>  ^  19 

Mit  dem  uebcrgange  der  organischen  kürzen    in  die  unorga. 

niscbea  längen  bjingt  das  allmSliche  schwinden  der  drei  urvoeale 


a. 

,  u,  im  vcrbälln 

s  au 

den  )ä 

gilt 

folgende  uebersicht: 

skr. 

Sltere  voc.     90 

griecb 
30 

1 

jüngere  voc 
Folgerung: 
18)  0cm  skr 

8 
das 

51 

den  a 

It 

Üntbeiieiiilagen  de«  grirch.,  lal.  a.  deatscben  xbm  air.  4t 


mos  anfv7( 


st, 


.eht  s 


s  golh.,  feriter  dai 


nd  culai'leUtcD  ist  das  griech.,  bei 


lal.;  am  fcn 

dem  im  gegcnaatz  zu  iten  drei  andern  sprachen  die  jGn 

gern  vocale  sogar  ueberwiegeii.  Vgl.  oben  no.  3  und  6. 

Eodiicii  zeigt  sieb  das  verhSltnis  des  bellen  e  +  i  zum  dun- 
keln o  +  u  folgendermarseu: 

skr.    griecb.    lat.    gotb. 
belle  vDc.      16        39        51       22 
dunkle  voc.  1 1        .35        30       13 
19)  In  allen  vier  sprachen   stebn  die  hellen  vocale 
KU  den  daoketn  etwa  im  Terhältnis  von  3  :  2. 

Bieriu  liegt  jedenralls  eine  der  merk  würdigsten  ueberebistim- 
mungeu  in  nnserm  spraclutamm.  Wenn  ich  uebrigcns  band  I. 
s.  174  fuer  das  ekr.  statt  16  und  11  die  cablen  15  und  10  ange- 
geben habe,  so  liegt  diese  kleine,  fuer  das  Verhältnis  unbedeutende 
abweicbung  daran,  dafs  ich  dort  das  lange  i  und  ü  mit  in  an- 
schlag  KU  bringen  vergessen  hatte. 

Endlich  kommt  es  mir  besonders  darauf  an  die  unlcrscliiede 
der  lantmischung  zwischen  je  zwei  tier  verglichenen  sprachen  im 
allgemeinen  zu  Gxiren.  Dieser  letzte  und  boechste  pnnkt  solcher 
helrachlungen  wird  durch  jede  neu  zur  verglcichung  herbeigezo- 
gene Sprache  um  vieles  fruchtbarer;  denn  waebrend  sich  zwischen 
zwei  sprachen  nur  eine  unterschiedszabi  zeigt,  ergeben  sicli  fuer 
drei  sprachen  schon  drei,  fuer  i  schon  6,  fuer  5  sprachen  schou 

10,  oder  allgemein  fuer  n  sprachen 

imlcrschi  edazali  len . 

Die  nnterscbiedszahlen  sind   i 
vier  sprachen  folgende: 


-  (n  —  1)  Sprachenpaare  und 


I   bei  den  hier  verglichenen 


I 

i 


griecb.  u.  lat,  46 

skr.  n.  goth.  74 

lat.  u.  gotb.  78 

griecb.  u.  goth.  80 

skr.  u.  lal.  84 

skr.  u.  griecb.  92 


*)  Es   ist  anziehend   biemil   die   durdi  seh  nid  lieh   kiciaeruu   anlei'- 
■sbiedt»blen  v«p  vier  spracben  d«s8elbea  spracbiweigfs  in  rerglel- 


21)  Das  sanski-it  sieht  in  seiner  allgemeiaeu  laut- 
miscbuDg  dem  griech.  am  fernsten,  dem  lat.  etwas  tiac- 
her,  um  ein  sehr  bedeutendes  am  naecbsten  dem  golb. 

Wie  in  meiner  fruebcren  abbandluug  sieb  mebrfach  dasselbe 
abstandsverbsllnis  Kwi^cbcn  griech.,  lat.  und  gotb.  beslaeligle,  so 
best^eligt  sieb  hier  iiv  meinen  siitzen  3,  6,  18  nnd  21  auf  merk- 
würdige weise  die  grocfsere  oder  geringere  naelie  des  skr.  tou 
den  drei  anderii  sprachen.  Sowol  im  verbfiltnis  der  consonanten 
CD  den  vocalen,  als  in  dem  der  mulcii  zu  den  liquiden  als  in  dem 
der  altern  vocale  zu  den  Jüngern  als  endlich  in  dem  allgemei- 
nen unterschiede  der  lantniisebung  tritt  die  grocfserc  naehe  des 
ckr.  und  golb ,  die  grofse  eulferuung  des  skr.  und  griecb.  und  die 
miltlere  entfemung  des  skr.  und  lat.  hervor.  Man  darf  sieb  un- 
nacbcrnd  die  drei  abstünde  durch  die  zahlen  7,  9,  10  Terauscbau. 
lieben.  —  Wer  meine  angaben  scharf  ins  äuge  fafst,  wird  mir 
freilich  einwenden  können,  dafs  meine  sSIze  6  und  IS  nicht  ganx 
anabbSngig  von  21  sind  nnd  schlagende  beslaetigungcn  eines 
satzes  durcb  einen  andern  nur  solche  beifsen  künnen,  die  auf 
einem  ganx  vcrscbiedcnen  funabbSngigen)  wege  gewonnen  sind. 
Allein  selbst  dies  zugegeben,  so  hfingen  doch  die  sätzo  6  und  13 
nur  thcilweise  von  21  ab,  sind  unter  einander  gant 
hängig  und  alle  drei  haben  endlich  nicht  die  mindeste  abbänj 
keit  von  dem  salze  no.  3. 

Aus  der  tabellc  der  untcrschiedszablen  geht  ferner  bcrvori 

22)  Wo  bei  zweien  der  vier  verglichenen  sprachen 
der  unterschied   des   vocalismus    groefaer   ist    als  bei 


nab- 


i  andci 


ch  de 


nantis 


eben,    Folgeades  ist  die  tabellc  uebei  die  abstSnde  des  golh..  abd.  (OU 


gotb.  D.  mild 

gntli.  u.  nbd. 

Eine  terglricliang,  die 


1  manchen  andefaenden  folgerangeu  verBalal 


namnisclie  liBtbnJrhang«»  An  griccli.,  !■(.  q.  deolachcn  iirni  skr.  43 


I  deatenüer; 
[  kleiner. 


'  jener  geringer 


igt,  da 


ich  di« 


Wir  BcliD  nämlich  in  der  letzten  lahetle  sowol  in  der  cralen 
I  als  ivreilea  ruhrik  eine  forllaulendc  scala  von  der  nieilern  zur 
hoeheren  zahl.  Dies  crsjebnis  hi  mir  nnler  allen  mitgetheil- 
ten  reaaltalen  das  ueberrascliendste  und  errreulichste  gewesen. 
Dean  es  ISfst  sich  wol  denken,  dafs  zwei  slammverwandte  spra- 
chen 2.  b.  im  consonantisrnua  \rciler  von  einauder  abstchn  als 
twei  andere,  dagegen  im  vocalismus  sich  naeher  beruehren  als 
jene.  Der  fall  kommt  gcwifs  vor  und  wird  sicher  in  xukuaft, 
Tveon  anders  solche  unlersnehiuigen  weiter  gepflogeu  werden,  ans 
licht  trclea.'J  Bei  den  vier  sprachen  aber,  von  denen  ich  hier 
rede,  fiudet  mit  dem  groefseren  divergiren  des  consonautismns 
zugleich  ein  grocfseres  des  vocalismus  statl.  Das  heilst  mit  an- 
dern worlcn:  die  BpracbverSoderung  isl  auf  diesem  gebiete  eine 
harmonische  gewesen;  es  hat  nicht  in  der  einen  hälfte  des  laut- 
lichen apracborganismns  eine  bewegung  staltgefunden,  waebrend 
die  andere  hüllte  in  t odesa eh n lieber  erstarrnng  blieb,  sondern  das 
spracblchen  hat  gleichmaefsig  den  ganzen  Organismus  dieser  spra- 
chen durchzuckt  und  ihn  gleicbmaefsig  umgebildet. 

Am  klarsten  tritt  diese  schocue  harmonie  des  sprachlcbens 
hervor,  wenn  man  die  erste  und  letzte  zeilc  der  untcrsehiedsta- 
belle  «ergleichl.  Das  lal.  steht  dem  griech  in  seinem  vocaltsmns 
genau  halb  so  fern  als  das  griech.  dem  skr.  (4S  :  92)  und  fast 
eben  so  genau  (64:120)  steht  der  consonaotismus  bei  jenen  bei- 
den sprachen  «ich  halb  so  fern  als  bei  diesen. 

Ks  giebt  in  aller  meuscblicbcn  spräche  zwei  arten  von  laut- 
weehsel,  von  denen  die  eine  hervorgebt  aus  dem  Verhältnis  zweier 
laute  im  lautsyatcm,  die  andere  aus  der  Stellung  zweier  laute 
im  Worte"),     Auf  aebnüchc  weise  kann  auch   die  numerische 

in  in  der  tabelle. 


< 


•)  Ein  wenig  •uiTalleiiil«s  belspicl  tiudet  sicI 
die  ich  oben  in  der  «um    mitgetlieilt  habe. 

*')  Es  gebriebt  meines  wisseni  an  iiinreiclieod  klaren  aDsdrUcLen, 
om  den  einen  and  den  audtrii  laaUvechstl  zu  LczeicLnen.  Es  ist  mir«- 
lich.  jenen  den  elymolaglschen  oder  leiicaliscbrn  oder  a^Btemati sehen, 
diesen  den  grimmaüsehen  oder  euphonischen  Isatwcctisel  za  nennen. 
Vielleicht  darf  rnsn  die  norlt  rsoterischer  und  eioterischer  liutwech- 
sel  rorschligen,  sn  difs  man  unter  jenem  die  aus  der  innern  nalur  der 
linte  in  sich,  unter  diesem  die  aus  Ihrer  Hufaeren  verbindnng  hervor- 
gegingcnen  verKndcrungen  begreift. 


Roth 

betrachlun^  der  laut  verbal  lui^c  eine  zwiefacbe  sein,  indem  sie 
entweder  von  dem  wesen  iJer  luule  an  sicli  oder  von  ihrer  Ver- 
bindung mit  einander  Landelt.  tcli  Imbe  bisher  nur  den  eretcn 
punkt  erörtert,  der  7.weile  kann  sielier  nicht  minder  frucblbar 
gemacht  werden^  förderliche  vorsladieu  dazu  findeu  sich  bei  Potl 
elyni.  forsch.  II,  292ff. 

Ich  wünsche  diesen  Untersuchungen,  die  ich  im  dränge  an- 
derer sludien  wol  focr  lange  zeit  werde  bei  Seite  legen  inüsseu, 
eineu  rOaligen  förderer;  sie  sind  muehsani  aber  lohnend.  Nur  ist 
enlhallsamkeit  bei  den  fulgerungeii  aniueinpfehlcn ;  sonst  beginnt 
der  boden  unter  den  fuefscn  zu  schwanken. 

Wernigerode.  E.  ¥ 


AJunon,  der  vater  iles  Uranos. 


I 


Akmon,  sagt  Euslalbius  coram.  IISJ,  23  heifsQ  der  vater 
des  Uranos.  und  es  ist  nur  ein  irrthum,  wenn  er  ihn  in  einer 
früheren  stelle  1150,  59  den  vater  des  Kronos  nennt;  das  ergiebt 
sich  aus  den  eigenen  Worten  des  gelehrten  erzbischofis  in  der  erst- 
genannten stelle.  Und  er  glaubt  das  wort  mit  >i  unermüdlich" 
deuten  unf  die  nie  ruhende  himmelsbewcgnng  bezichen  zu  müssen. 

Allerdings  bietet  die  griectiiscUe  spräche  für  sich  allein  nicht 
die  band  zur  crkiHruug  dieses  mythologischen  namens,  welcher 
aus  der  geläufigen  gollerfabel  gSnzlich  versdiwunden  ist,  wiewohl 
er  dem  Hcsiod  selbst  als  ein  soha  der  Gaea  bekannt  war,  wenn 
wir  den  scholiaslen  des  Simmias  glauben  dürfen.  Es  sciieint  bei- 
nahe  unmöglich  akmon  den  ambos  und  Akmou  den  vater  des 
Uranos  in  einer  griindbcdentuug  zu  vereinigen.  Mit  leichter  mühe 
aber  löst  mau  <itn  knoleu,  wenn  man  die  verwandten  sprachen 
XU  hülfe  ruft ,  bei  welchen  man  schon  zum  voraas  um  so  eher 
ratb  hülTcu  darf,  als  es  sich  hier  um  einen  offenbar  allen  bcgrilT 
bandelt. 

Das  sanskritwort  ägman  insc,  buchstäblich  übereinstimmend 
mit  unftmi'  und  in  der  alten  spräche  »ehr  häutig  gebrauch),  hcifst 
wie  dieses  sowohl  ambos  oder  hammer  als  himmcl;  enthält 
aber  aufserdem  noch  den  im  griechischen  verlorenen  miltelbegrifi*, 
von  welchem  jene  beiden  beiden  bedentungen  uacli  zwei  «rwhie- 
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denen  Seiten  ausf^ehcn,  den  begriff  tele,  stein.  Es  bedarf  keiner 
iesondem  bciüpiele,  nm  diese  bedetitung  su  belegen,  mc  ist  so- 
wohl dem  Weda  ah  dem  spfitcren  sanskrit  gelüulig.  Ans  ihr 
cnlspringt  die  bedcutung  des  bimmelsgevrOibes,  welches  man 
hienach  zn  einer  gen'i&sen  zeit  als  steinern  sich  dachte.  Wäh- 
rend das  norl  in  diesem  sinne  nicht  gerade  hSulig  im  Weda  ge- 
fanden irird,  Irilt  es  um  so  entschiedener  in  den  iranischen  spra- 
chen auf,  wo  im  zend  a^man,  im  aenpers.  Asniän  stellende  he- 
ceichnuDgen  des  himmele  sind,  doch  so  dals  dem  zend  auch  die 
bedenlung  stein  noch  ganz  gelfinfig  ist. 

Anf  der  andern  seite  aber  ist  a^man  das  felsstück  oder  der 
stein  in  bestimmter  fomi,  zu  bestimmtem  gebrauche:  I)  schleu- 
derstein als   ein   ihm  ähnliches  ivurCgeschofs ,   dunnerkeil.  und 
2}  der  zum  hSmmem  gebrauchte  harte  stein,  ambos  oder  ham- 
'mcr,  nnd  wcitei'bin  dasselbe  geräthc  auch  von  anderem  st offe. 

Wie  nahe  diese  beiden  Torstellungen  einander  sieben,  mag 
man  daraus  ersehn,  dafs  bald  keil,  bald  keule.  bald  hanuner  aus 
des  deutschen  gewittergottes  band  (liegen  (s.  Schwarli,  der  heu- 
tige Volksglaube  s.  16).  So  trägt  und  schleudert  Indra  den  a^nian 
(Rv.  rV.  3,  I,  I.  I,  18,  I,  9);  so  entsendet  Zeus  den  ehernen  äx- 
ftair  (Hesiod  Theog.  722) ,  welcher  zehcn  läge  vom  hi'mmel  zur 
erde  und  andere  zeben  von  dieser  zum  Tartaros  zu  fliegen  hat: 
nnd  CS  erklirt  sich  damit  das  von  dem  dichter  für  die  gröfsc  der 
enlTemung  angefShrle  hcispiel. 

Die  bedeutung  des  schlcndergeschosses  ist  für  das  wort  mit 
die  gangbarste  im  Weda,  es  fehlt  aber  auch  nicht  an  belegen  für 
die  zweite,  wenn  wir  z.  b.  IX,  7.  9,  2  lesen: 

jaratibhir  oshadhibhil.i  parnebbih  ^kunänäm,  | 
kännSro  a^mabhir  dfuhbir  fairariysrantam  ichati|| 
wo  die  mehrzahl  des  worlea  die  verschiedenen  Werkzeuge  be- 
xeielinel.  die  zum  schmieden  dienen.  -Mit  zerbrechlichen  reisern, 
mit  vogclfedem,  mit  hamraer  und  ambos,  mit  funken  (d.  h.  mil 
den  dingen,  die  zum  verfertigen  von  pfeilen  und  anderen  waffen 
dienen)  sucht  der  Waffenschmied  die  reichen  anzuziehen.» 

Nach  diesen  zusammenhängen  ist  also  Akmon  des  Uranos 
vater,  und  akmon  der  ambos  wirklich  ein  und  dasselbe  worl; 
und  jener  mythologische  nnmc  ist  ein  beleg  dafür,  dafa  die  Grie- 
chen das  wort  in  der  bedenlung  himmel,  hlmmelsgewölbe  gekannt 
haben,  in  welcher  es  nur  in  den  iranischen  Hprachcn  auf  die 
dauer  eich  gehalten  bat.     Gewagt  aber  wäre  es,  wie  mirscheiiil. 


« 


Ebel 

liierans  weiter  lu  scMiefsen,  dals  auch  die  indische  sage  ilirem 
Varuija  einen  valer  A^man  einst  gegeben  Lobe,  wie  die  griechiiche 
dem  Uranus  den  Alcnion. 

Die  näclialen  verwandten  des  indJäclien  wortea  sind:  li^an 
(m.  oder  n,)  slein,  wurfgescfaofs;  ijna  m.  sicin  z.  b.  zum  aoma- 
aiisscblagen ;  a^äni  f.  keil,  spÜKC  des  Speeres,  wuiTgescIiors ,  die 
des  zendischen  a^na  and  a^an  (wie  im  sanskrit),  die  des  grieclii- 
seilen  oxfiwv  sind  äxtot  (entsprechend  dem  skr.  ä^ao)  wurfspiefs 
und  Tielleickt  äxöri;,  sclileifsleia. 


Tab 


K.  Rotli. 


Redaplicirte  a«riste  im  griechischen! 
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Von  einer  reilie  scheinbar  anomaler  aorisirormen  im  saaskril 
bat  Bopp  (kl.  sanskritgramm.  s.  214)  nachgewiesen ,  dafs  sie  ur- 
sprünglich der  siebeuten,  reduplicirenden  biJduug  angehören;  am 
ciulcuchlendsten  ist  dies  von  apaptam  statt  apapalem  und  von 
avücam  ^=  a  +  va  +  ucam  statt  avavacam.  Ein  gleiches  ISfst  sich 
von  mehreren  griecbischeR  aonsten  darlhun.  die  tonst  keine  er- 
klSrang  ihrer  Tonn  zulassen. 

2unüclut  dasjenige  worl,  welches  dem  skr.  avöcam  entspricht. 
slitov,  hino».  Curlius  (bildung  d.  temp.  s.  ISO)  stellt  ca  mit 
/{^uiQfio»  und  tniffof  zusammen,  sieht  es  also  der  form  nach  als 
ein  imperfect  an  «da  es  eine  dem  aoHstus  fremde  laulsleige- 
rnng  enthält,  die  nicht  fOr  augmeut  gehalten  werden  darf,  weil 
sie  alle  modi  durchdringt."  Dafs  das  ei  kein  augraenl  enthält, 
ist  unzweifelhaft  richtig,  und  wird  noch  £uni  überflufs  theils  durch 
das  homerische  cstnov,  Iheils  durch  das  digamma  besiätigt;  eben 
so  wenig  ist  aber  mit  der  auffaesung  der  form  als  imperfect  die 
angebliche  lautsteigerung  erklärt.  Eine  laulsleigerung  könnte  c( 
überhaupt  nur  in  £wci  ßllen  heifscn:  entweder,  und  nur  dann 
mit  vollem  recht,  wenn  es  guna  von  i  wäre,  —  das  ist  aber  hier 
nicht  möglich,  da  ^liitof  mit  _ft'noi,  foif  lur  wuriel  jrtn  :=  skr. 
vac,  lat.  voc  gehört,  also  zum  wnrzelvoeal  nicht  i,  sondern  t^ 
skr.  a  hat  —  oder  wenn  es  ein  umgestelltes  j  enthielte,  was  be- 
kanntlich iu  der  regel  nur  bei  liquidis  stallRndet  (wie  tsiVw  = 
7»Vjw,  rct(in  ^  Tf'pjoi}.  Wir  mfissen  folglich  annehmen,  ilafs  das 
H  in  elfio*  durch  contraction  ealalanden  sei,  und  z^rar  iufl 
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feile  aus  f  +  f,  da  die  wurccl  kein  i  kennt.  Dcmnadi  wSre  die 
DrsprÜRglichc  form  ieno*  oder  fielmebr  _ftVnov,  welches  sodaoii 
in  /hlnov  ganz  in  derselben  weise  luaamntengczogeo  würe  wie 
Uxov  in  eJ;(or.  Da  nun  das  dlgamma  in  d^r  milte  der  wörler 
Tiel  leichter  schwindet  als  am  anfange  (Hnden  wir  doch  bei  Ilo- 
mer  oiöi  neben  ö'ioi,  ja  neben  dem  nur  durch  ein  scbr  slark  ar- 
tiCDÜrtes  digamma  211  erklärenden  ü'ies  d.  i.  Of^-ifs!),  so  hat  es 
durchaus  keine  Schwierigkeit,  _f%lnoi':^j:ie3iov  &\a\.tj:i^6aov  ab  j.  IUI. 
'Veduplicirle  aorislform  auzusehn,  wodurch  eich  genügend  sawolil' 
Jas  durchgehn  des  et  durch  alle  modi,  als  auch  das  vortreten  dos 
XugmenU  in  ffttaov  (vgl  nttfQaSov  und  enf<pQa3o*)  rcclilferügt. 
JblereMaol  ist  hierbei  besonders  der  umstand,  dafe  dieselbe  wur- 
tsel  im  skr.  wie  im  griecli.  ihren  aorlst  auF  gleiche  weise  bildet : 

avöeani  :  avatfacam  =  IfHnov  :  ißi(_p)enav 
«in  fall,  der  bekannllich  eben  nicht  allzuliüulig  eintritt. 

Eine  eweile  noristfonn  von  cuf sprechender  bedenlung,  die 
auf  gnecli.  buden  keine  genügende  erkliirung  lindel,  ist  santte. 
OlTenbar  gehören  irinm,  tvianiir,  lantrt  oder  tantiB  unter  bieli 
(usammen,  nicht  aber  mit  tiTtüv,  wie  man  gewohnlicb,  durch  die  7'  '  / 
Shalichkcit  der  hedeulung  gelUuscht,  angenommen  hat,  £s  kau» 
nimlich  keinem  zwetfel  unterliegen,  dafs  das  a  in  ertaaelr  ebenso 
ivurzelhaft  iKt,  wie  das  /-  tu  jritjieif.  Was  also  bd.  I.  s.  35*2  vom 
lateinischen  insece  gesagt  ist,  das  gilt  ebensowohl  vora  griech. 
IrEffE  (irrtne  kann  sein  doppeltes  v  eben  so  gut  einem  ausgefal- 
a  verdanken,  wie  einem  digamma).  Die  wuntel  von  hinio,  in- 
wce  wie  von  taoftat,  seqnor  ist  ia^aai,  seq  ^  skr.  sac.  Ans 
'tfcser  entwickelt  sich  der  syneopirle  aorist  anclv,  iviOTitly,  wie 
mria&DU  von  rct-  uud  axti"  von  ex-  statt  aex!  ^»ifffTOf  steht  mit 
'tllittKfxoi'  ganz  auf  einer  lioie.  Das  s  in  cansre  oder  lansTt  kann 
•her  nur  eine  reduplieationssilbe  sein,  wie  in  lOTtifit  und  latijx« 
itt  aiaitjiti  and  ae'drijxa.  Die  aoalogie  lüfst  also  niclit  Saneis, 
■p>adcrn  ittittit  erwarien,  welches  ganz  übereinstimmend  mit  ni- 
-iftor  |;ebildet  ist. 

Damit  erklärt  sich  eugicich  eine  dritte  derartige  form:  eanö- 
fil*.  Aach  hier  ist  der  spir.  a»per  nicht  unorgantEch  eingedrun- 
gen, wie  Bultraann  meinte,  sondern  der  spracbgemsrsc  vertroler 
eines  nrsprKn glichen  a.  Wir  erkennen  somit  auch  hierin  einen 
reduplicirten  aorist  eanöfitjv  =  aeanöiiijv  analog  mit  xixl.6fii;v,  da- 
her fanoifittt  u.  a.  \v.  in  den  modis;  wogegen  ianöiajr  mit  to^oi' 
übereinstimmt,  also  cooj.  arnäfiM  u.  9.  w.  —  In  vollsISndiger  sna- 
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lögie  mit  den  aorUlcu  tüttitt  iind  eaaöiiijv  stelin  riaiin  aucli  die 
präscntia  Tct^a)  und  i^oi,  jenes  aus  i<7)^m  =:  i3ia{t)-((» ,  dieses  aus 
rö^ijfloi  =;  ai<j(t)8a>  entstanden,  also  formen  wie  fiifirai  und  nititm 
entsprechend. 

Eine  vierte  form  ist  xwar  inimer  als  rednplicirt  anerkannt, 
jedoch  iur  ganz  anomal  erklärt  worden:  ^virrujioi:  Nimmt 
man  Indessen  die  uaeli  form  uud  bedeuiung  treSlicIi  passende  ab- 
leitnng  PotCs  (I,  ISl)  aus  if-iimrm  an,  (man  vergleiche  die  skr. 
Eusa mm eo Ziehungen  von  vac  in  ue,  yaj  in  ij),  so  erscheint  die  ano- 
malie  durchaus  nicht  so  slark.  Abgesehn  von  dem  verschobenen 
augment ,  das  sich  auch  in  i/ricmoi'  und  tjfiTiurjrov  wiedcrCndet. 
erklärt  eich  vielmehr  ■^»inartov  aus  ir-\äa-aitov  wie  tÖQnßov, 
^yttyor  (das  im  schwinden  hegrifTene  j  mochte  die  attische  redn- 
plicalion  nicht  hindern)  ganz  berriedigend ;  die  länge  des  i  ver- 
dankt wohl  zunächst  der  contraetioo,  dann  vielleicht  dem  slre- 
ben,  die  redoplicationssilbe  tu  vei^törken,  ihre  entstchung.  In 
der  andern  form  ivtrinoy  igt  dagegen  das  bcwuTstsein  der  Zu- 
sammensetzung schon  gSuzlich  verloren. 

Scbliefslich  erwShne  ich  noch  ijerftoy,  um  zu  lieracrkeu, 
dafs  ich  darin  wirklich  nichts  anderes  erkenne,  als  einen  redu- 
plieirteu  aorist  von  zt/it'u>;  vergl,  unser  i.lreflen,  auf  jemand  slife 
fsen"  und  ithuliehc  ausdrücke. 

H.  Ebcl. 


Bemerknogen  über  deDt§cb-sIarische  wKrtei^meinschaft. 
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Zu  den  an  den  a.  o.  verhandelten  Wörtern  versuche  ich  hier 
nicht  etwa,  erschöpfende  erläulerungcn,  sondern  nur  einige  »u- 
sSIze  und  hauptsächlich  eitate  reichlicheren  stotTes  aus  zugäng- 
lichen hüchern  zu  geben,  welche  leicht  vermehrt  werden  können^ 
aber  hinreichen  mögen,  um  ein  endurlheil  bber  die  fraglichen 
Wörter  zu  begründen.  Ich  lehne  sie  zunächst  an  Företemanns 
Sammlung.  AbkürzuDgen:  W  =  Weinhold  a.  a.  o;  BM.  =  Be- 
flecke—Müller  (mhd.  wb.);  Sm.  =  Sehmelier  (bair.  wb.);  Fr.=: 
Frisch  (Ut.  wb.);  Br.  W.  =  Bremer  Wörterbuch ;  B.  ^Bcrad_ 


I 
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denUche  eprache  in  Posenj  GW.  =  meio  vrrrgl.  wUrterltuch  der 
goüüsclien  spräche 

balge  (kufe)  i^t  all^enieiu  gcrmaiiiscli ,  bcsoudera  nl.  nd. 
nord..  Eugleicb  aber  aucb  allg.  kellisdi  s.  G.  W.  1,270;  die  dort 
mangelnden  Wörter  lett.  boUa,  balje  »balge,  xuber"  ülh.  balde 
£  wanne,  poln.  balia  f.  Tvascbfars  a.  d.  d. 

baranken  aucb  poseoiscb  B.  14.377. 

b)od  (kotb)  =  däu.  blüde,  alln.  bleyla,  vergl.  G.  W.  I. 
3061E.,  wo  ich  aslv.  blato  palus,  w«l  mit  recht,  nicht  eogcKo- 
geo  habe- 

brag'en  (formen  bei  B.  216),  braken  (schwaUen)  sind 
deutsch,  vergL  u.  a.  nihd.  breiten,  bi-aht  o.  deriv.  Sm.  I,  256. 
B.  M.  1,  23d.  269;  G.  VV,  B. !)  nebst  uachtraegen.  Dagegen  gehoert 
poln.  bredzid  tu  wui-z.  brd,  s.  G.W.  I,26!f. 

braken  (ausscliieriieu)  ist  a.  d.  d.  ins  slavische  uebergegangen, 
wie  schon  die  Torrn  der  slav.  Zeitwörter  andeutet;  vgl.  G.W.  I, 
233.  2341T.  321.  'i,  746.    Dae  echte  elar.  brak  bedeutet  nuptiae. 

britsche  —  poln.  bryczka  dim.  vod  bryka  groCsei'  wagen, 
ecbt  slaviscb,  nicht  a.  d.  lat.,  wie  h.  30  annimmt. 

bruddeln  (mischen)  bedeutet  sonst  nd.  pfuschen,  vgl.  Br. 
W.  I,  115)  poln.  brud  schmulz;  vgl.  prudeln  hei  B  222.  413. 

cbappeu,  cbapsen  (greifen)  ^  nd.  happcu,  hapsen  Br. 
W.  1,  694. 

nd.  drummeln  u.  drömken  (Br.  W.  1,254)  schlummern 
sind  ecbt  deutsch  und  gehören  zu  dräm  äomniom. 

dubs  (podex)  aucb  bei  B.  46,  der  auch  deutsche  wßrter 
vergleicht. 

dwatscb  ist  allg.  nd.  (vgl.  u.  a.  Br.  W.  1,  283.  3,  359.  ne- 
ben ud.  nl.  dwas  nd.  dwatzig,  dwatje  (falua). 

flaken  (durch  berdcn  düngen)  =  poln.  flakowad,  das 
nach  form  und  namenilicb  uaslawischem  f  nebst  seinem  stamm- 
worte  flak  a.  d.  d.  entlehnt  ist,  nicht  um  gekehrt,  am  mindesten 
d.  fleck  u.  d.  sL,  das  auch  in  bhm.  flak,  wend.  fljak  (sloven. 
flika)  übergegangen  ist,  v?enn  auch  nicht  in  der  bedeutung  in- 
testinum (dissecatum  et  comeslihile),  welche  es  dagegen  längst 
und  vielfach  im  deutschen  besilil,  vgl  Kr-  1,273*';  Sm.  1,584. 
G.  W.  1,  4S0  (nach  sinne  und  stolTe  ähnliches  ebendos.  384),  An- 
ton oberlaus.  Jd.  b.  v.,  üsterr.  flecke,  flock,  pl.  etsbare  eingft- 

flunder  (plenronectes)  ist  deutsch,  englisch,  nordisch,  sehe« 

n.  I.  * 
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altn.  riydra,  and  am  vrenigsttsn  slav.  Ursprungs,  virlmchr  das. 
unslavisrh  anlautende,  pohi.  lehuwort  vereinzelt.  Aukliogende 
formen  haben  mehrere  andre  sprachen.  Für  die  e;nindbedeutUDg 
vgl-  dI.  vlintlcr  papilio,  woher  auch  der  Tliiidcrvisrh  schmet- 
tcrlingßscli  blennius  ocellaHs  benannt  ist. 

galupe  {xtiXv[i^,  poln.  chalupa),  in  andern  d.  mundartea 
kaluppe,  kalupje,  s.  B.  III.  Anton  h.  v.,  luuacchst  a.  d.  slav. 

giebscn  (schwer  athmen),  auch  bei  Fr.  I,3^fe■.  B.  39'2;  bei 
B.  75  giepsen  nvon  giepen»,  echt  dcnlficb  (ahd.  gCTVÜnu.  a.). 

ßlupen,  glupsch  W.  oberlaus.  glubschen,  Anton  h.  t. 
nl.  gluipen;  gluipf.  kleine  öfluung;  daen.  glubsk,  glnbeudc 
(heimtückisch,  biseig).  S.  u.  o   Fr.  l,  358;  Br.  W.  I,  520.  3,  380. 

hutui  (l&derlich)  lautet  mehr  wie  ein  sehallwoi-t  ohne  or- 
ganische bildung,  wie  sie  in  volksmundarten  häufig  Tuer  aeholicbe 
begtilTe  vorkommen.  Indessen  erinnert  es  auch  an  olNtrlaus.  hat- 
tig,  hottig  bei  Anton  (slQck  1.  6.)  vgl.  Fr.  1,471  v.  budel; 
Sm.2.  153.  -256.? 

kabacke  =^  poln.  russ.  kabak  schenke. 

kaddik  (juniperns),  in  andern  d.  mundartcn  kaddig,  kai- 
lich u.  s.w.  (NemnichFr.  1,435',  503*),  in  Esibland  kaddak 
allerdings  aus  esthn.  kaddakas,  kommt  in  mehreren  finn.  spra- 


chen 
bietet. 


1  fehll,  obwol  Bit 


lithauiscbe  gelangt 
r.  kaditi  snfGre  ein  elymoi 


da 


nd.  kaldünen,  kalden  Fr.  I,  162\  hamburg  kalunen, 
klunen  Br.  W.  I.  SI2.  mll.  caldnna  gloss.  man.  daen.  kal- 
dun,  kallun  (pl.  -er)  n.  poln.  kaldun,  kaldon  m.  (mehrdeu- 
tig, doch  ohne  et^mon)  sorb.  kalduna  f..  boehm.  kaldoun  m., 
fehlt  den  suedslav.  sprachen. 

kanlBcliuh  vgl.  B.  112. 

karbatscbe  gehl  durch  die  meisten  deutschen  (incl.  uordi- 
scbcn)  und  lituslavischeu  sprachen,  so  wie  durch  mehrere  roma* 
nische  und  erscheint  such  im  tarkischcu  und  persischen.  Vergl. 
u.  a.  B.  115;  Fr.  1,501'. 

käte  ist  schon  altdeutsch;  ausfn  ehrlich  es  G.W.  2,516. 

katsche  (anas)  =:  pos.  gatsche  B.  71.  31)2. 

koddern,  bei  Nesselmann  ein  kodder  sing.  t=  lilh.  kujt. 
duris,  kudderis  m-,  vgl  vorkoedcrfc  kleider  Fr.  I.  S30>-. 
bat  mit  poln.  koldra,    d.  kolter  aus  lt.  culcilra   nichU  gc- 


i 


M 


bpm«rta»gen  Hber  deBtsch-sFiyCselie  vrBrlergnsflnBehaD. 
kotnst,  kompo: 


ist,  kumpu: 


'.  des  15.  jh.  hd.  compost 
Dt,  cunplpisl, 


•ckon  uhd.  k  a 


capu 


ms  ilcm  gilt.  il.  mll.  compositum;  wogegea 
,  spaelcr  kappes.  gabis  u.  s.  w.  nitt.  capUta 
.,  slav.  kapiista,  litfa.  kopuetas,  Uli.  k:'kpösts  aus  II. 
,  lirassica  capitata  (vgl.  u.  a.  Sm.  'i,  10),  obgleich  auch 
Finnen,  Türken  u.  a.  Völker  bis  nach  Asien  hinein  den  namen 
enÜehulen. 

komurkc,  bei  W.  kumiirke,  bei  B.  112  kamarke,  ge- 
QngniEs,  loclu 

kracke,  aach  bei  W.,  dessen  ocbenform  krtcke  zu  franz. 
criquet  stimmt,  kommt  aucli  in  Mittcldeulschland  hSnlig  vor, 
besonders  in  der  zs.  gcbiudkracke  f.,  bei  Fr.  1,  541  *>  krack, 
achinderkrack  m.,  bei  h.  141  kracke,  scbingerkrackc  f., 
daen.  krak,  krakkc  c.  lelt.  krakkis  (virgnl.  k).  W.  yergleidit 
mit  uDrechl  gsliscb  gragh,  greigh  (^Ut.  grex,  greg). 

krctscbam  haben  au cb  Lausitzer  und  Obersacbsen  von  den 
Slaven  überkommen;  Sit.  nlid.  kretschem  caupona  Fr.  1,  547'; 
vgl.  B.  Ui  339. 

kruscbke,  grantschkc,  W. ,  bei  Nemnich  u.  a.  krul- 
ecbcu  pyrus  comm.  sylvestris,  ist  allgemein slaviscb,  aalv.  grusha 
pirus  neben  krushyka  pirum;  lilb.  krauszef. 

kukkel  bedarf  nueliercr  bestimmiing.  pola.  boehm.  kukla 
cucuUus  a.  d.  lat.,  wie  d.  kogel  u.  s.  v. 

kumt,  kämmet  (helcinm)  ist  ein  in  Deutschland  seUr  Ter- 
breitelea  wort;  vgl.  noch  G.W.  2,  526. 

kutte  Vulva,  podjjx,  sehr  verbreiletes  d.  vrort^  vergl.  u.  a. 
B.  367  ff. 

lulkc,  zwar  =  pDlD.  lulka,  vergl.  ülyr.  lulati  tabak  raa- 
cben,  tärk.  luie,  ngr.  iiuXi't  tabakspfeife,  pfcifenkopf;  aber  vgl. 
auch  nd.  nl.  lullpipectc.  Er.  W.  3,98,  hd.  lullen  sngere  Fr. 
l,6-i7'i  Sm.  2,  464;  Stalder  2,  184. 

mangcl,  mange,  zvf.  mangeln,  mangen  auch  im  Main- 
lande, in  Posen  (B.  167),  der  Lausitz  (Anton  st.  2)  und  anderswo 
in  Deutschland  nebst  Niederland  und  Nordtand  seit  ohd  mango 
machina  verbreitetes  worl,  vrenn  auch  vicll.  lehnwort;  vgl.  meine 
Cellica  1,  75;  die  ncbenform  mandel  bei  Fr.  1,  631* ';  Anton  et.  2. 

manschen  auch  in  Mittel ileutscbhind  (Welterau  u.  s,  w.)  u. 
Lausitz,  vgl.  Sm.  Fr.  b.  v.  Anlon  st.  2.  16,  s.20;  B.  168.  4!l$; 
bei  Altenstaig  mcuschen  coufunderc. 
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1  Oslpreafsen  maedclien;   aber    i 


margelle,  auch 
velala  B.  168. 

nng'eln  (cunctari)   hat  viel  deuUcbes  znbchoer,  a.  G. 
2,  95  ff. 

palte  ist  nach  mehrfaclier  analogie  das  sonst  läppen  bedi 
tende  nd.  wort;  Tgl.  iodessen  das  zubehoer  lelt.  palt: 
cheo,  lith.  paltisf.  Speckseite. 

parowe  von  polnisch  parowa.  parotv  schiucht,  ab» 
graben. 

pas,  auch  bei  B.  202;   daraeber  und  ucber  pojas  s. 
1,  314.  2,  756ff. 

pisakken,  aach  in  Br.  W.  2,32-3,  dach  uncrklaert. 

plaaxe  liedeutet  in  andern  denlsch-Blavischen  ländern  lange 
and  eiugevreide  (welter.  gelünge),  auch  schlechte  betten;  e.  ß- 
212;  Anton  &I.  3.  II. 

pomadig,  pomade  (olium  gralant)  wol  in  ganz  Deutsch- 
lanil,  namentlich  in  der  Studentensprache;  posen.  pomale;  andre 
formen  s.  bei  B.  206. 

pofa  (basiuni)  gehoerl  zunaechsl  xii  schwed.  pufa  m.  id., 
KW.  puasa,  und  deninaechst  mit  busserle  hei  W,  (mit  oberd. 
dim,  sali,)  m  oberd.  engl,  h  a  fs  id.  (Fr.  1,159;  Sni.  1,211;  Anton 
al.  7),  gewifs  nicht  zu  kufs,  Exoterische  Tergicich,  s.  G.  W.  1.  2b6. 

präro  nhd.  nnd.  nnl.  u.  s.  w.  aus  gr.  mgaftn.  Vgl.  u.  8.  B. 
218;  Br.  W.  3,  358;  Pott  lelf,  I,  59. 

quäsen,  quAfsen  schon  mhd.;  s.  G.  W.  2,  602. 

schabel.  pos.  schabbel,  B.  248,  auch  in  schabe, 
ren  acandix  peclen  bei  Nemnich?  , 

schände,  sehanne,  komml  in  lid.  und  ud.  mundarten  vi 
».  Fr.  2,  161  ^  Br.  W.  2,  605.  Slavigch  kenne  tch  nur  niederlai 
(sorb)  echandaf.  achselband,  vgl.  sehanl  m.  bindeluch. 

schick  ist  echt  nd  ,  vgl.  Br.  W.  2,  652. 

scblammpeisker  stammt  nebst  vielen  andern  d.  formen 
Termutlich  aus  eiav.  piskar  (pfeifer)  s.  G.  W.  i,  269.  382. 

•  chmackoster.  schmeckostcr  f.  (vergl.  W.)  heifst  die 
osterpeitsche  auch  bei  den  deutsch  redenden  Lansitscrn  s.  Anton 
et.  12  und  steht  den  deutschen  worlern  schmacke,  smicke  u. 
B.  w.  fSr  peitsche  naehcr,  als  dem  poiu.  sinagad.  ostcr  ist  wol 
nicht  sutlix,  aondem  das,  elwa  mit  einem  imper.  (zw.  gchniickcn 
Fr.  2,  208';  B.  26S;  vgl.  Br.  W.  2.  S64J,  wgs.  bauptwort. 

■chm6r  nicht  tu  pIn.  csmyr  (pruritus),  aondem  auachmor 
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lirolt  nl.  rcrsmöi-t  (trunken  Fr. '^  209ir.),  amürdronkcn  ina- 
|sime  diriuB,  d  i.  beoebelt!  vergl.  G.  W.  2,  275?. 

schrägen  ist  echt  deulsdi  und  bedeutet  eigenlUcli  aclirae- 
Iges  gestelJ,  vgl.  Sm.  3,  609;  Br,  W.  2.  fiäS. 

Bchrobben,  »clirubben,   ein   eclit  deulscber  stamm  (vgl. 

,  Br.  W.  2,  698),  entspricht  dem  poln.  skrsyb,  gkriyp  (s. 
|G.  W.  2, 421),  nicht  aber  seorowa6,  das  ab  gemischtes  lehn- 
T  worl  d.  schorcn,  scheuern  uud  achirrren  zu  enthalten 
[  BCheint  s.  Q.  W.  2,  248.  256. 

schubchen  ist  nach  form  und  bedcutungen  eher  deutsch  als 
[  alavisch:  vgl.  G.  W.  2,  'ibd,  besonders  die  Schweiz,  bedeutung. 

stepke  (vll.  Spitzname  des  gefürcbtcten  gerichtsbotcn?)  itt 
( formell  ^stepcheu,  was  in  Mitteldeutschland  in  der  fonnel  ..dab 
y  dich  das  stepchc!"  den  teufel  vertreten  soll. 

stritiel.  strützel  ist  ein  schon  altes  deutsches  wort  für 
I  em  backwerk,  s.  Fr.  2,  318;  Sm.  3,  6») ;  .-^nton  st.  4.  13;  Schwenk 
I  d.  <Fvb.  6B&  und  erscheint  auch  in  romau.  und  slav.  formen.  In 
\  der  Wetlcrau  kommen  die  nebenformen  strQtzcn  —  a.  sprützen 
-  gebackenes,  bei  Emmelius  a.  1592  spruetzen  gebachens, 
I  vor. 

tangiiet  veimutlich  zanaechsl  aus  poln.  tandela  (nicht 
[  tandela)  Iroedeimarkt  =  mit.  teudela,  oberd.  tändelmarkt 
I  (woraus  hoebm.  larmark  id.  eutslellt),  vgl.  Fr.  2,  361 ';  Sm.  I, 
I  44S;  mit.  Icnda  bedeutet  in  Spanien  :=  span.  lienda  bude,  eig. 
wie  dieses  häufig  in  Deutschland. 

limt;  bei  B.  315  timpf  ,Mbnler. 

wildschur,  vgl.  B.  351. 

wrucke  kommt  auch  bei  Nemnich  vor  und  hei&t  wirklieb 
l'brucke  (brassiea  napobrassica)  bei  B.  :jO;  poln.  brukiew,  rusi. 
■  brjukva  lauleu  eben  so  slavisch,  wie  wrucke  sächsisch. 

sergcn  ist  echt  deatscb,  a.  G.  W.  2,  655.  661,  wo  polo. 
'  targa6  lur  ncbenwurzcl  tr  zu  stellen  sein  wird. 

»ufc.  Tgl.  zaukebei  W.,  ist  ein  von  suckel  (G.W.  2,359) 
grund verseil iedeo es.  echt  und  olt  deutsches  wort^ahd.  lahs, 
mhd.  Eohen  s.w.  Sm.  4,248. 

zuprine.  schibrinc  VV. ,  oberbos.  sehQprine  Anton  st. 
U;  andre  formen  B.  254.  415;  G.  W.  2,  257. 

kollatschen  scheint  zweierlei  wörtcr  tu  venuiecheui  vgl. 
.  Ft.  I,  632S  B.  13b.  398;  Sm.  2,  290. 
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iutschen  sprachen   in   liluslsvisctie, 


st3del  kai 
W.  2,  302. 

lartschc  ist  in  ocüideut  und  Orient  verbreitetes  \Tort, 
m.  Celtica  1.  152.  uod  kommt  im  deuUcbcn  schon  lange  i 
Luther  vor. 

traben  (W.),  e.  ousfuebrlichea  in  G.  W.  2,  636. 

Ich  komme  nun  noch  zu  folgenden  nach  Weinhold  (hcft 
s.  252fT)  aus  dem  slavischeu  stammenden  wörtem  der  achlesigdl» 
deutschen  mundart. 

gabscbc  gclioert  zu  einer  vielgestalteteu,  hohlliand  und  was 
diese  (meist  die  beiden  zusammen)  fafst,  bedeutenden  menge  deut- 
scher Tvörter,  von  welchen  ich  ciaige  nennen,  für  den  rcst  cilate 
geben  will:  nl.  gaps  f.  nd.  gopsen.  s.  m.  nordengl.  ganpen, 
goupen,  ahd.  coufan,  mhd.  goufcn,  gouf  u.  s.  w.,  S.  nhd.  gnuf. 
m.  gebsei  (Fr.),  altn.  norweg.  gaupn,  uorw.  gauvn  f.,  schwed. 
goepenm.,  daen.  giocvn  c.  weticrüu.  weaterw.  ganverscb. 
Vgl.  Fr.  I,325\  32"»!  .^46''i  Schmidt  weslerw.  id.  61;  Maaler 
158;  Slalder  I,  429;  Br.  W.  1,  528;  Oulzen  gloss.  91;  Sm.  2.  I7IF^ 
Grair4,  177;  Grimm  gr.  I  3,  193;  BM.  1,559';  Leo  red.  angl. 
(ueher  ags.  geöf);  G.  VV.  2,  402. 

halas  =  poK.  ballafa  B.  87. 

kadel   bedeutet  nach  Antou  st.  9.  lau«,  kieiikamin,  schlcs. 
kienrufs  und  mag  deutschen  ui-sprungs  sein;  vergl.  Fr.  1,495 
OberHn749;  Ziemaon  175.  —  Poln.  kadzifi  und  kazi^  gcbo) 
reo  gaoE  verschiedenen  wurzeln 

kaciiigt  :=  laus,  kaenig.  bei  Anlon  sl.  9.  hat  echt  dculi 
bildung. 

leduche  (vgl.  leidak   bei  Förslemanii)  =^  laus,  lad: 
Anton  8t.  9.  s.  16;  vgl.  G.  W.  2,  557  IT. 

leschak,  bei  FSralemann  leg'ak,  wird  in  deutsch  Oesti 
reich  scherzhaft  von  sehr  wohlbehalten  aussehenden  measchi 
braucht;  lioehm.  Ie£ak  faullenzcr. 

Usche  (palus)  auch  pos.  n.  lauüilz.  B.  160.  401 ;  Anton  st.  9. 

nüsche  (schlechtes  messer)  ebenso  B.  193;  Anton  st.  2, 

jiaersehen  ^  pocrschen  u.  s.  w.  bei  lt.  216;  Antou  i 
II.  die  es  mit  d.  (em-)  por  verbinden. 

schleifserin  =  laiia.  schleurscrin,  Anton  st.  4,  siehet^ 
dculsch,  wie  hd.  schliefsGr,  nd.  slticler  dispensalor  Fr.  2, 
199%  hd.  besehlicrserin  dispeneatris 

gabsch  (rusticus,  stultiu)  ist  deutsch,  s.  Sm.  2,  9;  G.  W.  1,92. 


195  % 

I 

ester<       ^ 
t.  9. 
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bis  ein  (laus.  Anton  st.  1)  geht  bis  in  den  germ.  norden  hin- 
ein, vgl.  B.  daen.  bisse;  vgl.  u.  a.  Graff  3,  216:  Richthofen  afrs. 
wörterb.  620. 

grabschen  ist  auch  pos.,  laus.,  wetterau.  u.  s.  w.;  vgl.  B. 
79.  392;  Anton  st.  8.  s.  15;  G.  W.  2,  430. 

grätschen  U.S.W.,  auch  pos.  B.  80,  ist  ein  vieldeutiges 
deutsches  wort;  vergl.  u.  a.  ergretschen  prehendere  bei  Alten- 
staig;  Fr.  l,  368^  Sm.  2,  125;  G.  W.  2,  432. 

)echen,  auch  pos.  und  laus.  B.  80;  Anton  st.  2.  9;  vgl.  u. 
a.  Rächen  u.  dgl.;  Fr.  1,483^;  Stalder  2,71. 

mudein  (cnnctari)  ist  vielleicht  deutsch;  vgl.  G.  W.  2,  10. 

rabatzen,  in  Mitteldeutschland  rabastern  u.  s.  m.;  viele 
formen  dieses  schwerlich  ursprünglich  slav.  Wortes  s.  bei  B.  231 ; 
Br.  W.  2,  413.  3,  444. 

raegern  (coaxare)  auch  laus.  Anton  st.  12.  In  der  Wetterau 
hmfst  der  den  fruehlingsanfang  intonirende  frosch  raeling  («die 
raelinge  singen '0,  verschieden  von  dem  ßschnamen^regling  u. 
dgl.  und  von  roerling  rana  portentosa. 

« 

Frankfurt  a    M.  Lorenz  Diefeubacii. 


Eine  oskische  iDscbrift  aus  Pomp^i« 

Der  frenndlichkeit  des  hr.  dr.  Henzen  in  Rom  verdanke  ich 
die  mittheilnng  der  folgenden  mit  oskischem  alphabete  eingegra- 
benen inschrifl,  welche  gegen  ende  des  vorigen  Jahres  bei  auf- 
deckong  eines  thores  an  der  siidmauer  in  Pompeji  gefunden  wurde. 
Sie  lautet: 

.  siuttiis.  m.  n.  püntiis..  ^,&,H^* 

.  idilis.  ekak.  viam.  terem . . 

.  tens.  ant.  pünttram.  staf . . 

anam.  viu.  teremnatust.  per 
5)  . .  inssu.  via.  pümpaiiana.  ter 

eronattens.  perek.  III.  ant.  ka . . 

la.  iüveis.  meelikiieis.  ekass.  vi 

ass.  ini.  via.  iiiviia.  lui.  dekkvia 

rim.  medikeis.  pümpaiianeis 
10)  serevkidimadeu.  uupsens.  iu  . . 

SU.  aidilis.  prufattens 


H 


Aarrecht 


u  könuentj 


Ich  glaube  sie  elwa  in  folgender  ait  kouslitnireD 
.  SiultÜB  M.,  N.  Poaliis  .,  aidilis,  ekak  vi»  mleremnattens 
pODlraoi  slaiianam      Vio    leremDatost  per[ek.].     Jussu  via  pi 
paiiana  tereninatlcns  perek.  III  ant  ka[i]la  loveia  Melikiieis.  £kas8 
viass  iiii  via  joviia  ini  dekriarim  medikeia  pompaiianeis  serevkid 
iniadcn  opseiu,  jussu  aidilis  profattens. 
und  übcraelzc:  .  Sutlius  IVI.  f.,  N-  Pontius  .  f.,  aedilcs,  hanc 
femiinaveruut  ante  porlain  stabianum.    Via  tcrminata  est  pcrii 
Jussu  viam  pompejanam  lerminavcrunl  perlicia  (?)  III   anle    cel- 
lam(?)  Jovis  Meilicbii.    Has  vias  et  viam  joviam  et  üecialem  med- 
dicis  pompejaoi  iu  -i  -a  focerunt,  ju&eu  aedilen  probaveruDt. 

Spcacblicb  bietet  die  inschrin  mancherlei  ueue».  Siutiisist 
ein  neues  beispiel  zu  den  bd.  I,  Sy  xusainmcn^estellten,  wo  einem 
u  ein  i  vorgeschlagen  ist;  die  vcrmnthung,  als  habe  die  folgende 
liquide  danaf  eingevcirkt,  wiitl  freilieb  dadurch  widerlegt.  — 
Aidilis  ist  das  erste  beispiel  eines  nom.  pl.  der  i-deklination 
und  lehrt,  dafs  wie  im  lateiniscbeo  uud  wahrscbeinlicb  auch  im 
umbriscben  derselbe  durch  blofse  vokal  Verlängerung  bei  hin^ufil- 
guug  des  pluraliacben  s  gebildet  wurde,  während  die  konsonaa- 
tische  deklination  dieses  unmiticlbar  au  dcu  stamm  anfüglc  (mcd- 
diss  aus  meddik-s).  —  Ekak  ist  der  acc.  sg.  f.  für  ckani-k  uud 
erBcbcint  ebenso  bei  Mommsen  T.  X,  24.  —  Tcrüuiua tiens  und 
das  epSt  er  folgende  opaens,  profatteas  sind  3.  pers,  perf.  pl., 
deren  sg  wir  in  prufnlted  und  opsed  haben.  Die  oskische  per- 
fektbildung  in  der  a-konjagalion  bietet  mir  bis  jetzt  unlösliche 
Schwierigkeiten.  Einerseils  sehen  wir  in  ämaualTed,  aikdafed  das- 
acibe  durch  antreten  dw  wurzel  fu  gebildet,  w.ihrend  in  profat- 
ted,  profallens,  teremnattens  (vergl.  noch  trlbarakatlins,  tribara- 
katlusel)  von  den  stummen  profa,  tcrcmna  in  dem  doppel-l  der 
tempUBcbaraklcr  zu  liegen  scheint;  D[i8cd,  opsens,  prolTed  entbeh- 
ren vollends  scheinbar  ganz  eines  solchen.  Bemerkens  wert  h  ist 
anch  der  Übergang  des  alten  t  in  s  bei  der  indicalirendung  ( 
—  Pontram,  welches  wohl  irrlhümlich  mit  tt  geschrieben 
trage  icli  kein  bedenken  der  Orllicbkeit  gemäfs,  wo  die  insehrift 
gefanden  ist,  mit  porta  tn  aberselcen,  mit  dem  es  freilieb  etymo- 
logisch nicbis  gemein  bat.  Vielmehr  stelle  icb  es  mit  pons,  növ- 
Tot,  näioi;,  skr.  pantliin  (via)  zusammen  und  glaube,  dafs  aus  der 
allgemeinen  bedeulung  des  gangs  sich  die  besondere  des  durch- 
gaugs.  wie  bei  pons  de»  Dbergangs  gebildet  habe.  —  Terem- 
nalosl  ist  eine  fOr  prosaische  i-ede  bcmerkenswerllie  zueauiineu- 
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'  scliinelzimg  von  teremnato  est.  —  Pcr[ek].  Der  stein  ist  hier  sehr 
aligenutit,  so  dar«  man  in  den  Qberresten  des  k  eine  X  hat  erken- 
nen wollen.  Für  die  baclislaben  ek  und  X  bietet  sich  inderg  kein 
räum,  so  dafe  ich  liezweifle,  dafs  hier  Oberhaupt  eine  zahl  vor- 
handen geiTesen.  Ferok..  oIFcnbar  eine  abkürzung,  babe  ich 
wiilkBrlich  mit  pertica  Gbersetzl.  ein  längenmafB  ist  darin  jeden- 
IaIU  enthalten.  Vielleicht  tänsche  ich  mich  nicht,  wenn  ich  in 
perek  das  umbrisehe  perca  wiederlinde.  Das  letztere  konnte  bei 
der  bekannten  Vorliebe  des  oskisclien  für  einschiebung  eines  vo- 
»Is  hinter  einer  liquida  sich  kaum  anders  geslalleu.  Perca  aber 
achcini  auf  den  rguTiniscben  tardn  fv^l.  umbr.  sprd.  II,  107)  einen 

.  B(al>  zu  bezeichnen,  der  leicht  auch  ein  maafs  vorstellen  konnte. 

I  Demnach  ergänze  ich  perck  an  beiden  stellen  in  perekai».  — 
lUBsu  ist  jedenfalls  aus  dem  röniiseben  entlehnt;  fnr  den  ab- 
&II  des  d  im  abl.  gicbt  es  im  oskisclien  kein  beispiel.  —  Via 
npaiiana  sind  acc.  sg.  mit  abgefallenem  m,   wie  gleichfalls 

I   das  folgende  ka[i]la,  und  vin  jovia.    Nimmt  man  hiezn  den  abfalt 

'   des  d  vor  Joveis,  so  darf  man  die  Inschrift  in  ziemlich  späte  zeit 

,  setzen.  —  Ka[i]la.  Hinler  ka  ist  eine  kleine  lücke  för  einen 
bucbslaben;  sehr  einfach  ist  die  crgSnzuiig  des  wertes  in  kaila 

'    ^celta;  doch  bleibt  die  diphthongische  na lur  des  e  in  eelta  noch 

I  nacbzoweisen.  —  Ekass  viass  zeigt,  dafs  auch  in  der  a-dekli- 
on  die  cndung  -s  aus  ns  entslauden  zu  denken  ist,  wofQr 
aoch  das  doliscbe  -uig  spricht.  —  Dekviarim,  wofür  der  stein 
dekkvinrim  liest,  ist  der  acc.  sg.  eines  adj.  auf  ari-s,  dn^  wahr- 
scheinlich von  einem  subsl.  dekvia  abgeleitet  ist.  Dem  cnTt^pricht 
tekvia  auf  lab.  iguv.  II''  1,  leider  unbekannter  bedeutung.  Kin 
Zusammenhang  mit  dem  eigennamen  Decius,  Dequius  liegt  auf  der 
hand.  —  Medikefs  pompaiianefs  liGngt  von  serevkid  ima- 
deu  ab.  Von  diesen  letzleren  wörlem  ist  nun  soviel  klar,  dafs 
■  erevkid  das  sobst ,  abl.  sg.  der  i-deklinalion  weibl.  geschlechts, 
und  imad  dag  adj  igt,  en  ist  die  sufligirte  prSposilion  wie  in 
esaisc-en,  eisuc-eu,  censtom-en  aof  der  TB.  —  Auch  sachlich 

I   lind  in  der  Inschrift  mancherlei  dnnkelheiten.   die  ich  an  einem 

I  Anderen  orfe  hervorzuheben  beabsichtige. 
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Oskisches. 

I)  Die  dritte  pcis.  [>lnr.  zci^t  im  oskUchcu,  soweit  wir 
es  I)i8  jetzt  kernten,  iivei  verschiedene  formen,  in  denen  es  nach 
zwei  Bciteu  von  der  analogie  des  laiciuischen,  ^e  der  meisten 
euro|iUiscben  sanskrilspractien  aliweicbt.  Passen  wir  dicjeDigen 
stellen  znsammen.  in  denen  Icsart  und  constructioQ  unzweideutig 
erscheint,  so  erhallen  wir  folgende  formen: 

3.  eing.  ind.  ist  C.  A.  12.  13.  3t.  33.  34.  49.  56.  (eif  XX.IX. 

b.  ?J  faamal  XXK.  a.b.  angU,  üpsedIV.  aikdafed  V. 

pniffed  XVIII.    prüfatled    XXJ.   XXIV.    aamanaffed 

XXI.  XXII.  küinbened  CA.  10.  deded  XX.  XXIV.  Ae- 

resl,  perlemest,  didtti,  fuaid  C.  A.  19,Jtiif,  um«/,  hlpusifje- 

facnst,   cebntul.  perlemKnl,  deivasi, 
conj.  etai'l  Ag.  iB.,Juid,  hipid,  pruhipid,  fejacid,  deioaid, 
imp.  estud,  ybc/W,  deivalud,  licilud, 
3.  plur.  indic.  sei  C.  A.  16.  Ag.  I.  TB.  25,  ovnaerg  J 

amfrct  C.  A.  33.  46.  fufana  C.  A.  10.  tribarakatluset  * 

C.  A.  39.  42.  eestint  Ag.  26; 
eonj.  staietC.  A.  58,     .errins  C.  A.  5-1,  tribarakaUins  C. 

A.  48,  patensins  C.  A.  50.  61,  deicauM, 
imp.  ei'tuuE  XXIX  a,  dfivattms. 

Wir  linden  also  die  ursprOnglicbere  form  auf  -nt  mit  aus- 
nähme eine«  einzigen  falles  nirgends,  sondern  durchgängig  entwe- 
der -ns  mit  Verwandlung  des  t  in  s,  oder  -et  mit  vertust  des  na- 
sals.  Das  verbültnifs  zwischen  beiden  formen  scheint  fuigendca 
zu  sein:  wo  die  endung  -nt  an  den  vocal  der  wurael  (fnfans) 
oder  des  lempus-  oder  raoduscharacters  (ovttacfg,  palcnsins, 
eituns)  unmittelbar  antreten  konnte,  blieb  der  nasal,  nur  t  ging 
in  s  über;  wo  dagegen  ein  bindevocal  notbig  wurde  (set.  slaicl), 
fiel  der  nasal  fort,  und  l  blieb  unverändert.  Das  oskiscbc  steht 
also  in  dieser  beziebung  in  ziemlich  genauer  analogie  mit  dem 
grieebischeu.  wie  mit  dem  «kr.,  nur  dafs  es  in  der  consequeuz 
einen  schritt  weiter  gegangen  ist,  als  beide  sprachen;  denn  wAh- 
rend  sie  im  medium  zwischen  vtai,  tto,  nt^,  nta,  nläm  und  arai, 
aro,  al^,  ala.  utAm  wühlen,  hat  das  griechische  im  activ  durch- 
weg sein  I'  oder  dessen  nachwirkung  (äffi  ^  arti,  ovai  =:  orri) 
bemabri.  das  skr.  da.«  n  nur  in  den  rcduplicirteu  formen  (bibhrati 
aufgegeben.  Die  einxige  form  im  oskischeii.  die  das  -niganz  un- 
verttndcrt   beliBllen   hat,   it>(  eestinli   den  grund  davon    vermag 
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ich  freilicil  ebcoaon'c^uig  aaiugeben,  als  <Ien  de«  eigenlhüm liehen 
nmlauls.  Küthselhafl  erecheinett  zwei  formen  ilcr  TB  cmsaxel  19 
md  augeltixel  20,  die  man  nncli  der  obigen  zusamnicnstelluug  für 

I  plur.  ballen  sollte,  vrährend  die  constiuclioii  in  beiden  fSIlen  auf 

'    sing,  biuzuvreiscn  scbeinl. 

2)  Das  in  in  tiurri,   diompais,  citiuva,  niumsis   bat   f^.fi 
MommGen  mit  dem   ncapoütaniBchen   ie  vcrglicbcn;    mir  scheint 

eine  andere  analogic  Doeb  nüher  zu  liegen.  Wie  nämlich  zwi- 
scheu  dem  u  der  Übrigcu  roman.  spracbeu  und  dem  Q  des  franz. 
(las  engl,  in  in  der  mttle  liegt,  so  erscbeint  mir  dies  osk.  iuals 
eine  vermitllung  zwiBciien  dem  lat.  u  und  dem  gr.  ■>.  Man  be- 
rücksicblige  dabei  den  ültergang  des  r  in  c,  der  vor  v  bisweilen, 
vor  1  ^st  regclmSfsig  cinlHlt,  die  abd.  scbreibung  in  nicht  blofs  für 
den  abd.  diphtboug  eii,  ie,  sondern  auch  für  den  nmlaut  des  u, 
endlich  die  griech.  Schreibung  des  oskischen  A'iv^aAiijiv^=  Niom- 
eieia  gegenQber  dem  AnntXXovfiii ,  noir  u.  a.  Sollle  etwa  iu 
gar  nnr  bczeichDuog  des  ü-laute.t  sein? 

3)  C.  Ä.  20—23  wird  umbr.  sprachd.  I,  I(i7  folgen  derma  fsen 
ergfinzl:  eiseis  sakarakleis  i[nim]  tcreis  fruklatiuf  rr[uk. 
talinf]  miiinikü  pütiürn[mpid  eslujd,  dem  sinne  nach  ge- 
mifs  vollkommen  angemessen.  Nnr  befriedigt  uns  die  Icsung  des 
letzten  worles  insofern  nicht  voIJslItndig.  als  der  stein,  ^TCDQ  die 
Zeichnung  bei  M.  richtig  ist,  UDZweireUiafle  spuren  eines  i  zeigt. 
Ebenso  unzweifelhafl  ist  es  aber,  dafs  M.'s  ergänznng  fusid  falsch 
ist,  selbst  angenommen,  dafs  der  stein  fusid  gestatte;  denn  so 
oft  formen  auf  -sid  (oder  -al)  vorkommen,  zeigen  sie  nicht  im- 
perativbedculung,  sondern  die  eines  fut.  oder  fut.  e».  Wenn  ich 
deshalb  vorschlage,  die  noch  nnbelegte  form  fuvid  zn  lesen, 
eo  mag  das  auf  den  erslen  blick  sehr  kühn  seheinen;  die  kühn- 
lieil  ist  indeasco  nicht  so  grofs,  wenn  man  bedenkt,  dafs  das 
tituat,  eitvam  der  TB.  in  den  älteren  Inschriften  als  eitiuvas, 
eitinvam  erscheint,  folglich  das  fuid  der  TB.  im  altuskischen 
fovid  lauten  mufste.  Ein  anderes  bedenken,  welches  man  daraus 
entnehmen  könnte,  dafs./uiJ  immer  nur  in  Verbindung  mit  der 
negaliou  mit  impcralivbedeutung  vorkommt ,  wird  wobl  hiurei- 
clicnd  durch  die  augenscheinlich  imperalivisch   gebrauchten  cou- 

'   junctive  patensius  CA.  51,  [b]errins  5J,  slaiet  6S,   stall 
I   Ag.  23  wiederlegt. 

4)  C.  Ä.  IC,  paf  teremenniii  A.  wird  umbr.  sprachd.  1.  Iö7 
Dbersctzl;  iihl  lenninalia-prubatu  sunt.    Einfacher  scheint  mir.  in 
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pai  die  au  teremcnniü  gehörigcD  n.  pl.  u.  lu  suchen:  quse 
miDalia-probata  aaiit.  Wie  im  laleitiiHchcn  den  inehreilbigen  ft 
men  auf  -a  die  einsilbigen  Iiacc.  quae  sowohl  im  nculrum  pl.  me 
im  fem.  sg.  gegenüberstellen,  so  hnt  wahrscheinlich  auch  im  vsk. 
den  mehrsilbigen  auf  -n,  -o  iu  beiden  föllen  das  einsilbige  pai 
gegen Qberges landen.  Der  locsliv  wird  nicht  nur  eiitbclirlich  durch 
das  adv.  puf,  sondern  man  sieht  auch  nicht  ab,  auf  welches  fe- 
mininum  pai  sich  an  nnsrer  stelle  beziehen  solJle.  (Einem  ij 
WM  man  allenfalls  voraussetzen  könnte,  wurde  wohl  eher 
osk.  päd  entsprechen). 


5)  Die  demonstrali 


eben). 


im  oskischen  (undr 


lieber  die  oskischcn  demonstraliva  ist  mit  ausnabi 
andeulungcn  in  den  unibr  sprachd.  noch  nichts  einigermafsea  be- 
friedigendes gesagt  worden.  Bei  Pcler  siebn  izic,  eixuc,  ioc,  idie 
in  buntem  gemisch  neben  einander:  Mommsen  hat  zuerst  in  den 
oskischen  studicu  wenigstens  die  verschiedenen  reihen  im  ganzen 
richtig  herausgefunden,  indessen  irriger  weise  theils  eks-  und 
eis-  gleichgestellt,  theiU  sümuitüche  andere  formen  nur  als  crgän- 
Eungcn  zum  stamme  i  angeschn.  wie  er  denn  in  den  unterit.  dial. 
alles  wieder  durcheinander  wirft;  bei  Corssen  länfl  neben  einigem 
wahren  noch  viel  falsches  nnler.  In  den  umbr.  sprachd.  I,  I^i4ff. 
finden  wir  zuerst  einen  onterschied  der  bedeutung  zwischen  den 
verschiedenen  stammen  bemerkt;  leider  ist  jedoch  dabei  den  verf. 
ein  versehn  begegnet,  welches  sie  verbindert  bat,  die  richtige  ona- 
logie  zvvischen  den  umbr.  und  osk.  pronominal  formen  zu  verfolge». 

Ganz  richtig  wird  nSmIich  als  eigentliches  subslantivpraun- 
men  =  lal.  is  mit  dem  umbr.  erek  das  osk.  ixic  zusammenge- 
stellt, von  dem  mis  aber  nur  folgende  formen  bekannt  sind :  ii. 
Bg.  m.  iai€  TB(I?)  7.  14.29.  30.  überall  subsl.  gebraucht,  f.  idk 
C.A.3ä.42.  adjectivisch  (iük  tribarakkluf  i'nim  uiltiuf],  n.  idik 
C.  A.  17.  IS.  adj.  =  idic  TB.  6.  9.  30.  subsl,,  acc.  m.  ioMc  TB. 
12.  17.  26.  sutut.,  n.  a.  pl.  n.  ioc  TB.  5.  atl).,  sämmilich  mit  an- 
geliänglem  k.  Zu  demselben  stamme  würde  exum  iiU  g.  pl.  ge- 
hören (TB.  10),  falls  es  wirklich  pron.  wäre,  sowie  ip  C.  A.  34. 
(26?)  =  ibi  und  isidura  XXIV.  (XX.  XXI.)  =  idero  ebenda, 
herstammen:  ejr  aitcen  ligia  TB.  25.  ist  aber  falsche  abtheilung 
%X.  rxaUem  (es  müfstc  vielmehr  inUcen  lauten). 

Unrichtig  erscheint  dagegen  die  vcrgleichung  des  osk.  efsii 


I 
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[  mit  rnnbr.  esu,  sobald  mna  die  bedcutuug  genauer  verfolgl,  in 
r  sicli  deutlich  ein  gegensalz  kund  giebt.  Gerade  ao  wie  nSm- 
h  im  umbr.  hie  uud  iilc  durch  eea  und  eru   hezcicUnet  mer- 

'  den,  finden  y/'ir  lai  osk.  cksii  und  cku  dem  eisü  entgegenge- 
setzi.  wie  folgende  i^usaninicnstcIluDg  der  betreOenden  stellen  zei- 
^n  mag.     Das  nächstliegende  (hie)   ist  bezeichnet  durch;   ckss 

1  adv.:=sic,  C.  A.  10.  ekss  kümbcned  mit  bezichnog  auf  das 
nnmittelbar  folgende,  Tß.  7.  piei  ex  camono  perleme»l  mit  bezog 
Buf  das  eben  angeführte;  ekkum  (st.  ckdum?)  C.  A.  27.  41. 
offenbare:  item;  abl.  m.  n.  eksuk  (st.  eksndk)  XXIX.  a.  b.  ck- 
sttk  amviauud  dem  durch  die  iiischrifl  bezeieboeien;  abl.  f.  in 
pcit  exnr  TB.  8.  23.  ^  posthac,  deutlich  unlerscliieden  von  po«t 
eitue  20.  30.  (dort  ist  vuu  der  xeit,  nachdem  das  geselz  erlassen 
ist.  die  rede,  liier  von  der,  nachdem  jemand  fnciMiiin  nerumjiul); 
abl.  pl.  f.  in  exaiscfn  ligU  TB.  25.  (das  vorliegende  gesetz);  end- 
lich conlrtid  extic  Tit.  II.  17.  '^6.   syntactiscb  zivar  nicht  ganz 

I   klar  (etwa  conlrnd  mit  dem  loc?)  ^robl  aber  in  sciuer  boziehung 

I  Buf  das  nüclutl legende.  Ebenso  die  formen  ekask  Ag.  26.  n.  pl. 
f.;  ekik  V.  (acc.  n.  zu  sakarakUni,  oder  adv.  ^  bic?j;  ekak 
XX.  XXIV.  (abl.  f.  statt  ekadk?),  ekaXIV.  und  ekhadXXVI. 
■werden  wir  also  wohl  auch  so  fassen  müssen. 

Hingegen  beziebn  sich  auf  das  entferntere  (ille):  cfsefs  g. 
■g.  n.  in  CA.  20.  eiseis  sakarakleis,  m.  (suhst.)  in  TB.  22. 
pan  eiieitfasl:  eisei  oder  esei  loc.  m.  n.  C.  A.  46.  49.  51. 
nnd  mit  c  TB.  7.  eizeic  xicelei  (in  jenem  gebiet,  in  jenem  scbsit, 

I  an  jenem  tage),  subsL  TB.  21.  i»  eixeie  vincUr  (weun  er  dabei 
ertappt,  dessen  überführt  wird;  ^  et  in  eo  (con)viucitnr  oder 
vincilur?};  abl.  sg.  cisüd  sakaraklüd  C.  A.  19.,  fimcfn  liaUud 
TB.  16.,  poal  eitue  TB.  29.  (s.  oben,  was  zu  posl  e.rae  bemerkt 

I  ial),  auch  wohl  TB.  30.  eituc  ticttlad'!  und  XXXVl.  eaor;  abl. 

j   pl    op  eixoU  Tß.  2-3.  Bubsl.   =  coram  Ulis;  eUasc  TB.  9.  (gen.  f. 

<  sn  langineit  oder  acc.  pl.  zu  eiluaaT)^  loc.  fem,  eisai  viai  C.  A. 
67.;  abl.  eisak  eitiuvad  XXIV.  auf  das  ciliuvam  paam  A- 
zu  rück  bezogen,  elutc  egmad  Tß.  10.,  gen.  pl.  eiza*rmc  egmasum 
TB.  24.  Endlich  das  adv.  «./  TB.  19.  21.  (man  sollte  eisuf  er- 
warlen.l  dort  in  Banlia  (man  könnte  also  schon  aus  dieser  stelle 
folgern,  dafs  die  iuschrift  nicht  in  Banlia,  sondei-n  in  Rom  abge- 

I  fafst  sei). 


I 


Man  sieht. 


■all  deuten  die  formen  mit  eks-  oder  ek-  auf 


l«in  hie,  die  mit  eis-  oder  eis-  auf  ein  ille  bin.    Die  berausge- 
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ber  der  umbr.  aprachd.  hätten  eich  dcühalh  in  der  1.  lOS.  aua^e- 
Bprochenen  vermuthung.  dafs  mit  dem  umbr.  eru  das  osk.  eisu 
KU  vergleichcu  sei,  nicht  sogleich  wieder  durch  umbr.  csusolleu 
irre  niBchen  lassen.  Auläer  der  bedeutung  weisen  vielmehr  aacb 
die  laulTerhSlIuiMe  beider  epradieu  ganz  entschieden  auf  eine 
Bolche  idcntilSl  hin.  Das  umbr.  eru  hat  dieselbe  Verwandlung 
des  6  in  r  erfuhren,  wie  der  iuf.  eru,  erom=^cssc,  der  gen.  pl. 
hapioa-ru,  das  pron.  crek,  das  osk.  eisu  im  iieuosk.  denselben 
Übergang  des  s  in  s,  wie  in  esiim  =;  cssefOi  "^  gen-  |>l-  tgma- 
suHi,  im  prOD.  iztc;  kurx.  die  analogie  kann  nicht  Toltkommener 
aeiu,  zumal  da  umbr.  e  auch  sonst  dem  oak.  ei,  ci  enUprichl 
(vgl.  den  gen-  kaprea  und  aenateis).  Danach  hätten  wir  also 
das  skr.  äsha  uicht  in  etu,  sondern  iu  eru  =  osk.  eisü  wieder- 
zufinden. Es  liegt  uuB  nun  nur  noch  ob,  umbr.  esu  mit  osk. 
eksil  lautlich  zu  vermitteln.  Aocb  das  dürfte  nicht  schwer  sein, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  in  umbr.  x  nur  in  dem  einzigen  wortc 
fratreks,  Jratrex  sich  findet,  wogegen  dem  röm.  destro  ein 
umbr-  lestru,  Jeslru  entspriclit  (I,  81);  nimmt  man  dazu,  dafs 
sich  auch  easu,  iatoc  (ludet,  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
ks  sich  in  der  mitte  zu  ss  assimilirt  und  nur  nach  der  gewöhn- 
lichen umbr.  Schreibart  (I,  70)  einfach  s  geschrieben  ist.  Scbwie- 
riger  ist  die  crklärung  der  osk.  doppclform  eks-  und  ck.  An 
assimilalion  zu  denken,  verbieten  formen  wie  meddiss  aus  (und 
neben  fitSSti^');  ebcr  mag  also  in  eks-  eine  doppelte  zusanimcn- 
setznng  stecken,  godafs  ek-  auf  skr.  eka  (vgl.  fieV,  das  mit  fUa 
und  fiöro^  stammverwandt  erscheint,  und  Bt  aus  B^^e  v.  Bvoi  £ka 
würde  also  einen,  d.  h.  den  ersten,  den  einen  bezeichnen),  eka- 
auf  ^a  +  sa  (wie  tiivtiks  aus  tiivtik-ü-s)  zu  bczieben  wäre: 
doch  will  ich  daa  nicht  für  gcwU'sheit  ausgeben.        U.  Ebel. 


*)  Wo  kk  aonit  im  osk  «rschcint.  liTst  es  sich  in  dk,  U  odrrkt 
(?)  aariüspo,  iviv  pilkkipld  (poeapil)  ^püdkajild.  ekku ta  =  rkdum 
(?  merknürdig  neben  D[kdi.r«d,  l!gan>kilILrf,  msakdiis)  tribarakkioF 
ctwu  =  tribarakliur?  Dogcgcn  konnte  ks  »obl  nur  In  ss  nbrrgebn  W^s 
ds8  verliMllnlfs  roa  ks  und  ■■  im  o^k.  brtriin.   so   erlieint   ki   sich  la 

dfss  XVUI..  mcddis  XVI.  oder  d»  roo)  der  cndung  nbRel  ivie  im 
nom.  pl.  mrddfsB  XV.  (,,fMi,i  XXXIX.  vlvllvicht  nur  beieichnung  Je« 
■s,  wic(,  dtsF)  —  sncli  rsKntmiig  aicli  an  aus  eckst  Int  prkl)ri>n(?)  — 
hingrgi-D  iinvcrSndprl  lu  bleiben,  wenn  ein  rocsl  im  ende  des  Stammes 
»bfid,  wie  in  lÄTliks.  Dis  i  in  pmmtJixud  weif*  ich  nicht  Mertllwa. 


U.    Anzeigen. 


Homerisches  gloss&rium.   Von  L.  DJiderlein. 

(Erster  band.    ErUngcD  ]8ä0.  X  u.  2608.  s.) 

Haiiplzvreck  dieses  lliugst  vorbercileten  und  aiigrkuodlglcn 
buche»  ist  dvm  verehrten  hcrauBgeber  in terprelation,  und  die 
elymologisehea  und  grammatischen  Untersuchungen  sind  ihm  zu- 
nächst nur  ein  nolhwendiges  mittel  zu  diesem  EWeckc.  Wo  aber 
die  spräche  Homers  gegeustand  der  forschung  und  deutuug  ist, 
da  müssen  wie  von  selbst  etymologische  und  granima tische  Prü- 
fungen oft  in  die  breite  und  liefe  gehen,  und  so  nehmen  diesel- 
ben sehr  naturgemilfs  auch  in  dem  vDrliegeodcu  buche  einen  an- 
sehnlichen räum  ein.  Doch  darauf  veraichtet  D.  die  letzten  wur- 
zeln der  Wörter  zu  verfolgen,  was  freilich  nicht  olme  einigen 
schaden  für  die  richtige  ansehauung  und  dculung  abgehl;  er  ver- 
Baranicll,  eingedenk  seines  obersten  Zweckes,  auch  nicht  sämrat- 
liche  aus  einer  und  derselben  wur«l  hervorgegangenen  Wörter 
Dm  die  fruchtbare  muller,  was  kaum  zu  ladehi  ist,  ist  nur  aus 
dem  ganzen  dtts  einzelne  richtig  ausgesondert.  Aber  warum 
nicht  einmal  die  wäricr  eines  slammcs,  sofern  sie  doch  home- 
rische sind  und  D.  sie  sieher  für  slamnigenoüsen  hall,  um  densel- 
ben sich  einreihen  und  aufstclleu  sollen,  ist  uns  zur  stunde  nicht 
klar,  vielleicht  damit  dem  leser,  welchem  die  interpretalion  die 
hauptsache  ist  und  dem  der  verf.  sein  buch  besonders  gerne  nahe 
legen  will,  die  überschau  des  mäfsig  gebalicneD  bildes  ermög- 
licht sei.  In  der  vorrede  giebt  I).  einige  haupigrundsätze  seines 
Terfahrens  an:  das  streben  der  spräche  in  ihrer  forlenlwicklung 
gehe  auf  kürzung  der  worlgestalten,  aber  diese  Operationen  seien 
linderungeu  im  interessc  des  wohlliiuteg  begleitet,  endlich 
'«verde  dem  geknickten  und  gekürzten  worte  nicht  selten  Scha- 
denersatz geleistet  durch  assimilation  und  mctalbese  des  lautes. 
Der  erste  dieser  «ätze  dürfte  im  allgemeinen  kaum  noch  bestrit- 
ten werden,  nachdem  die  hislorisebe  grammalik  besonders  im  be- 

^  rcirbe  der  deutschen  dialekle  die  sinnliche  formengewalt  der  allen 
.cit  der  verhältnifsmäfsigen  schwache  nnd  dünnheit  der  ueuesleu 

[  gegenüber  gestellt  hat.    Aber  nur  im  allgemeinen  gilt  dieser  satz. 

L  Denn  abgesehen  von  solchen  sprachen,  in  denen  eine  entstehcudc 
B>£lerattir  sichtbar  auf  vielen  punkten  die  voUkommeDere  form  ei-st 


Tvieder  hergestellt  liat,  wie  im  sanskrit  und  römiscbeo,  suclil 
aich  gar  oft  matt  und  uuscheinbar  gewardeDe  oder  zu  allgei 
formea  namenilich  durch  eine  inaig  anschlierscodc  zusammen- 
Bctiung,  durch  reduplicotion,  durch  entwickelung  voa  nasalen  im 
innerii  und  im  auslaute  wie  neu  ku  beleben  und  zu  kräftigen; 
ich  erinnere  nur  an  die  Zusammensetzung  von  magern  vcrbalwur- 
zeln  mit  db,  gr.  &,  lat.  d;  bh  u.  a.,  oder  auch  mit  sc,  c;  und 
oR  rettete  eine  spräche  eine  schöne  perle  aus  dem  nicht  hinlSng- 
licb  verwendeten  Überflüsse  der  Vergangenheit  hinüber  in  die  mehr 
intcllectaell  ordnende  und  verarbeitende  zeit,  und  nun  erst  erhielt 
dieser  edelstcin  den  rechten  glänz  und  tnig  zur  vercdelnng  der 
rede  bei.  Solche  gebilde  sind  im  griechischen  der  conjunctiv  ond- 
der  aorist,  im  lateinischen  die  reichen  formen  des  locati 
ablativ,  dem  man  sein  gutes  alter  nicht  abgesprochen  hätte,  hlU« 
man  welter  nur  aaf  italischem  boden  um  sich  geschaut.  —  Dafs 
nun  bei  Verkürzung  und  altcrirung  der  wörter  auch  Wohllaute- 
geselzc  mitwirken,  ist  natürlich  nnd  nothwcndig;  aber  ob  der 
Verfasser  mit  seiner  ihm  offenbar  wichtigsten  und  mit  einem  gra- 
fsen  aufwände  von  sebarrsinn  durchgeführten  ansieht  über 
gar  verschiedenartigen  ersatz  der  laute  durchzudringen  vermöf 
das  ist  gröfsern  zweifeln  unterworfen,  und  wenigstens  ISfst 
dne  kleine  reibe  von  füllen  einfachere  deutnng  zu.  —  1)1 
klärungen  sind  mit  recht  möglichst  auf  die  weit  binaufi 
chende  tradition  durch  die  alten  grammatiker  gegründet.  U 
igt  diese  an  manchem  orte  durch  schärferes  eindringen  nnd 
dem  umfassenden  gründe  neuerer  forscbnng  durchbrochen  «vor. 
den:  wie  könnte  der  sccptiscbe  deutsche  andei-s?  Um  wie  viele* 
gefährlicher  es  anderwärts  sei  der  Qberlieferung  blindlings 
folgen,  hat  neulich  R.  Roth  auf  lichtvolle  weise  gezeigt. 
Ordnung  des  Stoffes  ist  nicht  eine  innerlich,  etwa  durch 
mologie  bestimmte,  sondern  DödeHein  folgte  melir  dem  vorgai 
Butliuanns;  aber  Bullmann  schrieb  eben  nicht  ein  umfassendOB] 
homerisches  glossar,  und  gerade  bei  forschungen  der  art  häl 
unstreitig  die  alfabe  tisch -etymologische  ordnnng  den  Vorzug  vei^ 
dienl.  —  Dieses  werk  wird  jedem,  der  sich  näher  und  durcli- 
gehends  damit  bescbSfUgt  hat  und  nicht  nur  einzelne  slücki 
ren  allerdings  manche  nicht  gerathen  sind  und  die  vereinzelt  ge- 
wifs  mehr  blöfsen  bieten,  herausgreift,  als  eine  frucht 
und  munterer  emsigkeit,  einem  grofsen  theile  nach  nicht  rast« 
den  eindringendea  Scharfsinne*  erscheinen,  Aberall  iber,  auch 


iele* 

i 


I  Diifsluagcn  oder  weoigcr  gelungen  ist.   als  ciae  grundsStzlicli 
'dnrcbgefiilirte  und   gleichmiifsige ,   ilurchnas  tiiclil  tomultnariBche 
■<Wbeit  sicli  erweiseii.     Von  «citpn  der  vergleichenden  sprachfor- 
■idiang  ist  das  buch  einer  nictil  blofs  obernscblichcu  belracblung 
■wertb,  da  es   jedenfalls  scinerseils  ihren   HtotT  um  etwas  mebrt, 
B«der  %vcnigsleits  oft,  wo   er  vefsprcngt  ist,  ibn   zusammenfafsl. 
Band  dn  es  durch  seine  weise  entschieden  aaf  eigen  tb  um  liebe  wegc 
r  forscbuDg  hinweist.     Auch  tritt  der  Verfasser  gar  nicht  etwa 
f  (einiisdig  gegen  diese  junge  und  jugendlich  krSflige  richtung  in 
r  pbilologie  auf,  sondern  legt  an  mchrem  slellefi  nnumwunden 
L  aeinc  volle  achtung  für  dieselbe  an  den  lag  und  fiberlSfet  ihr  be- 
Ijchciden  eiu  sinniges  gebiet,  das  der  wurscirorscbung  im  engsten 
■  none,  ganz  und  gar.    Denn  mifsachlung  wollen  und  können  wir 
R  doch  nicht  nennen,  wenn  er  zuweilen  ihre  nolhweudig  koh- 
lten geberden   ein   wenig  anstaunt.      Wir  wagen    es    Lobecks 
merkwQrdigen  ausspmch:  si  natura  nobts    concederet  rsof;  Sie 
sltrti  Mai   fii)Qtiai  ov  näXiv,  duplicata  vitae  spatia  —  quoniam 
mpIeK  vix  unius  Hnguae  cognittoni  suppetit,  divideremus  ntrisque, 
d.  h.  dem  sanskrit  und  der  vergleichenden  Sprachforschung  einer- 
seits und  der  griechischen  special  forsch  ung  anderseits,  auch  hcrrn 
I  DDderlein   in   mund   und   feder  zu  legen.     Ist  nun   auch   tu   der 
r  formenlebrc  der  sogen,   klassischen  sprachen  und    ihrer    löchler 
I  Dpd  erbinnen  kaum  ein  ganz  sicherer  schritt  möglich   ohne  bei- 
t.  xiehung  der  nSchst verwandten  sprachen  und  namentlich  des  in 
'  sinnlichen  durchs  ich  ligkcit  und  seiner  unverwelklicben  ju- 
ülle  beneideuBwertben  und  anslaunenswQrdigcn  sanskrit,  so- 
es  aaf  erkISrung  der  gebildc  und   nicht   nur  auf  ihre  kriti- 
Ische  sicblung  und  feststellung  abgesehen  ist;  so  sieht  es  uns  an- 
tderseits  nicht  zu  zu  läugncn,  dafs  in  griechischer  worlforscfaang 
lim  eugern  sinne  sich  von  einem   begabten  und   mit  reichem  raa- 
Iterial   ausgestatteten   forscher  auch    dann   immerhin  erkleckliche 
I  ond  fördernde  resullate  erwarten  lassen,  wenn  er  nicht  in  jenen 
[  weitern  kreis  binanslreten  will  oder  kann.    Ja,  der  verf.  scheint 
tvirklicb   mehrmals  zu   weit  hinausgetreten    eu    sei»;    denn 
B flicht  selten  irrt  er  bedeutend,  wenn  er  heimische  ausdrücke  äl- 
(terer  und  neuerer  zeit  zur  vergleicbung  heranzieht. 

tVir  waren  gesonnen  in  unserer  besprechung  dieses  reichen 
'8  zunächst   dessen  ergebni^se   für  die  griechische  lanllebre 
rorzu logen ,   dann    in  derselben  weise    prüfend  auf  die  leistungen 
lliDzugehen,  welche  der  worfhildung  zu  gute  kommen  sollen  und 
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eodlicli  einielne  deatangen  kritisch  lu  verfolgen.  Aber  wir  dfir- 
fen  naa  aiclit  crlaulten  iinsern  bcfuDd  id  »teuso  dai-zustellen  und 
begnügen  uns  mit  der  ausliebung  von  einzelnem  and  wenigem  iii 
diesen  veracliiedenen  riciitungen;  anderes  werden  wir  in  eigenen 
arbeilen  epälerbin  besprechen  können. 

Nicbt  seilen  kommt  in  diesem  buche  die  augleicbnng  und 
anSbnIichung  zur  spiacbe,  wie  z.  b.  ofiß^ot  aus  a[ivQOi,  önild- 
tegos  aus  ancdötfQtii,  vntQonXoi  ans  vnigänaJ-ai ,  atrtos  ans 
aväriog,  dnrch  angleicbnng;  xogiif«,  xöuitvlfta,  xvöoiftös  u.  a,, 
dann  formen  wie  ntjjscifiaXi.og,  femer  ötovg  n.  ».  darch  anShn- 
ticbnng  erklärt  werden.  In  öpßgoi  hat  das  vor  ß  aufgestiegene 
fi  sicher  eben  so  grofscn  anibeil  an  dem  dunkeln  o  als  folgendes 
o;  denn  aufgestiegen  und  unorganiscb  ist  /t.  wenn  wir  öfißQdg 
an  skr.  abhra  lialten  dürfen,  tvelcbes  gerade  in  den  allen  ve- 
dischen  glossen  nicbt  nur  als  namc  der  wölke,  sondern  auch 
des  wassers  erscbeint,  gleicber  bedeuinng  mit  abhva,  ambha  und 
ambu(?).  Nicbt  uneben  vcrgleicbt  Weber  V.  S.  spec.  I.  ».  16.  mit 
abhra  griech.'ä(p9Ö(,-:  vergl.  denselben  in  seinen  Ind.  stud.  I.  s.  163. 
In  önkÖTtQOf  isl  freilich  ein  alles  aber  nicht  ein  griechischem  a 
in  o  geschwächt,  doch  nicbl  aus  dem  streben  nach  anglei- 
cbnng verwandelt;  denn  kaum  isl  die  wnrtel  eine  andere 
als  skr.  sac,  lat.  seq.  griechisch  in  und  dasselbe  gilt  von  imQO- 
nlog.  Die  w.  w.  nÖQvl^a  und  »üoiAvXfiu  sind  entschieden  unrich- 
tig als  lusammensetsuogen  mit  «arä  angesehen ,  unsicber  sind 
die  übrigen,  in  denen  v  aus  a  b ervorgegangen  sein  soll  eines  fol- 
genden Ol  wegen.  In  eusammensetiungen  ^e  TnjytaiiioD.O';  u.  a. 
soll  tt  eines  folgenden  i  wegen  in  e  übergeben,  während  in  der- 
selben art  von  Zusammensetzungen  das  a  blieb,  sobald  (i  ausg»- 
Btnfsen  und  der  vokal  mit  t  zu  einem  diphlboiigen  verschmolzen 
ward.  Vielmehr  erscheint  hier  eine  fortgebende  Irübung  unil 
vcnißnnung  des  alten  lautes;  denn  den  genannten  formen  liegen 
sichN'  nicbt,  wie  D.  annimmt,  durchaus  nur  t.  v.  intenslva  anf 
afu  m  gründe,  sondern  den  ersten  tbcil  der  »usanimenselzung 
bilden  entweder  wie  Poll  et.  f.  II,  361  annimmt,  subst.  abstr. 
auf  aiz=.ii,  oder,  was  uns  richtiger  scheint,  einfache  pari,  präls., 
Rosen  zum  RV.  XXII;  vergl.  die  sanskrif.  vidädvasu  ureidi- 
tham  spendend"  u-  a..  Aufrecht  de  acccntu  compos.  p.  Ifi.  Dafs 
ein  BolcbeH  t  niclil  durrb  ein  folgendes  i  hervorgerufen  sein 
müsse,    beweisen    uns    formen    wie    oQyita   Pott    et.    f.  II.  39, 


lel  in  dieser  k.  I. 


•.  296.     In  aittoi,  wäre  auch  diese  ctyn 


Vlogie  richlif;,  konnte  elietisowohl  /-  als  a  in  i  Qbergeheii.  iinm 
'DDil  ist  aber  deiilsHies  irdisch  nelieti  erda  verglichen,  da 
per  gerade  i  der  ureprüngliche  (Iculsche  laut  ist.  der  sich  bei  fol- 
indcni  i  erhielt,  während  er  durch  nachfolgendes  a  gebrochen 
In  öSovi-  fiic  oSoctf  sehen  wir  das  o  lieber  als  mildere 
KpcIivTÜchung  des  allen  a  denn  als  Verstärkung  von  f  aa;  das  alle 
1t  lindet  eich  noch  im  skr.  ad  »edere",  tu  latein.  ador,  in  golh. 
latisk;  es  wurde  daraus  o,  c  oder  es  konnte  völlig  schwinden. 
I  Das  griecUische  ist  hier  wie  im  verb.  ei'fil  im  vortheile  nicht  nur 
}  gegcD  das  lateinische  und  deutsche,  sondern  auch  gegen  das  sanskrit 
L  durch  zäheres  festhalten  eines  dünnem  oder  reslern  lautes.  Aucb 
■'Aber  das  schwanken  von  av,  ov,  iv  lassen  sich  kaunj  so  beslimmtn 
llltee  aufstellen  als  D.  zu  thun  versucht.    Nicht  sicherer  sind  die 

■  ftlle  der  disgimilalion,  die  D.  gelegentlich  bespricht,  so  dafs  z,  b. 
Uo2o$  fOr  ein  Slleres  uÜ-koi  stehen  soll,  was  durch  eine  schein- 

liare  analogie  des  iBleinischeD  nicht  begründet  isl;  denn  in  filiolus, 
[ilvealus  ist  das.  ursprünglichere  des  vorausgehenden  i  ödere 
wegen  eben  nur  geblieben.  In  itSv^os  wird  dt  für  S_fi  stehen, 
die  etymologie  von  Xiyni  ist  nicht  sicher  gestellt.  In  aitioii  und 
foifiEC  stiefsen  wohl  diese  voknle  von  anfang  gar  nicht  zosam- 
incn,  und  ^vic  oJitoi  ist  auch  ditSQfov  aus  Sti/äpefor  zu  erklfiren. 
In  Stof  hat  Benrcy^  mit  recht  vorausgegangenes  guna  angenom- 

■  men,  wie  in  nntOog  von  wurzel  nid  u.  a.     Der  vokal  a,  s  soll 
I  werden  in  einer  durch  eyncopc  entstandenen  poeition,  z.  b. 

I  in  ia9i<ög,  axigräv  u,  a.     Wenn  auch  attigiäf  fast  unzweifelhaft 

1  solchen  fall  bietet,  so  mufs  es  für  sehr  kQhn  gelten  i'a&fioi; 

PuBch  analogie  von  faux  aus  iaOiftöi;  culsiclieu  zu  lassen,  so  dafs 

B  gleich  ya^T^t;  eigentlich   der  esser  wäre.     Eine  nbleilung  ans 

r.  I  würde  dem  sinne  und  der  form  onch  sicherlich  erwünschter 

Isein,  sobald  Über  a  vor  &  auskunfl  gegeben  werden  kann;  will 

|lierr  D.  die  von  Lobeck  und  Curlius  beigebrachten  beispiele  für 

)  Mor»  euphonischen  einschub  nicht  gelten  lassen,    so  steht 

\  noch  immer  die  w.  ish  zu  geböte,   die   in    iög  gleich  einem  skr. 

jetv.  ishu  unverkennbar  auch  im  griechischen  wirksam  ist. 

I  Umgekehrt   entsteht   nach   I).  s  aus   t  in   äi>ttn^-;  ^=  äpriitaTOi; 

wohlgcmuth"  und  J^QTafiii,  dürfen  wir  es  dazu  rechnen,  würde 

»  sngnr  ein  a  au  der  stelle  des  allen  i  zeigen.     Angenommen, 

Mderleins  abicitung  von  itQitfi^i  sc!  die  richlige,  so  dürfte  denn 

l4och  immerhin  in  ÜQTa  das  volle  «prin  stecken.    Wir  halten  hbri- 

B^ns  ägjtfii'js  für  ein  einfaches  worl    von    im  griechischen   aller- 
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dings  seltener  bilduug,  iüdem  wir  es  gleicli  artamaiit  od.  rlRoianl 
nehmen^  Jägreiiii  oder  JiQtauis  aber  scbciat  ans  das  femiuinum 
einer  küricra  form  arlama,  wie  skr.  an.iava  für  aniavaut,  ai-van 
(Sr  arvaol  uud  yahva  für  yalivaot  sieht.  Unbegründet,  so  weit 
wir  seben,  ist  auch  der  salz,  es  müsse  ein  inlautendes  t  zd  o 
werden,  wenn  im  anlaute  a  zulrat,  in  axohög,  m  aTÖ^Oi-  Dage- 
gen, dafs  UTOj^Of  \oa  Tfil/w  komme,  spricht  manches  und  nament- 
lich die  daneben  besteUcndeu  data^v^  u.  s,  f.,  die  auf  eine  modi 
fication  der  wurzcl  sla  führen,  der  wohl  auch  ßtinn^,  jönot  »n 
geliöi'l,  wie  tabula ^stabula  ist.  Ohne  weitem  eraatz  soll  o  ab- 
gerallen  sein  in  Sttxslv  filr  oSaittir.  Im  skr.  haben  wir  die  wni^ 
sei  da^,  golb.  labjau,  lal.  Ige  in  lacer  u.  s.  T.  im  griech.  Sdxgv, 
lacruma,  golh.  <agr,  unser  >.xJlbre".  So  wird  ebenfalls  aphäreae 
angenommen  in  ygiitevs,  lateinischem  gerere,  in  yavQOs,  yäfvadat, 
fiinv,  Xiä'iea&a.i,  fida,  fiiij^ij,  vortex  u.  a.,  meistens  nachweisbar 
anrichligj  der  verf.  ward  oft  von  dem  streben  irre  geleilet,  kür- 
zere gestalten  neben  vollem  immer  als  die  spätem  zu  erklären, 
möglichst  selten  Zusätze  im  anfange  der  wurzeln  zuzugestehen. 
Als  ein  beispiel  solcher  art  soll  auch  der  name  ^r/rtä  gelten  udie 
umherirrende".  Gegen  eine  solche  deutung  spricht  stark,  was 
tvir  als  ursprüngliche  anschauung  dieses  gjilterwesens  ansehen 
mDssen;  denn  ihre  irrfahrlen  sind  doch  grofsenlheiU  nur  ethische 
ausQüsse,  wie  sie  erst  entstehen  konnten,  als  einmal  Ilere  ihre 
ansprüche  mit  allen  milteln  diirchselKeu  wollte,  ^ijttö  scheint 
ursprünglich  ein  nachlwesen,  sie  könnte  aber  in  ihrem  namcn 
ebenso  gut  als  gattin  und  geliehlc  des  bimmclsgottes  nurgcfafst 
sein;  deute  man,  wie  man  wolle,  so  dürfte  man  nicht  ungereimt 
an  w.  ram  denken,  von  der  I,  359.  geredel  ward,  vergl  beson- 
ders riltri  f.  und  rämjä  als  hezeichnungen  der  nacht.  Rücksicht- 
lieh  des  inlautenden  vokales  verhielte  sieb  Atjjiä  zu  indischem 
rati,  vohiptas,  wie  fi^tii  zu  niali.  —  Wenn  ovia  wirklich  gleich 
ovtaae  sieht,  so  lüge  hier  ein  ahnlicher  fall  vor,  wie  wenn  im 
sanskrilaorist  im  sl.  isliani ,  nnd  im  tat.  pcrf.  -ci,  i  für  dasselbe 
sich  findet.  Die  apocopc  von  a  in  d*ä  kann  niemand  läugnen, 
aber  darum  ist  Döderleins  erklSning  des  ä  inlensivum  nichts 
weniger  als  sicher.  Ganx  verfehlt  ist  die  deutung  von  mtv  aus 
äatvy  von  ffrt'j-sif,  wie  sich  jeder  durch  die  einfache  zusammen- 
Stellung  der  verwandten  überzeugen  kann,  welche  auf  w.  va», 
golb.  visan  zurückleiten.  Einiges  eigen thüni liehe  bietet  auch  die 
beb^ndlung  der  consonantcn  dar.    D&derlein  nimmt  alles  ^  an  iiL 
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iüctf  Tvegüii  dc&  laleinisclien  veBci,  erkllirt  tjftäa&ai  aus  ehemali- 
gem at'ficiy  für  cci/if";  sTimman.  Nocli  verkehrier  ist  die  gleich- 
ttellung  von  w.  iu  mit  golh.  visan,  also  skr.  vaa.  nnd  hos  ^oH 
dann  gleich  einem  ■rittEror  sein.  In  j^iUevo;,  öfpwjroif,  a^-afr««, 
ßlijiai  aus  angcDommencn  ßokäcta  üoU  ^  aus  _^  entstanden  sein. 
Hier  ervFürhst  erliatfen  daraus,  dars  Döderlein  uicbt  mit  dem 
TT  unelverm  ehren  den  f  bekannt  ist,  und  die  ableiliing  und  dca- 
lung  von  ßitata  wird  auch  snnst  nicht  belricdigen.  Noch  freier 
springt  iiuser  verf.  mit  dem  armen  lalein.  um,  so  dafs  es  nicht 
einmal  melir  eine  pulcra  filia  (julcriori»  matris  bleibt.  S.  109 
werden  eigen  th  um  liehe  ansichlen  Aber  diese  spracbe  olTenbar,  die 
aufs  (leutliciisle  widerlegt  werden  könnten.  Unter  nnderm  wird 
faba  aus  ä(p<iii{2)  gedeutet,  wShrcud  es  seine  schjine  und  einfache 
ableitung  in  w.  bhak-'h,  gr.  rpay  findet.  aUo  eigentlich  »die  zum 
Msen  seiende»  aussagt,  wie  dieses  Grimm  in  seiner  abhandtung 
aber  die  dipbtliongen  und  iu  seiner  neuen  Ober  die  entsicliung 
der  spradie  so  sinnreich  ansgeführt  Iia).  Die  deutungvon  laici- 
nischem  aerus,  sero  aus  ^nQOi,  i/fiog  ist  weder  dem  laute  nocli 
dem  begrilTe  nach  recht  begründet.  ErwSgt  man  Potts  erkISrung, 
elym,  forsch.  2,  174,  der  das  lateinische  wort  wie  Bopp  zu  skr. 
säya  stellt,  so  wird  dessen  etymologic  keine  besondere  Schwie- 
rigkeit machen.  Wie  das  verschwinden  des  s  und  sein  Wechsel 
mit  dem  blafsen  hauche  für  die  griechische  grammalik  besonders 
wichtig  ist,  so  tiehl  auch  seine  vorselmng  vor  dem  anlautenden 
Itonsonanten  und  seine  entwickinng  wieder  vorzüglich  im  grie- 
fdiiscbeu  inlaute  unsere  anfmerksamkeil  auf  sich,    Das  vorgesetilc 

■  ist  sicher  nicht  allenthnlltcii  desselben  Ursprunges  und  bedarf 
einer  weit  gründlichem  vergleichenden  nntersuchung  als  sie  ihm 
der  Tcrf.  werden  licfs,  der  auch  einzeln,  wie  x.  b,  im  ags.  sciran 
mit  unrecht  ein  späteres  s  annimmt.  Die  entwicktung  des  a 
im  griecb.  inlaut  ist  uns  noch  nicht  recht  klar;  aber  dessen  sind 
ivir  mit   Benfey    übeiicugt,    in   den  bildungen   auf  -rtfttu   und 

■  o&^r  n.  a.  ist  dieses  hinzutretende  a  weit  eher  eine  bestimmung 
und  füllung  der  eudung  als  ein  Überbleibsel  von  sogen  intcnsiv- 
formen,  wie  sie  von  Döderlein  massenhaR  angenommen  worden. 
Ein  blofs  lautliches  uud  biückebildendes  s  nimmt  der  verf.  auch 
an  iu  den  deutschen  w.  w.  fest  =.  pnctus.  inast  =  mactus,  tasten 
von  einem  tactare,  horste  ^  (fgtuTÖi,  mttit  ^  mictus,  fitmög  und 
last  =  gelegt  (Icctus).  Diese  vergleich  ungen  fast  alle  zu  wider- 
l^n  müfste  tu  weil  führen:  zu  fest   vergl.  die  alte  gotli.  form 
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[tvasU.  über  masl  vcrgl.  Diefeabach  g.  w.  11,57';  gehürtc  bon 
%n  der  w.  ippix,  was  wir  sehr  bctweifeln,  so  wäre  e 
form  bli]%h  abzuleiten,  mist  gotb.  maihiilus  ist  unniiltelbar  von  der 
würz,  mib  gebildet,  last  TOD  bladan.  ^otb-  hla)>an  heifst  im  sga.  blast, 
bfttio  aleo  in  seiner  w.  gnlturalen  aulaut,  dentalen  auslnnl.  Kecht 
schAn  und  oft  IrelTend  erklärend  sind  die  liier  dargeslellleu  ge- 
selEe  der  einvrirkung  eines  a  nnf  verbundene  cousonanten,  die  assi- 
tnilalion  u.  e.  f.,  nur  durile  ouch  bier,  nicht  alles  über  ein  mafs 
geeclinitlen  werden,  wie  z.  b.  räooetr  nicbis  anderes  sein  soll 
als  'id^iiv  d.h.  ein  iutcnsivuni  TOn  läoi,  während  die  ganse  fa- 
milie  dieses  wiirtes  uns  auch  nicht  einen  aiigenhliek  darQher  swei- 
l'eln  Ififsl,  dafs  die  betrelTende  wuixel  auf  g  aiislanle.  unangeUstele 
prGsensfornt  wolii  ra^joi  wäre;  auf  diesen  einHufs  eines  einstigen 
j,  der  sogar  in  ganzen  abhandlungen  nachgewiesen  ist,  achtete 
überbanpl  D.  zu  wenig.  Ueber  das  ausgefallene  j  im  griech.  fin- 
den wir  eine  willkommene  benierknng  s.  240f.;  über  den  wecli- 
set  von  n  und  ß  e.  67  und  s.  209;  t  liirsl  D.  zur  Verstärkung 
eines  fi  eintreten  im  peri.  vaepfijpVKa,  freilieb  sind  die  als  belSge 
angembrten  beispiele  niebt  so  sieber  als  von  dem  verf.  angenom- 
ino»  wird.  0cm  laulersalze  wird  eine  tiefcingreifcnde  bedcutung 
gegeben.  Nicht  allenthalben  findet  ersatz  statt,  und,  wo  er  statt- 
findet, gar  nicht  auf  gleiche  weise.  Zuweilen  linden  sieb  iu  der 
Sprache  nnr  leise  sndeutungen,  dais  ein  vocal  geschwunden  sei, 
wie  wenn  sich  darum  ein  spir.  a.  in  einen  lenis  verwandelt  in 
acfitfo^'  für  rjoüftetog,  oder  wenn  sich  eines  ansgefallencn  i  we- 
gen ein  0  der  vorhergebenden  siibe  in  f  ntnselzl  in  igv/iröe  t&r 
ögoifti/ö^,  oder  ein  £  in  i  in  xi'^fr^^i  für  xe^ätrvfii.  Sonst  wird 
ein  ausgefallener  jocsl  oft  ersetzt  durch  aspiration,  und  dieser 
heuck  sucht  sieh  im  wortc  verschiedene  stellen,  besonders  aber 
anf  dem  vokalischen  anlaute,  so  in  alQe!a&tiu:^ifiQiiaSai,  tvQeiv 
^acti)üv,~HQii-=HiQtj,  ^jjwtf^ijipwrotf,  iaSsv:=iäaSet,  «flpoV 
^adijQÖi  u.  s.  f.  vgl.  a.  6S  und  s.  ISI  etofti*;  die  aspiralion  kann 
sieh  aber  auch  einem  konsouanlen  verbinden,  in  i/tüaOXii^iftci- 
(Ftahj ,  i(ujrfidv=^iWi^ov,  in  alo][iini: ^'jri.öxttfio^ ,  (ixaxfufog  ^z 
äit(ai>i(iei'os ,  dtäiT&(dOi;  =  einem  uj<taO}.ny-=  ätaataXög;  vcrgl. 
auch  anm.  114.  Anrb  ausgefallene  konsonanien  sollen  in  einsel- 
uen  füllen  oarh  anm.  38  und  65  durch  spir.  a  auf  anlaulendem 
vocatu  ersetzt  werdeu.  selbst  mit  überspHngnnu;  von  silhen  z  b. 
in  KftitQttir  von  äfttQurät,  äptgüto.  Zuweilen  leistet. f  crsiti. 
M   in  titu/Xoe,  fxijiov  und  j'*>xniof  uod  s.  182  scheint  D.  Ij^at», 
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[  tSadtf  für  iäaStv  lu  oeltmen  Ein  geschwundener  vocal  wird 
Itiufig  durch  lüngung  einer  frühem  kili-xe  ersclet.  uud  auch  in 
dem  falle  finden  wir  nicht  seilen  ein  fibenpriugen  zwischenlie- 
gender Silben  aageuommen ,  weil  »ein  durch  euphonische  oder 
andere  rücksichten  vcrdrilngter  laut,  so  oü  er  kann,  sich  in 
ir^ad  einem  winkel  desselben  wortes  rette  "      So   ist  ^daoiav 

flog ^ SÖLfutog ,  (ptvy<a^<fvyiia ,  tjdet»  =i AÜmv,  a^neiw=: aaitittt, 
^i.v%  ^  ßitixTo'e,  nQOfoj&ijg  ^  itQOfid&ijTos ,  ähj&^e ^  äiti&^roe, 
I  doic^ji  ^  iaxMiieTOi ,  ZfXQIVi^^CtXQÜiTos  (anm.  101.  a.  120). 
S»  erklärt  der  vcrf.  aucli  x^^kI^xr^uxiö«,  den  eigcnnamen  7*1- 
I  tav^rtTarröi;  aiyliji^äyaXiii  und  BiKÖiAeirs: «K«ii'f«i'.  Um- 
I  ^keliri  wird  ein  weggefallener  anlnul  dui-ch  IHugung  des  inlau- 
F  les  enelit  in  llrif  Hiarrog,  mSaes ^  äfUfeiij ,  qiii^og:=vipa^oe, 
I  daa«X^is=dttantXäiig  oder  SutSontlMTie,  Sft^töt,  Bit^atg^Sa- 
fiaTÖs,  düftacis,  yrilET»=zd)iaXeir,  tia9ijf=:ät'ö-thT0s,  vintegttjg:^ 
iiraniiQtr;roi ,  Ttftäa&tu  ^  ätcaärt&ai ,  vergl.  aum.  IGI.  s.  Ü26. 
)  Wir  wollen  nicht  Iflugncn,  dafs  in  diesem  verfaliren  Wahrheit 
enlhalten  bl.  mQsseu  aber  auch  hier  rügen,  dafs  alles  über  ein 
mafs  gelegt  ist.  So  ist  darauf  keine  rücksicht  genommen,  dafs 
wo  gut  alu  in  andern  sprachen,  im  lateinischen  und  dontHchen« 
rineneits  ein  nnechter  apir.  a.  top  vocalen  antrete,  ein  echter  ver- 
haacht  sei,  dafs  ein  haucher  aU  halbvocal  forlesiitiren  oder  aacb 
in  einen  nahestehenden  vocal  umgewandelt  sein  kann,  dafs  die 
natur  folgender  consonanten  wesentlichen  einfluls  ausQht  u.  dgl. 
In  ieiaroi  ist  sv  untergegangen,  wie  in  i^ta,  t&i^ai  neben  sue- 
(cn  u.  a.  und  a  ist  aus  d  entslandcn,  ißvfiröi  ist  wohl  nur  des 
accenles  wegen,  der  sonst  nicht  selten  you  D.  wenig  berQcksich- 
tigung  ündct,  so  erkISrt,  dafs  es  als  eine  xnsammcniiebiing  aug 
dem  langen  ögoifiröf  ehjcheinen  soll;  denn  sonst  ist  die  deutung 
ao»  _^Fifv-ltt*og  bedeutend  einfacher  und  durchaus  sprachgemsri ; 
darfle  es  aber  nicht  für  ftpupjVo*-  sichen  und  dann  der  uiige- 
wnhnliche  accenl  erklSrhai-er  »ein?  In  xi(ti7jfii  ist  die  ursprüng- 
liche form  erhallen;  denn  kaum  steht  xtQÖri'Vtii,  wie  Grimm 
in  seiner  geech.  d.  d.  spr.  sinnig  vermnthele,  mit  Nf'pn»*  .idem 
trinkhorn»  in  Verbindung,  sondern  liegt  ennächst  an  der  indischen 
w,  i;^  ..mischen,  koeben".  Die  ablellung  von  atfieiaOai  und 
iv^civ  ist  sehr  fraglich.  "Hq'i  und  tiQtoi  sind  in  neuerer  Keit  mehr- 
mals von  andern  und  auch  ton  uns  andeia  erkUrI  und  wir  nici- 
neu  mit  (^[sercr  «icberheit  an  die  urspritogliche  anscbauuog  g«- 
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ballen .  vrorden.  Here.  die  gattin  des  himmlUcbea  Uchlgofles  be- 
»eiclinele  Le»liiiimt  aDßD|;licb  nicht  nur  die  dicble  Infi,  ^gtai  n»cb- 
vreisbar  nirbl  den  lufiigen;  sonderD  io  jeDem  Damen  ist  die  eigen- 
«cbaft  der  Zensgattin  ansgedruckl,  in  diesem  die  hervor) eucbteade 
helitenkralt.  Wie  wir,  legte  auch  J.  Sonne  in  Eeiuen  epilog. 
i.  21.  die  wanel  svar  ■.leuchten,  glänzen*  zu  gründe  und  erkISrfe 
Hga  als  «die  leuchtende"  und  r^Qiot  ist  nichts  anderes  ak  eine 
paiiicipialform  derselben  irurzel,  nit  Dach  anderer  denk-  und 
auffassuo^Tveise  das  vedischc  süri  den  »weisen"  nud  apriester* 
benennt.  Dabin  gehören  aaeb  die  £i}Xoi,  die  'Eii^wts,  acHifr^, 
'Elirtj  a.  B.  f.  Wie  in  der  vorigen  wurael  so  auch  in  ä*S(i»'o>  a. 
a.  f.  üt  der  ureprünglicbe  volle  anlaut  sv,  tvoitiit  so  zienilicb  alle 
Schwierigkeiten  sich  lösen  lassea.  Schi'  bedenklich  igt  die  an- 
uaUme,  dafs  ein  ausfallender  vocal  als  hauch  sich  einem  conso- 
iianlen  verbinde,  oder  will  uns  D.  auf  dieselbe  weise  äfi&Qoir, 
ßä&Qoi',  Ui'ßq&Qor,  Öie^QOi  u.  s.  f.  deuten?  Es  scheint  uns  da 
Bopps  mcinung  (vergl.  gr.  s,  114(1)  viel  wahrscheinlicher,  dafa 
Bich  besonders  vor  halbrocalea  die  lenuis  gerne  erweichte,  and 
auch  das  laleinische  bietet  uns  hier  nicht  selten  beispiele;  zu- 
weilen könnte  ein  Ursprung  liebe»  s  eingcwirkl  haben.  In  äfia^ 
läfio  ist  der  spir-  a.  um  so  mehr  ein  un«icheres  gebilde,  als  er 
nicht  die  gauie  coujugatiou  des  verbums  durcliziebt.  Der  kompa- 
rativ Oüaaatf  ist  entschieden  falsch  aus  tuj^eoi'o»'  gcdeulel,  was 
nicht  weiterer  ausfübruug  bedarf,  sobald  man  diese  kumparaliv. 
bildung  auf  i'ra»  im  griecbischeu,  iyas  im  sanskrit  und  iur,  all  los 
im  lateinischen  scharf  ins  augc  fufst,  oder  wober  darf  zwischen 
stamm  und  endung  ein  tu  erwartet  weiilen?  In  it^yyviii,  in  isi\nti, 
in  (fevyai  u.  a.  wird  kaum  jemand ,  der  sich  mit  den  rcsultalcn 
der  vergleichenden  grammalik  bekannt  gemacht  hat  oder  den  schö- 
oen  Untersuchungen  von  J.  Grimm  gefolgt  ist,  miL  ]>.  eiuc  blofse 
veraclEung  d»  vocals  aus  der  endung  annehmen  wollen,  austalt 
darin  eine  schöne  tbcllweise  aus  der  bedeuluug  entsprungene  und 
auf  die  bedeutung  einwirkende  archilektom'scbe  Verstärkung  der 
Wurzel  zu  sehen,  lieber  die  ableiliing  von  S^/tOf  sind  wir  nicht 
gane  sicher,  aber  so  viel  ist  ausgemacht,  dafs  seiue  ursprilnglicbo 
anschauung  nicht  das  gebändigte  aussagt.  Ueber  die  adiect.  auf  ^g 
kännen  wir  erst  bei  der  bebandluug  der  Wortbildung  uSber  ein- 
gelicu,  hier  bemerken  wir  uur  das,  dafs  die  Wörter  dieser  arl 
jedenfalls  eher  uu  dria  iinrl.  prüs.  uU  au  das  pari.  perf.  gdialten  wer- 
den mliuen,  wie  dieee«  aus  Kuhns  abbaudl.  Aber  tS  klar  hervor- 
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I  geht.  Und  wie  ofl  maFs  mit  gewalt  ein  part.  perf.  pass.  oder  ein 
in.  adiecL  verbale  erst  gebildet,  eine  schwache  form  atatl  einer 

I  starken  angesclil  werden,  so  aitdi  in  dem  beispiele,  welches  D. 
neu  Uineubringen  wird:  tiiagij^' aus  ttögijio^  oder  pe6(ieiot;  !ür  das 
gebrSucli liehe  yt'ofiioi.    In  formen  wie  Titap  und  tijtäa&ai  a.  s. 

I  lehen  wir  einfach  inlensivn;  in  Sfti^aai  u.a.  ist  doch  die  mcta- 
thesis  des  wurzelvocales  in  anschiag  zu  bringen,  dann  finden  wir 
genug  analogicen  der  bei'vorgerufenen  TOcallänge  in  den  ver- 
wandten sprachen.  Am  wenigsten  aber  belriedigt  am  die  erklä- 
rung  des  lateinischen  mänea  aus  griechischem  äfureii:  form  und 
bedentung  sprechen  dagegen.  Denn  nach  den  alten  grammaliliem, 
welche  wir  denn  doch  nicht  ohne  alle   gründe  beiseite  schieben 

I  bSnnen,  ist  die  alle  und  ursprüngliche  form  lur  manis  manus  und 
bedeutele  dem  allen  Runier  positiv  gut,  j^Qi^atöi.  £s  ist  ferner 
keine  hinreichende  Ursache  vorhanden  immänis  von  manis  eu  tren- 
I  und  etwa  als  nncrmefslich  zu  deuten,  nun  ist  es  aber  höchst 

I  sonderbar  immanis  aus  einem  dva^ier^g  enislehen  zu  lassen.  Wir 
meinen,  die  allen  rümiscbcn  grammalikcr  haben  uns  über  dieses 
wort  ganz  veniünftig  und  wahr  berichtet;  seine  form  erklärt  sich 
wohl  durch  die  annähme  von  consonanlenausfall  nach  a;  aber 
welcher  coosonant  ausgefallen  sei  ist  nnsichcr.  Schweulc  meinte 
er  h,  so  dafs  manus  am  ende  gleich  magnus  wäre,  was  frei- 

I   lieh  noch  nicht  dem  gricch.  iiäxucQ  eulsprichl.     Wir  ziehen  eine 

I  eljmologic  vor.  die  uns  das  awcidentige  im  werte  erhält.  Es  ist 
nicht  2u  hiugncn,  dafs  gar  nicht  selten  in  einer  konsonantengrnppe 
isRilll  und  wir  sind  also  nicht  unberechtigt  eine  würzet  mit 
lulendem  mr  anzusetzen,  also  ciue  w.  mra  mit  irgend  ciuem 

P' schlielHenden   consonanlcn.  vielleicht  mit  d.     Von  würzet   mrad 

f  oder  skr.  mrd  wäre  nun  mauus  Hir  mradnus  eine  participiulform 
B  niagnus,   vanns  u.  a.   und   würde  in  der  bedeutung  ziemlich 

f  xusammenl reffen  mit  mollis,  skr.  rardu,  mild;  mancs  wären  dann 
»die  hingewelkten"  wie  ,.dic  guten-.  Die  deutung  Benfey's,  der 
mänuB  zweifelnd  von  vvurzcl  niü  »messen»  also  u gemessen,  be- 
scheiden, gut"  ausgehen  lilfsl,  wird  als  name  der  todten  kaum 
befriedigen  können.  In  formen,  wie  a'yhj,  uixöiUo)  u.  a.  wird 
eine  zusannncusclzuug  mit  präposilion  zur  erklärung  verhelfen; 
denn  dafs  gh  oder  skr.  bh  im  griechischen  oft  als  if  oiier;i;  wie- 
der crschcini,  ist  noch  kein  grund  anzunehmen,  ck  dürfe  nicht 
auch  dieser  buchstnhe  spurlos  wegfallen.  ~  Wir  bekennen  in  be- 
xieJmng  auf  diese  ganxe  darstellung  des  lautersatzes  freim&ihig, 
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dal«  nach  unserer  ansiclit  zwar  ein  crsals  sehr  ricliUg  angeuom- 
men  vrinl,  wenn  bei  ausfallentien  cougonanleu ,  besonders  aber 
por  ursprünglicher  posilion,  der  unmillelbar  vorousgehende  vocal 
gedehnt  wird,  dafs  uns  aber  ein  solches  freies  spiel  der  laule, 
wie  es  hcrr  Diiderieiu  anniaimt,  der  wahrBcheinlicIikeil  in  hohem 
grade  su  ermangeln  scheint;  olTenbar  hat  hier  die  lusl  des  rer- 
faascrs  eine  einmal  gcfafsle  ansieht  niil  allen  mittcln  der  gclehr- 
samkeit  und  des  scliarfsinnes  durcbsuiuhren  denselben  oft  irre 
gefiilirt,  wovor  ihn  ein  um  fassen  derer  blick  in  die  wcrkslälle 
sprachen  überliaupt  leicht  hätte  sichern  küniien. 
( Forlseliaog  folgt  ) 

11.  SchweiKer. 


SSoe,  werthung  der  fremdwSrter  in  der  deutseben  spi 

(72  s    in  4.     Dliinster  JHIä) 

Ein  mit  eifer  und  begeisteruug  geschriebenes  büchlein,  das 
des  trefllichen  nnd  anregenden  gar  viel  enthüll,  und  das  gelesen 
zu  haben  Diemand  gereuen  wird,  so  weit  er  auch  im  einzelnen 
von  den  unsichtcn  des  verf.  abweiciicn  mag.  Es  begiunt  in  her- 
kömmlicher weise  mit  einem  lobe  der  deutschen  spräche  und  einer 
klage  über  ihre  jetzige  enlslellung  namentlich  durch  die  Fremd- 
wörter, deren  zahl  auf  mehr  als  10,000  geschätzt  wird,  und  geht 
dann  auf  die  gründe  dieser  ei'scheiuung  über.  Wenn  der  verf. 
aber  alle  gründe,  die  zur  vcrtbcidigung  der  frenidwörler  vorge- 
brqcht  sind,  kurzweg  für  nicht  stichballig  erklärt,  und  mit  Ver- 
werfung auch  »der  ausländischen  wurtcr,  die  vou  altersher  ein- 
gebürgert sind,  oder  deren  begrifT  ein  deutsches  wort  nicht  voll- 
ständig bezeictmel,  oder  die  auf  etwas  geschichtliches  hinweisen, 
endlich  aller  sogenannten  kunstwörter"  die  wahren  gründe  dieses 
nnwesens  nur  in  unkeuntnifs  der  mnttersprachc ,  cifelkeit,  lückc 
und  unhewuFsler  gewühunng  durch  häutige  beschäftigung  mit 
fremden  sprachen  findet;  so  hat  er  damit  ein  etwas  gar  zu  ra- 
sches urtheil  gefüllt  in  einer  frage,  die  noch  nicht  in  allen  lieiic- 
hungen  spmchieif  bt.  Jeden  kunslausdruck  werden  wir  schon 
so  lange  beibehalten  müssen,  bis  ein  passendes  und  hinreichend 
bestimmtes  deutsches  worl  dafür  gefunden  ist,  was  in  den  meisten 
füllen  sehr  schwer,  oft  unmöglich  sein  dürfte;  die  weiter  unten 
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als  master  aufgestellten  a miaut  und  ablaut  sind  nicht  Verdeut- 
schungen, sondern  neue  Wörter  für  einen  neuen  begriff,  mit  dem 
sie  gleichzeitig  eingef&hrt  sind,  beweisen  also  nichts  in   der  vor- 
liegenden frage;  J.  Grimm,  den  der  verf.  gewiis  nicht  der  fremd- 
sndit  bezQchtigen  wird,  hat  sein  grofses  werk  mit  absieht  und 
bewulstsetn  «deutsche  grammalik  genannt,  und  herr  K.  selbst 
hat  «mathematik,  Substantiv,  adjectiv,  verbum,  gymna- 
sinm**  den  bekannten  Verdeutschungen  vorgezogen.    Noch  mifs- 
iicher  steht  es  mit  der  ausmärzung  der  «von  altersher  eingebör- 
gerten»  ausländischen  w.    Schon  Ulphilas  hat  eiue  gar  nicht  un- 
beträchtliche anzahl  lat.  und  griech.  w.  aufgenommen  (z.  b.  prau- 
Jetuß,  apausimätis^  aivaggeljo^  daimonarjis^  iukam^  aurkeis^  orAro, 
kaupon^  kapillofi)^  und  bei  dem  wegen  seiner  reinen  spräche  mit 
recht  genesenen  Luther  lesen  wir  z.  b.  propliet,  psalm,  ka- 
pitel,  tyrann,  pfaffe,  tempel,  lampe,  specerei;  die  aus- 
drücke kirche,  bischof,  bibel,  pries  ter  wird  herr  K.  selbst 
uTcht  verwerfen  wollen.    Vor  allen  dingen  kommt  es  eben  darauf 
an,  ob  ein  firemdes  wort  eingebürgert  ist  (lehnwort)  d.  h. 
deutsches  gewand  angezogen  (uhr,  körper,  sicher,  bisthum,  prüfen, 
preisen,' pferd,  kirsche,  almosen,  armbrust,  wiidschur)  und 
sich  den  gesetzen  der  deutschen  lautwandlung,  wortbeugung  und 
•biidung  gefügt  hat  (form,  formen,  förmlich;  punkt,  pünktlich), 
oder  ob  es  (fremd  wort  im  engern  sinne)  starr  und  steif  im 
ausländischen  kleide  einherwandelt  (wie  religion,  Interesse).  Die 
Unterscheidung  ist  aber  nicht  immer  so  leicht,  da  die  bchandlung 
des  entlehnten  sprachstofTes  (auch  in  endnngen,  wie  -ei  in  maie- 
rei neben  -ie  in  harmonic)    die  mannichfaltigsteii  stufen  zeigt; 
während  z    b.   über  zuber  und  eimer  selbst  die   gelehrten  in 
zweifei  sind,  (s.  Graff  III,  148.,  Benary  röm.  lantl.  256)  preisen 
sogar  starke  beugung  angenommen  hat,  stehn  andre  Wörter  wie 
das  von  hm.  K.  angefochtene  natur  auf  der  äufserstcn  gränze 
zwischen  lehn-  und  eigentl.  fremdwörtern.    (Hinsichtlich  des  Um- 
lauts steht  natürlich  mit  bischöflich  für  das  deutsche  Sprach- 
gefühl auf  einer  stufe;  übrigens  ist  die  s.  62  aufgestellte  behaup- 
tung,  dais  der  umlaut  nie  die  endung  treffe,  falsch,  wie  ahd.  -ari, 
mild,  -aere,  nhd.  -er  zeigt).    Diese  bemerkuugen  mögen  dem  verf., 
mit  dem  wir  im  ganzen  einverstanden  sind,  daran  erinnern,  dafs, 
wer  zuviel  beweist,  nichts  beweist. 

Nachdem  im  folgenden  zum  theil  an  schlagenden  beispielen 
gezeigt  ist,  wie  die  fremdwörter  in  den  untersten  kreisen  des  ge- 
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vT&hnliclien  lebcns.  In  der  kirchc,  in  den  wisseascliall^en, 
rial-  und  kaii&IcisUI,  in  den  gjmuasien,  endlicli  in  dun  leituiign» 
wucliern.  wird  zur  beautwortung  der  frage  gesciiriUen,  welche 
mittel  und  wege,  welche  mScbtc  und  krütte  dagegen 
anzuwenden  seien.  Der  Terf.  cmpßehlt  zuiiUchst  als  quellen 
des  ersatKes  die  als  veraltet  bezeichneten  w5rtcr  des  nhd.,  das 
abd.,  diu  mundarlen,  die  Wörter  des  gemeinen  lebens,  zuleUt  neu- 
bildungen.  Dafs  manches  schöne  wort  Iheils  aus  der  Siteren 
Sprache,  thcils  aus  Uea  mundarlen  Iieirorgeholl  zu  werden  ver- 
dient, unterliegt  keinem  zwcifel,  doch  möclilen  wir  zu  grofser 
vorsieht  rulben,  damit  nicht  dadurch  ein  der  mebrxabl  ebenso 
unverständliches  deutsch  entstehe,  wie  durch  die  fremden  Wörter; 
die  entlegneren  gebiete  der  spräche  sollte  man  nur  in  der  gröfsten 
nolh  betreten,  namentlich  aber  abgestorbene  stamme  vermeiden. 
Wir  können  den  ablaufenden  ström  nicht  bergauf  fithren,  und 
werden,  so  sehr  wir  es  bedauern  mögen,  manches  wort  vordem 
veralten  nidil  retten  können,  also  auch  nicht  anvrenden  dürfen, 
wenn  wir  nicht  blofs  den  gelehrten,  sondern  dem  volke  versländ- 
lich sein  wollen;  dies  IrilH  selbst  die  öfters  eingelrelenc  Üuderung 
der  bedeulung.  (Bekanntlich  iel  das  goth.  sauhts,  aird.  suht  gleich- 
slämmig  mit  sink,  siuh,  siech  und  siukci,  siucbi,  seuche,  heifst 
also  nichts  anders  als  krankheit,  und  doch  lesen  >vir  s.  II.  >rdie 
krankheit  an  der  sucht  nach  fremdwßrlern  ",  seilen  also,  dnfs  auch 
hr.  K.  sich  der  im  volkc  gewifs  allgemein  gewordenen  ableitung 
von  suchen*)  nicht  cnlziehen  konnte).  Am  dankenswert  besten 
ist  die  Untersuchung,  die  den  folgenden  tbeil  der  schritt  aosfülll, 
wie  man  die  bisher  bei  den  Verdeutschungen  begangenen  fehler 
zn  vermeiden  hat.  Gewifs  findet  das  fortwuchern  der  tremdwör- 
ter  viel  weniger  in  böswilligkcil  und  naclilassigkeü  der  sprectico- 
den  und  schreibenden"),  (mit  wenigen  ausnahmen,  wornnler  frei- 
lich das  grofse  beer  der  zeit uogsschiei her  obenan  steht),  ah 

•)  VmeI,  FörslcmAnn  über  valL8«iymulu|-i<<,  in  Ld.  1.  d,  lülschi 
••)  Das  bcivifisvii  lliciU  das  leicht  zu  veriuelirFtiile  »em-icIinifB  deut 
scher  Wörter  nus  den  iriluiigcn  drr  ItUlea  jubri!  auf  s.  12.   13  ,  iheiU 
■ooallgc!  bdspirle  ans  diin  gcmdnru  Irbcn  lur  genüge    Ich  selbst  kam 
ans  einer  schule,  wo  unter  ■ndeni   hülflco   fllr  halhirrn  ciDgeroLrt 
wir,  anfs  gjmnuaium,  und  wurde  lurrat  von  meinen  iDilschQli 
gclachl,  als  ich  d*s  wart  g«hr*ncbtr,  fand  sbrr  scbi 
■iDivle  naefaahtner. 


der  Verlegenheit  wegen  eines  ersalzcs  unlersltilzung,  und  den  mei- 
sten  schaden  haben  offenliar  die  ungescIiSckien  verdeutscliungen 
aDgcricIilcl,  von  denen  es  seil  Campe  in  allen  fremd vrörterbüehem 
wimmeil.  Der  verF.  verlangt  vollkommcnlieit  in  der  ge- 
slall  und  vollk.  in  der  bedeutung  der  neuen  wili-ier,  fiilirt 
aber  nur  das  erstcre  weiter  aus.  AU  Tollkommen heilen  des  laut- 
£tandcs  werden  Wohlklang  im  einzelnen  und  in  der  lautfolge 
(nnmeatlicb  Vermeidung  der  sischtBiite,  der  unmittelbaren  bcrüh- 
rung  der  stiniuilaule  und  harter  zusammenslellung  der  mitlaufe) 
nnd  deutliche  Terschiedenbeit  von  andern  Wörtern  gefordert  und 
beides  mit  bcispielen  erläutert,  die  nur  mitunter  zu  sehr  ins  ein- 
zelne gehen;  bei  aufsleliung  der  regeln  c.  d.  (aufs.  26.)  hat  sich 
der  verf.  oITenfaBr  iiherpill,  denn  Wörter  wie  lachtaubc,  «luck- 
tanb,  hofthorenihalten  sicherlich  keine  i.mundiviiirige''  Verbin- 
dung von  millaulen  (der  auslaut  hSIte  ebenfalls  berück« ichtigung 
verdient:  gracht,  schrift).  Bei  betrachtung  der  vollkommenheilen 
der  fallung  (decliualion)  ist  manch  treffendes  wort  gesagt.  Ober 
wnhl  des  gescblcchta  (echo,  mode),  unbefugtes  verwerfen  der  cin- 
oder  mehrxahl  (bund,  Alpen);  wenn  aber  die  w.  gani  äufser- 
licb  nach  der  zahl  der  follendungen  in  ..stocke"  abgefeilt  werden, 
BO  verliert  sich  die  Untersuchung  theils  ins  kleinliche,  theils  ins 
unwissenschafttiche.  Vom  Standpunkt  einer  wissenschaftlichen 
sprach  b  et  rächt  ung  aas  werden  wir  weder  die  Wörter,  deren  raehr- 
zabl  ein  -er  saniuimt,  als  cretc  stufe  anerkennen  können,  da  die 
spracbgCBchichfc  zeigt,  dafs  -er  ursprünglich  eine  ableiluagssilbc 
ist'=griech.  og,  die  mit  zunehmender  Schwächung  der  spräche 
und  des  sprachbewursiseins  immer  weiter  um  sich  gegrilTen  hall 
noch  den  iimlaul  so  unbedingt  vorziehen  wie  der  verf.  s.  40,  so 
willkommen  er  uns  als  nuterscheidungsmittel  ist  (wissenschaft- 
liche sprach  forsch  ung  .wird  formen  wie  hüude  z.  b.  unbedingt  ver- 
werten, da  wir  aus  dem  golh.  und  ahd.  sehen,  dafs  der  stamm 
ursprünglich  auf  -a  endigte,  also  der  uralaut  gar  keinen  geschicht- 
lichen grand  hat).  Zulctit  wird  mannichfaltigkeit,  aUn  ..thalc" 
neben  -tliSIer"  filr  berechtigt  erklnrt.  In  der  spellung  (conjii- 
galion)  wird  aus  demselben  rein  äufacrlicben  gründe  die  gemischte 
form  der  starken  ebenso  vorgezogen,  wie  diese  der  schwachen 
(wer  übrigens  sehen  will,  wie  weit  dergleichen  einlbeilungen  fuh- 
ren können,  der  lese  die  abhandlung  des  verf.  im  museum  des 
rhein.-westph.  Schulmänner  Vereins  bä.  IN.  hefl  1  s.  1—29).  Mehr 
xiistimmnng  wird  der  verf.  für  das  finden,  was  über  den  wort- 


wuchs  (worlliildiiDg)  gesagt  Jsl.  .^Jegliches  worl  mufs  au  i 
und  iu  sicii  die  fahigkcit  (ragen,  dafs  es  neue  wtirler  von  t 
erzeugen  lärst."  AJs  muster  wird  liier  mnfs  hingeetellt,  weil  a 
einer  wurael  entspringen: 

6.  mafs         a.  mUTi^ig  v.  messen 

a.  mäfsig  s.  mSrsigkeit  s.  inesscr 
V.  messen  v.  mfifsigen  a.  mefsbar; 
sodann  minder  voilkommeDe  st&mme  nach  den  felilendea 
ien  anfgefübrt.  Ana  diesem  ges ich Isp unkte  werden  dann  s.  55 
einige  vorgeschlagene  Verdeutschungen  geprüft,  nnd  an  beisiiielen 
nacligewtcsc» ,  vco  man  sich  mehr  oder  weniger  sireng  an  jene 
fordemng  zu  binden  hat  (gesichlskreis  für  horizont  z.  b.  gut  be- 
funden, weil  horizDutol  in  einen  andern  begrilTskrcis  Qbci^cht, 
also  ganz  wohl  durch  wagerecht  wiedergegeben  wird,  ebenso  din 
Qberlragnngen  von  ofGcieil,  resultai,  weil  diese  wSrter  im  deuf- 
Bchen  einzeln  dastebn).  Endlich  wird  darauf  aufmerksan)  gemacht, 
dafs  mdn,  wenn  die  deutschen  bezeichnungen  schlecht  sind,  des- 
halb siebt  das  fremde  wort  für  UDenthcbriich  balfca,  sondern 
nach  hessern  deutschen  suchen  müsse.  Beispiele,  die  milunter 
vorlretnich  gewühlt  sind,  erläutern  auch  hier  die  sache  (wie  fahn- 
den für  vigiliren).  Bei  der  abicilung  erklärt  der  verf.  die  form 
für  die  vollkommenste,  die  durch  die  mcisicn  und  kräftigsten 
inerkmale  vom  slamrae  unterschieden  ist,  tüfst  sich  jedoch  durch 
die  Vorliebe  für  den  umlaut  auch  hier  zur  bevorxugung  nianeber 
nicht  SU  rechtfertigenden  form  verleileu..  S.  ßl.  Vollkommen 
glimmen  wir  ihm  bei,  wenn  er  das  kürzeste  wort  für  das  beste 
erklär),  folglich  das  einfache  dem  zusammengesetzten  (stuck  dem 
Campo'scben  wort  für  capitat,  hug  für  prora  dem  Voasischen  vor- 
schilT),  weniger  zusaramengeselzte  den  mehrfach  zusammenges. 
(gcjchrift  bei  Auerbach  dem  Schriftwerk,  hahnwart  dem  bahn- 
wSrter)  vorzieht.  Endlich  wird  auch  hier  mannicbfaltigkeil 
langt,  also  eichbaum  neben  eiche  nicht  verworfen. 

Belraehlen  wir  xum  schlufs  noch  die  von  hrn.  K.  v 
schlagenen  oder  gelobten  Verden I seh un gen,  so  werden  wir  man- 
ches vortrcITliche  darunter  Gndeu,  wie  reichitole  für  reichsdepn- 
tirter,  dienstlich  und  amütch  für  ofGciell,  loniAfr^frir  private 
nnd  parliculgr,  reririei  für  debit,  ertrag  nnd  ergthnt/«  für  reaul- 
tat;  anderes  vennag  uns  weniger  zu  befriedigen,  wie  das  schlep- 
pende aknherrlieb.  /remdländhrh,  Vereinbarung,  das  übel  klingende 
»taatt/eger,  (wir  sagen  xchlolfeger  ohne  den  mifsjiebigen  zischlanV 
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branchen  übrigens  das  neue  wort  gar  nicht,  da  wiihler  viel  kOr- 
zer  uod  aligemein  verständiieh  ist),  behördlich^  das  zweideutige 
/vge  s.  25.  (das  sonst  im  andern  sinne  gebraucht  wird)  meuie 
(statt  nieuterei,  welches  letztere  der  deutlichkeit  wegen  vorzuzie- 
hen ist).  Das  hergebrachte  Schriftsteller  möchte  trotz  seines 
Ungeschicks  schwer  zu  verdrängen  sein,  jedenfalls  aber  besser 
durch  Schrifter  (wie  im  holländ.)  als  durch  schriftner.  Wun- 
derlich nimmt  sich  s.  13.  trubel  als  «deutsches  wort*»  aus,  wel- 
ches der  verf.  von  treiben  abzuleiten  scheint;  auch  die  ableitung 
von  volk  aus  folgen  s.  15.  durfte  sich  schwerlich  rechtfertigen 
lassen.  —  Doch  wir  wollen  die  gränzen  einer  anzeige  nicht  gar 
zu  weit  überschreiten ;  wir  scheiden  daher  von  dem  verf.  mit  dem 
wünsche,  dafs  er  aus  den  gemachten  ausstellungen  die  theilnahme 
erkennen  möge,  mit  der  wir  seine  bestrebungen  begleitet  haben. 

H.  Ebel. 


III.  SEiscellen. 


dvdgofieog. 

Kein  zweites  wort  ist  im  griechischen  mir  bekannt,  das  in 
der  bildung  mit  dem  obigen  übereinkäme.  Ich  theile  es  in  dvögo- 
'liBO'S  und  erkenne  in  fi€o  ein  afGx,  das  im  sansknt  namentlich 
in  der  späteren  zeit  häuGg,  aber  auch  schon  in  den  veden  er- 
scheint. Das  sekundäre  mäya  bildet  eigenschafts Wörter,  welche 
bezeichnen,  dafs  entweder  aus  einem  stoiTe  etwas  bereitet,  oder 
TOD  einem  stofTe  etwas  erfüllt  sei:  vgl.  ayasmdya  eisern  (Yv.  Av.), 
tejom^ya  glanzvoll.  Das  gr.  dvdgofjiBog  heilst  freilich  dem  men- 
schen angehörend,  wie  in  dpÖQOfieov  aifca,  aus  menschen  beste- 
hend^ wie  in  dvdQ6§uog  oiaiXos,  auch  stimmt  der  accent  nicht, 
beides  hindert  nicht  diese  affixe  für  identisch  zu  halten.  Ich  bin 
fibngens  mit  Pott  etym.  forsch.  11,474  geneigt  maya  ab  eine 
Verbalableitung  anzusehen  und  von  der  würzet  mä  =  mi  facere, 
creare,  die  ja  auch  im  gr.  dunih  (HfMia&ai  (:=  thunthun  =  noch 
einmal  thun)  vertreten  ist,  abzuleiten.  A. 


Zu  den  seltcDstep  sufGxen  im  griech.  gch&rt  -Kp.  Wenn 
man  von  den  aecundüren  bildangen  der  neutra  auf  -itQ  absieht, 
(s.  Kuhn  über  das  alte  S)  bleiben  nicht  viel  wörlcr  dieser  endung 
übrig;  doch  findet  sich  ftduag,  fia-xaiQO.,  mit  doppeltem  sufSx 
ftäxtuga  (ähnlich  sp  in  ffpt'ff^tipa,  mtiga,  iOtiQal  itäyutiogt). 
OfTciibar  gehurt  lojff'aip«  mit  den  erwähiileii  feminineD  in  eine 
katcgorie.  Bei  der  alten,  noch  von  Benfej'  niederholten  erklä- 
riing  «die  pfeilfrohe "  bleibt  des  e  völlig  unerklärt;  alles  löst  sich 
aber  befriedigend,  wenn  man  das  doppclsufßx  -uq  -]a  darin  er- 
kennt. Als  wurael  bleibt  dann  /e-,  d.  h.  x*--,  also  guna  von 
^v-  übrig,  und  lo-xi-aiQ«  heifst  die  pfcilaiisgicfsendc  (oder. 
wenn  man  es  wie  Nicander  (Alb.  111,99)  von  der  schlänge 
braucht,  die  giftausgiefsende),  ein  beiw.ort,  welches  der  ver- 
fiinnlicbenden  plastik  des  alten  epos  gewifg  viel  angemessener  tat, 
aU  die  pfeilfroho.  H.  Ebel. 


ava  ist  au,  ab,  a:  es  fehlt  aber  vor  der  band  Im  latelniscbf^l 
theils  an  ableilungen,  tbeils  an  formen,  wo  sich  diese  prSposition 
in  ihrer  Ursprung! ich crcn  gestalt  Keigt:  nur  auster,  der  südwInd, 
hat  man  sclion  als  avastara  erkannt.  Ein  anderes  dgl.  wort  igt 
Avenios,  das  sich  zu  avara  wie  infcmus  /u  odhara,  intcrnaa  tu 
Butara  n.  s.  w.  eleltt.  Die  Griechen  haben  dafür  jäoQrog,  dessen 
ableilung  aus  ÖQvtg  natürlich  nichts  gellen  kann.  Auch  avernin- 
cua  mit  seinem  denominativum  averruncarc  scheint  mir  hieher  zu 
gehUren,  und  zwar  zu  ava-runc,  nicht  su  averrere,  denn  rancare 
ist  ganz  das  s.  runc,  lunc:  im  griechischen  haben  wir  von  dieser 
Wurzel  ilvKOs'*),  das  weder  mit  vHka  noch  mit  lupus  cusammen- 
zustellen  ist,  mit  letzterem  höchstens  insofern,  als  die  wurzel 
lump,  rnmpere,  mit  lunc,  runc  runcarc  ursprünglich  identisch  ist. 
A.  Web 


')  Im  tkt.  wird  lunr.   recht   ngerillicli 
gebraacht,  s.  ind.  itad.  [I.  36. 
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I.  Abhandlnngeii. 


Fokale  der  niederdeotschen  mnndarten  in  den  kreisen 

Iserlohn  nnd  Altenas 

VY  as  das  westfälische  niederdeutsch  anziehend  macht,  ist,  anber 
yielen  eigenthömlichen  Wörtern  and  flexionsformen,  yomehmlich 
auch  die  reiche  tonleiter  seiner  vokale.  In  letzterer  hinsieht  ste- 
hen die  in  der  fiberschrift  genannten  mondarten  mit  in  erster 
reihe.  Wir  gedenken  hier  die  vokalverhältnisse  derselben  so  ab- 
zuhandeln, dafs  wir  die  mundart  der  landgemeinden  um 
Iserlohn  mit  ihren  30  vokalischen  lauten*)  in  den  Vordergrund 
stellen,  das  abweichende  aber,  was  die  sogenannte  iserlohner  alte 
Stadt,  die  grafschaft  Limburg]  die  stadt  Altena  und  die  gegend  um 
Lüdenscheid  zeigen,  nebenbei  berücksichtigen. 

Ueberflfissig  ist  es,  den  nutzen  einer  solchen  arbeit  ausein- 
anderzusetzen, und  hofientlich  auch,  die  ausführlichkeit  zu  recht- 
fertigen, welche  einer  mundart  gewidmet  wird,  die  sich  kaum 
über  l-J-  geogr.  geviertmeilen  verbreitet.  Wir  verweisen  auf  Grimm 
gramm.  I,  s.  228. 

Wie  allenthalben  die  niederdeutschen  mnndarten  mehr  nnd 
mehr  von  ihren  eigenthfimlichkeiten  verlieren,  so  ist  das  auch  bei 
denen  der  fall,  von  welchen  hier  gehandelt  werden  soll.  Manche 
Wörter  leben  nur  noch  in  dem  gedächtnisse  älterer  leute,  die  uns 
zu  sagen  wissen,  dafs  jene  einst  gangbar  waren;  andere  werden 

*)  die  Biir  in  wenigen  Interjektionen  Torkommenden  ö,  ü  nnd  fi 
nicht  gerechnet. 

n.   2.  6 
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zusehends  seltener  gebraucht.  Die  starken  unterschiede,  welche 
noch  YOT  40  Jahren  zwischen  mundarten  ganz  nahe  liegender 
Ortschaften  auffielen,  verschwinden  vor  und  nach.  Der  iserlohner 
dialekt  z.  b.  zeigt  schon  nicht  häufig  mehr  und  nur  im  munde 
ganz  ungebildeter  leute  ein  ui  für  y;  cbenfalb  selten  ist  ihm  ean 
für  ä  geworden,  und  wahrscheinlich  werden  die  noch  sehr  ge- 
bräuchlichen eau  und  ai  (=  altem  ä)  allmählig  den  oa  und  öä 
der  umgegend  platz  machen.  Auf  dem  lande  lassen  sich  die  laute 
iä  und  iu  durch  Sä  und  eu  verdrängen,  ebenso  mildert  sich 
elu  häufig  zu  äu  und  äu.  Auch  in  Altena  gewahrt  man,  dafs 
der  ältere  —  tief  herauf  gegnrgelte  —  dialekt  in  schneller  ab- 
nähme begriffen  ist  Ueberhaupt  haben  seit  1814  der  ungleich 
grdfsere  verkehr,  die  schulen  und  die  allgemeine  Wehrpflicht  tüch- 
tig an  der  Vermischung,  milderung  und  Zerstörung  unserer  mund- 
arten gearbeitet.  Dem  einen  oder  mehreren  dieser  amstinde  ver- 
danken wir  auch  die  barbarische  mischsprache  vieler  unserer  jun- 
gen kerle  und  dimen,  welchen —  um  ein  bild  unserer  « fabriker» 
zu  gebrauchen  —  der  rauhe  gufs  zu  schlecht  däucht,  während 
doch  ihr  messing  nicht  politur  genug  erhalten  hat,  um  blank  zu 
sein.  Trotz  dem  ist  die  zahl  der  in  aller  munde  verderbten  for- 
men nicht  eben  grofs.  Ein  verdrängen  der  echten  formen  durch 
platthochdeutsche,  wie  biusse  hülse,  buissen  hülsen,  grinis  gmls, 
gruissen  grüfsen,  ist  sehr  selten. 

Ehe  wir  uns  zur  darslellung  der  -einzelnen  laute  wenden, 
wird  es  passend  sein,  eine  Übersicht  derselben  nebst  angäbe 
ihrer  numerischen  Verhältnisse  aufzustellen. 

Unter  600  aus  fünf  verschiedenen  texten  genonmienen  voka- 
lischen und  konsonantischen  lauten  fanden  sidh  189  vokale  und 
311  konsonanten^  mithin  nahezu  d8|  vokale. 

Unter  500  ebenso  gewähllen  vocalen  ergaben  sich; 

1)  an  kurzen  einfachen: 

62    14    7    —    190    46    26    3    19    6 
aiaäe        ioöuü 

2)  an  EQsammengesetzten  rtm  verscliiedenem  Beümafse: 

16      6      3      1      7      4 
iä      ie     ue    fie     na     üä 

3)  an  langen  einfachen: 

15      5      7      2    — 
&       sc     oa     öä     i 
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4)  an  laogen  susammengesetzten : 

10    10    12      8      1     11    8    13    — 
ai      Ai      y      eau    ai    ia     ui    au    aü. 
Wahncheiolich  hat  hier  der  zufall  den  ö,  ü,  ie,  üe,  ai  und 
aü  zum  vortbeile  der  a,  o,  u  und  an  zu  niedrige  verhältnilazah- 
len  angewiesen. 

I.   Kurze  einfache  vokale. 

Sie  stehen  mit  wenigen  ausnahmen  nur  vor  verstärkter  kon- 
sonanz. 

a. 

Die  meisten  alten  a  vor  einfachem  consonanteu  wurden  ä; 
einige,  selbst  vor  mehrfachem,  rückten  eine  stufe  weiter,  nach  oa. 
Vor  Id  und  It  ward  a  wol  ohne  ausnähme  zu  ä. 

al  all;  balhöärich  sdilecht  hörend;  gallen  stöhnen;  palm,  m. 
buchsbaum;  galpem  heulen,  to  yelp;  swalfle  schwalbe;  spalken 
hände  und  füfse  heftig  bewegen,  geräusch  machen,  schwed.  sparka; 
kwalster  baumwanze,  vgl.  qualster  und  engl,  knolster;  —  gram 
heiser;  ram  widder;  hamme,  £.  sensengriff;  ampele  lampcf;  ampelte, 
hampelte  ameise;  swampen  schwanken,  von  sumpfigem  boden; 
gamüen,  hamfen  stehlen,  ?33;i;  —  an  an;  wänner  zuweilen;  ka- 

vem  antworten;  lanver  landwehr,  Verbindung  des  hinterwagens 
mit  dem  vorderwagen,  vgl.  ahd.  lantjan;  mangest  zuweilen;  sik 
vrangen  ringen;  sik  klanken  sich  winden,  ahd.  gaklankjan;  mankse, 
manskan  unfruchtbare  kuh;  pant  paar;  gante  gansert;  schransen 
fressen,  vgl.  ho&chranze;  —  barwes  barfufs;  targe  Untersatz  eines 
bieneokorbs;  saric,  n.  sarg;  harke  rechen;  —  awe  ab;  babbe  va- 
ter;  drabbe,  f.  träber,  vergl.  ags.;  gnbbclgrabbel  rapuse;  babbeln 
schnell  und  undeutlich  sprechen;  —  knap,  m.  absatz,  anhöhe; 
schap  schrank;  knappen  knacken;  tappen  zapfen,  Züchtigung,  cla- 
des;  grapsen  raffen,  ahd.  hraspön,  engl,  to  grasp;  —  af  ab;  aUf 
allen  vor;  graf  grab;  laf  fade;  slaffitk  flugel;  —  haggen  un  tag- 
gen  streiten  und  zanken;  plaggen  tuch;  —  plak  fleck;  snak 
schlank;  dacken  laufen;  kraeke  schlechtes  pferd;  slacker  langbei- 
niger mensch;  —  mach  mag;  prachen  abdringen;  lachter  klafter; 
sachte  sanft;  smachten  hungern;  wachten  warten;  —  badde  nützte, 
radde  schweinchen;  smadder  weicher  koth;  vadder  gevatter;  — 
at  ala,  dafs;  gat,  n.  loch;  glat;  schat  Steuer;  watbroae  wade; 
pratten  aus  trotz  etwas  nicht  thun;  spatteln  zappeln,  ahd.  spra- 

6* 
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talöu;  tatle,  tyle  valer;  batscn,  m.  hinterbacke;  —  as,  i 
wie;  a  f&s,  a  jaa  pfui;  plas  platz;  was  war;  was  wachs; 
pfui;  krassen  kratien;  tassen  (lasten)  f&lilen;  sik  Trassen  sich 
balgen;  raspe  lalteogehSase  über  grabbügeln;  askc  asclic;  waskea 
waschen;  baet  bast;  bast  fleisch,  ?^  barsl  zu  Larstjan. 

Änmerk.  1.  Dem  hochd.  gegenüber  sind  in  qnalil.  oder 
qnanlit.  hinsieht  zu  erwähnen:  faste  fest;  trappe  treppe;  —  Jam- 
mer lämmer;  kalwcr  kSIber;  —  Warren  WciJen  a.  d.  Ruhr;  ^ 
karsberic  kirschbeerc  (johanuiabeere) ;  —  sat  soll;  ans  sollst;  van 
von;  —  dach  lag;  gaf  gab;  galTef  gabel;  gras  gras;  spas  spafs; 
spassen  spafsen;  spat  spath  (krankheit).  Die  hiesige  ausspradie 
des  hochdeutschen  zeigt  in  gras,  sjiafs,  spafsen.  spalh  und  oft  in 
Taler  kurzes  a. 

2.    Für  a  vor  einfachem  konsonant  tritt  mit  verlSngerong  des 
Wortes  gewöhnlich  A  ein:  (lüge,  gräsich.    Umgekehrt  verlangt d^H 
verlSngerung  durch  komparation  eine  Verkürzung  des  rokals.  ^^M 


Meist  Umlaut  von  a,  selten  =  i,  ist  weniger  hSnßg  als  a. 

1)  =  a.  bälle:  knalle,  schlüge;  lä]lebek  (lallcmund)  lalTe; 
a3lme  psalme;  hSlfken,  n.  halbes  mafs;  waskehSll  waschkufc;  — 
rSmme,  Schafböcke;  stamme;  rämler  rammler;  krampe  krSmpfe; 
elampämpcr  schlammpeizker;  —  mitn  aber,  nur;  münner;  bSnnicb 
wild,  b5sc,  mnd.  bendtg,  Grimm  r.  a.  s.  570,  Cläwa  B.  616;  hSn- 
nich  bequem,  dieuslferlig;  gSngesk  oft  oder  gern  gebend;  tänges- 
ken  zängelchen;  mSr  aber  (Limburg);  nSrrisk  leicht  gereizt;  — 
sik  kabbeln  in  Wortwechsel  sein;  scbäbbicb  bäfiilicb;  —  knappe 
absfitze;  ISpper  flicker,  pfnscher;  päppe  frauenbrust;  schrappclse 
Bchabselj  knäpsk  spröde;  —  gäfTelken  gäbelcben;  käffen  husten; 
däflich  gediegen;  kSfl^  verschlag;  krSfte;  —  täggcsk  cSnkisch; 
ßggeln,  nmhcrfahren;  —  kwükkelcr  quacksalher;  nScken  zerbre- 
chen, tödtcn;  phjckich  fleckig;  min  sSks!  alte  bclheuerung  des 
Sassen  bei  seiner  nationalwalTe  (sabs);  —  kacheln  keifen;  achter 
hinter;  nSchte;  pachte;  sachten  sgnftigen,  lo  soften;  _  bläddern 
meckern;  plidder  weiche  masse;  —  släl,  n.  stock,  sorte.  ahd,  slahl; 
siät  acblSgl;  Datier  nasser;  tSlleln  scliwalzen;  prSIscb  maulend; 
—  pSsser  Zirkel;  passet  passl;  wäskct  wuscht. 

2)  =1.  räclit  recht;  säs  sechs;  ß  pfui;  fräch  frech. 
Anm.  ErwAhncnswcrlh  ist  noch  das  hier  so  bSufige  vlätsich, 

BChmutKig,  hfllslich  in  jedem  ainne,  vISIa  hSfilicber  menscli,  rgl. 


Tokale  der  niederdeutschen  mundarten. 


85 


ags.  vlaetan  foedare.  Der  Wechsel  von  anlanteDdem  w  ond  v  (f) 
ist  in  unserer  mundart  nicht  selten,  vergl.  vi,  verhaftich,  vrisen, 
▼rensken,  vräit,  vringen,  yrymen,  vrieweln,  vrontsel,  vlitse. 


1'  ^'>}i 


a. 


Mittellaut  zwischen  a  und  o,  gehört  nur  einer  geringen  zahl 
von  Wörtern  an.  Altstadt  Iserlohn  spricht  dafür  zuweilen  eäu. 
Unsere  mnd.  Urkunden  drücken  ihn  häuGg  durch  o,  bisweilen 
durch  ae  ans. 

1)  =  a  vor  Id,  It;  vgl.  das  mnd.,  engl,  und  schwed. 

alt  alt;  aller  alter;  balle  bald;  gewält  gewalt;  hallen  halten; 
kllt  kalt;  klltkutte.  espe;  malt  malz;  maller  malter;  mällerse 
(zz:  maldersede)  maltersaat;  säit  salz;  salterich  salzig;  schalle 
(schalte)  riegel;  opschlUen  aufschalten;  smalt  schmalz;  falle  falte; 
fallen  falten;  verhallen  verstauchen,  lähmen;  verhalt  aufenthalt, 
dauerhaftigkeit;  verhaltsam  dauerhaft;  verkällen  durch  kälte  zer- 
stört werden;  wllt  wald;  wällemai  gemeinhudc  im  walde. 

2)  =  a  vor  andern  konsonanten.  ach  ach;  adder,  ar  oder 
(=  ander);  äwer  aber;  katierlysebät  Katharina  Elisabeth. 

3)  =  ä  vor  der  tonstelle,  kaficke  (=  quade  ficke)  schlech- 
tes loch,,hütte;  astuirich  frech,  polternd. 

4)  =  ä  (a)  im  plur.  präs.  mancher  verba.  g^t  geht,  gehen; 
llt  lassen;  rat  rathen;  slat  schlagen;  versmit  verschmähen. 

5)  =  o  vor  der  tonstelle  in  fremdwörtern ,  z.  b.  kamysich 
verächtlich  (wie  ein  commis  des  ehemaligen  königr.  Westfalen). 

0 

ä 

Umlaut  von  ä,  ist  sehr  selten  und  wird  bisweilen  ö  gesprochen. 

0  0  0  0 

aller  älter  (neben  eller);  alle,  aide  (elde)  alter;  käller  kälter; 

•  0  0 

källe  (külde,  kelde,  kelle)  kälte;  wäller  wälder;  —  nägger  (nöäger, 

0  0  0  0 

nnger)  näher;  nachte,  nägede  nähe;  Kätte  Käthe;  kättentuich  ge- 
sindel. 

e. 

Das  hier  gemeinte  e  der  Stammsilbe  entspricht  Öfter  allem 
a,  denn  altem  i,  seltener  entspringt  es  aus  d  oder  iu.  In  allen 
fällen  ist  die  ausspräche  geschlossen  (suono  stretto).  Einige  fälle 
von  offenem  e,  s.  unter  ä.  Dem  mhd.  ö  gegenüber  ist  unser  e 
(i)  besonders  durch  iä  und  ie  beschränkt.  Vor  1,  m,  n  hegt  sich 
i  weniger,  als  im  hochdeutschen. 


C^ 
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1)  =  a.  mc  man;  —  helle  hitlle;  elwen  elfen:  —  schcm  I 
brücke;  klemmen  klemmen;  —  gmennea  abrahmen  (smant); 
gen  ?erl8ugern:  — ■  dcf  da;  wäll»erte  Heidelbeere;  —  henen  ha- 
ben; webbe  gewebe;  —  acheppen  Bchüpfen;  —  leggen  legen;  aegge 
sage;  —  recken  ausdehnen;  verpcckcn  wegpacken;  —  ^emechtc, 
D.  ingaina;  wecbelte  tracbolderbeere:  —  bedde  siratam;  ^vedde 
wette;  —  met  Heiscb;  aik  leiten  sieb  aufhalten;  —  flessen  flSch- 
scn;  mestcD  mästen. 

2)  =  i.  he  er;  te  es;  —  fei  fctl;  inbelleu  einbilden:  Tvellen: 
—  klemmen  klimmen;  stemme  stimme;  krampen  krimpren;  prem- 
pea  (=  prenleo*),  to  print)  fraktur  schreiben;  —  renne  rinne; 
brengen  bringen;  blcuken  blinken;  scbenken  scbinkeu;  wcnken 
winken;  ^endel  riegel;  grensen  grinsen:  vrcushen  wiebern,  rom 
bengsteg  dSn.  vrlnskc;  —  klepper  glockenklöpfel,  agg.  clipur;  — 
ef  ob;  —  weggebry  weckenbrci,  vgl.  hSilcwigge;  —  biek  blolä, 

Tgl.  blicke  blofser  h ;  —  siecht  schlecht,  einßitlig;  flechten;  — 

et  es;  met  mil;  «wellen  schwilsen;  es  isl;  bessern  bescn;  gesfe 
befe. 

3)  ■=■  e.  bredder  breiter  (brSit);  bredde  breite;  edder  eil 
cmmer  eimer:  cns,  es  einmal;  leddcr  leiter;  niester  meisler;  « 
nich,  wainicb  wenig. 

4)  ^  iu.  denst  dienst;  depper  tiefer  (daipe);  depte  tiefe) 
lecht  licht. 

Anm,  1.  In  einigen  reduplic voc.  stellt  c  KunSchst  ans  e 
TerkQrzt:  hcl  hielt;  Tel  tiel:  genk  gieng;  henk  hieng;  Tenk  licng. 
Daneben  gellen  o-l'ormen. 

'i.  Dem  hoclid.  gegenüber  haben  sich  nicht  seilen  geschwächte 
bildungsvokale  erhallen,  z.  b.  mcnske,  daipe,  fasle. 


ist  ungeachtet  seiner  vcrluslc  an  5,  e,  u.  ü,  «e,  ai,  iS  und 
häufiger  laut.     Es  steht  gewöhnlich  ^  altem  i,  zuweilen  ^  1. 

I)  =  i.  dril  drillich;  hille  bodea  Ober  slällen;  gilpera 
schreien,  von  jungen  vögeln;  ntilte  milz;  —  slim  schlau;  tim- 
mera  simmern;  slimp  schtauhoit;  timpen  aipfei;  —  iu  in;  pin 
pflock;  tin  sinn;  sinuer  schlacke;  vringcn  ringen;  ink  euch;  krink 


1 


*)  Mm  Tgl.  (tir  ilieie  amwanillung:  Lelmrlr.  urlrdl   1276  Lflpmtrl 
i«iit  im  volksroanilc  L^pcnlv;    DorltDiD  (Dortinand).   Uortpmi 
boin  Volke  UUpm 
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kreis;  kinkel  fleisch-,  speckstreif;  linken  schwach  sein,  nachlassen, 
YgL  links;  pinken  in  die  höhe  werfen;  winkel  kramladen;  inkst 
dinte;  lint  band;  finsen  spotten;  flinse  streif  fleisch;  flinschen 
liebkosen;  —  schirm,  n.  schirm;  sehirpeii  zirpfR;  swirken  rund  '^«^i 'f^B, 
sSgen;  hirts  hirsch;  —  kiwe  schweinchen;  gibbeln  lachen;  knib- 
bcln  abkneipen;  libberich  gallertartig,  weich;  libbersfii  (Lüden- 
scheid: liewersSi)  gemeines  nostock,  vgl.  holl.  levenee,  lebermeer; 
ribbe  rippe;  —  kig,  tip  spitze;  kippen  schwach  anhauen;  slippe, 
f.  schoofe;  snippeln  schnitzen;  kips  angeschlagen;  —  griflel  ga- 
belspaltiges;  gift,  m.  zom;  knifte  abgekniiTenes  theilchen;  —  slik 
schlämm;  sprik  dürres  reis;  hickeln  wackeln,  von  messerklingen; 
pricken  dürrer  ast;  sfickel  stecken;  swickel  zwickel;  flickem  flim- 
mern; Wicken  wahrsagen;  flks  schnell;  flikstem  flimmern;  — 
lichte,  f.  tragband;  inlichten  einspannen;  intlichten  ausspannen, 
▼gl.  CUws  B.  58;  plichticli  unterworfen;  schichtich  gescheidt;  — 
bidden  bitten;  widdeman  wittwer;  widdefrau  wittwe*);  —  bit 
bis;  wit  beraubt,  leer;  bitte  ziege;  bitte  und  hitse  hitze;  pitten- 
patten  und  päpenpitten  arum  macul.;  titte  zitze;  tittentäiwen  Ze- 
henspitzen; —  ßisj^nh  j^ems,^  dissel  distel;  gisse  menge;  gissen 
▼ermuthen;  hiegedissel  eidechse;  kisse  Werkzeug  der  bäcker;  ris- 
sen ritzen;  wispelich  unruhig;  wispelte  mispel;  wispeltnite  Wir- 
belwind; hisken  fohlen;  fisk  fisch;  wiskeldauk  taschentuch;  bister- 
bdn  Irrweg. 

2)  =  i.  fi !  fia  fi!  fi  tane  fö!  pfui;  kicken*')  hauchen,  vgl. 
keichen;  —  bichten  beichten;  lichte  leicht;  —  widder  weiter 
(wjrt);  widde  weite;  —  wit  weifs;  witter  weifser;  wittein  tün- 
chen; —  im  präsens  st.  v.  2  u.  3  sing,  und  ganzen  plur.:  bis, 
bit  (byten  beifsen);  kris,  krit  (krygen  kriegen);  kint  (kynen  kei- 
men); schint  (sdiynen  scheinen).  Besonders  zu  erwähnen  sind 
die  i  vor  gg,  welche  meist  hochd.  ei  (i)  entsprechen,  brautbigge 
brutbiene  (neben  bymeäur);  diggen  gedeihen;  kligge  kleie;  riggen 
reihen,  lose  n&hen;  siggen  seihen^  sniggcn  schneien;  sniggciglise 
schneegänse;  spiggen  speien;  tiggen  trachten  (zeigen),  zeihen;  Tig- 
ges  Matthias:  friggen  freien;  friggc  frei;  wiggcn  weihen;  ligge 
(leihe)  windel. 

Anm.  1.    Alte  kürze  hegen:  liggen  liegen;  nigge  neu   und 


*)  Zusammensetzungen  mit  wit  ^  wid,  beraubt  leer,  vgl.  hai  es 
wit  er  ist  seiner  habe  beraubt 

**)  Selten  hl  hiät  nit  dervan  kieket  Sdder  üXmet »  nichU  geSoiserl. 
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niggelik  neu^erig,  «ellsam,  vergl.  alts.  ni^;  üggent  feind,  vergl. 
Geh   abgeneigt.    —    BÜggea  breüerzaun    Ut  assiiiiilirt    aas    i 

2.  Das  i  in  smitte  schmiede  wie  im  abil.,  das  in  bibbel 
spricht  biblia. 

3.  QuautitSt  und  qualität  Sadcrten:  hilücb  (belag),  griddi^ 
(grjkdag),  twioticb  (tucntig). 

4.  Qualität  Jinderten:  knckcn  krachen,  woraus  sich  krik  des 
dägcs  morgendSminerung  erklärt;  bicken  backen;  illerbesl  allerbest. 

5.  Hoclid.  e  steht  i  gegenübei'  in:  gislem  gestern;  kwiksilwer 
quecksilber;  windcitrappe  Wendeltreppe;  wirkelicb  (wirkerich) 
welk;  finster  fenstcr. 

6.  Je  nach  betonung  gelten  mi,  di,  vi,  i,  bi  (bei) 
dy,  vy,  y,  by;  min,  diu,  sin  neben  mjrn,  dyn,  syn;  ik  und 
(ihr)  neben  iek,  ieke  (ahd.  ihha)  and  iet;  Qnuer  und  fyner 
let  der  komparatir  vnn  fyn  schön. 


srgl. 

4 


ich) 

I 


Meist  ^  altem  u,  zuweilen  ö,  a,  ä.  Die  zahl  der  o  ist  be- 
sondere durch  nä,  Q3  vermindert. 

1)  ^  u.  mol  locker;  knollc,  f.  karloffel;  molle,  f.  maulwurf, 
mtilde;  fäimolle,  f.  bunter  molch;  stoIlen  slarr  werden,  vgl.  twe- 
lan;  tolle  reis;  molni  mulm;  kolk,  m.  wasserloch;  goM;  holt;  — 
korre  (kürre)  schweineben ;  —  Hop  schale;  top  wipfel:  trop  trapp; 
koppel  hauhe  eines  Vogels;  soppc  suppe;  —  proHen  pfi'opf;  — 
roggen  roggcn;  —  bok  bockj  plok  flocke;  klockc  glocke;  —  doch- 
ter tochter;  locht  laft;  —  kodde  schweincben;  vgl.  holl.  kudde; 
—  dot  darm,  eingeweidethcil,  vgl.  dotier;  pol  topf;  —  Cos  fuchs; 
osse  ochse;  kost  kost, 

2)  =  &,  hoddel  hode;  los  los;  pos  pafste;  wos  wuchs; 
wosk  wusch. 

3)  =z  a,  h,  krop  haken'},  ahd.  krapbo;  lobbe  (läppen)  kra- 
gen; sik  noppen  and  sik  gnappen  sich  slorscti;  -skop  -sclisn; 
trotten  trotzen;  —  mondach  montag. 

Anm.  1.  Knrees  o  statt  eines  ehedem  langen  vocals  zeigen 


•)  Bei  ansem  landleoleo  »in  lleincr  besselh>len  (ho.l)  von  holi. 
mm  wartnbalten  »on  sprisen  diencud,  neben  ilrm  grorsen  eisrrnen.  D»- 
niel  s.  2!>  beieicbnet  hrnkomi-a  und  Itrop  nicht  "onlcrLIrid  ond  krigeD», 
Sandern  agsboomea  (nahrung)  und  faihl  (sj'ockd,  ^^  berd,  wohung). 


Tokale  der  niederdeotochcn  roandarten.  89 

die  aas  redaplication  entstandenen  präteritfonnen  hol,  fol,  gonk, 
honk,  fonk;  s.  e. 

2.  Verkürzt  ist  o  in  prät.  schw.  v.:  hoch  (hochte),  kof 
(koite),  soch  (sochte)  strof  (strofte)  von  hangen  hanen,  kclupen 
kaufen,  saüken  suchen,  striipen  streifen. 

3.  Je  nach  betonung  steht  ok  und  eHak  anch,  so  und  seHa  so. 

ö. 

Meist  umlaut  von  o  =  u,  entspringt  zuweilen  aus  nd.  d,  sel- 
tener aus  a  oder  in.  Altena  zeigt  kiö  f&r  küe,  z.  b.  kiönech  =: 
knenink  könig. 

1)  =  u.  döUem  lärmen;  dölwen  prügeln;  hölter  hölzer; 
rdls  hitzig,  Yon  sauen;  —  sik  schrömpen  sich  scheuen,  vergl. 
schrnnipfen;  —  können  können;  —  körsink  (pelzrock)  rock,  vgl. 
ahd.  cmsina  und  kürschner;  döppen  ausschälen;  kröppen  kröpfen, 
köpken  tasse;  söpken  Süppchen;  —  köfferken  köfferchen;  söffi 
sollen  wir;  —  bocke  bocke;  klöksken  glöckchen;  —  fröchten 
fürchten;  -^  födder  fÜrder;  —  dötte  eingeweide;  ötteken  küh- 
chen; pötte  topfe;  össen  den  ochsen  beg'ehren;  köster  küster; 
kosten  kosten. 

2)  Aus  d  entsprungen,  gössel  gSnschen  (ge^ns);  grötter  grö- 
fser  (greaut);  högger  höher  (heliage);  höchte  höhe;  löslik  lose; 
mödder  tante,  base  (von  meauder,  wie  vedder  von  väder). 

3)  =  a.  mönune  mama;  pöppelkriut  malve,  alts.  pappila. 

4)  =  iu.  lochten  leuchten;  söchten  seufzen;  frönt  freund; 
v{^ttich  vierzig,  aus  alts.  fiortig,  vgl.  engl,  forty  aus  ags.  feövertig. 

Anm.  1.  In  swödder,  swögger  schwerer  (swoar)  und  swödde 
schwere  ist  ö  aus  öä  (=  ä)  verkürzt. 

2.  Das  o  sing.  prät.  indic  wird  im  plur.  prät  ind.  und  im 
ganzen  prät.  conj.  zu  ö.  So  vi  gongen  wir  gingen;  hai  fönge  er 
finge;  it  pössen  ihr  palstet;  hai  söchte  er  suchte;  sai  möchten  sie 
mufsten;  sai  höfte  sie  müfste. 

u. 

Meist  altes  u,  vor  1  und  n  oft  da  noch,  wo  andere  dialekte 
schon  früh  o  zeigen;  seltener  =:  i,  iu,  ü. 

1)  =  u.  dul  toll;  fnl  voll;  bulle  stier;  bullern  poltern;  swul- 
len  gesdiwollen;  wulle  wolle;  wulf  wolf;  bulkenbeaum  wilder 
Pflaumenbaum;  —  grummeln  klümpem,  leise  donnern;  kummer 
erdreich,  abraom;  kump,  m.  napf;  mmp  wesle;  humpeln  hinken; 


7^ 
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—  an  und;  nonne  Donne;  schrQuaeD  ^chrunden;  stanne  Blande; 
sunoe  Bonne;  tunne  toonc;  wuune  wottoe:  bunge  kästen  (mit 
leüiwand  umio^cn):  dungc  döugung;  kungeln  lieiuilich  tauBcheu 
und  verkaufen:  uogel,  n.  talg,  auch  aga.;  ungern  mit tagsruke  bal- 
len, vergl.  alla.  uiidani:  spunt  euter^  Truntsel  ruozel;  granselte 
grOndling;  —  harken  wärmen,  brülen;  kurken  quaken;  —  rubbel 
Unebenheit;  scbrubben  scheuern;  slabbcrt  schlucker^  —  huppen 
surufen  (auf  der  jogd);  kluppc  scheerc.  gespaltenes  hok;  —  nuf 
stofg;pnfmaagebauschSrmeh)u£lcr  Jungfer;  knuffen  die  faost  ballen, 
faustschlage  geben;  knuffei  falle:  slulTcn  panlotTel;  —  mi  schniggell 
mir  schaudert,  vgl.  tu  ehragi  —  sluk  murk  der  gcwadtse;  hucke, 
f.  kröle:  hSitmucke  grasmücke;  muckel  hoUmark;  niuckelholt 
holunder;  hukstem  sich  hockend  fortbewegen;  huclit  staude; 
Iduchl  zange,  gespaltenes  holz;  scliucbt  scbultcr:  lucht  zuchl; 
uchtemorgeufrühe;  —  puddck  wurst,  vgl.  paddJng,  boudin;  rud- 
dek  i'äudiger  hund,  unansehnliches  geschupf;  fuildek  slinkender 
gegeustaud;  fuddentucb;  —  but  plump,  grob:  bullen  bauih:  but- 
telte  hagbutle;  multe  niuttcrschwein;  pulse  poB»e;  —  bus,  kus 
kufe;  lustj  m.  blumeuslraurs;  lustern  horchen,  flüstern. 

2)  ^  i.    spuggen  gespien;  vul  viel  (berg.  völ);  vrusle,  irua 
wufslc. 

3)  =  iu,  ü.    drubbel   Iraube:  buggen  hauen;  bugget  Sralf^ 
brnggen  brauen:  tmggen  trauen;  fucht  fuchtich  feucht.  ^H 

.\nni.  1.     Abd.  a  enlsprichl  u  in  kurmel  durcheinander  ImH. 
fende  und  sprechende  menge,  ahd.  cannula. 

2.  Im  prSt.  sing.  st.  vcrba  ist  u  neben  a  gebräuchlich:  halp, 
faulp;  eauk,  sunk:  span,  epun;  sprank,  sprnnk. 

3.  Je  nach  der  betouuug  ivechsclt  u  mit  iu  in  bu  wie,  du 
du,  nu  nun. 

4.  Zuweilen  ist  neben  u  mit  geminate  ein  ue  mit  einfacliem 
konsonanteu  in  gebrauch:  hubbeln,  huebel»  hinken;  tusscin,  tniH 
sein  schütteln.  ^H 


Meist  =  mhd.  fi,  selten  =:  i,  wi,  iu. 

I)  =:  allem  u.  krül  schcitclhaar;  lül  bierart;  m&l  staub; 
diillen,  m.  beule;  prüllcn  pl.  siebcBsaclien;  fliUc  sch&pfgeiSfs;  pQlf 
pfQhl;  BÜltc  sülze;  sUltcn  eingemacht  (sültcn  maus  Sauerkraut,  sül- 
len  raüweu  u.  s.  w,);  bülstcr  Samenschale  der  erbse;  —  iiro  um; 
krümine  krümme;  dümpel  löechhom;  kOmpcl  t&mpfel;  —  bOaoe 
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schale,  rinde;  dünne  dünn;  dünninge  scblSfe,  ahd.  danwengi;  pün- 
gel  last;  scbüngen  anhetzen;  dünken;  bünde  verpflichtangen; 
münte  münze;  fönter  drahtabfall;  lünse  achsnagel;  prfinsel  ver- 
kümmerte pflanme;  —  dfirpel  (auch  duärpel)  schwelle;  würpel 
(wüärpel)  Würfel;  hürker,  der  durch  hurken  und  besprechen  heilt; 
—  lübben  yerschneiden ;  lübbestiek  liebstöckel,  ahd.  Inbestlcal; 
•chrübber  bürste znm  schrubben;  —  knüp  knoten;  drüppel,  tropfen; 
düppen  irdener  topf;  hüppe  erdfloh;  schuppe  spaten;  —  büffel 
grobian;  knüffeln  mit  fliusten  schlagen;  küffe  schlechte  mutze, 
vgl.  ital.  cufBa;  muffen  nach  schimmel  riechen;  snüffeln  schno- 
bern; snüfken  prise;  •—  brügge  brücke,  erdrücken,  butterbrot; 
mügge  mücke;  rüggen  rücken;  flügge  flück;  —  lük  (=  luttic) 
ein  wenig;  bücken;  drücken;  glücke  glück;  krücke;  nücke  tücke; 
plücken;  fücke  scherze;  bükse  hose  (?vonbiuk);  —  tüchtem  er-  A^  ^n*M<  . 
zeugen;  tüchtlink  züchtling;  —  müdde  getraidemafs;  schüdden 
schütten,  schütteln;   —    püt  Ziehbrunnen;  schüt  schutzbrett  an  • 

schleusen;  bütten  ausweiden^  büttein  den  bauch  aufschneiden; 
hütte  Winkel;  nütter  nutzer,  vielmehr;  schütte  schütze;  schütten- 
spiel Schützenfest;  stütte  stütze;  —  süs  so;  büsse  büchse,  auch 
im  sinne  von  Daniel  s.  98:  de  buffen  (1.  bussen)  dregen  se  alle 
vele  =:  corpore  quaestum  faciunt;  küssen  küssen;  büske  husche; 
lüsten  gelüsten;  rüstern  sSubem. 

2)  =  1.  üUnen  dampfen;  ülk  (neben  Ulekatte)  iltifs;  bülte 
pilz,  vgl.  jedoch  boletus;  krübbe  krippe;  drüdde  dritte;  düt  dies; 
büs  bist;  -nüs  und  -nis  -nis. 

3)  =  wi.   sfil  schwelle;  süster  Schwester;  tüsken  zwischen. 

4)  =  in  (ü).  ümmer  immer;  nümmer;  ümmes  jemand;  nüm- 
mes.  Hier  sind  einige  Wörter  mit  ügg  besonders  aufzuführen: 
grüggel  greuel,  mhd.  griuwel;  grüggeln  gespenster  fürchten;  klug- 
goi,  n.  knSuel,  ahd.  klinwa;  schüggen  scheuen,  ahd.  sduhan; 
trflgge  treue,  ahd.  triuwa;  —  strüggen  streuen,  ahd.  streuuan; 
süggel  ahle,  ahd.  süihi. 

Anm.  1.  ü  entspricht  manchen  ahd.  o  nhd  ö,  z.  b.  güllen 
golden;  wüllen  wollen;  hülten  hölzern;  günnen  gönnen;  snürkel 
Schnörkel;  rüggenbry  roggenbrei;  süs  sonst 

2.  sünte  =  sanctus. 

3.  Wo  sing,  prät  indic.  st  v.  u  hat,  zeigt  der  plur.  und  das 
ganze  prfit  conj.  ein  ü,  z.  b.  vi  gewünnen  wir  gewannen;  sai 
spfinne  sie  spönne. 


IL    ZuBammengeBCtztc  vokale   von   veracbieaen«! 

zeitmorec. 
( Brechungen. ) 

Wfihread  viele  dieser  laute  wahre  kürzea  vorstellen,  sind 
andere  deulliche  ISngen,  und  wieder  einige  werden  bald  lang, 
bald  kurz  gebraucht.  Sehen  wir  hiervon  so  wie  von  dem  um- 
stände ab,  dafs  ein  kleiner  IhcJI  zu  den  seh  wScbuDgeo  gehört, 
so  berechtigt  uns  die  unter  konsonanlischem  einllnssc  liegende  ent- 
slehung  der  mciglen,  sie  brechungcn  zu  nennen.  Im  allgemei- 
nen ISuIt  dieser  einflufs  auf  das  hinaua,  was  wir  schwache 
konsonanz  nennen,  wohin  aufiier  den  einfachen  konsonanten  ge- 
wisse Verbindungen  zweier  liquiden  fgeminaten  nur  rr)  und  der 
liquiden  mit  muten  gehören.  Man  suchte  der  silbe,  die  sich 
Echwach  faud,  durch  brecliung.  wenn  nicht  vei-stürkuug  des  «eil- 
malsea,  doch  gröfseres  gewicht  zu  geben.  Obgleich  in  mSr- 
kischea  Urkunden,  so  weit  wir  solche  durchzusehen  gelegenheit 
IiattcD,  bis  in  die  erülen  jabre  des  17.  Jahrhunderts  nur  ic-bre- 
chungen  gefunden  werden,  so  glauben  wir  doch  annehmen  zu 
dürfen,  dafs  die  Sitere  volksmundart  die  jetzigen  iä  =:  i  und  uä 
(Uli),  wenn  auch  leise,  wenigstens  andeutete.  Ihre  wahrschein- 
lich ehemals  dem  monoplithonge  nSher  siehende  ausspräche  wird 
Ursache  sein,  dafs  urkun^enschreiber  keine  deraelben  in  nieder- 
deutsche scbrinstücke  cinfliefscn  licfsen,  wie  ihnen  das  nun  und 
dann  mit  anderen  mundartlichen  eigcntbOmlichkeiteR  begegnet  ist. 
Das  kräftige  hervortreten  der  alten,  so  wie  die  bildung  der  neuen 
brecbungen,  worunter  sogar  unentwickellc  umlaulangen  (ifi  ^  a), 
beginnt  in  der  zeit,  wo  durch  den  überhand  nehmenden  dnflafs 
des  hochdeutschen  die  herrschafi  des  schrift  niederdeutschen  gebro- 
chen   und  so  die  volksmandart    ihres    bisherigen    zügcis    eutlas- 


Alteua  spricht  ia,  iä;  Ilerscheid  und  Valbert  zeigen  ie.  Am 
bSnßgEtcn  ist  der  laut  ii-,  ia:  erseheint  bei  ausgefallenem  d.  ein- 
fochem  r  und  g,  vor  w  schwankt  die  ausspräche.  Entsprungen 
■ind  diese  laute  theils  aus  allem  i,  ttieils  aus  altem  a. 

I)  =  i  (mild,  i  und  cj,  nicht  selten  ^  ags.  eo  (ie),  in  dm- 
gen  ^  altn.  ia,  16  und  goth.  ai.   Die  Brechung  zeigt  sich  vor  je- 
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dem  einfachen  consonanten,  einmal  vor  rr  (assimiürt  ans  rd),  vor 
rm,  bei  folgenden  Verbindungen  der  liquida  mit  muta :  lg,  Ik,  (ih), 
rw,  rp,  rf,  rg,  rk,  (rb),  roh  (=  ausl.  rg),  rd,  rt,  rs,  rsk,  rst, 
endlich  vor  ps. 

sik  bi»en  beten;  biaeen  gebeten;  triacen  treten;  —  giäl  gelb; 
miSl  mehl;  schiäl  scheel;  wiäld^ge  Wohlleben;  wiälmaut  aasge- 
lassenheit;  befiälen  befehlen;  kiäie  kehle;  kwiälen  qnal  leiden; 
stiälcn  stehlen:  wiälich  wohlig;  wiälgen  ausgelassen  sein;  miälke 
milch*);  —  ifim  ihm;  niämen  nehmen;  wiasme  pastorat;  —  iäa 
ihn;  siäne  sehne;  sliänen  lehnen;  —  biasrbime;  dia^r  (diär)  der, 
ahd.  d(&vä^  hiser  her;  i«T  (iär)  ihr.;  liser  leder;  liärbek  (weichschna- 
bel)  laiTe;  smiaer  schmier;  tiser  theer,  ags.  teoru;  twiserwint  Wir- 
belwind; User  feder;  ?fiser  über  jährig;  ?wiser,  f.  bewegung,  arbeit, 
vgl.  were  prsestatio;  wiarr  weiter;  wiaerwulf  (häufiger  wärwuli) 
werwolf;  giaeren  gähren;  gebiseren  gebären;  schiseren  scheeren; 
tiseren  zehren;  Hiarmen  Hirmin**);  piärre  pferde;  biärwe  bieder, 
sanft;  gewiärwe  gewerbe;  kiärwen  kerben;  schiärwel  Scherben; 
stiärwen  sterben;  verdiärwen  verderben;  schiärpe  schärpe,  ags. 
sceorp;  kiärf  kerbe;  verdiärf  verderb;  wiärf  gewinde;  biärgen 
bergen;  hiärbiärge  herberge;  iärgens  irgendwo;  tiärgen  necken, 
ags«  tirigan;  biärke  birke;  kiärke  kirche;  piärk  eiterstock  (wenn 
=  piderik),  vgl.  ags.  pi6a  medulla;  stiärke  junge  kuh,  ags.  stire; 
twiärk  xwerg;  twiäric  (Rheda :  twiälk)  taumellolch ;  wiärk  werk; 
biärch  berg;  hiärt  herz;  hiärtebok  hirschbock;  piärt  pferd;  smiärt 
schmerz;  stiärt  sterz,  ags.  steort;  diärtich  dreifsig;  biärsten  ber- 
sten; giärste  gerate;  wiärste  rist,  fries.  wriust;  diärsken  dreschen; 
—  hisewen  himmel;  iaewen  eben;  Ja  wert  eberhard;  iäwai  ephen; 
kiaewe,  f.  käfer;  kliaewen  kleben;  lisewen  leben;  liäwer  leber; 
?swi8ewe  deckbrettchen  aof  gemQsetonncn ;  swiäwel  Schwefel; 
wisewen  weben;  *^  riäp  gerippe;  driäpen  treffen;  piäper  pfefier; 
iSpsken  stofsen,  necken  (=  tiepsken);  —  ?striäf  stark ;  —  diaegen 
degen;  liaegen  gelegen;  pliaegen  pflegen;  —  bliäk  blech;  gebriäk 
gebrech;  piäk  pech;  briäken  brechen;  yskiäkel  eiszapfen,  ags.  isgt« 
cel;  priseke  predigt;  riäken  rechen;  riäke  herd;  spriäken  sprechen, 
sttäken  siechen;  wiäke  woche;  —  stiäch  steg;  verpliäch  pflege; 
wiäch  weg;  —  biäddn  betteln;  —  briät  brett;  gebiät  gebet;  iSt 


*)  Iserlohn  millke,  Altena  miallce,  Herscheid  miellce,  Halver  mälke, 
Schwelm  milk,  Bannen  melk. 

**)  in  mjth.  redensarten  hiesiger  gegend. 


U  Wotatt 

(=it)  ea;  iBten  essen;  miSlen  messen;  liäten  gesessen;  vergiiten 
Tergessen;  frifiten  fresseiij  —  iliäasen  indesseo;  Hlsen  tcAent  üiie 
fesc;  wiäsen  gewesen, 

2)  ^  a  (A),  KUvreilen  =  3^.  ea,  Sic  (^rschtint  in  verben, 
im  sing,  und  plar.  von  Kubst.  nnil  adject. ,  in  komparativen,  im 
pronomen,  zalilwort,  advefb  and  in  folge  der  Kusammeiwetxaiig. 
Wir  linden  sie  TOr  jedem  dnfacfien  oder  veieinfadtlen  konaouau- 
ten,  vor  ir  (:=  rd),  bei  der  Terbinduug  ungleicber  liquiden;  ml, 
^1,  rm,  bei  liqoida  mit  muta:  iw,  mp,  mst,  rw,  rp,  rfl,  rg,  rk. 
TB,  rt,  nk,  nd,  endlicb  ror  ks,  kst. 

a.  Verba.  tnfiümen  eiiilSdels;  scbiämeu  sebfimen  ags.  aceam- 
jaa;  swiämen  scbwaden  verbreiten  ;  tiämcn  zähmen;  biämpeln  sich 
befallen,  v.  vögeln,  vgl.  bimphamp  veiwickelle  sache;  hiänutern 
arbeiten,  prügeln;  —  briänen  brennen;  —  nisren  nähren;  swise- 
ren  sclivrören;  verhiieren  verheeren;  wiaren  Tvehrco;  vriSnnen 
nännen;  iärwen  erben;  liänven  fSrben;  scbilivpen  schärfen;  iSr- 
gem  ärgern;  miärken  merken;  ?kmärken  widerlich  schreien,  vgl. 
quarren  and  quirrcn;  ?siiiSrken  ^aiisnaueo;  swiärken ^ ewarken 
(swalkcn)  rauchen;  hiärschen  rüsten,  schwach  gefrieren,  vgl.  ahd. 
harstpn  und  verharschen;  —  driirgcn  tragen;  sik  verhiegcn  sielt 
verbergen;  —  siSdigen  (siärgea)  süttigen;  —  hiät  hat,  riäieln  (ras- 
seln) sciiwatien;  sniätem  (schnattern)  schwatzen;  —  hi&s  liast- 

b.  Subst.  und  adj.  sing,  diale  (enne.  vergl.  däl  (verschieden 
ist  diele);  ifile  eile;  iälerte  eller;  sialich  selig;  —  hiämplink 
häniling;  kiSmerken  kämmerlein;  scbjämlik  beschämend; —  blin- 
ken hfihnchcn;  ti&nken  «iUincbea;  fiünken  fähnicin;  wifinde  ge- 
wÖbnuDg;  —  miier  slule;  plitermius  fledermous,  vgl.  plArcn  flat- 
tern; vulschiäricb  vollständig;  iärle  erle;  iärmel  Srmel;  wiirrc 
insel;  hlärwest  herbst;  iärfte  erbse;  miärgel  märgel;  miargenblume 
marienblümchcD  (beltis  perenois);  hiärkelsc  harksel;  sltHrko  stärke; 
tUtriien  schwein;  swiärte  (switle)  schwSrze;  —  ?sehritlf  magert 
driäf  (derbe)  stark;  driäwel  (derbe)  stark:  —  miigerlink  bunger- 
büime;  —  iSkereicbel;  miäker  roanher;  fliSke  seiteubrell  an  roisl- 
wagen;  i5kse,  f.  axt;  iükster  (iäsler)  elsler;  —  driSch  biirdej  — 
ifidel  edel;  miädcr  mäher;  schilidelik  schädlich;  —  biäseken  bis- 
chen; hiiticlte  hasel;  kiäsek  (käsek)  »trank;  uiSseken  nSschen. 

c.  Subsl-  und  adj.  plar.  etixe  («tat)  städlc;  —  hiSmel  (bfi- 
mel)  htimmel;  biUmer  (hAmer)  hämmer;  fiUme  (fAm)  fSden;  -- 
tiäne  (lün)  zahne;  —  bliivr  und  blür  (blal)  btStler;  riwr  und  rftr 
(rat)  räder;  ditlrmc  dfirme;  Ürme  (arm)  arme;  swiinne  tchwitemci 
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Biärke  (sark)  sarge;  viaers  (yär)  yäter;  —  griäwer  (graf)  gräber; 
griäwens  (gdiwen)  graben;  —  schiSpe  (scbap)  schranke;  —  mise- 
gede  (mSget)  mägde;  niägel  (nagel)  nägel;  siisege  (slach)  schlage; 
sniägel  (snSgcl)  schnägel;  —  miaekcs  mädchen;  ri^kes  rädchen; 
—  fiäte  (fat)  fässer;  wüiters  (water)  gewässer;  —  gliäser  und 
gl^iser  (glas)  gläser;  griiiser  (gras)  gräser. 

d.  Komparative,  biäter  besser;  iärmer  (arme)  ärmer;  wiSr- 
mer  (w4rme)  wärmer;  schiärper  (scharp)  schärfer;  iärger  (arch) 
ärger;  siiärker  (stark)  stärker. 

e.  Pronomen,   diäm  dem;  diän  den. 

f.  Zahlwort,    twiälwe  zwölf. 

g.  Adverb,   jiä  ja,  ags.  gea. 

h.  Komposita,  giaerkammer  Sakristei,  vgl.  gär,  giärwen;  giser- 
kauken  pfefferkachen ;  Hiärguat  herrgott. 

Wohin  gehört  htaßv  räum  über  dem  herde?  Es  scheint  nicht 
=  hert,  wofür  wir  hsert  (häirt)  oder  riäke  gebrauchen.  Sollte 
es  einerlei  sein  mit  hiser  in  hiaerbrant  (auch  hiaewenbrant)  feuri- 
ger drache,  hiserreauk  höhenrauch?  —  Ist  kwiärder  schleim,  hchd. 
koder  eins  mit  qnerdar,  queldar  köder?  —  Ist  swiärder  in  «dat 
häl  der  swiärder!»  aaf  swcrt  zurückzufahren? 

ie,  ie. 

Häufiger  ist  ie  als  ie,  letzteres  steht  in  der  regel  vor  w  und 
g.  Sie  finden  sich  fast  immer  vor  einfachem  oder  vereinfachtem 
konsonanten.  Dem  Ursprünge  nach  sind  sie  öfter  =  i,  als  ==  i, 
iu,  a.  I]^e_aa88prache_läfst  beide  vokale  hören.  Zu  beachten  ist 
ihr  vorkommen  in  niederd.  sdiriftstücken  und  im  nhd. 

1)  rz:  i  (ö).  Es  erscheint  vor  jedem  einfachen  konsonanten, 
r  ausgenommen,  vor  verstärkter  konsonanz  nur  selten  (mp,  mst,  ps, 
ft),  es  sei  denn,  daCs  ein  s  oder  t  der  flexion  auftritt. 

spiel  spiel;  stiel  stiel;  viel  viel;  diele  diele;  kielen  schreien; 
kwiele  federkiel;  mide  milbe;  smiele  schmiele;  swiele  schwiele; 
?wielen  wellen,  vgl.  ahd.  willan;  spielt  spielt;  stiels  stiehlst;  — 
hiemel  himmel;  kriemeln  krimmein;  schiemem  schimmern;  siemel 
semmel;  striemel  striem,  streif;  wiemein  wimmeln;  pänwiemel 
mistkäfer;  siempel  einföltig;  niemt  nimmt;  —  se  kienen  sie  keim, 
ten;  se  schienen  sie  schienen;  schienen  geschienen;  schrienen 
schrinnen;  et  schrient  es  brennt  (die  wunde);  schrienich  kalt 
bittei^kalt;  yerkwienen  verkümmert;  —  wiebelbeaune  wibbel- 
bohne;  —  biewen  beben;  biewer  biber;  vi  bliewen  wir  blieben; 
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drieTTcn  getrieben;  gievrea  geben;  giewen  gegeben;  gievrel  gie) 
liewern  lierem;  niewel  nebel;  sieweu  sieben-,  echiewe  fl 
ter,  vgl.  gescbicbc;  stiewcl  eUefel;  tiewe  (lifle)  liündin;  vriewen 
gerieben;  —  gciep  grill;  kniep  kniff;  eubicp  scbifl;  se  gricpen  sie 
griffen;  kniepen  gekniffen;  riepe  riffel;  riepen  flacbs  riffeln;  smepe 
peitsche;  ticpsken  stofsen,  necken,  ahd.  zispjan;   —  drief  stvf 
gief  gib;  klicf  anhübe;  sief  sieb;  kriefl  krebs;   —  (liege,  dirgc 
diegel  tüchtig,  echwed.  digcr;  iegel  igcl;  uicgcu  neun,  alls.  nig 
fsiege  liege;  sieget  siegcl;  svvicgc  scbwiege;  sieget  roggenses 
—  iek  icb;  kiek  blick;  sick  sieb;  stiek  stich;  strick  strich; 
ker  becher;   blicken    bellen    (=  bilkea,  birken,   a;^.  beorcaaM 
kwieke  sorbos  auc,  ags.  vice;  priokd  slachcl,  ags.  priccle; 
kein  prickeln;  sickel  sichcl;  sieker  sieber;  sfiekednisler  stockl 
■tcr;  kieksteru  kichern;  —  kniedern  knittern;  knieder  zi 
dich  (liech)  ledig;  wieder  gegen;  —  biet  bifs;  driet  sordes  \ 
tris');  glietgiied;  iel  ihr;  iet  ifs;  miet  mifs;  smiet  scbmifs;  a 
scbmied;  spliel  spHCs;  vergiet  vergifs;  wiet  wiedc;  bieten  g 
Esn;  se  drielen,   von  dryten  cacare;  kicteln   kitzeln;   niete  nib('' 
achielen,  v.  sehyten;  verpiieten  versessen  auf ;  wicten  ^rissen,  gc- 
Tvufst;  —  biescn  rennen;  grieselik  dämmernd,  furchtbar,  ags.  gri- 
slic;  kiescl  kiesel;  piesek  (cicbsen)aicmcr;  fiesel  fSsercben,  vei^L 
fiser;  vriesc  wiese;  wicsel  wiesei. 

2)  =  i.  biese  regenschauer,  vgl.  ahd.  bisa ;  griemeln  und  gry- 
men  dämmern,  vgl.  ags.  grlma;  riedern  zitlcrn,  vgL  ahd.  ridöa; 
schiene  schiene,  ahd.  scina. 

3)  =1  iu.    prienken  stechen,  vgl.  prain  ahlc,  ags.  preän;  aJe- 
mem  sickern,  vgl.  ags.  eeöm  rima;  vriemeln  zu  ricmen  i 
Tgl.  alts.  riomu;  wiele,  f.  ankraut,  ags.  veod. 

i)  ^  a.  ?hiclwtach  hellwe^  (lodtcnwcg),  milcbstrarse,  li 
bemd;    der  diene  von  danncn;    wiene   (berg.    wio)    gescbw 
pockc,  Bgs.  vcnne;  bricnt  brennt;  hicwen  beben;  biewicli  schw 
nilig,  ags.  beßg;  griewel  dachs;  griewel  gröbl;  koiewel  k 
sticwich  slSinmig,  vcrgl.  sUwcn;  dricget  trflgt;  glegcnl  gegen 
biege  hecke;  htcgedisscl  (h eck cnlü uferin)  eidechse,   vgl.  dy^]« 
laufen;  lege  egge;  iegemüäncr  (eggenkäfer)  birscbküfer;  ingief 
hingegen;  ?kriegel  munter;    fliegcl   llegel;  wiegen  wegen; 
decke;    diekel  decket;    biekel  hechet;    riekel  mSnnlicher  I 


*)  noch  driit  noeli  sckiel  nicht  d«a  geringst«,  so  CUw«  Bftr  S 
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liepel  löffel;  schiepel  scheffel;  kictel  kessel ;  nietel  nessel;  wietke 
(waddeke)  käsewasser;  iesel  esel;  gienssyt  jenseits. 

Anm.  1.  Zam  nhd.  vergleiche  man:  bieke  bach,  alts.  biki; 
kieper  köper,  vgl.  kijpen  kerben;  piekel  pökel,  engl,  pickle. 

2.  Hochd.  ei  entsprechen:  stiege!  steil,  ahd.  stdgal;  triesel 
kreisel.'^) 

3.  Aas  zwei  silben  zusammengeflossen  oder  dorch  consonain- 
tenausfall  entstanden:  nienkein;  tienzehn;  tiegen  gegen;  hiekst er 
(hagelster)  häher;  liet  liegt;  siet  sagt. 

4.  Wohin  gehören  smieder,  smiederich  schmächtig,  dünn, 
schwach ;  fiekeln  schwach  stofsen ,  züchtigen ;  hawierfiekel  hüh- 
nersitz? 

ue 

steht  vor  einfachem  oder  vereinfachtem  consonanten^  vor  mehr- 
fachem nor  bei  ns,  cht,  ts  und  in  flllen  der  verbalflexion.  Zu- 
weilen wccliselt  ue  vor  einf.  consonanten  mit  u  oder  o  vor  ge- 
minate,  z.  b.  dueseln,  huebeln,  tuebeln  (tobbeln).  Der  laut  ist 
nicht  selten  von  unbestimmter  quantität,  entschiedene  lünge  hat 
suege  Schwein.  Er.  entspricht  gewöhnlich -altem  u,  zuweilen  mhd. 
o.  Die  brechung  wurde  offenbar  nur  durch  schwache  consonanz 
hervorgerufen,  welchem  dann  einige  geminatenfälie  folgten. 

tuele  altes  weih;  —  druem  endchen  garn;  kuemen  kommen; 
suemer  sommer;  se  kuemt  sie  kommen;  —  suen  söhn;  duene  (ge- 
spannt) enge,  nahe;  duener  donner;  wuenen  wohnen;  wuent 
wohnt;  —  buebel,  f.  Wasserblase,  engl,  bubble;  huebeln  hinken, 
to  hobble;  schuebeln  schütteln,  schieben;  tuebeln  zerren,  zobeln; 
—  huep,  or.  hüfte ;  huep  Wiedehopf;  stuepen  junges  pferd,  ahd. 
stofin;  stuepen  abhauen,  stützen;  —  kuegel  kugel,  kappe;  vuegel 
vogei;  —  bueke  Viehglocke;  h^enpuekel,  f.  giebeljoch,  hahnen- 
balken;  —  unduecht  Untugend,  taugenichts;  buedd  ganze  masse, 
plunder,  alts.  bodal;  snueder  rotz;  sueder  unreine  flüssigkeit ;  flue- 
der  zerrissenes  klddungsstück,  vgl.  hol!,  floddem ;  fluederich  zer- 
lumpt; klnedern  und  suedern  sich  umhertreiben,  vgl.  ags.  loddere 
nebulo;  sluedem  schlottern;  smuederich  (=  smulderich)  drückend 
warm;  smuederlachen  schmunzeln,  vgl.  alts.  smultre;  —  kruet,  n. 
nachtheil;  nuct  niili;  suet  süd;  fnet^  f.^odex;  bueter  butter;  J'^mv» //^V» 
knuetem  murren,  schwed.  knota;  rueteln  rütteln;  tueteln  schwaz- 


*)  Weehsel  von  k  und  t  auch  in  taark  kork. 
IL  2. 
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zen,  undeallich  sprechen,  engl,  twattle;  stuetem  stottern;  faetse 
schelte  für  mSdchen;  dueseln  aussein;  knaeseln  zQsauiipendrfickeii, 
faltig  machen,  vgl.  ahd.  farknosjan ;  kaese  mntterschaf,  altes  thier ; 
knesel  anreinliches  fraaenaimmer;  kueselich  unsaaber.  —  Alts.  6 
entsprechen:  guenstach  niittwoche,  gnet  gut.  Zn  hnedel  (berg. 
hoddel)  zerrissener  läppen  vgl  mhd.  hadel :  zu  draedel  zerrisseneB 
kleidungsstück,  vgL  tr5del. 

üe. 

Umlant  von  ne,  vor  jedem  einfachen  consonanten,  vor  mdir- 
fachen  bei  cht,  st  und  in  flexionsföllen.    Der  umlaut  hat  hier  wei- 
^    ter  gegriffen,  als  im  mhd.,  da  namentlich  auch  plur.  prfit.  ind.  st. 
^y      V.  ihn  zeigen. 

jQe  vorwärts!    —    hüelen  (höhlen)  wühlen;    muele  mfihle 
möeler  müller;  füelen  föllen;  hüelt  wühlt;  —  kuem  k&mmel 
drüeme  tmmme;  drQemeln  schläfrig  zu  werke  gehn,  to  drumble 
köemt  kommt;  —  büen  buhne,  Zimmerdecke;  duener  enger,  nS- 
her;  d&enen  häufen;  kQenink  köuig;  müenek  mönch;  suene  söhne; 

gedöent  vul  gehäuft  voll;  dücnthäufl;  —  drüewen  dürfen;  höe- 

wef  hobel;  höewel  hög'el;  schüewe  schöbe;  uewel  öbel;  —  sfiep 
soff;  vi  kruepen  wir  krochen;  stfiepel  kluthenne;  —  ruef  kruste^ 

^Xvi%/.r»ofr     ahd.  hruf;  schüef  schub;  —  döegen  taugen;  duegenich  (d&enich) 

tugendhaft;    lüege  löge;  muegen    mögen;    slüegen  schlagen;    •>— 

brück  brnch;  jüek  juck;  rüek  geruch;  brücken  brauchten,  ags. 

KlfHH.  brucun;  jucken  jucken;   knückel  knöchel;  küeke  küche;  i^ü^el 

;^,^^^^  bügel ;  nüekels  augenknochen ;  slüeken  schluckten ;  sprüeke  sprücbe ; 

i.fj^s  röekleSus  sorglos;  —  büech  bug;  tüech  zug;  düecht  tugend;  — 

—  büedeker,  büeker  böttcher;  —  güet  gufs;  schüet  schufs;  flüet 
flufs;  güeten  gössen;  genüeten  genossen;  flüeten  flössen;  küetel 
koth;  prüeteln  prolzeln,  murren;  schüetel  schüssd ;  slüetel  Schlüs- 
sel; spüetern  spützen;  —  knüesel  und  nüesel  lichtschnuppe;  rüe- 

rfft>r>'  ^>s'.*...       *®^'*  rütteln;  knüestern  künsteln.  —  Mhd.  uo  entsprechen :  drüe- 

gen  trugen;  güeder  guter;  fderen  fahren.  Für  i  stehen:  dfiese 
dieser,  düet  dies. 


ua 


steht  vor  jedem  einfachen  oder  vereinfachten  consonanten,  aufser- 
dem  vor  lg,  nk,  rr,  rm,  rn,  rw,  rp,  rf,  rg,  rk,  (rh),  rch  (=  ausl. 
rg?  rt,  rst,  rsk,  kst,  ss,  «t.     Vor  einfachem  r,  g  und  bei  ausge- 
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stobenem  d  ist  es  lang.  Wir  finden  unter  uä  meist  mhd.  o,  sel- 
ten a.  Die  Übereinstimmung  eines  theils  dieser  brechungen  mit 
goth.  aii,  sowie  das  vorkommen  der  lesarten  guod  (=  god),  duoh 
(=:  thoh)  im  Heliand,  lassen  ycrmuthen ,  dafs  dieser  laut  wenig- 
stens tbeil weise  alt  und  nicht  erst  aus  o  hervorgegangen  ist.  uS 
scheint  ein  umgesetztes  au,  wie  einzelne  iä  umgedrehte  af.  Be- 
merkenswerth  ist,  dafs  einigemal  dem  goth.  aü  ein  verdichtetes 
oa  gegenüberstellt. 

buae  böte;  duler  dotier;  luac  lote,  schöfsling ;  —  bual  hohl;  bual- 
wiärken  wfthlen;  hual  loch;  kusl,  m.  kohlenmeiler;  wual  wohl;  eikvioJj^  7sU 
buale  bohle;  kuale  kohle;  suale  sohle;  ualge  oel;  —  buSm  boden; 
nuamen  genommen;  hulnech  honig;  ruänken  geräusch  machen, 
holl.  ronken;  buar  bohrer;  haar  hob;  duar  thor;  muar  möhre,  ahd. 
moraha;  gebuären  geboren^  kuären  kosten;  smuSren  schmoren; 
fuarm  form;  wuärm  wurm;  huämte  hornisse;  schnlrwet  schorf, 
vgl.  Skorbut;  stuarwen  gestorben;  duarp  dorf,  stuärpeln  stolpern; 
kuärf  korb;  schuärf  schorf ;  tuarf  rasen;  buargen  borgen;  muSrgen 
morgen;  suärge  sorge;  luärk  lorch  (schelte);  stuärk  storch;  stu-ir- 
keln  straucheln  (y.  Steinen  schrieb  vor  100  jähren  stulkeln);  tuärk 
kork;  beswuarken  bewölkt;  liuhuärken  aufmerksam  horchen; 
fuarke  gabel;  bulrch  borg;  buarch  bürg;  kuärt  kurz;  fuart  furz; 
duarte,  duartke  dröhne,  geschwätziges,  sich  überall  aufhaltendes 
weib,  vgl.  ahd.  drozjan;  wuartel  wurzel;  uärtswiärk  obstwerk; 
fuärsk  frosch;  buarst  brüst;  duArst  durst;  kuärste  kruste;  fuarst 
frost;  —  buawen  oben;  lulwen  geloben;  stulwe  Stube;  tuawen 
stark  dampfen  (?  ■-=-  tulrwen  torf,  rasen  verbrennen);  Uawcn  ofen; 
uäwes  obst;  duabel  kubus;  duäbeln  (dobbeln)  würfeln;  —  drua- 
pen  getroffen;  druapen  tropfen;  kruSpen  gekrochen;  kuäper  knpfer; 
suapen  gesoffen;  —  gruäf  grob;  huaf  hof;  luäf  lob;  stuaf  staub, 
Stoff;  —  buagen  bogen;  tuagen  gezogen;  tuSge  tau;  —  kuak  koch 
luak  loch;  toak  zuck;  bruaken  gebraucht;  brücken  gebrochen; 
knuaken  knochen;  kuaker  kocher,  köcher;  nuäken  harter  gegen« 
stand;  ruäke  rabe;  schuäken  knochen,  bein;  sluakem  schlottern; 
spruken  gesprochen ;  stuakcn  anschüren,  heizen,  vergl.  stochern; 
flnlkster  flatterhaftes  mädchen;  —  druach  trug;  duSch  doch; 
nuSk  noch;  trulch  trog;  fluäch  flug;  wintfuäke  dem  winde  aus- 
gesetzte stelle;  —  gebuSt  gebot;  guät  gott;  puät  setzling;  schnat 
(schofs)  Schublade,  verschlag;  schuat  schufs  (von  gewachsen); 
schuaten  schössen;  ?schuatstäin. Schornstein;  schuStschuir  schieb- 
bares Schutzdach  für  garben;  schuStsypen  quersiepen;  sluät  schlofs; 
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sualbridnen  Sodbrennen;  guatc  gösse;  galaen  gegossen;  kalten, 
m.  kleines  bans,  kleine  ackerwirtbschaft,  ags.  cot;  slypkalten 
schleif  rolle;  pulten  setzen,  pflanzen;  schulten  geschossen;  slnltea 
geschlossen;  spruate  sprosse;  struate  kehle,  ags.  ]?rote,  Italien. /.^^< 
strozza;  verdruaten  verdrossen;  dualem  zittern,  schwatzen;  drul- 
teln  schwatzen;  —  huäsc  strumpf;  druassel  drossel;  dmast  drost, 
Bodensatz;  rulst  ferrugo. 

Anm.  1.  Aus  a  hervorgegangen  und  f&r  altes  a  stehend: 
bnarch  verschnittener  eher  (urk.  borgellswin),  ags.  bearg;  nuar- 
kcn  weinerlich,  eigensinnig  sein;  snnarken  schnarchen;  slolrwen 
zerrissener  (schlotteriger)  schuh;  sluarwich  schlotterig,  schwed. 
slarvig;  sluarpen,  sluarps  tiefe  Schnittwunde;  smuarren  schmarre, 
schnitte;  wuat  etwas. 

2.  Aus  wi  entstanden:  tuarsak  quersack;  tuart  quere,  nach- 
theil (in  te  tuarte  dauen). 

3.  Aus  6:  duale  dohle,  vergl.  ags.  delhl  =  deiigol;  kuawen 
kofen,  ags.  cofa. 

4.  Wir  fägen  ohne  bestimraung  noch  folgende  hinzu:  bluate, 
pluate,  bluete,  pliutc  (berg.  plute)  altes  oiesser;  pluaden  (l>erg. 
pluten)  geringe  habseligkeiten;  druanen  stöhnen  (mecbten),  vom 
vieh,  vgl.  dröhnen;  kntiaen  (knuaden)  festtreten. 

üä. 

Umlaut  des  vorigen,  steht  im  ganzen  unter  denselben  bedio- 
gangen.  Die  Wörter  duSr  und  vüär  haben  als  präpositionen  kur- 
zen, als  adverbe  langen  vokal. 

luSem  pl.  (windeln)  bauch,  ahd.  ludra;  huälen  höhlen;  kAS-|.ad 
Icn  dampfen,  schwelen;  hüälerte  holunder,  ahd.  holer;  —  dfifir 
durch;  duär  thür;  kuSr  wähl;  müar  mürb;  stuär,  f.  starkes  Weibs- 
bild, vgl.  ags.  stör;  stöärwllt  der  sich  überall  kräftig  durcharbei- 
tet*); föär  für;  vuär  vor;  böären  heben.,  ahd.  burjan;  glftären 
schimmern;  glöärserseken  leuchtkäfer;  spüären  spüren;  stüären  sich 
kräftig  bewegen,  ags.  styrjan;  verduärwelink  verdorbene  sache; 
düfirpel  (dürpel)  schwelle;  wüärgen  würgen;  wüSrgel  band  am 
dreschflegel;  alts.  wargil;  snüärgel  eine  nörgelnde  pfeife;  spöSrkel 
februar  (auch  spüärkelsche .  Petersen  schrieb  spörkel  Ebken); 
güürdcl  =  wüSrgcl;  büärtich  gebürtig;  güärte  grütze;  küärter  kfir- 


*)  Witte  H.  A.  Sax.  p.  535:  bombarda  maxima  qoam  vnlgari  aao 
stfirwalt  nominabant. 
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zer;  scbüärle  schürze;  stüärten  stürzen;  fuärte  fürze;  kuäi^sk  wäh- 
lerisch; buärr*'el  bürste;  düärsten  dürsten;  —  grfiäwer  grober;  güä- 
weln  (göbbeln)  vomieren,  vgl.  altn.  gobb;  üäwer  über;  küSpem  wäh- 
lerisch, vgl.  ags.  cop  pretiosus;  —  lüäfte  gelübde;  —  tüäger  drahl- 
zieher;  büäken  rülpsen,  to  boke;  güäke  (g^odeke)  admater;  prüä- 
kder  Stocher,  von  pruakeln;  schüäkem  beinern;  stüSkem  stochern; 
tfiäkstern  laut  gejagter  amseln;  —  küäter  kleiner  ackerwirth;  ^'  '^^' 
müätich  mürbe,  vom  holze;  püäter  setzer;  rüäts  morsch,  vergl. 
alts.  roton;  sfiätern  =  dualem;  strüStcn  würgen;  strüätebiaeren 
würgbimen;  rüästenk  rosten.  —  Wir  fügen  noch  hinzu:  slüär 
schlechtes  getränk,  schlotteriges  Frauenzimmer  (*ne  slüär  vanner 
däime);  slnären  schlendern,  langsam  sein;  tüärre,  tüärhäken  thür- 
angel;  sikjlrüägen  zanken  (se  trüäget  sik  um  kaisers  boart). 

Iserlohn.  Fr.  Woeste.     v^vih^  ;^i« 


Metaphern  9  vom  leben  und  von^  körperlichen  lebensver- 

richtongen  hergenommen. 

Es  ist  hier  nicht  meine  absieht,  aus  A.  L.  Z.  oct.  1847  no. 
233 — 234  die  klage  über  gegenwärtig  zu  arge  Vernachlässigung 
sprachlicher  Ognren  und  den,  an  vielerlei  beispielen  geführten  be- 
weis zu  wiederholen,  von  wie  hoher  Wichtigkeit  sich  dieselben 
nicht  nur  zum  behufe  der  poetik,  sondern  auch  für  den  endlichen 
aufbau  eines,  wenn  gleich  noch  ungeschriebenen,  doch  dringend 
nöthigen  1  heiles  der  Sprachwissenschaft,  d.h.  der  «bedeutungs- 
ieh rc*  erweisen.  Jede  spräche  nämlich  ist,  in  rücksicht  gei- 
stiger beziehungen,  isch  Jean  PauTs  treffendem  ausdruck,  «ccin 
Wörterbuch  erb  lasset  er  metaphern»,  d.  h.  melaphern  nach  un- 
serer, mit  verstandcsmäfsiger  schärfe  unterscheidender,  nur  in 
exaltirleren  augenblicken  z.  b.  vom  dicliter  verlassenen  Vorstellung. 
Denn  sehr  wahr  setzt  dei*selbc  Jean  Paul  in  §  50  seiner  ästhetik, 
die  auch  von  guten,  der  Sprachbeobachtung  nützlichen  winken 
strotzt,  hinzu:  «Der  bildliche  witz  kann  entweder  den  körper 
beseelen,  oder  den  geist  verkörpern.  —  Ursprünglich,  wo 
der  mensch  mit  der  weit  auf  einem  stamme  geimpfet  blühte,  war 
dieser  doppeltropus  noch  keiner;  jener  verglich  nicht  unähnlich- 
keiten,  sondern  verkündigte  gleich  heil;  die  melaphern  waren,  wie 
bei  kindcrn,  nur  abgedrungene  synonymen  des  leibes  und  gcistcs.** 


Mit  hälfe  solcher,  anderer  fi^reo  jelzl  u  geschwe^en,  me- 
Uphem  d.  h.  poetischeD  (von  der  eiiibildoogtkrall  erst  geschaf- 
fenen) identificinui^n  des  an  sich  zwar  ungleichen,  was 
aher  die  spräche  gleichwohl  im  hilde  für  gleich  nimmt,  oder 
andi  aolfindungen  des  wirklich,  nach  dieser  oder  jener  rfidc- 
sidit  gleichen  nur  in  verschiedenem,  —  hierdurch  erweitert 
sidi,  und  zwar  keineswegs  immer  zugleich  unter  anfbietnng  neuer 
lautlicher  mittel*),  die  spräche  ins  unendliche  hinein,  und  ver- 
leiht so  den  meisten  ihrer  körpergebilde  auch  eine  innere  gei- 
stes fülle,  die,  t>ei  anfioierksamer  anwendung  derselhen,  in  on- 
endÜch  geringerem  maalse  durch  Vieldeutigkeit  verwirrt,  als 
man  sich  sonst  vorstellen  möchte.  —  Dazu  halte  man  audi  eine 
stelle  W.  V.  Humboldt ^s  (versch.  des  sprachb.  s.  383),  welche 
statt  meiner  sprechen  mag:  «Die  erweiterung  der  begriffe  und  der 
sprachen  mu(s  darauf  leiten,  neue  gegenstände  durch  verglei. 
chung  mit  andren,  schon  l>ekannten,  zu  bezeichnen,  und  das 
verfahren  des  geistes  l>ei  der  bilduog  ihrer  begriffe  in  die  sprachen 
i&bersufnhren.  Diese  methode  muls  alimälig  an  die  stelle  der  frll- 
heren  treten,  den  eindruck  durch  die  in  den  articulirten  tönen 
liegende  analogie  [also  bei  der  wnrzelschöpfung,  indefs  demnächst 
auch  ferneren  Weiterbildung  der  spräche  mittelst  Zusammensetzung 
und  ableitoDg]  symbolisirend  wiederzugeben.  Aber  auch  die  spätere 
methode  tritt  bei  völkem  von  groüser  lebendigkeit  der  einbildungs- 
kraft  und  schärfe  der  sinnlichen  aufTassung  in  ein  sehr  hohes  alter 
sorfick,  und  daher  besitzen  vorzugsweise  die  am  meisten  noch  vom 
Jugendalter  ihrer  bildung  zeugenden  sprachen  eine  grofse  anzahl 
solcher  malerisch  die  natur  der  gegenstände  darlegenden  Wörter.** 
Es  gilt  in  Wahrheit  der  schon  in  Valck.  et  Lennepii  libro  de 
anaj.  l.  Gr.  p.  41.  253.  ed.  2  gethane  ausspruch:  Paucissimas  re- 


*)  Die  mehrsinnigkeit  oder  vieldeaiigkeit  der  Wörter  ist  gewisser- 
mafsen  das  amgekehrte  von  jener  definitiou  zweier  freunde:  «Eine 
seele  in  zwei  leibern»,  näinlicb:  mehrere  befreandeie  seelen  in  einem 
körper  (worte);  —  also  eher  entsprechend  den  tria  corda,  der  sich 
Ennius  rfihmte,  weil  er  drei  sprachen  verstand.  —  Vergleichang  stellt 
das  zweien  dingen  geroeinsame,  also  ein  allgemeines,  worin  sie  sich 
beröhren  nnd  decken,  d.  h.  mehr  nach  dem  charakteristischen  gewichte 
als  nach  der  blofsen  zahl  der  merkmale  und  anter  fallenlassen  ihres 
bleibend  oder  momentan  an  wesentlichen  öberschasses  im  besonderen, 
sosamroen.  —  Unterscheidung  von  wörtem  durch  den  accent  z.  b.  im 
englischen.    Fiedler  gramm.  s.  157. 
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Vera  esse  proprias  verborum  significationes  etc.  —  Die 
spräche,  weil  durch  und  durch  symbolisch,  liegt  iDSofern  zu  einem 
grofsen  t heile  im  gebiete  der  phantasie.  Der  verstand  hat 
keine  Wörter.  Er  ist  beständig  gezwungen,  sich  und  seine 
thätigkeit  in  bilder  huUen  zu  lassen.  Erst  da,  wo  das  bewufst- 
sein  aber  den  Ursprung  und  wahren  werth  sprachlicher  gebilde 
verdunkelt  oder  ganz  geschwunden,  nimmt  man  viele  ausdr&cke 
so,  als  wären  sie  von  haus  aus  —  verstandeswörter.  Wer  denkt 
noch  bei  verstand  selbst,  bei  vorstellen  u.  v.  a.  an  ihre  etyma, 
d.  h.  an  ihre  ursprüngliche  Wahrheit? 

Viele  Übertragungen,  darf  man  anders  nach  obigem  diesen  aus- 
druck  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs  beibehalten,  gehen  vom 
lebenden  auf  das  unbelebte  über^  —  eine  Scheidung,  die  freilich 
wieder  aufzuheben,  mindestens  einzuschränken  eine  neuere  natur- 
betrachtung  (Fe ebner  Nanna,  Zendavesta)  allen  ernstes  sich  an- 
schickt. Jedenfalls  behält  für  die  Sprachforschung  der  dichter 
(Lamartine,  werke  von  Herwegh  IL  58.,  vgl.  auch  Auerbach 
Schrift  und  volk  s.  32  mit  bezug  auf  Hebel  ^  oder  selbst  Heine 
reisebilder  L  126.  ausg.  von  1840)  recht,  wenn  er  sagt:  »Das  le- 
ben ist  überall  wie  der  geist!  Die  ganze  natur  ist  beseelt, 
die  ganze  natur  fühlt  und  denkt!  Wer  das  nicht  sieht,  der 
hat  noch  niemals  über  die  unversiegbare  fruchtbarkeit  des  schöpfe- 
rischen gedankens  nachgesonnen!  Er  durfte,  er  konnte  nie  stille 
stehen;  die  ganze  Unendlichkeit  ist  bevölkert;  und  überall,  wo 
leben  bt,  ist  auch  empfindung;  der  gedanke  hat  ohnczweifel  ver- 
schiedene grade,  nirgends  aber  fehlt  er  ganz.»  Ueber  die  spräche 
aber  als  «System  von  zeichen  für  die  selbständigen  Vor- 
stellungen [wahre  oder  auch  falsche,  dunkle  und  deutliche 
u.  s.  w.]  in  der  einheit  mit  den  freien  anschaunngen» 
siehe  das  ausführliche  kapitel  über  spräche  in  Daub^s  vorles.  bd.  L 
s.  245  ff. 

Wie  das  grammatische,  d.  h.  eigentlich  wider  die  na- 
tur iqfvaig)  anlaufende  und  blofs  übereinkunftliche  (posi- 
tione,  ^effBi)  geschlecht  auf  einer  grofsartigen  metapher  beruht, 
mittelst  deren  der  Charakter  geschlechtlicher  geschiedenheit 
auch  auf  das  an  sich  ungeschlechtliche  ausgedehnt  und  übertragen, 
dieses  also  abseilen  des  sprachschöpferischen  geist  es  unter  eine 
ihm  von  natur  fremde  und  blofs  von  dort  entliehene  beleuch- 
tung  gebracht,  ja  durch  einen  akl  der  freiheit  gleichsam  in  ein, 
durch  die  phantasie  gcschafleues  reich   von  anderem  aussehen 


101  PoU 

ab  die  Wirklichkeit  TCfselst  wird,  so  plt  aack  dem  inneno  üane 
oft  ober  die  streoge  natorwahrlieit  binaos  fiir  lebend  und  le- 
beodi^  was  dem  lebeo  analoge  enchciimDecn  (md  womit  wire 
das  nickt  der  faU?)  id^ 

In  der  spräche  des  nordamcrikanischen  IndianostammcB,  der 
Delaware,  «werden  alle  nomina  in  zwei  allgemeine  klaaaen  ge- 
sondert, belebte  nnd  unbelebte.  Zn  der  crsteren  gehören 
thiere.  [nnd,  gewifs  wegen  ihrer  grosseren  lan^ebigkeit]  binme. 
alle  gröfseren  gewachse,  während  jährliche«  [also  nicht 
perennirendc]  pflanzen  nnd  krinter  in  die  letztere  klaase  ge- 
rechnet werden»  Talvj.  indian.  spr.  s.  18.,  t^  Fecfaner,  Nanna 
8.  IS;  —  eine  einthcilnng,  die  sich  nicht  nnr  bei  drminntjyen,*) 
z.  b.  lenno-tit  das  minnchen,  Aer  wikwam-es  ein  hinsehen, 
beim  pronomen  s.  19,  sondern  sogar  böm  Ycrbom  s.22  kund 
giebt.  Z.  b.  nolhalton  nnd  nolhaUa  bezeichnen  beide  im  l>elaware: 
ich  besitze,  allein  ersteres  wird  nnr  vom  besitze  unbelebter  za- 
chen, letzteres  Ton  dem  lebendiger  gesdiöpfe  gesagt.  (Also  gMeh- 
sam  ein  analogon  zur  Unterscheidung  zwischen  p e rs 5 n liebem 
nnd  dinglichem  recht;  und  wie  das  neutrum  nnr  im  gef&hle 
des  gegensatzcs  vom  unpersoniichen,  ja  geschlechtslosen  sie  bli- 
chen zu  seinem  antipoden,  in  bewu£sterer  form  wohl  allein  in- 
nerhalb des  indogermanismns  und  aller  Wahrscheinlichkeit  naeh 
auch  hier  erst  spät  aus  dem  masc  sich  empor  rang,  so  gehört 
scheiden  des  unbelebten  vom  belebten  jedenfalls  schon  einer 
periode,  mit  kilterem  blute  refledirenden  Verstandes,  an.)  Audi 
im  Cree  (Howse  gramm.  p.  41)  z.  b.  Wünnehayoo  He  loses 
kim^  aber  Wunne  t  o  w  (inan.)  Ue  loses  i7,  er  ihem.  Desgleichen 
p.  181.  Unterscheidung  einer  lebenden  und  unbelebten  klasse 
beim  nomen. 


*)  So  auch  persisch  bei  belebtem  demio.  auf  [^,  z.  b.  kentz-ek 

poellala,   aber  bei  anbelebtem  &f^  z-  b.  mib-tscbeb  looaU  Wil- 

kcn  inst  p.  86,  also  mit  der,  wie  im  deutschen  wer,  was,  auch  im 
prooomen  p.  30  zwischen  keh^  kurd.  ke  (qai),  ki  (quis)  einerseits, 
and  Ischeh  (ans  tscbis  im  zend  =  aliqais,  oder  zu  skr.  kiutscbit), 
kurd.  ce,  ci  (quod,  quid)  auf  der  anderen  seite,  indeb  nicht  allzostreng 
beobachteten  Unterscheidung,  so  dafs  man  mit  diesen  pron  das  dem. 
componirl  zu  glauben  geneigt  wird.  —  Im  pers.  plur.  desgleichen  -itn 
bei  tbieren  und  menschen,  -ha  bei  leblosem,  bei  Sachen  p.  10,  auch  je- 
doch zuweilen  mit  freierem  gebrauch.    Siehe  weiter  Bindseil  s.  503. 
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Wir  wenden  uns  zu  beispielen,  die  auch  anderwärts  über 
das  animale  leben  hinaus  noch  einen  unterschied  zwischen  le- 
bendigem und  todtem  festhalten.  Lebendig  heifst  die  nocli 
wachsende  hecke  (viva  sepes  Colum.)  gegenüber  dem  zäune  von 
(todtem,  bereits  geschlagenem)  holze^  und  lebendigesJiolz,  wel- 
ches, wenn  es  abgetrieben  worden,  von  neuem  ausschlägt.  Im 
welsch  coedwry^  A  quiekset  hedge;  a  hedge,  von  coed  wood 
and  gwryg  A  hedge -row,  auch  the  bristles  of  the  neck  of  swine 
(also  auch  eine  Übertragung,  jedoch  von  unbelebtem  auf  belebtes). 
Engl,  quick  ist  auch:  lebendig.  Frz.  haie  vive,  Schweiz,  grun- 
hag.  Adelnngii  gloss.  1,754:  Practici  Galli  Boscum  vivum,  seu 
Bois  vif  appellant  arbores  et  virgulta  nemorum  infmctifera,  ob 
idqne  mortuum  boscnm,  Mort  bois  dicunt,  quod  fruclus  non  fe- 
rant:  boscum  vero  mortuum,  seu  Bois  mort  [ako  in  umgekehr- 
ter Stellung]  appellant,  qui  rcvera  raortuus,  id  est,  siccus  est. 
Vivi  igitur  boscl  usus  est  ad  aedificandum,  mortui  vero  ad  arden- 
dum.  —  Bei  Richelet  mort-bois  c^est  tout  le  blanc  bois,  comme 
le  saule,  le  peuplier  et  Tonne.  Bois  mort  cest  le  bois  qui  est 
abatu,  ou  qui  etant  debout  est  sec,  et  ne  peut  servir  qu^ä  bruler. 
Dict.  de  Tacad.:  On  appdle  dans  les  arbres,  Bois  vif,  Le  bois 
qui  ponsse  des  brancbes  et  des  feuilles.  Et  Bois  mort:  Les 
branches  qui  ne  regoivent  plus  de  sbve.  On  appdle  aussi:  Bois 
mott:  Tout  arbre  seche  sur  le  pied.  Mort-bois:  Certaines  sor- 
tes  d'arbres  de  peu  d'usage  et  de  service  [also  todt,  als  nntz- 
oder  brennholz  unbrauchbar];  comme  Marsaux,  Epines,  Ronces, 
Genets  u.  s.  w.  VgL  deutsch  weichholz  z.  b.  pappel,  eller,  weide. 
—  Mniieres  quando  nubunt  volunt  lectum  de  lignis  siccis,  sed 
de  arbore  vivente.  Odofredus  in  1.  legata  digest.  de  supellect. 
leg.  bei  Grimm  myth.  s.  662.  ausg.  1.  In  welchem  sinne?  etwa 
Aur  von  bäumen,  die  noch  im  kräftigen  lebens wüchse  gefällt  wor- 
den? —  Engl,  quick -gras  s,  quecken,  heifsen  so  als  ein  schwer 
vertilgbares  und  immer  rasch  wieder  wachsendes  unkraut.  Ebenso 
frz.  dartrevive,  qui  revient  toujours,  et  qui  parait  extrSmement 
enflamm^e.  Vgl.  femer  die  compp.  mit  goth.  quius  (vivus)  Grimm 
II.  638.,  z.  b.  ags.  cvic^^beam  (juniperus),  ich  weiüs  nicht  ob  'Y> 
seines  immerwährenden  grün  wegen,  aber  altu.  quik-trS  (sta- 
ticuium)  eig.,  als  eine  person  vorstellend  (^dpdgelxeXor)  s.  v.  a., 
lebendiger  bäum.  —  Engl,  quick-match  ist  die  brennende 
laute.  Umgekehrt  spricht  man  von  todten  kohlen;  holt,  doove 
(d.  ].  taube)  koolen,  een  doof  hout  (eig.  ein  taubes  holz),  ein  aus- 
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gelöschter  braDd.  Vergl.  De  Groot,  Javaansche  spraakkcuist  p. 
45:  inaar  in  hei  Javaaosch  zegt  man  ook-  dooden  (matenai) 
Toor  doöven,  aitdooven,  uitblasschen.  Welsch  marwar 
pl.  aggr.  Embers.  Adj.  Dying  like  embers.  Glo  marvar  Dying 
coal.  Die  kohle  stirbt,  la  chandelle  se  meart,  das  leben  er- 
lischt, gleich  einem  lichte,  wefshalb  man  auch  auf  sargen,  ehe 
sie  mit  der  leiche  fortgetragen  werden,  aus  symbolischem  gründe 
pflegt  lichter  niederbrennen  su  lassen.  Das  lebenslicht  jemandem 
ausblasen.  —  Noch  weiter  gehen  die  Caraiben,  indem,  sofolge 
Rochester  p.  363.  no.  32:  Om  te  beteykenen  dat  een  ding  yer- 
loren  is,  of  dat  het  is  gebroken,  seggen  sy  gemeenlijk  dat 
het  dood  is.  —  Für  den  gesichtssinn  todt:  Frz.  coulenr  roorle, 
sehr  blasse  (also  keine  lebhafte,  couleur  vive)  färbe;  ein  ding  von 
todtem  aussehen,  wie  auch  mourant  matt,  schwach,  it.  bleich, 
als  bleichblan,  woher  bleu- mourant^  bei  uns  verdreht  sn:  blü- 
merant. Holt,  eenedoodschekleur,  eine  bleiche  dunkle  färbe, 
todtenfarbe,  doodsche  lippen  (frz.  l^vres  mortes.  (Test  ä 
dire,  levres  pl^les  et  defaites.  Richelet),  doodverw  blasse  iaibe, 
erdfarbe;  it.  bei  den  malern,  der  erste  abrifs,  die  erste  Zeichnung 
eines  gemSldes.  —  Der  ort  des  wiederhalls  heifst  im  Vaskisdien 
oyarzuna,  arribicia  (lebender  stein).  Mith.  IV,  303.  Hil  yent 
dire  tnorf,  obscuriie'^  de  la  hil  arguia,  lumi^re  des  morts,  pour 
designer  la  lune.  Der  mond  als  nachtgestirn  scheint  also  nur 
gewissermafscn  den  dann  wachen  todten,  s.  in  Oihenart,  proy. 
Basques  p.  284.  —  Engl,  de  ad  drink  das  schale  [also  für  den 
geschmack  todte,  unwirksame]  getränk.  Dagegen  dead  water 
(holt,  dood  water)  die  lache,  also  stehendes  wasser,  entgegen- 
gesetzt dem  lebendigen  quell  wasser,  frz.  e  a  u  v  i  y  e  quell  waaser, 
it.  hartes  wasser  (als  weich  gilt  z.  b.  das  regenwasser),  lat.  aqua 
yiya  d.  i.  fliefsend.  Marc  mortuum,  franz.  mer  morte,  daft 
todte  meer,  aus  anderem  gründe,  nämlich  weil  alles  Idien  in 
seiner  nähe  erstirbt,  wie,  wenigstens  angeblich,  Avemus  ans  aog* 
vog.  Celtisch  Morimarusa  bei  Plinius,  wieder  aus  anderem 
gründe,  als  eismeer.  —  Skr.  m^ru  m.  1)  a  region  or  seil  detti- 
tute  of  water,  sands,  a  desert;  2)  a  mountain;  3)  the  proyince 
Marwar.  Et.  mr  i  to  die  (where)  bei  Wilson  ist  allerdings  falsch, 
wenn  man  es  als  eine  gegend  fafst,  worin  man  hungers  sterben 
niuls;  man  dachte  vielmehr  an  eine  öde,  unfruchtbare  und  deshalb 
unbelebte,  gls.  todte  gegend;  wahrsch.  damit  in  Zusammenhang 
zend.  Mouru  (eig.  Ic  desert  dcpourvu  d'eau),  name  der  stadt  Merw, 
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Brockb.  s.  365.  Damit  vgl.  man  z.  b.  t  o d  t  e,  unbelebte  str afse,  dgl. 
Frz. on  dit  qn^un  atteliercst  vif,  quandiiy  abeaud'ouvriers  (leb- 
haftes, flottes,  d.  i.  nicht  auf  dem  gründe  sitzendes,  geschäfl);  et 
qa'ane  foret  est  vive,  quand  ii  y  a  de  beaux  et  grands  ar- 
bres.     Les  chasseurs  disent  aussi,  qu^une  foret  est  vive,  pour 
dire,  qull  y  a  beaucoup  de  betes  fauves;  qu^une  garenne  est 
vive  cet     So  ist  ghosha  (sound)  wegen  des  lebhaften  viehge- 
schreis  auch  im  skr.  a  Station  of  herdsmen,  wogegen  engl,  nach 
Ray,  Collect,  p.  20:  Deafely;  lonely,  solitary,  far  froni  neigh- 
bors ;  mithin  so  zu  sagen :  taubartig,  der  geräuschlosen  stille  we- 
gen.  Holl.  het  is  dood  stil,  es  wehet  nicht  ein  lüftchen;  den 
Zeil  dood  aanslaan,  ein  segel  dicht  anschlagen,  so  dafs  dazwi- 
schen und  der  raa  nicht  der  geringste  räum  gelassen   wird.  — 
Welsch  marwlanw  m.,  the  dead  water,  or  turn  of  the  tide, 
von   Uanw  fullness,   copiousness;    the  flowing    in  of  the   tide. 
Ebenso  im  Bundo  (deutsche  morgenl.  zeitschr.  II,  157):  Menha 
mäffui  agoas  mortas  (aestus  languidiores),  aber  die  flut  heibt 
menha   ma  muenhu  (wasser  des  lebens).     Frz.  eau  morte 
sumpfiges,  stehendes  wasser;  morte  eau  wird  die  ebbe  und  flut 
genannt,   wenn  sie  zur  zeit  des  ersten  und  letzten  mondviertels 
am  schwächsten  ist.    Vif  de  Teau.   Cest  la  haute  eau  d^une 
maree.   C^est  le  plus  grand  accroissement  de  la  maree.  —  Engl, 
quieks  and  flugsand,  triebsand,  altn.  quiksandr  (syrtes),  aber 
qiiik8£ju<di  (palus  impervia)  wegen  seiner  zu  grofsen  beweglich- 
keit.  —  Von  dieser  eigenschaft  nicht  minder  frz.  vif  argent  mit 
voraufgebendem  vif,  engl,  quicksilver  quecksilber.  —  Quick- 
lime,  frz.  chaux  vive,  der  frische,  ungelösclite  (noch  im  was' 
ser  aafl>rau8ende)  kalk.     Soufre  vif,  lat.  vivum  sulphur,  natür- 
licher, gediegener  schwefel;  ags.  quic-fyr  (sulfur).  Lat.  vivus 
lapis  feuerstein,  als  gewissermafsen  lebensfunken  von  sich  ge- 
bend.  Vgl.  das  vom  feuerstein  mit  hergenommene  argnment  der 
Indianer,  wie  es  einen  feuergott  geben  müsse,  in  Williams,  key 
to  the  Indian  lang.  1827  p.  110.  —  Tete  morte,  in  der  chemie 
caput  mortnum.   Holl.  dooding  (ertödtung),  in  der  chemie 
zernichtung  der  äufseren  gestalt,  z.  b.  wenn  dem  quecksilber  sein 
flab  und  bewegung  genommen  wird;  es  heifst  auch  so  eine  mäDsi- 
gUDg  der  schSiie  in  den  geistern  und  salzen.  —  Theol.  tödtung 
des  fleisches.    Vif  m.   Chair  vive.    II  a  fallu  couper  beaucoup  de 
chairs  mo  rtes  (wildes  fleisch;  engL  dead  flesh,  das  faule  fleisch); 
avant  que  de  trouver  le  vif.   Der  gesunde  und  empfindliche  t heil 


au  tliier-  und  pflaiueuk&rperti  (den  buf  bia  auf  das  leben  aus- 
wirken (I.  li.  hü  auf  ilct)  Hebchigcn  Ibeil  des  pfcrdeliufcBi  cincu 
dürren  asl  bis  auf  das  leben  abschneidcD;  daher:  es  geht  odci- 
dringt  bis  aufs  lebeu,  d.  Ii.  ins  innerste,  diircb  mark  und  bcJtt. 
Lat.  ad  viy  um  rcDccare  scbi*  lief  einschneiden;  bildlieb:  xu  ^c- 
nau  nehmen.)  —  Im  oldeuburgischen  beifseu,  sagt  Goldschmidl, 
Der  Oldenburger  s.  42.,  »Icbrn  sehr  bezeichnend  die  gescltlcchls- 
theile",  njjmlich  als  leben  gebend,  wie  frz.  nature  (von  nasci). 

—  ChevcuK  vifs  (jclzl  gewöhnlich  eh.  nalurcla)  haare,  so  wie 
man  sie  vom  köpfe  eines  nicuschen  abgettcbnitleu  hat,  ohne  sie 
vor  dem  gebrauch  zu  kochen  und  zu  baekcu.  Im  dcuUclien 
butm.,  grüne  haare,  gerb,  grüne  haut  d.  h.  unzubercitcl. 
noch  nicht  zugerichtet.  Grün  für  Eaflvull,  frisch,  cnig.  dOrr, 
trocken,  z.  b.  grünes  hoie^  grüner  aal,  lachs  u.  e.  w.  enig.  dem 
geräucherten,  gesalzenen  u-  s.  w.;  —  niilbin  hier  eine  übcrlragung 
von  der  pflanze  auf  lebendiges  oder  vom  lebenden  atammeudes. 
Lnl.  nicht  nur  viridis  octas,  scucctns  d.  h.  noch  frisch  und 
blühoud,  soudcru  auch  liwus,  caseus,  wie  gricch  j^u^oV  von 
tVQOi  gebraucht,  nicht  etwa  grüiteu  kräulcrkäsc,  sondern  Tri- 
seilen  küde  anzeigt,  und  dasselbe  cpilhelDn  von  frischem,  nicht 
cingesalzcnem  oder  cingcpükcMem  fleisch,  frischen  tischen  dgl. 
gilt.  Engl,  lo  bc  grcen,  neu.  noch  unerfahren.  —  Frz.  Oeuvre« 
vives  (mortcs)  die  Ihciie  des  schilTes,  so  unter  (über)  dem  was- 
scr  gehen.  —  Fonds  vif,  guter  nnd  fester  grnnd,  zu  baueu. — 
Oj]  appeile  röche  vive,  une  rocbe  qai  a  ses  ractues  fort  pru- 
fondcs  cu  tcriv,  <iui  ii'eAt  point  melcc  de  tcrre,  et  qui  u'est  polnl 
par  couchcs  commcs  Ics  can-ieres.  —  Todtes  kapital,  frz.  argen l 
mort  (vgl.  oben  vif  argeut),  das  keine  zinscn  li'Sgt,  nicht,  so  zu 
sagen,  kiiider  (tu'xoi  Zinsen)  cnteugt.  Dat  de  Ini-ro:  nihil  detra.vit 
(resocavit)  de  vivo  d.  h.  er  gab  nielils  weg  vom  (»och  wuchci'- 
ßbigcn)  kapital.  Todtes,  unicbendiges  und  unfruchtbares  wis- 
sen. Frz.  Saison  mortc  d.  h.  ohne  verdienst.  —  Todle  hand 
in  juridischem  sinne,  s.  b.  eine  gemeinde,  ein  sfift,  well  wirklich 
uur  eine  lingirle  moralische,  keine  in  physischer  Wirklichkeit  vor- 
handene pcrson,  Viva  tox,  frz.  de  vive  voix,  niUndliclt,  im 
gegcnsalze  schriftlicher  mitibeihing  (muti  magisiri,  bücher),  weil 
in  eiislei'cm  falle  die  lebendige  gegenwart.  einer  person  vonnülhen. 

—  Aufscrdcm  nicht  nur  i.  b.  uuc  pcrsonae  a  Icsycnx  rifs, 
sondern  nun  auch  mit  übcrtragiuig  auf  gcist  und  geistige*: 
Avoir  rcapril  vif,  rimagiualiou  vive,  wie  a voir  Ic  »«n- 
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iiment  vif  et  les  sens  vifs,  ja  das  gcisteslcben  überhaupt. 
—  Welsch  inarw-vis  (marw-mis)  m.,  the  dcad  month,  orthat 
part  of  winter,  when  vegeiable  is  dormant  (Winterschlaf;  der 
schnee,  das  leichen-  oder  doch  betttnch).  Evchito  luna  silenti 
cig.  schweigend,  verstummend,  statt  sich  nicht  zeigend,  unsicht- 
bar, d.  i.  am  ende  des  monats.  Silens  sarmentnmu.  s.  w.  auch 
bildlich  fuor:  ruhend,  noch  nicht  ausschlagend.  Mutum  forum, 
muta  solitudo,  bei  Ovid  mnta  silcntia  noctis,  bei  Sil.  It.  caeca  si- 
lentia  i.  e.  nox,  weil  in  der  nacht  schweigen  sowohl  als  imster- 
nifs  stattfindet.  Daför  engl,  de  ad  of  night,  bei  Sbakesp.  de  ad 
of  darkness  ( todtenstille ).  Im  Leipz.  Appendix  to  Sbakesp. 
1826.  deepest  darkness  erklärt,  mit  dem  höchst  unpoetischen  und 
zugleich  sprachlich  unüberlegten  zusatze:  Perhaps  by  paronomasti- 
cal  abuse  of  language  from  totus,  as  in  dead  drunk  (so  be- 
trunken, dafs  man  einem  todtcn  gleicht),  dead  lift  (schwäche), 
dead-dnll,  d.  h.  bis  zum  äufsersten,  welches  etwa  vom  tode 
vorgestellt  sein  kann,  albern.  Vgl.  indefs  auch  tödtliche  lange- 
wcile.  —  Im  Yoruba  bei  Crowthcr  kuh  v.  n.;  to  die,  to  whi- 
ther;  to  be  Munt.  Oku-ye  a  person  of  a  duU  niemory  (iye 
mind);  auch  sühn  v.  n.  to  sleep;  to  congeal,  as  oil  (weil  es  nicht 
mehr  in  lebendigem  flösse  bleibt).  —  Im  beetjuanischen  sjoä 
(todt)  Lichtenst.  II.  626.,  leetshaatsi  sfula  sonne  stirbt  (geht 
unter),  während  ffir  höchstens  sie  sich  zum  ausruhen  niederle- 
gend (se  coucher)  denken.  Unter  gleichem  bilde,  Bundo  bei  Can- 
necattim:  Pörse  o  sol  (sol  occidit),  ricümbi  acub^ca,  oder  ri- 
cümbi  uäffn;  occidentc  (occasus)  bandu  quiacuffila  o  ri- 
cümbi [seite  der  untergehenden  sonne].  Sol  posto  (sol  in  oc- 
casü)  ricnmbi  u^ffu;  vgl.  apagada  cousa.  Acabada  cousa,  i.  e. 
morta,  ou,  extincta  (exstinctus)  quima  quiuffu.  Im  Kongo  ma- 
fna,  füa  morte,  affua,  Bundo  cüffua  expirar,  morrer  (aoimam 
efOare).  —  So  auch  Cong.  affua dia  esquecer  (in  oblivionem  ve- 
nire), wie  holt,  die  zaak  is  lang  dood,  die  sache  ist  lange 
todt,  d.  h.  vergessen.  —  Bei  Tuckey,  Narr.  p.  389.  Malemba  me- 
8on-mafoa  (von  mcsau  eye,  m'foa  die  v.,  Embomma  foi  dead) 
blind,  also  eig.:  »mit  erstorbenen  äugen»,  skr.  nasht'atshak- 
shus  Bopp,  malay.  spr.  s.  53,  sodafs  mafoi  im  Emb.  nicht  füg- 
lich, wie  angegeben  wird,  auch  schon  für  sich  allein:  blind  be- 
sagen kann.  In  beiden  dialecten  matoomafoo  deaf,  was  nicht 
eig.,  wie  Tuckey  meint,  ear  blind,  sondern:  mit  todten  obren, 
welche  Mal.  cooto-matoo  (d.  h.  eig.  die  form  dafür  sowohl 
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OB  ic  als  pinr.  anoesebeii;.  Ebö.  nat««  (ear>  hctfw     la 
laAiaAat  mk  «rbn  (imdd»t  verwaiset^  benobt)  Hr  bibid 

•bn«  dem  imaatK  imDBii  hei  Orid.  — 


FoiKr  »iiiac«th.ati£kcite]i  ami  »praekc« 


aif  soBstiae  üulicfae  fishier 

OBBC  oriiist.     Auen  hwaiti  MBlrgg  ▼< 

Uatt.  di«  cx£.  Tersckiedenea 

■■ter  sich,  tbcätf  der  iKi':rcreii  «ne  wl  4cb  iaaereB.   Zb- 
käft  di«  spncke 


bockaotm.  asf  dv  sokjcct  4 
&  bädei  emlfktc  der  Ksie 
kekrt  (d  k.  aktirilÜ  md  pwiiUit)  n  eiaea  äBBikkea  cndrack 
TerKkwiniBMB.  Z.  k.  sickt  der  kn^wl  craa  (a»).  stcOt  fick  m, 
hl  dicMT  foffke.  dar  (speciem.  d.  k.  cic.  aaUick.  prae  se  fcrt) 
dem  aoj:«  des  iko  ankKckcndca  kesckaocrs.  er  wird  akcr  nickt 
Uo£i  so  eesehen.  nein,  er  sckaBt  wirkiick  selker  drcm.  Male 
aadire  (sckleckteB  rmf  kaken).  ia  aMem  gemcke  stekcn.  Ick, 
dieser  meacdi.  sekmecke.  riecke  die  sacke«  lAier  aack  letslere 
sckmeckt.  riecht  o.  s.  jt. 

1)  Blind:  a)  mit  sckcin  okne  sein,  also  kleodeiML  Uind  ma- 
cheod.  täoscfaend:  e.  b.  blinddarm.  ein  dann  okne  öffirang  im 
menscklichen  körpcr ;  b  1  i  n  d  k  o  h  I  e,  nicht  kinlinsiich  ausgebrannte 
kohle.  Dänisch  blind  aTcn^.  fie.  faos.  feint.  Blindt  skud 
(coap  Sans  balle),  blinder  sckufs,  wie  blinder  lirm.  blinde  ta- 
sehen,  fenster  n.  s.  w.  Ensl.  ablind  storv.  ein  mihreken 
(unwahre,  kernlose  ^eschichte).    Blind-wall  spanische  wand.  — 

b)  Caeei  rami  ohne  aagen  (koospeo).  caecare  ocnlom,  an  an^ 
(an  der  pflanze)  verderben.  Span,  cie^o  se  dit  d*nn  pain,  d^nn 
froroage  qui  n^a  pas  d*ycnx.  Griech.  rä  rvqXa  nicht  nar  die 
(aogenlose.  mithin)  rfickenseite  des  menschen,  wie  bei  Sallnst 
caecam  corpus  (rocken;  vergl.  caecum  Tuinus  rnckenwonde). 
sondern  auch  am  hause:  rfick^eite  ohne  fenster  zum  heraoa- 
schauen.  In  diesen  ßllen  steht  «blind»  noch  mehr  eigentlich  ffir: 
augenlos  (frz.  avengle,  I>C.  abocellns.  aboculis,  esoculatus).  — 

c)  acliv:  nicht  sehend,  z.  b.  cacca  bonorum  cupido.  o  pectora 
caecal  ß linder  gehorsam,  eifer,  glaube  dgl.  —  d)  passiv:  unge- 
sehen, nicht  sichtbar,  wie  blinde  klippen,  griech.  tvqAog  von 
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aniXadeg,  caeca  vada,  caecae  fossae,  caecum  vallum  and  in 
Sholicher  weise  gr.  xoxpoff  für  yerscholien,  sürda  lyra,  die  nicht 
tönt,  also  weniger  taab  als  stamm  ist,  mutum  aevam,  anbe- 
sprochen, unber&hmt.  Ital.  cieco  auch  verborgen,  verdeckt,  z.  b. 
nna  fossa  cieot^  wie  engl,  blind  staircase  die  verdeckte  treppe. 
Femer  unmerklich,  z.  b.  ciechi  ondeggiamenti  deir  aria,  unmerk- 
liche bewegungen  der  laft.  Dunkel,  finster  z.  b.  chiuso  gran  tempo 
in  questo  cieco  legno  (in  diesem  finstem  schüTe,  eig.  in  diesem 
blinden  holze,  eingeschlossen)  erravi.  Port,  ccgo  aveugle;  obscur; 
combl6  (d.  h.  wohl  blind  durch  einander,  ohne  Ordnung),  (fig.) 
impmdent.  Umgekehrt  in  Com wallis  (Treenoodlep.  93.)  D n r k, 
dark,  blind,  and  bei  6 rose  gloss.  of  prov.  Words  p.  44.  dark 
blind;  quite  dark,  stone  blind  [wir:  stockblind].  North.  — 
e)  durch  Übertragung  auf  das  gehör  bei  Virgil:  Murmure  caeco, 
wie  gr.  TvqAog  tä  iSra  (stumpf  auf  den  obren).  Natürlich  auch 
geistige  blindheit,  blödsinn,  wie  blöde  augen^  aber  auch  blöd  ig- 
keit  nur  so  viel  als  Schüchternheit.  —  —  Eine  menge  sonstiger 
nüancen  übergehend,  gedenke  ich  nur  noch  des  skr.  andha  blind, 
ab  n.  darkness  (vergl.  lat.  caeca  nox,  caligo;  skr.  andhatamas 
great  darkness,  bei  der  man  nichts  sehen  kann),  auch  andha- 
kära  (eig.  blind  machend,  weil  sie  die  fahigkeit  des  sehens  mo- 
mentan aufliebt).  2.  water;  —  etwa  nur,  wenn  es  tief  ist,  so  da(s 
mau  nicht  auf  den  grund  sehen  kann?  Andhaküpa  a  blind  well: 
one  of  which  the  moQth  is  hidden.  Andhälaji  s.  a  blind  boil, 
one  that  does  not  suppurate,  von  alaji  inflammation  of  the  eye, 
at  the  edge  of  the  Cornea;  dagegen  franz.  dartre  vive  hitzige, 
feurige  schwinden  (impetigo).  Andhamüshä  a  small  covered 
crucible,  with  a  hole  in  the  side.  Wie  es  scheint,  aus  ähnh'chem 
gründe  (in  der  chemie)  tuyau,alembiqueaveugle  röhre,  kolbeu, 
der  nur  eine  Öffnung  hat  (mithin  höchstens  einäugig),  vgl.Ti;g)^o(T7o^o^\ 
2)  Taubheit.  Taube  d.  h.  kemlose,  mithin  unnütze  nufs 
(Comisch  deef,  rotten,  as  a  bad  nut  is  said  to  be  deef,  engl, 
deaf,  taub,  dumpf),  taubes  gestcin.  Taube,  d.  h.  ausgebrannte 
and  gedämpfte,  kohlen.  T au b-g erste,  -hafer,  -roggen,  taiub- 
korn  ala  hordeum  murinum,  denn  als  lolium  temulentum  vielm. 
f.  betäubend;  taubtrespe  (bromus  sterilis)  s.  Nemnich,  natur- 
historisches wb.  s  590 ff.;  den  beigesetzten  getraidearten  ähnelnde, 
aber  keinen  nutzbaren  samen  tragende  kraut  er.  Surda  tellus 
für  die  kultur  taub,  d.  h.  unempfönglich.  Taube  (niclit  brennende) 
nessel  (lamium.  galeopsis.  stachys),  im  welsch  danadien  [a 
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nctilelzall  (aus  (toll  blioil,  Uli.  aklinoi),  —  v.iü  (aus  müd  mute, 
(iiimb)odcr  — varw(mai-\v(lcad)  dead  netlle,or  arcbniigel.  Dan. 
dbv  (loub)  mit  oelde  (orlicinorlc);  lultkniv:  Couleaa^moosR^. 
Vgl.  i^iecti.  Kmcpor  ^Aos  als  gegciisalz  von  o|i!;  fcruer  stumpf 
aucli  von  allen,  scbwaclieo,  ibics  körpcrs  und  d*-  sinne  fiiclil 
recht  mehr  mächtigen  Iculen.  Ein  glicd  ist  taub  (gefühllos,  ahne 
empfindung).  Taub.  thJii-icht  (also  flir  guten  ralh  taub).  schwSb. 
nach  V.  Schmidt,  aber  zornig,  toll  und  rasend  (vidi,  als  einer, 
der  sich  durch  kein  reden  beGänfligeu  labt;  doch  vcrgl.  toben) 
schwciE.  bei  Slaldei*.  —  Hamburgiscb  bei  ftichey  doof,  a)  taub, 
b)  beigäbet,  erstickt:  doove  eycr,  wo  keine  kilchlein  auskom- 
men; doof  für,  ein  feuei-  ohne  glul;  doove  emcrn  (engl,  cm- 
bers),  a II sgc brannte  aschc,  a.  ob.;  c)  tmbc,  unsclicinbar:  dooven 
tafft,  der  keinen  glänz  hat  (vgl.  obeutodlc  färbe);  doof  sfii- 
ver,  Silber,  das  matt  und  nicht  polirt  ist;  vgl.  frz.  sourd  (von 
edelstcinen)  dunkel,  so  keinen  rechten  glans  bat,  aber  lat.  cae- 
cac  gentmac,  undurchsichtig,  dunkel.  Lat.  surdus  vom  gcrucb. 
gesiebt,  gcluhl  (also  mit  synkretistischer  Vermischung  jener  sinne), 
zudem  noch  stumpf,  schwach,  dumpf,  plump  u.  dgl.,  z.  h.  color; 
Spirant  cinnama  surdum.  Dahin  gehört  auch  eiuigeruiafsen  die 
redensart:  up'u  dooven  dunst  (auf  blofses  gerathewohl,  ich 
wetfs  nicht  ob  mit  hinbllck  auf  den  sich  zerstreuenden  und  da- 
her leichter  trelTenden  vogel-dunst,  oder  in  die  blane  luH  hin- 
ein, blindlings);  d)  seicht,  untief:  vadosiis,  von  wasscr  und  kauS- 
len,  e.  b.  de  doove  Elve,  ein  seichler  arm  der  Elbe,  der  so 
heifat.  —  Frz.  sourd  fig.  (von  laut,  schall)  dumpf,  nicht  licll 
klingend,  wie  auch  latein.  z.  b.  vox  surda,  engl,  deaf  zuweilen 
dumpf,  oder  (von  gemurroel,  sehmerzen)  heimlich.  Hruit  sourd, 
heimliches  gcninrincl,  heimliche  sage.  Die  blcndlalernc,  dicbcala- 
terne  unstreitig  ans  gleichem  gründe  lalerne  sourde,  um  dsn 
vei-sleckte  dabei  anzudeuten,  wahrend  sie,  nur  mit  dem  allerdings 
nSber  liegenden  bezug  auf  das  gesiebt  im  ital.  lanlerna  cicca 
beifst.  Sourdes  praliques,  sourdes  menccs  (vgl.  luv.  13. 
ISI  surdo  vcrberc,  sÜll,  geheim).  Von  zahlen  und  linien,  so  nicht 
in  gleiche  Iheile  kann  gethcilt  werden.  Nombrc  sourd  irralio- 
nalzahl.  —  —  Vgl.  noch  gr.  xtoqiöi;  stumpf;  stumm,  spraclUosi 
Oberhaupt  gerSuscblos,  still,  ruhig.  Bei  jüngeren:  stnmpf  an  den 
sinnen  a)  laub,  ß)  blind,  z.  b.  die  schlau gcuarleu  rvfpXiros,  x«i- 
ipi'us  blindschleichc,  y)  stumpf  an  geisl:  dumm.  IhSricbt  u.  s.  w,, 
9)  eitel,  nirblij,  leer,  Tcrgeblich.     Tviplö^;  (wie  man  meii 
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Tvquo  and  dann  eig.  vom  rauche  geblendet,  jedoch  was  freilich 
nicht  räcksichtlich  der  laat Verschiebung  recht  pafst,  goth.  daubs 
taub,  verstockt,  nefxc9Q0ifJievogj  af-dobnan  verstummen  q)ifjiov(j&at): 
blind,  aber  auch  von  andern  sinnen  und  vom  verstände.  Bei  Soph. 
tvqiXog  rd  r*  ära,  rov  t«  vovv^  rd  r*  ofifiata,  FdXa  rvq)}.ovrat 
die  milch  bleibt  aus.  Auch  nt^gog  an  einem  gliede  gelähmt,  ge- 
schädigt, yvioig,  ififiaar^  blind,  taub,  stumm,  lahm  (nat&rlich  je 
in  verschiedenem  zusammenhange);  stumpfsinnig,  sinnlos.  —  Skr. 
badhira,  bandhara  (deaf)  Hemachandra  s.  80.  ed.  Böhtlingk, 
angeblich  von  bandh  (to  bind),  das  wäre  abö:  gebunden,  ge- 
lähmt, impeditus  (aure),  in  einklang  mit  dem  tropus  für  stumm- 
heit: mit  gebundener  zunge  s.  Lassen^s  zeitschr.  III.  37.  Dem  be- 
gegnen, Irotzdem  dafs  der  vocal  in  letzteren  sich  nicht  recht  mit 
dem  ersten  a  des  sanskritwortes  in  einverständnifs  setzen  will, 
doch  gewifs  welsch  byddar  oder  byzar  (a  deaf  person),  ir. 
und  gael.  bodhar,  auch  bei  Armstrong  baoth  Pict.  p.  II.  108. 
Bopp,  kelt.  spr.  8.9.  und  goth.  bauj^s,  Dief.  goth.  wb.  1.279. 
—  Daran  reiht  sich 

3)  zunächst  spräche  und  Sprachlosigkeit.  Sprechend 
ähnlich,  als  sei  der  gemalte  er  selbst  und  brauche  nur  den  mund 
aufzuthun,  um  als  lebendig  zu  erscheinen.  Beredte  blicke; 
ansprechend;  entsprechen  (ehemals:  antworten,  lat.  respon- 
dere,  gleichsam  ein  abbild  des  hinüber  und  herüber  im  dialog). 
Nach  Heyse  stumm,  niederd.  auch  f.  matt,  ohne  geist;  z.  b.:  zu 
stark  geschwefelter  wein  ist  stumm,  was  ungeßlhr  so  heraus- 
kommt, wie  «wenn  das  salz  dumm  wird.**  Vgl.  stumm  wie  ein 
lisch,  und  dumm  wie  ein  stockßsch  (wohl  wegen  stockdumm), 
HippeFs  lebensl.  I,  473.  Mhd.  tump  unerfahren,  ohne  weit-  und 
menschenkenntnisse;  ahd.  tumb  bei  Graif  V.  426.  dumm,  stumm, 
taub,  mutus,  surdus,  brutus,  hebes,  stultus.  Goth.,  angels.,  altn. 
dumb,  stumm,  mutus,  wie  noch  gegenwärtig  im  engl.  Viell. 
damit  verwandt  ahd.  taub  surdus;  absurdus,  absonus;  hebes,  sto- 
lidus  351.  (tob^n  insanire  348.),  ja  möglicherweise  TvgpXd^,  doch 
8.  oben.  Im  übrigen  vgl.  man  die,  wie  immer,  reichen  art.  goth. 
daubs  in  Dief.  goth.  wb.  11,  613ff-  und  dumbs  635ff.  —  'EU,ä' 
dog  q^ODväg  xmq>6gj  der  kein  griechisch  sprechen  kann,  fragm. 
Pythag.  n!^yX(a(5cogy  urspr.  zungenlos»  nach  Sophokles  (Trachin. 
y.  1049  ed.  Herm.)  und  anderen,  auoh  für  nichtgriechen,  fremde, 
gleiclis.  eine  unartikulirte  spräche  redend,  was  ja  auch  ßdgßoQog 
ursprünglich  heifst*»  Freund,  verh.  der  7.  philol.-vers.  1845.  s.  72. 
a    2.  8 
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cinnei  noBiri  graece  ferc  nesriiint. 
illorom  et  illi  in  tionim  sermoiic  su 
„Slummer  handcl,"  wo  käufcr 
aiclit  durch  vrorte  Tereländlicli  zu  i 


dnf.  »ngl  PoUux  [.  lU».  Epi- 
lec  graeci  Islinr.  Ergo  bi  iii 
di  cet  Cic.  Tusc.  5,  40,  llß. 
und  verküufer  sich  einander 
lachen  im  stände  siuil.  FrShn. 


Ihn  FosxIbd  s.  227.  OBrien,  iiish.  dict.  hat  Brioladh  and 
Briot-bhaihh.  bl.  BVilo-baihus,  atammeriiig,  like  a  Brillen: 
bccause  llie  Brillons  seeined  lo  ihe  Irish  \o  speak  in  a  slaminnr- 
ing  and  avrkward  manner.  Briotainis,  Ihc  British  tongue. 
Briotaire  a  slammcrer.  or  »liitlcring  person.  Im  frz.  c'estdu 
ba8  Breton  {lour  nrni,  dies  ist  eine  uiiverstrindliche  spräche. 
^77  barharug,  pcregrino  sermone  ulcns.  Rabbinis  barliari  sunt 
gracci,  roniani,  reliquique  orones.  qui  iioii  loquiintur  lingua  sancin 
seu  Ebraica.  Stockü  clavis  bcbr.  —  Ich  habe  indogerin.  »ipracUst. 
s.  44  und  zig.  II,  3-39  grzcigt,  wie,  indem  kein  votk  als  volk  eine 
fremdzOngige  spräche  versteht,  vielen  Völkern  ihnen  gcgenEiber, 
wo  nicht  alle,  doch  dem  besonderen  spracbgcbrauclie  nach,  ge- 
wisse vulker  für  stumm  gelten  und  danach  benannt  werden. 
Vgl.  auch  Miklosich  Raiid.  p.  10:  BjibCiiaTM  vpeUi'C«»  halbu- 
tire.  Huc  refer  Ujiax-b.  slavi  cnim  honünes  laline  luqnentcs 
B.iQXbi  (balbos).  gerinanog  plane  ll'tMhiia  (mutos),  se  ipsos 
C^OB-fcHbifU  {Xofiavs,  distincta  loquela  praedilos)  appellabaoL 
Cf.  tamen  ScbalT.  Slaroz.  6.  10.  et  14.  8;  und  Uerni.  Müller,  Germ, 
und  Teutonen  s. -3:  MWenu  aber  der  Slawe  den  Oentschen  nje- 
metz  nennt,  so  bezeichnet  er  ihn  wol  als  sluniDieu,  verstunimes- 
den,  seiner  slawischen  spräche  nicht  kuudigen  ((irimm  I.  s.  20. 
ausg.  3.],  und  ich  möchte  glauben,  dafs  wir  den  Slawen  nicht 
anders  behandeln,  da  slavan  gothisch  schweigeo  heifsl;  die  Sla- 
wen selbst  ziehen  aber  eine  andere  erklSrung  vor,"  Doch  blie- 
ben dabei  mancherlei  etymologisdic  bedenken,  z.  h.  die  mögliche 
beziehung  von  wlacb  zu  wälsch,  woher  nSIsdicn  u.  s.  w.,  «nt 
noch  zu  beseitigen.  ~  Deulstrh.  deuten,  deutlich  (venlSnd- 
licb,  selbst  clyni.  populär)  s.  Grimm  gramm.   I,  ausg.  3. 

4)  Sodann  von  cigenscbafteo,  welche  den  sinnen  sich  in 
objcctcn  oETenbaren,  i.  b  sQrs.  herb,  bitter,  sauer  lunSclisl 
vom  geschmack.  aber  auch  von  anderem,  insbesondere  geisti- 
gem. Z.  b.  bitterkalt,  hitlere  arrnulb,  »auier  schweif«  (n<<^ht  uiii- 
gekdirl),  herbe  erfahrungeii,  billcrc  irnuie,  saiirca  gesiebt  ma- 
chen, sQfse  woric,  sdfse  melodiecn,  sUfscr  lohn.  Acdthctiscb er  ge- 
schmack; manu  vod  geschmacki  geschnackvoUe  kletduObJ! 
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g^schmack  hübsch,  angenehm,  von  kleidung,  häaslicber  einrich- 
tung,  Witterung,  äufserlich  vom  betragen,  v.  Schmid  s.  469;  oder 
zu  schmuck?  Abgeschoaackt.  Sapere,  weise  seui,  eig.  schmecken. 
—  Für  das  gefuhl,  z.  b.  wärme  und  kälte.  Warmes  gefQhl, 
kaltes  benehmen,  wärme  des  danks,  der  darstellnng,  wie  xfwxQog, 
frigidus  in  vielerlei  anwendung.  Eisige  kälte  des  henken.  — 
Vom  geruche:  wittern,  feine  nase  haben,  obesae,  emunctae  na- 
ris.  Odorari  und  sentire  öfters  als  ein  tieferes,  wenn  auch  un- 
bestinmiteres  eindringen  in  das  innere.  Sagax  cannm  vis.  —  Oft 
ist  schwer  zu  ermitteln,  von  welchem  sinne  ursprünglich  die 
bedeutung  eines  wortes  gilt:  so  sehr  verlaufen  oft  verschiedene 
Sinnes wahmehmmigen  sprachlich  in  einander.  Galt  z.  b.  hell, 
lat.  clarusir&her  (and  das  ist  mir  allerdings  etymologisch  wahr- 
scheinlicher, vgl.  hallen,  naXelv)  von  heller,  klarer  stimme  oder 
vom  hellen  lichte,  wassern,  s.  w.?  Dann  heller  verstand,  ein- 
sieht, scharfsichligkeit  (physisch  und  intellecluell)  u.  s.  f.  Weil 
im  ganzen  das  äuge  treuer  ist  und  minderem  irrthum  ausgesetzt 
als  das  ohr,  wird  hören  zwar  öfters  für:  in  erfalu*nng  bringen, 
femer  für:  seinen  willen  von  fremdher  bestimmen  lassen  (auf 
rath,  befehl)  gebraucht,  kaum  aber  je  von  intellektueller  thä- 
tigkeit.  —  Schmecken,  noch  im  schwäb.  (v.  Schmid  s.  470) 
1)  riechen,  subj.  und  obj.,  2)  nach  faulnifs  riechen,  3)  in  einer 
öffentlichen  rede  ans  dem  concepte  kommen.  Schmecket  f. 
blumenstraufs.  Schmecker  m.  nase.  —  Frz.  sentir  v.  a.  und  n. 
fühlen,  cmpfmden;  riechen;  einen  gerucb  von  sich  geben;  nach 
etwas  schmecken;  übel  riechen.  —  Auch  die  starke  kälte  brennt : 
frigore  uri.    Vgl.  auch  thränen  der  freude. 

6)  Gebrechen  in  der  fortbcwegung.  Lahmes  thürschlofs, 
lahme  entschnldigung.  XooiUa^^Off,  wegen  seines  hinkenden  oder 
hupfenden  (Scazon)  rythmus;  lahme  verse.  Claudicat  hie  versus, 
ingenium.  Clauda  fides.  Sfabilia  probant  (aures),  clanda  [schwan- 
kend, ansicher]  deprehendunt.  Der  vergleich  hinkt.  X(oX6g  über- 
tragen: hinkend,  ungleich,  sowie  lahm,  stumpf  vom  geiste. 

6)  Zosichnehmen  von  «peise  und  trank:  Baum  im  skr.  oft: 
fafstrinker  geheifsen.  Arena,  charla  bibnla,  holt,  zuigpapier 
(saugend);  die  trockene  erde  durstet;  thatendurst;  geld-durst; 
auri  Sacra  fames.  Etwa  daher  im  Yoruba :  yeh  to  eat,  todine; 
to  owe;  to  gain?  Viell.  weil  sich  das  haupt Interesse  dieser  neger 
am  das  essen  drehen  mag,  besteht  bei  ihnen  die  schuld  wirklich 
in  verzehrten  und  dämm  nur  ungern  wieder  zu  erstattenden 
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nahraogsinitteln,  und  auch  der  er w erb  stellt  sich  unschwer  als 
vorzöglich  der  emShrung  dienend  dar.  Der  rost  frifst  das  eisen ; 
fressendes  geschw&r;  der  zahn  der  zeit.  Der  kummer  nagt,  friüst 
ins  herz  hinein.  Köder,  lockspeise  u.  s.  w.  —  «Türkisch:  Je  min 
etmek.  And  i£mek  qs.  juramcntum  biberc,  pro  quoPersaedi- 
cunt  comedere,  sewgiend  khorden>*  Clodii  lex.  turc.  p.  312, 
und  ebenso  im  kurdischen  (Garzoni  p.  155)  nur  in  entstellterer 
form:  Giurare.  Sund  bokum,  sund  boköi,  sund  boköt,  pret. 
Sund  koär  (mit  aufrech thaltnng  des  etym.  wichtigen  r),  neg. 

Sund  nakum  aus  Giuramento ,  sund  (pers.  LX/52M/)andbo- 

kum  cet.  Mangiare  p.  182.  Also  gewissermafsen:  einen  eid  hin- 
unterschlucken, als  etwas,  was  man  bei  sich  behalten,  mit  seinenr 
selbst  assimiliren  mufs. 

7)  Zeugen  und  gebähren  im  thier-,  pflanzen-,  ja  (z.  b. 
sich  erzengende  krystalle)  im  mineralreiche.  Auch :  geisteserzeug- 
nifs,  geistige  Wiedergeburt;  skr.  dvig'a  (zweimal  geborenes  z.  b. 
ei,  aber  auch  als  einmal  physisch,  einmal  spirituell  geborener:  der 
brahmane).  Samen  der  ge wachse,  %.  b.  onEQiiattag  samengurke, 
gcgens.  evvovxiag,  Spado  auch  von  unfruchtbaren,  samenlosen 
pflanzen.  Semen  virile;  aus  Abrahams  samen;  leibesfrucht. 
Lat.  satus  1)  saat,  2)  erzeugung.  Engl,  race  aus  frz.  race  (lat. 
radix),  verschieden  nun  von  dem  hinten  erweiterten  racine  (wür- 
zet). Stamm,  zweig  (linic  von  abtheilungen  der  familien  s. 
luv.  Vlll.  in  stemma,  d.  i.  guirlande,  virga),  sprofs,  soboles,  pul- 
lu8,  OQijog^  fjioaxog,  von  abstammung  (selbst  von  stamm)  ge- 
braucht*).  Gael.  bei  Armstrong:  Siol  seed;  corn;  issue;  childreu; 

*)  Der  grofse  gegensatz  des  morgen-  and  abendlandes  bewihri 
sich  aoch  in  dem  bilde  ihrer  ge  seh lechlsablheihiDg,  sagt  br.  v.  Ham- 
mer, sitzongsber.  der  östcrr.  akademie,  5  heft.  1849  s.  39.  Der  abend- 
linder Tersinnlicbt  dieselbe  darch  einen  banm,  dessen  wnrzel  der  m- 
erst  bekannte  grflnder  des  geschlecktes  ist.  Aas  ihm  erhebt  sich  der 
stamm,  der  sich  in  fiste  verzweigt  and  seine  sprossen  von  allen  selten 
in  die  \uh  emportreibt.  Die  terminologie  des  eoropSischen  genealogen 
kennt  nur  die  vom  bäume  hergenommenen  benennongen  der  wnrzel, 
des  Stammes,  der  zweige  and  der  nebenzweige  ohne  zahlbeschrfinknng 
dieser  eintheilang;  der  arabische  geschlechlskandige  hingegen  (das 
Ihnn  fibrigens  aach,  wie  ich  meinerseits  hinzafögen  will,  die  alten 
DeaUchen,  s.  Grimm  R.  A  )  nimmt  seine  bilder  nicht  vom  bäume,  son- 
dern vom  menschlichen  kOrper  (der  somit  gewissermafsen  ver- 
wandUchaftliche  gliederong  vertritt)  her;  and,  wihrend  jener  von  der 
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a  tribe,  a  clan.  —  Viele  ehrbare  und  (s.  Priapeia)  anehrbare 
ausdrucke  von  befruchtung  nicht  blofs  des  ackers,  sondern  auch 
des  weibes.  Mohebria  conserere  arva  Lucret.  IV.  1103.,  ofKi- 
QHPj  inl  naidüüv  yvriamv  agorq^y  auch  oqovqu  (niutterschoofs). 
Sulcus,  Ktjnogy  Xeifioiv  von  der  weiblichen  schäm;  und  sanski*. 
Ungala,  the  plough;  2)  Ihe  penis,  wie  engl,  share  pflugschaar; 
das  schamglied,  die  ruthe.  —  Desgleichen  castrare  a)  menschen, 
thiere;  b)  pflanzen.  Tropisch  c.  vina  saccis,  dtkrchseihen  und  da- 
durch der  schärfe  berauben.  (Wein  verschneiden,  frz.  couper,  d. 
b.  verschiedene  weine  mischen,  also:  sie  durch  andere  theilcn, 
beruht  nicht,  scheint  es,  auf  der  gleichen  Vorstellung).  Siligo 
campana,  quam  vocant  ca  st  rat  am,  d.  i.  gereinigt  (des  gröberen 
beraubt?).  Span,  castrar,  a)  chätrer,  b)' laver,  nettoyer  une 
plale.  Vgl.  lat.  putare,  reinigen,  putzen  (was,  unstreitig  daher 
stammend,  dann  auch  die  bedeutung  positiven  ausschmfickens 
annimmt),  z  b.  den  hart  abputzen,  bäume  von  schlechtem  holze 
reinigen,  ausschneiteln ;  amputiren.  c)  Emonder  un  arbrc.  d) 
Castrar  las  colmenas,  chStrer  les  ruches,  61er  une  partie  des 
gaufres  oü  est  le  miel.  Lat.  castrare  alvos  apum.  Castrirte  Schul- 
ausgabe. 

Nach  diesem  allen,  um  hierauf  zurückzukommen,  kann  es 
uns  nicht  befremden,  dafs,  wo  sich  mikro-  und  makrokosmos, 
d.  h.  mensch  und  weit,  in  einander  spiegeln  und  wechselseitig 
das  eine  vom  anderen  ein,  nicht  gleiches,  aber  analoges  abbild« 
zurtlckwerfen,  dais  da  die  grofse  Scheidewand  der  geschlech- 
ter, welche  von  der  spitze  der  erdenschöpfung  anhebend  durch 
thier-  und  f  heil  weise  pflanzen  weit  sich  hindurch  zieht,  gleichfalls 
in  vielen,  beiweitem  nicht  allen  sprachen  sogar  in  den  lautlichen 
abdruck  alles  dessen  trennend  eingreift,  was  an  sich,  und  dies 
ist  namentlich  mit  allen  abstrakten  begriffen*)  der  fall,  jeglichen 
geschlechtes  ermangelt. 


wnrzel  zum  giebel  aufsteigt,  beginnt  dieser  vom  Scheitel  des 
kopfes  hemoter  zo  steigen  und  beschränkt  die  slainraabtheilongen  aaf 
die  beilige  sieben  a.  s.  w. 

*)  Bilden  wir  doch  beute  noch  die  spes,  Fama,  Fides,  themis, 
hygica  a  s.  w.,  selbst  nike  oder  ricloria  unserem  mannhaften  siege 
zum  trotz,  die  vir  tos  (von  vir!)  o.  a  weiblich.  Ffir  eins  der  beiden 
geschlechter  mufs  sich  die  kunst,  im  fall  der  darslcllung,  ohnedies  ent- 
scheiden. 
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»Hai  mm,  flchrieb  ich  im  jalirc  1839  (A.  h.  Z.  März  ».  ■ 
ver^.  Okt.  1847  ».  7llff.)  gelegenilich  einer  beurllieilang 
Binüseil's  spracliv^t.  alib..  dorm  c weile  »die  vcraeliiedeneu  bc- 
sdchnungsweiseii  de«  genus  in  deu  s[iracbeii "  —  bis  jelil  am 
weitgreifen dsten  —  erörlerl.  es  begriffen,  dafs  tÜc  spräche,  gclcokl 
von  den  S&den  der  ütinlichketl  und  ideenverbinduiig.  es  liebt,  anr.b 
das  unbelebte  in  den  kreis  des  lebendigen  zu  tieheu,  und  dem. 
was  ohne  ödem  i«t,  diesen  dennoch  einxnblntien,  danu  winl  man 
keinen'  augcnblick  über  den  gnind  in  aweifel  kommen,  warum 
in  vielen  sprachen  da«  grammaliBciie  geschlccht  weit  über 
daa  natürliche  hinausragl.  Es  ist  eine  grofsarligc  prosopopoüe 
{»gl.  elym.  forsch.  II.  402ff.).  n-elche  der  gedanke  vorgei 
und  in  der  spräche  vemirkiiebt  hat.  Kin  mannet-  und  wi 
berreich  von  dingen  und  begrilten  ist  aufeinander 
gen  übergetreten ;  und.  mag  die  Tolgexcit  diesen,  die  redeschtuüi 
den  und  belebenden  unterschied,  weil  nicht  produki  des 
tirenden  Tcrstandes,  noch  diesem  fafsbar,  in  Verwirrung  gcbrai 
ja  einzeln  wieder  aufgegeben  haben,  er  ist  im  kindlichi 
scheine  als  wahrheil  sich  unbefangen  hingebenrleu  geniüthe  und 
in  der  schüpferiBcLeii  |)oelischen  kraft  der  vorweit  lief  und  fe#l 
begründet," 

Gehl  man  doch  in  Übertragung  menschlicher  vcrhflllnisse  auf 
das  unbelebte  ohne  alles  bedenken  oft  nodi  writer  als  in  btofii 
•  grammatiBcherandeutung  von  gcscblcditsunlerscliieden;  nfim- 
lich  —  in  ganz  bestimmten  Worten  und  bildern.  »Das  worl  jn 
frnu  ist  so  edel,  dafs  wir  das  beste  und  schAn st e  damit 
neu,  und  jungfer-erde  (gereinigte),  -bici.  -silbcr,  -sdivrefel  (( 
diegene)  Laben,  Jungfern -honig,  -di,  -pergament.  -vitriol,  -tabak, 
selbst  inngfcrn-bienenschwämie"  U.S.W.  Weber.  Demokr.  11,3^2. 
Vgl.  Freund  v.  Virgo.  —  Martlae  arbores.  Ulmi  vitibiH  mart- 
tantur.  --  Freylag  lex.  arab.  I,  54,  ^(  maier.  Tum:  ra<HXj 
principium.  rjuod  in  qnavis  re  praecipuum  cit  cel  uud  aufs« 
viele  btidliche  Verbindungen  damit,  wie  mit  s^\  pater.  Vgl, 
«,  b.  n/tt{ti>nnaXig  mutlersladi  in  bezug  auf  ihre  töchtei';  daiiu 
nberhaupt  grofse  stadt.  Welsch  maiu-drcv  a  chicf  Iown.  Mam- 
eglwys  a  molher-ehnrch;  a  cathedral.  Vergl.  mutlcrloge.  filial 
dcrgl.  Balk,  calied  by  Ihe  nalive»  omm-et  baldan  ur  .■ma- 
ther  of  cilieti-  Paimcr  meinoir  p,  59.  Braut  (a'rus)  uft  bei  isiiiac. 
liliscben  vttlkeni  fDr:  hauplstadt  eines  landcs  s,  Koacn,  bttcb  dw 
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Sudan  8  3.,  also  gleichsam  die  vor  allen  andern  städten  des  lau- 
des  als  jungfräuliche  braut  vom  volke  erkorene.  Und  so  auch 
im  hebräischen  ähnliche  bilder  von  städten,  wie  z.  b.  wenn  der 
femd,  welcher  eine  stadt  besiegt  und  sich  unterwirft,  als  mit  ihr 
bnhierei  treibend  dargestellt  wird.  Auch  n^lT  (meretrix,  scortum) 
vom  abgöttisch  gewordenen  jüdischen  volke  oder  Jerusalem,  auch 
Tyrus  wegen  seines  Wuchers.  Hebr.  t|2<3  (adulteravit ,  moechatus 
est)  metaphorice  notat'idolola triam  exercere,  idola  colere. 
Ebenso  b^xb  Jer.  3,  2.  —  Wundert  man  sich  noch ,  wenn  der 
Römer  seine  gleichsam  mütterlich  schutzenden  städte  als  frauen- 
gestalten  in  der  kunst  darstellt  und  lange  zuvor  in  der  spräche 
als  weih  er  auffafste?  Osternieyer,  lith.  granim.  §  25.  hat  eine  der 
bcdeutung  gewisser  begrifTsklassen  entnommene,  d.  h.  in  Wahr- 
heit, da  grammatische  endung  nur  folge,  nie  Ursache  des  erwähl- 
ten geschlechts  sein  kann,  allein  vom  gründe  solcher  wähl  etwas 
aussagende  geschlechtsregel,  die,  trotzdem  dais  sie  nicht  ohne  hin- 
blick  auf  das  latein  hingestellt  worden,  hiedurch  nichts  an  werth 
einböfst,  und  durch  ungewöhnliche  Übereinstimmung  mit  dem  la- 
tein in  dem  zum  theil  Übereinkunft  liehen  geschlechte  doch 
einen  gewissen  drang  der  natur  bekundet.  Masc.  sind  aber  da- 
nach im  lith.  nicht  nur  1)  mannspersonen,  sondern  2)  die 
monate,  die  freilich  als  eig.  adj. ,  z.  b.  kowinnis  (krähenmonat 
d.  i.  febroar)  zu  ihrer  ergänzung  das  männliche  menu  (monat) 
▼erlangen,  3)  die  windcnamen  (mit  lüuzudcnken  von  wejas  m. 
wind).  Hingegen  fem.  I)weiber,  2)  bäume  (vergL  die  baum- 
nymphen),  3)  städte,  allein  auch  4)  —  abweichend  vom  latein, 
wenigstens  der  hauptregel  nach,  —  flüsse. 

Eine  schöne  bemerkung  von  O.  Jahn,  archäol.  beitr.  Berl. 
1847  s.  291  lehrt,  wie  sich  die  alten  bei  künstleriscben  darstel- 
lungen  nur  höchst  selten  in  einen  naturwidrigen  Zwiespalt 
setzten  mit  dem  philologischen  geschlechte.  jiifAog  erscheint  un- 
ter gestalt  einer  frau,  weil  das  wort  auch  fem.  rdfAog  ist  ein 
gott,  nicht  göttin.  Es  finde  sich  nur  ein  beispiel,  wo  jj^^cro^* 
einer  weiblichen  figur  beigeschrieben  worden.  —  Die  winde 
hat,  wie  die  spräche,  so  auch  die  kunst  am  thurm  der  winde  zu 
Athen  (s.  Stuart^s  werk)  nur  als  kräftige  mannsgestalten,  jedoch 
verschiedenen  alters  und  verschiedener  stärke,  darzustellen  für  gut 
befunden;  und  zwar  in  durchaus  naturgemäfser  art,  indem  das 
volksbewufstsein  der  Griechen  und  Römer  sie  sich  als  männliche 
Persönlichkeiten  (Mehlhorn,  griecb.  gr.  s.  126)  auch  wirklich  vor- 


130 

stellle.  In  dem  aufsaUc:  Ueber  die  ivindsclieiben  der  allen  (Wolfs 
lil.  aiiall.  IV.  g.  461ir.)  wird  %.  I).  s.  463  bemcrkl:  <.Es  war  eiu- 
mal  die  aUgemeiuc  art  des  graueu  nlterlbunis,  Üie< eKcbeinuu|;eu 
in  frui  lebeudi!  individueo  umzuschalTcn "  und:  »Nicbl  der  punkt 
am  horixonte,  von  woher  iviud  jedesmal  webcle,  TTurde  beson- 
ders vcraeicbnet ,  eoudcm  der  daher  u-eiicudc  wind  bekam,  als 
besonderes  wescii  bcirachlcl,  eineu  persönlichen  naineu,  drr 
voll  seiner  eigcnsehaft  als  diarakler  gedacht  oder  etwa  von  dem 
nfichsten  Hiciilbarcu  gegenstände  der  erde,  über  welchen  er  zu 
ihnen  kam,  gleichsam  ab  von  seinem  Wohnorte  entnommen  wurde. " 
Im  germ.  sogar  windisprüt  (venti  coojiu)  Grimm  III.  391.  — 
Bei  den  bergen,  Hüssen,  bäumen,  landsehaflen,  inseln  uud  atädteii 
gicht  es  im  lat.  freilich  der  ausnafamen  viele  (Schneider  III.  s.  1 1  IT.). 
und  auch  im  griecb.  darf  man  vom  wciblicben  gcscblechle  des- 
gleichen nur  bei  »den  meisten  der  bäume,  MSdtc  und  Ifinder" 
sprechen.  —  Nicht  ganz  unrecht  aber  hat  JohanDCS  Diaeonus, 
Allegur.  Theog.  Besiod.  p.  442.  cd.  Gnisf,  wenn  er  das  gramma- 
tische geschtecht  oft  nach  starke  oder  schwGche  der  beoaim- 
len  gegenstände  gewählt  glaubt,  wie  z.  b.  p.  467.  bei  den  Aussen 
das  masc.  und  bei  einigen  elemenlen  (p.  457.)  da»  femin..  vergl. 
LerscL.  sprachphitos.  I,  20.  29.  —  Freilich  wird  der  satt  nicht 
umgestofscn  werden  können,  dulä  kein  volk  den  kategoriecn  von 
männern  oder  weibern  dinge  und  bcgrüTe  im  atlgemeincu  je  an< 
ders  als  nach  dem  ersten  eindrucke  einordnete,  den  diese,  sei  es 
nun  in  gröfserer  fibereinslimmuug  mit  dem  mSunlichcn  oder  weib- 
lichen Charakter  entweder  einzeln  oder  klassenweis,  auf  sein  ge- 
mülh  hervorbrachten.  Indem  wir  hierbei  jedoch  bIcIs  an  die 
subjecliviiSt  eines  dunklen  und  leicht  fehlgreifenden,  oft  durch 
widersprechende  momcnle  heslimmlcn  gefühls  gewiesen  sind^ 
dürfen  wir  uns  auch  nicht  wundern  über  häufige  Verschiedenheit 
des  geschlechts  des  an  sich  ungeschlechtlichen  in  verschiede- 
nen sprachen,  ja  mitunter  sogar  ungeachlechtlicbkeil  oder  schein- 
bar anpassendes  geschleciit  an  der  stelle  des  richtigen,  z.  b.  das 
weib,  huhn,  pferd  u.  ».  w.  Ferner  b.  6.  im  skr.  die  bäume  der 
hauptregel  nach  masc.  (freilich  auch  nculr.  und  fem.)  Benfoy, 
sauikritgrainm.  §  70S  walirscheiulich  nicht  unter  dem  gesichtt- 
]mnklc  baumbewohncndcr  nympheu  oder  fruchltragctidci-  mütlci-, 
obschon  die  fruchlnamen  iteutra,  wie  im  lat.,  sondern  als  die  atfir* 
keren.  mächtigeren  im  gegensat«  des  (so  zu  sagen  weiblidicn 
§  709)  —  gealräncfaa  (vgl.  ob.  indianisch);  auch  flösse  —  fem. 
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—  Man  kann  sich  aber  über  den  wirklichen  eindruck,  den  ein 
gegenständ  auf  uns  ausübt,  aufserordentiich  leicht  selbst  täuschen, 
und  daher  möchte  ich  nicht  unbedingt  unterschreiben,  die  von 
Weber  Deniokritos  II,  283.  gemachte  bcmerkung:  «Selbst  unsere 
spräche  ehrt  das  weih  mehr  als  andere  sprachen,  alles  was 
stärke,  gewalt,  macht,  furchtbarkeit  bezeichnet,  ist  der;  was  mit 
anmuth,  wohlthun,  stiller  Wirksamkeit  und  selbstbeschränkter 
macht  waltet,  ist  eine  die,  z.  b.  der  geist,  die  seele;  der  arm, 
die  hand;'der  tag,  die  nacht;  der  stern,  die  luft;  der  berg,  die 
höhe;  der  wald,  die  wiese;  der  bäum,  die  blume;  die  liebe  u 
s.  w.  Das  schöne  wort  frauen  kommt  von  freuen,  frohma- 
chen (?  ahd.  frawa  i.  e.  domina  Graff  III,  805),  nur  die  sonne 
und  der  mond  ist  eine  anomalie.»  £ine  oft  gemachte  bemer- 
knng,  welche  freilich  durch  das  masc.  sunna  und  vielleicht  neutr. 
saull  ndien  fem.  sunno  im  goth.  u.  s.  w.  einschränkung  erleidet, 
worüber  6.  Grimm  III.  349.  Selbst  der  indianer  Wenebea  (ein  Sank) 
glaubte  in  dem  monde  ein  weibliches,  in  der  sonne  ein  männli- 
ches wesen  zu  erkennen,  prinz  v.  Wied,  reise  I,  241.  vgl.  A.  L.  Z. 
1849.  s.  434.  —  Ich  gehe  absichtlich  nicht  weiter  ein  in  dies  uner- 
schöpfliche thema,  sondern  breche  ab  mit  der  bcmerkung,  wie  der- 
artige personificationen  nicht  nur  verglichene  ganze  in  ihrer  ganz- 
heit  treffen,  sondern  auch  oft  weiter  in  ihre  eiuzelnheiten  (kör 
pertheile  —  gliedmaafsen  u.  dgl.)  eindringen;  z.  b.  «the  hüls  in  Wa- 
les are  geoerally  denominated  bj  metaphors  from  some  part,  of 
the  body«  Ray,  collect,  p.  127.  Welsch:  Ael  the  eye-brow;  ael 
bryn  the  brow  of  a  hill:  also,  the  skirt  or  border  of  a  garment, 
as,  ael  man  teil;  ar  ael  nigh,  by  near  to.  Frz.  z.  b.  sourcilleux 
von  bergen.  —  Nach  acht  mönchischen  ideen  ferner  heifst  eine 
weinart  ihrer  milde,  die  andere  ihrer  herbigkeit  wegen,  jene  lieb- 
frauenmilch  (nach  der  madonna),  letztere  lacrimae  Christi! 
Die  baierische  pfalz  gebraucht  desgleichen  nach  v.  Klein,  aller- 
dings frivol  genug,  vom  busenpaar  (sororiarc  Plaut.)  des  mäd- 
chens:  Peter  und  Paul,  die,  auch  im  kamtschatka^schen  hafen 
Petropawlowsk  vereinten  apostelnamen ,  wie  der  gemeine  ham- 
bnrger  (Ricbey  s.  369.)  sich  nicht  des  dualistischen  ausdruckes 
achämt:  Pingsten  nn  paschen  wysen,  pfingsten  und  ostern 
weisen,  für:  sich  hinten  und  vorne  entblöfsen. 

Wie  wegwerfend  immer  der  phantasielose  verstand  über  den, 
schneller  sprach  erlern  ung  nichts  weniger  als  förderlichen  unter- 
schied blofs  grammatischen  geschlechts,  als  eine  unnütze  last,  ab- 


m 
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zaurtheilen  geneigt  sei.  auch  ihm  wird  sich  bcgrciflidi  macheu 
lassen,  ilafs  geschIcchUunlerechcidung  noch  aufscrhalU  der  gren- 
zen der  iiairirlichkeit  als  eine  qu  aliin  live  lieslimiiiiing  der  sub- 
!ttan£  neben  der  quaulitaliven  uach  £alil  (tiumerus)  otkr  um- 
fang (amplialiva,  deminntlva)  und  relative!)  (verliSiluisse,  ra- 
sns  anxeigcndcD)  nicht  bloFs  pbantaalisclieu ,  soudern  aiicb  we- 
sentlich seinen  kühleren  zwacken  diene. 

Abgesehen  nfimllch  von  der  niouolonen  cinfarhigkeil  odei- 
vielmehr  todicn  Tarblosigkeil,  welche,  über  sprachen  hihgebraitri, 
denen  aus  beieichnung  gram  malischen  geschiccbis  keine  wohl- 
Ihueiiile,  ohr  wie  inneren  sinn  erfrischende  abwcebselung  ent- 
springl,  diese  für  immer  za  dem  aussehen  so  zu  sagen  dOrrer  bei- 
den verurlhcill;  hievon  absehen  genonimcn,  entgeht  den  gC' 
schicehtslosen  spraclien  jener,  auTgelÖster  rede  wie  dichtung  gleich 
sehr  zu  statten  kommende  vorlhcil  eines  nach  sogar  noch  mchi' 
als  zwei  rücksichlen  (nmueriis,  casus)  beobachteten  zusammcuhnl- 
lens  von  Substanz  und  allribiiliv  in  niindesleiis  so  inniger  weine, 
als  der  schalten  den  k&rper  begleitet.  Aufserdem  entwickcll 
sich  aus  gescblechts  verschieden  heil  sonst  etymologisch  verwandter 
substanllva  anrh  selbst  von  leblosen  gegenständen  nicht  seile» 
eine  der  motion  bei  beleUten  analoge  begriffsunterscbcldung. 
So  schon  iti  ülleren  spracLe»,  wie  z.  b.  deutsch  röhr,  r&hrc; 
der  mulh,  bochmuth,  aber  die  grofsmuth,  demulh,  wehmolh  n.  a. 
Diefenb.  deutsche  spracht,  s.  123.^  latcin.  tubtts,  a;  animus  a-, 
gcuius,  Ingenium;  dies  als  leuchtender  lag  im  gegensatze  der 
Dodit  (daher  auch  uieridles  nnr  masc.)  männlichen,  dagegen  iui 
abgebbrstci'cn  sJnne  von  tcrmin,  feist,  atso  mehr  zeit  überhaupt, 
weiblichen  geseblecbts;  pomus,  -um  u.  s.  w.  Schneider  Ist  gr. 
III.  4911:,  466ir.;  grieeh.  6  Zvj'ös  Joch,  to  ^vyöi-  wage;  u  deapüi 
band,  f)  Seafti}  b&udel  aa.  Uarlnng,  griech.  gr.  8.31.  Aber  aacb 
bis  in  die  jüngsten  sprachen,  wie  die  neulateinischen,  läuehi.  Bei- 
spiele von  letzteren  m  menge  bei  Fuchs  ronianlscbc  spr.  s.  ISSU". 
—  Nach  bemerkenswert  her  neuerung  aber  wird  «tu  den  roinani- 
selien  sprachen,  Gbercinslimmend  mit  dem  denischen,  der  bäum 
(aber  nicht  im  deutschen  die  baomarlen,  wie  eicbo,  buche,  birkc. 
weide,  erle.  ulme  u.  v.  a.  Grimm  IN.  36».)  als  das  grofsc,  krjlftigc. 
zeugende,  die  frucht  als  das  kleine  und  schwache  betrachtet-, 
sodafs  letztere  im  gegensatze  der  hier  münolichen  bSume  als 
weiblich  gedacht  und  bezeichnet  werden.  Anders  bekanatlich 
im  laleinischen,  wo  die  fnichl  als  produkt,  als  kind  {ttxvof)  ücli 
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durch  neutrales  geschlecht  von  dem  sie  gebärenden,  gleichsam  als 
mutter*)  vorgestellten  bäume  unterscheidet.  Darüber  später.  — 
£.  O^C.  Gaeiic  (i.  e.  Irish)  gr.  p.  20.  sagt:  Namcs  of  countries. 
towns,  diseases  are  feminine.  Im  gaelischen  nach  Armstrong 
pref.  p.  VI:  Names  of  trees  are  commonly  nfasc;  aggregate 
names  of  trees  are  feminine;  as  darach,  oak-wood.  Ferner  sind 
fem.:  Names  of  countries,  especially  those  ending  in  achd,  or 
which  have  a  short  vowel  in  the  last  syllable,  as,  Gaidheal- 
tachd,  the  highlands;  Eirin  Ireland.  The  names  of  districts  have 
their  gender  commonly  regulated  by  their  termination.  Auch 
fem.:  names  of  musical  instruments,  as,  piob,  a  pipe;  cruit,  a 
harp.  Endlich:  Names  of  diseases,  as  bnineach,  a  diarrhoea. 
AusfQhrlicheres  im  dict.  der  highl.  soc.  vol.  I,  p.  6.,  wo  z.  b.  na- 
mes of  such  kinds  of  trees  as  are  naiives  of  Scotland;  as  'darach' 
oak,  'giubhas'  fir,  'uinseann'  ash  als  —  masc.  angegeben  werden, 
niilhin  abweichend  vom  welsch  nnd  latein.  Auch  als  fem.  names 
of  the  heavenly  bodies;  as  'Grian'  sun,  'Gealach'  moon.  — 
Bei  Richards  p.  11.  heifst  es  vom  welsch:  The  proper  names 
of  men,  winds,'  months  (wie  im  lat.);  also  qualities  of  good 
and  bad;  metals  (weil  hier  das  neutrum  fehlt,  nicht  neulraK 
wie  z.  b.  im  skr.,  germ.  und  lat.);  and  the  inf.  mood  of  verbs, 
when  used  substantively  (im  germ.  neutral,  wie  skr.  subst.  abstr. 
auf  -ana;  griech.  ro  bei  inf.)  are  known  by  their  signification 
to  be  of  the  masc.  gender.  —  The  names  of  women,  coun- 
tries, eitles,  rivers  (die  letzten  abweichend  von  den  gewöhn- 
lich masc.  lat.);. also  appellative  of  trees  (also  wie  lat.)  and 
s  ton  es,  are  of  the  fem.  gender.  —  The  appellatives  of  birds, 
beasts  and  fish  es,  are  of  the  epicene  gender,  that  is,  some 
masculines,  others  feminines.  Yet  under  the  same  gender  are  both 
sexes  comprehended  (d.  h.  man  legt,  ohne  riicksicht  auf  ihre  ge- 
schiedenheit in  zwei  geschlechter,  sexus,  der  thiergattung  ein, 
d.  h.  grammatisches'  geschlecht  bei);  and   are  distinguished  only, 

by   adding  gwr-ryw  (from  gwr  a  man;  a  male;  a  husband, 
and  rhyw  a  kind  or  sex,  a  kind  or  sort),  to  signify  the  male. 


*)  Mehrere  wildwachsende,  wie  piraster,  oleasler,  sind  masc,  ver 
mathlich  nicht  sowohl  der  gröfseren  stärke,  wie  es  Reisig  vorl.  s.  140. 
heifst,  als  der  unfrachtharkeit  wegen.  Vgl.  O^tilvi;  von  edlen,  fracht- 
tragenden, aber  a^Qf^r  von  wilden  bäamen,  die  keine  oder  schlechte 
fmcht  haben.     Nehlhorn,  griech.  gr.  s.  127. 


and  ken; 
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fcmale,  properly  a  woniau),  to  signiiy  the  fen 
r  Ihc  subslanlive  is  of^ 
lienyw   u  slie  cagic; 
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hc  eagic; 

be  -  pigeon : 

addilioDal  words  gwr'ry  w  and  bcni 

gender  tiie  weUch  ward  für  Uie  animal 

stud  Richards  infolge  fem.,  und  si 
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an  iiiilial  propec  to  tln 

of.    Die  würl^r  auf-ci 

hemerkt  mau  deun  auch  viele  nio 


tioDen  miltclsl-e*,al8Üanw-e8(ayouDgsoOT),  the  fem.  of  bau  w. 
Häufige  vergleiche  iwisdien  mcusch  und  bäum*)  s.  zSbl- 
methode  8.234  fr.  Franz.  mtrc-braucbc  bauplast  heifst  so  im 
gegcnsatie  von  den  kleineren  zweigen  und  ncbenSslen;  und  Sbu- 
lieb  bat  span.  Uigo  (lUius)  zuweilen  deu  sinn  von  chose  produilv 
par  unc  aulre,  rcjelou  d'arbre  cct.  —  Auch  TvcrJcn  im  annenisebcn 
einige  ordinalia  nach  Pelerm.  s.  16$.  milteUt  filius  gebildet,  wn». 
viell.  mit  ausnähme  von  lilius  primi  und  f.  primorum,  für  primns. 
das  erst  spiiler  den  anderen  naclifchildet  scbeini,  vielleicht  so  zu 
venteben  ist,  dafs  filius  duoruin,  Irium,  qualuor  prosecuudus. 
lertins,  quarlus  gcwissermarscii  den  sobu  udcr  jüngsten,  d. 
b.  auch  leliten  unter  zweien  u.  8  w.  (vergl.  Sbniicbes  im  Calla 
zäblmeth.  s.  224)  hezeicbaen.  —  Was  wunder,  wenn,  wie  z.  b. 
aus  mebrcreii  oegereprachen  Ä.  L.  Z.  sept.  1849  n.  435.  dargclhan 
worden,  eine  bau  mfrucfit  gcradeweges  »kind  des  baumes"  ge- 
nannt wird,  und  im  sanskrÜ  dafOr  eine  patronymiscbc  form, 
nur  mit  neulralem  geschiccbte,  Bopp  gr.  crit  p.  U69.  cur  anwen- 
dung  kommt?  Neutra  sind  auch  im  poln.  die  deminuljvcn  bc- 
seicbnungcu  von  tbierjungen  auf  e  und  a,  wie  im  deulscben:  das 
knäbcheu,  mSdcben,  das  junge,  das  füllen  u.  aa..  allein  nicbl  min- 
der die  augmenlaljva  auf  ysko,  isko  Baudlkc  gramm,  §11.  Ea 
bedeuten  aber,  um  eJu  betspiel  anzuführen,  bei  Scbocn,  vocab. 
oF  Ibe  HauBsa  laug,  in  dieser  «prache:  Vaya,  pl.  of  yaru,  aud 

:he  der  pÜsniru,   insbfa.  der  Llumvn,  biild 

.     Fccbncr,  Nanu»  uder  über  das  gei-Irnli^ 

.     Desgleidien  s  St:   -So   wird   die   rosa   mit 

I,  und  d;is  blUheridu  niüdchcn  mll  der  rose  vcr- 

ildchpK-t  li«t  man  sngar  eine    rosenart  getauft] ; 


*)  Dichleriscbe  vrr| 
mit  kiadvru  buld  lorL  fri 
ben  der  pflnnien  s.  347. 
dem  lillibendcn  mSdchen 
glichen  [-errßtliendi 
die  lilie  steht  v 


ragelglciche  inldciien  vvrgleiehea  v 
uero  die  eilk  damr  und  die  tulp< 
veiUlien,  ein  stirkrr  mann  und  i 
und  gern  snrtnandcr  <■ 


unter  den  blumen.  und  das  reine 
:  gern  wlrder   der  lilie;   so   erin- 

eln  bescheidenes  kriiil  und  ein 
le   eiche   [vgl.  baunislurkl   leichl 
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shiriri,  and  dah,  s.  Boys,  children,  offispriDg;  fruits,  i.  e.  of 
trees.  Skr.  z.  b.  aingada  n.,  the  fruit  of  the  plant  called  in- 
gada  m.,  ingudi  f.,  aber  eben  so  auch  wird  täutika  m.  (the 
pearl  oyster)  als  neutrum  zum  produkt  der  perlmutter,  näm- 
lich die  perle  selbst,  weshalb  sich  auch  im  Iah  yinum  (jedoch 
gr.  ohog  m.)  als  produkt  der  reben  (vites)  in  neutraler  form  zeigt. 
Etym.  forsch.  II,  427.  In  gleicher  weise  entstehen  im  skr.  collec- 
iivneutra,  wie  z.  b.  aus  vrikshachAyä  f.,  the  shade  of  a  single 
tree  das  neutr.  -yam,  the  shade  of  many  trees,  or  a  grove.  — 

Zu  mann  und  frau  stellt  sich  als  tertium  das  geschlecht- 
lich noch  unentwickelte  und  aus  diesem  gründe  nebst  den  demi- 
nutiven häufig  neutral  hingestellte  kind.  Ich  führe  anderwärts 
aus  (s.  vorläufig  A.  L.  Z.  a.  a.  o.),  wie  vermöge  der  kleiuheit 
des  kindes  auch  sein  name  in  vielen  sprachen  zu  bezeichnung  von 
deminutiven  dient,  selbst  bei  unbelebtem,  und  erinnere  jetzt 
nur  an  das  wort  Adelung's  Mithr.  I,  76. :  « Wie  das  chinesische 
dsu,  so  ist  auch  hier  (im  barmanischen)  das  wort,  welches  kind 
bedeutet,  ein  gewöhnlicher  auhang  anderer  subst.,  und  bildet  fast 
deminutiva;  ein  kleines  gewicht  heifst  daher  gewicht -kind.»  In 
anderem  sinne  bei  DC.  caseus  infans,  i.  e.  recens,  Gallis  fro- 
niage  mou.  Das  vergleichsdritte  liegt  nämlich  hier  nicht  in  der 
gröfse,  sondern  im  alter,  wie  z.  b.  auch  bei  jungem  weine  u. 
dgl.  Vergleiche  werden  bald  nach  dem  subj.  sinne  der  Wörter, 
bald  nach  der  weiteren  entwickelung  ihres  objektiven  sinnes 
gemacht.  Vergl.  zählmeth.  s.  231.  Das  zweite  ist  hier  der  fall, 
indem  es  auf  die  benennung  des  kleinen  kindes  nach  seiner  « un- 
föhigkeit  zu  sprechen»  bei  obigem  vergleiche  so  wenig  ankommt, 
dafs  man  sogar  diese  etymologie  vergessen  mufs,  um  nicht  in  eine 
Ungereimtheit  zu  gerathen.  —  Bei  menschen  und  thieren,  nament- 
lich den  dem  menschen  vertrauteren  hausthieren  pflegt  man  auCser 
den  geschlechtlichen  auch  unterschiede  des  alters  hervorzuheben, 
wie  kind,  knabe,  jfingling,  mann,  greis,  oder  kalb,  rind. 
ochs  u.  s.  w.  Dieser  altersabstufung  entsprechend  bildet  sich  dann 
auch  in  andern  dingen  eine  gröfsen-scala  von  deminutiven 
und  ampliativen,  denen  sich  ferner  öfters  moralische  förbun- 
gen,  wie  die  liebkosnng,  verächtlichen  spottes  u.  s.  w.,  na- 
mentlich häufig  im  italienischen  und  lithaoischen  beimengen.  Be- 
griffliche nfiancen  in  dem.  und  augm.,  die  noch  aufserhalb  des 
reinen  gröfsenunterschiedes  liegen,  z.  b.  im  poln.  bei  Bandtke 
§  36.  37.  z.  b.  stöl  der  tisch,  stolek  der  schemel;  kley  der  leim, 
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kicjek  schldtn  der  |ierleD,  oder  harergraupeii8U|)pe.  Szabia  4 
sübel,  szabctka  das  säbetcben,  siabliäko  ein  jiluiufjer,  al 
htiriiUcher  eäbel,  sznblina  du  armseliger  scblccbter  »äbcl.  —  Eine 
der  weilest  verbreiteten  crechcinungen  ist  ein  von  der  üpracbe 
durcb  ganz  Ter«cliiedcne  ausdrücke  fUr  die  briider  nnd  ackwestern 
uugleicben  alters  fest  gehalten  er  unterschied,  der  aucli,  wie  die 
erstgebnrt  im  erbrecht,  oH  »ehr  ccremoniös,  nnd  glcidisaoi  als 
handele  es  sich  um  Hpccifisch  vcrscliiedcnc  gattungen,  beobachtet 
wird.  Siehe  z.  h.  Bindseil  s.  536.  In  Europa  img.  liityüm  mein 
Sllerer,  ötadnt  mein  jüngerer  bruder.  Parkas  s,  49.  In  Uijiterasien 
z.  b.  chinesisch,  vergl.  Zig.  II.  381.  Darfur  in  Afrika  Vater,  pro- 
ben s.  327.  In  Amerika  lluaslcca  nnil  Cora  s.  323.  tind  sonst 
Dnponceaii,  mim.  p.  355.  Endlich  im  füuflcji  wclttheite  kawi- 
werk  II,  24^.  —  Sogar  mit  noch  feinerer  Spaltung  braiilianisch 
{v.  Murr,  jouni.  VI,  204):  Nde  rykyyra,  fraler  luus.  natu  inasi- 
mag;  nde  rybyra,  fraier  Iuub  naiu  minor;  nde  rybykyrs,  natu 
minimus,  si  ad  marcm  ßal  sernio:  si  rcro  ad  feminam,  dicilur:  Ndö 
kybyra.  generaliter,  vel  si  de  Tratrum  onininm  minimo,  ude  ky- 
bykyra.  Soror  tua  dormitj  okfr  [doi-mil]  ode  rendyra,  si  ad 
marem;  si  autem  ad  feminam  scnno  fit;  nde  rykcra,  acilicel 
natu  major;  Tel  nd^  pykyyra,  soror  natu  minor. 

Zuletz.t,  um  hiermit  den  schlufs  xa  machen,  werde  eines 
Wechsels  der  bedentnng  gcdaclil,  den  niclit  blofs  in  quanlitalivei' 
(z.  h.  morica  lodes-arten,  vgl.  tot  consularium  caedea,  tot  fe^ 
mioarnm  exsilia  et  fngas  Tac.  Agric.  45.;  nives  schace-Hockeii) 
und  intensiver  (x.  b.  irae,  animi)  des  grades,  also  auch  schon  ia 
nicht  mehr  rein  arilhniclischcr .  sondern  selbst  iii  qualitativer 
rücksicht  ein  worl  durch  die  mebrheifliche  sprarbform  zu  crhal- 
teti  im  Stande  ist.  Vgl.  Itcisig's  vorlcsuugcu  6.  l^lllf.  —  Dahin 
gehört  i.  b.  der  sog.  pl.  aggreg.  im  weish,  der  als  ealleclive 
einheil  sicli  mit  den  distributiven  einzelnbeiten  in  Widerspruch 
seist.  Man  vgl.  auch  Basbrclon  hei  Legonidec  gramm.  p  4(.  %. 
b.  die  singuliers  determincs  auf  -c»  z.  b.  kaoleu,  chon,  gegen- 
Bbcr  ihren  angeblich  gek&rzicn  plnr.  (eig.  primilivformcn  vdd 
collecliver  bedeuluug)  7,.  h.  kaol,  des  clioux.  Gweuaucn, 
abcillc,  gwenan.  des  abcilles.  —  Noch  mehr  andere,  wie  pol- 
nische Bandtke  §  155.  %.  b.  woda  (aqua),  aber  pl-  wody,  wie 
tat.  aquae  für  gesundbrunnen.  S'rcbro  silber,  pl.  &rebra  sil- 
berne gcrfilhe  (im  latein.  blofs  argentnm,  auch  mit  faelum.  fcrgl. 
aurifex,  im  gegens.  von  sign a tum),  ielazo  das  eise»,  pl.  xelaaa 
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eisernes  geräthe  (deafsch  die  eisen  z.  b.  für  fesseln).  Chi eb  das 
brod  coli.,  aber  pl.  chleby  wecken  brod.  Auch  öfters  die  frocht 
z.  b.  owies  hafer«  burak  eine  rolhe  rübe,  unterschieden  von 
den  saaten  z.  b.  pl.  owsy  hafersaaten,  buraki  die  rothen  ruhen 
auf  dem  felde,  auch  ein  gericht.  Aehnlich  im  lat.  aedes  sg.  tem- 
pel,  pl.  haus;  copia,  ae;  opera,  ae  u.  s.  w.  Krüger  latein.  gramm. 
8.  231.  534  ff.  Mit  yerschiedener  bedeutung  der  doppelte  plural 
loci,  loca  und  derartig  viele  doppelformen  in  romanischen  spra- 
chen, Fuchs  s.  137  ff.  —  Bei  Lithaueiii,  Letten,  Esthen  sind  viele 
benennungen  von  fr  ächten  und  Werkzeugen  entweder  nur 
im  plur.  in  gebrauch,  oder  der  sg.  z.  b.  lith.  ruggys  (ein  rog- 
gen-korn),  pl.  ruggei  (roggen)  hat  einen  anderen  sinn.  Vergl. 
hierüber  comm.  lith.  II,  31.  Viel  ähnliches,  aufser  dem  dort  schon 
bemerkten  ital.  z.  b.  i  segali,  noch  im  englischen  bei  Wagner, 
engl,  gramm.  s.  102 — 109,  als: Sands  (lat.  arenae  Reisig  s.  131.), 
rains,  snows,  dews,  bloods,  aber  auch  fears  (timores,  ein- 
zelne äufserungen  der  furcht  s.  132,  aber  graduell:  magni  ter- 
i*ores  Nep.  Att.  9.),  heats  (hitze,  vgl.  etwa  glutheu,  nimii  solis 
ardores  Cic  Sen.  15.),  slumbers  (schlummer),  leaves  (abschied, 
wohl  der  gegenseitigkeit  oder  mchrmaligkeit  wegen;  vgl.  nup- 
tiae;  dapes,  epulae  von  der  mehrheit  der  speisen,  aber  epu- 
lum  mehr  coUectiv;  vgl.  aber  auch  die  mehrheit  der  gaste  und 
die  athroistischen  partikein  in  convivium,  cvfmoaiovy  ovööiuop)^ 
apprehensions  (besorgnifs),  cries  (geschrei;  also  eig.  mehrere 
aufschreie),  understandingsu.  s.  w.  Wegen  der  mehrgliede- 
rigkeit  esthn.  kärid  scheere,  wie  franz.  les  ciseaux,  forces 
(latein.- forf ex),  engl,  scissars,  pair  of  hello ws,  franz.  une 
pflire  de  ciseaux,  lunettes,  mouchettes  n.  s.  w.,  deutsch 
ein  paar  hosen,  d.  i.  eine  hose,  wegen  ihrer,  freilich  nicht  wie 
bei  einem  paar  stiefel  getrennten  dualität.  — 

Ostern,  1852.  Pott. 


Ueber  das  alte  S  und  einige  damit  yerboDdene  laotent- 

wickeioDgeD. 

Dritter    artikel. 

In  den  beiden   ersten  artikeln  wurde  das  häuGge  entstehen 
eines  s  ans  vorangegangenem  t  entwickelt  und  gezeigt,  wie  sich 
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dieser  Übergang  uur  aus  dein  anlrilt  eiues  Lauches  ao  den  dental 
erklaren  lasse,  tvcshalb  aucli  die  naiur  dieses  s  nur  die  eiues 
scharfen  xischlauics,  enleprecfacud  unserm  sk  uud  dem  golbisehea 
8  gewesen  sein  könne.  Dieser  sclilufs  drängt  sich  denn  auch  bei 
einer  belrachtung  der  form  der  wörler,  denen  ein  Ursprung] ichea 
E,  anlautend  und  inlautend,  im  griechischen  zukam,  auf;  denn 
wir  sehen  hier,  dafs  ein  alles  s  ztvischeu  zwei  vocalen  selir  h5n- 
lig  Ton  der  spräche  anfgegeben  ist,  während  es  vor  mchrercu 
cousonanten  so  wie  im  auslant  in  der  regel  erhallen  blieb.  Da- 
gegen hat  der  anlaut  dasselbe  gleichfalls  verloren,  zeigt  aber  an 
«einer  slolle  fast  durchweg  den  spirilus  asper.  Wenn  dessenun- 
geachtet sowohl  im  iulaut  «.wischen  zwei  vocalen  als  im  anlant 
zahlreiche  a  erscheinen,  ao  läfst  sicU  dies  nur  daher  erkliren,  dafs 
die  spräche  entweder  den  nrsprünglicli  scharfen  laut  gemildert 
habe,  ihn  gewissermafeen  in  die  media  habe  übergehen  lassen, 
wie  dies  in  den  deutschen  sprachen  mehrfach  der  fall  gewesen 
isl,  oder  dals  sie  hcreils  iu  alter  zeit  neben  jeueni  scharfen  laut 
den  weicheren  besessen  fiabe.  Die  erstere  annähme  wird  in  den 
meisten  (iillen,  wo  ein  a  unter  den  angeführten  bcdingungeu  auf- 
tritt, als  regel  aiifsu stellen,  die  letztere  dagegen  wird  nur  als  aus- 
nähme gelten  dürfen  und  meist  durch  Verbindung  mit  anderen 
lauten  zu  erkilircn  sein.  Es  dürfte  KwecIcmSfsig  sein,  einen  blick 
auf  diejenigen  würter  zu  werfen,  die  uach  fast  übereinstimmender 
y  im  griechischen  sowohl  s 


lulend  I 


inlauteud 


verloren  haben. 

Betrachten  wir  zuerst  deu  eiufaclicn  anlaut  mit  s 
ren  hierher  folgende  wörler  (vgl.  Grimm  gesch.  d.  spr.  I.  'i998 

aXXo[tai,  tat.  saüo. 

äi.^,  sal,  sali,  sara. 

äfiu,  ofiöi,  simul,  goth.  sania,  skr.  sama,  wobei  zu  bemerke    

dafs  a/ta  dor.  äftä  (Ahr.  dial.  dor.  §  4  II.)  und  a/in  dem  vedU 
schen  samäyä  entspricht,  welches  zusammen  hcifst  und  insir.  gg. 
des  fcminini  von  sama  ist;  da  nun  in  den  Vedcn  der  instrumen 
lalis  im  feminlunm  niclit  selten  statt  aj'A  aufä  ausgeht  (t.  b.  öm*r^ 
valA,  matiishfi,  parnshatä,  bandhulä,  vacasyjt,  päkjA,  dhiryft,  tvi] 
kaxyä))  so  wird  auch  das  SA.  V.  II.  '2.  1.  2.  4.  stehende  samA'  I 
ein  solcher  instrumental  aufzufassen  suin,  zumal  anch  das  prono'  ^ 
men  sama  (all,  jeder)  wie  es  scheint  immer  euklitiHch  und  dies 
samä  ebenso  wie  samiiyä  den  acccnt  hat.  Dus  zu inck weichen 
des  accents  auf  die  erste  silbe  im  attischen  dialekt  erkllrt  daoa 


erk4^| 
vedU 

Ir.  gg. 

b.  il«'"^^ 
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wohl  die  bewahrung  des  a,  die  im  doriseben  der  neigung  dieses 
dialekts  für  die  volleren  vocale  zuzuschreiben  sein  möchte. 

d.  .d,  .  skr.  sa-'z.  b.  in  adf^gpeoV)  d8eX(p6g  skr.  sagarbhya 
(Vlij.  S.  4.  20;  6.  9.  bhräa  sagarbhyah  der  leibliche  bruder),  sa- 
garbha. 

aQntf,  sarperc  (Grimm  gesch.  302.) ;  da  auch  ahd.  sarf  neben 
scarf  offenbar  hierzu  gehört,  des  alisächsische,  angelsächsische  und 
nordische  (scarp,  scearp,  scarp)  aber  fibereinstimmend  den  gutta- 
ral  hinter  dem  s  zeigen,  so  könnte  der  Spiritus  asper  im  griechi- 
schen auch  aus  der  gutturalen  spirans  hervorgegangen  sein;  wir 
werden  auf  die  ableitungen  dieser  wnrzel  noch  zurückkommen. 

üixr^^  lat.  salix.  ahd.  salaha. 

ikog,  ndd.  soll,  sei,  skr.  saras. 

fpog,  latein.  senex,  senior,  seninm,  semper,  goth.  sineigs,  si- 
nista,  sinteins,  ahd.  sin,  skr.  sand  lange  dauernd,  alt,  bis  jetzt  nur 
in  compositis  z.  b.  s^nagrnta  altberfihmt  und  in  den  adverbien  sa- 
n4t,  sanä,  (verkürzter  instrumental)  nachweisbar  sowie  in  den 
ableitungen  sanaj  von  ewigem  dasein,  sanäya  alt,  san^yu  ewige 
dauer  wfinschend,  sanayate  ewig  sein.  Die  verwandten  sprachen 
zeigen  hier  durchweg  den  begriff  von  langer  dauer,  alter,  den 
auch  die  fiberliefertcn  alten  erklärungen  zunächst  für  das  attische 
imj  Hoi  via  zur  bezeichnung  des  tages,  an  welchem  der  neumond 
eintritt,  bestätigen;  ?vri  bezeichnet  demnach  das  alte  licht  oder 
den  letzten  tag  des  monats  wie  des  Phcidippides  worte  (Arist. 
nob.  1179 — 1180  ov  yoQ  l^a(f  oncag  fu*  rjfjieQa  yivovi  dv  ijfiBQcu 
dvo  und  1182 — 1183  neig  yoQ;  ei  iiiq  niq  y*  dfia  avr^  yivoito 
ygcevg  te  xcu  via  yvvij,)  deutlich  ergeben,  nach  dessen  Sprachge- 
fühl in  imj  der  begriff  der  ygavg  damals  noch  vorhanden  war. 
Wenn  nun  aber  ini  den  letzten  tag  des  monats  bezeichnete  und 
dieser  in  3  theile  den  latdfisvog,  fjiaaoiv  und  (p&iv<ov  zerflel,  so 
ergiebt  sich  hieraus  die  entwickelung  des  begriffs  ivtj  für  über- 
morgen, als  den  drijten  tag  von  heute,  wie  sie  Göttling,  jedoch 
auf  grund  einer  andern  etymologie  zu  Hes.  s.  x.  17.  410  angenom- 
men hat.  Wenn  Prodos  übrigens  bei  erklärung  der  letztgenann- 
ten stelle  lg  r'  evpt^qnp  als  ig  r^v  icxdrt^v  rov  (J^vog,  t^v  tqm-' 
xada  auffafst,  so  möchte  nach  unserer  auffassung  auch  diese  er- 
klärung zu  rechtfertigen  sein,  indem  ig  r'  Ivvtjipiy  unserem  «bis 
auf  die  letzt»  entspräche.  Was  die  episch -ionische  und  äolische 
form  ipvtj  mit  spir.  ienis  und  doppeltem  9  betrifft,  so  ist  der  er- 
stere  diesem  dialekt  angemessen,  das  vv  weist  auf  assimilation 

n.    2.  9 
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und  EtOlEt  sieb  wabrscbeiiilicli  auf  eine  netienromi  c'fjo,  die  litli 
an  das  obige  skr.  Hanaya,  latcin,  Senium  anscbliefeeii  möchte.  — 
Bei  dieser  zurückführung  auf  den  stamm  san  sen  if  erklärt  sich 
nUD  auch  das  bei  AmtopliancB  Ach.  610.  vorkouimende  irij  aufs 
ti^fllichsle,  wozu  der  scholiast  bemerkt.'  avTca^-  i*  toii  tut^ißs- 
OTttfoif  Ei^,  im  Xiffi  ix  nolXov.  Das  ist  genau  da»  obij;e  indi- 
sche B^nfi,  welches  die  bedeuluug  irimmerfort"  hat.  Endlich  ma^ 
noch  envähnt  werden,  dafg  das  in  der  liedeulung  -vorjährig" 
vorkommende  t*og,  da  es  stels  in  dem  ausgesprochenen  oder  ge- 
dachten gegensaU  von  riog  in  bezug  auf  frOdile  und  sprossen 
steht,  sich  genUgeud  aus  der  für  itog  bisher  entwickelten  bedeu- 
luug erklärt,  doch  mng  ein  von  den  grnmnialikern  und  lexiku- 
graphen  bezeugtes  ?yot,  «vn?  das  jähr  zur  fixirung  des  begriffcs 
auf  die  vorjährige  frucht  tieigetr.igcn  haben.  Dieser  in  irätros, 
Sityos,  TQttroi  unzwetfelbaft  bewahrte  stamm  hat  Übrigens  mit 
dem  unseren  keine  gern  ein  seh  nfl,  sondern  ist  gleich  dem  indischen 
in  samA  das  jähr,  dem  lateinischen  in  bimus  f  bismus  enthalte- 
nen: das  n  hat  den  im  griechbchen  inlaut  nii-tit  seltenen  Ober- 
gang in  V  erfahren,  wie  er  sich  z.  b.  in  ijvi'cc  r  ^ftQOi,  sanskritwur- 
«el  yam  u.  a.  w.  leigl.  Bcnfey  hatte  früher  CW.  W.  I.  30fi  »i^i  f. 
mit  skr.  amä  tbe  day  of  conjunction  or  new  moon  zusammen- 
geslelil.  ist  aber  selbst  schon  2.  367  über  diese  ablcitang  wegen 
des  V*  der  fiol.  form  zweifelliafl  geworden;  aufserdem  ist  ami 
in  dieser  bedeutung  nicht  belegt,  das  gewöhnliche  wort  dafür  ist 
ist  imäväsya,  wovon  amd  vielleicht  nur  eine  spätere  verk&rzung 
sein  möchte;  auch  der  gpiriliis  aspcr,  dessen  unorganisches  auf- 
treten Benfey  hier  wie  so  oH  annimmt,  möchte  schon  bedenken 
erregen.  Dagegen  wäre  Zusammenhang  eines  anderen  vedisclien 
vTorls  mit  unserem  stamme  möglich,  nJImlich  von  siniväli;  dieees 
bezeichnet  nach  Yäska  Nir.  II.  31.  die  erste  hälfte  der  amfivilsyi, 
wihrend  die  zweile  kuhö  heifsl*).  Die  siniväl!  ist  demnach  gleich 
der  griechischen  tVi?  und  da  YAska  den  zvreitcn  theil  des  worts 
(väli)  auf  väla  zurückführen  will,  so  könnte  in  dem  dun- 
keln sinl  ein  mit  sana  verwandtes  wort  stecken.  Uebrigeos  er- 
kilrl  Väska  das  tvorl  vüla  in  diesem  fall  durch  parva»  inier- 
lunium,  wahrend  es  bis  jetzt  in  den  Vc<len  nur  in  der  bedeutung 

*)  In  rinrr  vnn  Wober  tnilgrlh eilten  slell,!  des  Slurfvin^ibr,  (iod. 
stnd.  1.39)  niril  dagegen  drr  nrumand  kttliil.  der  lunehmeDde  siDtvIll 
gCDnot,  wlbrcnd  d«r  ToUnianil  rJkl  und  ilrr  «bnehinED 
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schweif  belegt  ist  (z.  b;  VSj.  S.  19.  88),  wesbalb  erst  weitere  bestft- 
tigang  för  jene  bedeutang  abzuwarten  ist;  einstweilen  mag  indeb 
auf  einen  deutschen  ausdruck  für  die  mondphasen  hingewiesen 
werden,  der  gleichfalls  die  bedentung  schweif  hat,  nämlich  nhd., 
mhd.  wadel,  wedel,  ndd.  waal  (Grimm  d.  myth.  674;)  allein 
ob  hier  etymologische  Verwandtschaft  vorhanden  sei,  mufs  jetzt 
noch  zweifelhaft  bleiben. 

mtdj  Septem,  sibon,  saptan. 

inmj  lat.  sequor,  skr.  sac;  neben  der  letzteren  wurzel  steht 
io  den  Veden  noch  eine  mit  ihr  aus  muthmalslichem  sakv  =  lat. 
seqo  entstandene,  nämlich  sap,  sequi,  colere,  die  sich  der  grieoh. 
form  sowohl  in  laut  als  bedeutnng  noch  näher  anschliefsf,  indem 
es  mit  dem  activen  in»  (namentlich  in  Verbindung  mit  negif  dfnpi 
u.  s.  w.)  die  bedentung  besorgen  gemein  hat;  in  dieser  wird  et 
besonders  häufig  mit  riam  angelroffen. 

TEqivrig^  skr.  Saranyü^ 

'EQfisiag,  'EgiM^g^  skr  Särameyas. 

iQfto}^  lat  serpo,  goth.  sliupa,  skr.  srp  (präs.  sarpimi). 

1^9  lat.  sex,  goth.  saihs  skr.  shash. 

9x»f  ^09,  «rpfcroo,  lajj^or,  eJxop^  skr.  sah. 

ijfu,  lat.  semi,  ahd.  sämi,  skr.  sämi. 

1^09,  i^ofAm^  idog,  lat.  sedeo,  goth.  sita,  skr.  sad,  pr.  st« 
dämi,  sbst.  sadas  n. , 

tfMcg^  skr.  siman,  simanta,  alts.  simo,  altn.  sim. 

o.  ijf  altl.  sim,  sam,  sos,  goth.  sa,  s6,  skr.  sa,  sä. 

ologf  Ion.  ovXog^  osk.  soUus,  d.  all,  skr.  sarva. 

vh]  (v  durch  umlaut  vgl.  I.  p.  515),  lat.  silva,  saltus,  ahd. 
holz,  ndd.  holterberg  saltus,  ags.  holt  lucas,  altn.  holt  aspre- 
tum,  saltus. 

vfivog,  skr.  snmnd  n. 

vnfyj  vfiBiQf  super,  ufar,  upari. 

vnOf  sob,  uf,  npa. 

i^f  <^Si  lat.  sns,  amhd.  sü,  nhd.  sau. 

Avf  ortog,  lat.  -sens,  skr.  san,  gen.  satas;  —  inSg^  skr.  satya 

Wir  sdien  demnach  fast  durchweg  den  spiritus  asper  das  s 
der  verwandten  sprachen  vertreten,  während  der  lenis  nur  in  ein 
paar  einzelnen  fällen  auftritt;  einmal,  nämlich  in  ig  neben  cvg^ 
tritt  auch  noch  der  nrspröngliche  Zischlaut  neben  dem  starken 
handle  auf.  In  einem  andern  falle  scheint  sogar  der  lenis  neben 
dem  c  zu  stehen,  nämlich  in  biqMj  wenn  es  mit  at^d  von  einer 
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woracl  slamnil,  was  lat.  sero,  serics.  goth.  sail,  saDskriliTun, 
gi  binden  (cf.  Pott  1,  206.  225)  wahrscbeinlicb  maclien.  Audi 
noch  in  einigea  anderen  fallen  bat  dich  inlaulendps  a  crlialtpn, 
allein  UaupUfichlicL  nur  da .  wo  hinter  demselben  ein  anderer 
consonani,  nanientlicb  ^,  geschwunden  isl.  Ein  mii^weirelliaries 
brnspiel  der  art  ist  vi^,  aiyäm  neben  abd.  svigen,  ngs.  svigan. 
svigjau)  fast  eben  so  sicber  wird  man  mit  Benrey  1.  46ti  aiSn- 
(10$  zu  d.  schweifsen.  schmieden  sielten  und  anf  laL  sudare. 
skr.  svid  id.  zurück  führen,  nnd  endlich  auch  tu  aö^^.  an^itr  ne- 
ben (pd^7  wurzelverwandtschafl  mit  ßolh.  sveiban  um!  nodi 
nSbere  mit  alts.  svlpan,  altn.  svlpa,  ndd.  swipcn  peitschen 
awipe  f.  (vcrgl.  Diefenb.  GW.  2.  358,  .%0)  anzunehmen  haben. 
Hat  demnach  das  dignmma  zu  einer  längeren  erballung  des  e  im 
anlaot  beigetragen,  während  es  selber  zuletzt  verschtrand.  so  ist 
auch  antunehmen ,  dafs  in  den  (Sllcn .  wo  der  spirilns  asper  an 
der  stelle  von  sv  der  verwandten  sprachen  auflrjlt,  er  mehr  ein 
Tcrtreter  des  ersleren.  nU  des  letzteren  sei.  Dieac  annähme  he- 
stlligt  sich  auch  noch  dadurch,  dafs  im  allgemeinen  das  digamma 
im  anlant  hSuRgcr  durch  spirilus  Icnis  als  asper  ersetzt  wird;  eine 
Zusammenstellung  literhergehöriger  beispiele  wird  das  nühere  c 
geben.  Ich  stelle  die  mit  anlautendem  einfachem  digamm 
nnd  lasse  die  mit  nrsprünglicheni  a^  folgen. 

aaiv,  skr.  vöstn. 

ia^,  t.  Ter,  skr.  vasanla. 

tiKttat,  skr.  vin^ati,  tat.  viginti. 

einnr,  mos,  skr.  vae  aor.  avavacam,  conlr.  arocani  (vgl. 
oben  2.46),  vacas. 

tKtjXog,  änl.  evn^log,  ixär  altes  parlicip  der  worael  tbi;, 
sich  zu  dem  erhaltenen  skr.  particip  n^ot  ebenso  verhSlt  wie  I 
(ijiue)  EU  ushas;  für  beide  ist  deshalb  eine  ursprünglichere  fonn* 
mit  anlautendem  _^e  vuransznsetzen,  auf  welche  auch  das  äolisch- 
cpische  EvxtjJ^s  führt. 

fp^to,  lat.  vomo,  skr.  vam. 

hrviii,  lat.  veslis,  goth.  vasti,  d.  weste.  ekr.  vas.  Von 
dieser  wurtcl  stammt  iaröf,  als  subslanliv  mit  kui-zem  a  deh  an 
skr.  vasann  n.  clotbes.  clothing.  an  ornameut  woi-n  by  women 
round  the  loins  anscbliefsend.  Das  adjectiv  mit  langem  n  ist 
eigentliclt  alles  participium  und  gleich  sauskr.  vasäua  sowohl 
«umhüllend,  bedeckend"  als  -umhülll,  angethau  mit  etwas."  Dag 


ran     m 
rgl. 
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I  in  der  epischen  uebenform  siavog  ist  ersatz  der  ausgefallenen 
Spirans,  ebenso  wie  elfia^  Sol.  ififia  =  skr.  vasman. 

igyovy  ahd.  wer  ah  nhd.  werk. 

i^yoUf  ÜQyfOy  eigym,  eigym^  sanskr.  yr j  pr.  yrnakti  pf.  va- 
▼arja,  causs.  yarjayati  beide  in  der  bedeutung  nausschliefsen, 
abhalten»,  goth.  vrkan  u.  s.  w.,  vgl.  Diefenb.  GW.  1.  V.  no.  75 
— >79;  besonders  gehören,  da  vrj  anch  die  intransitive  bedeutung 
(«vermeiden,  entfliehen '*  hat,  hierher  ags.  vringan  (Diefenb.  no.  79) 
n.  s.  w.;  an  den  gegensatz  des  engl,  right  und  wrong  schlielsen 
sich  vollkommen  die  von  gleicher  wurzel  stammenden  vedischen 
f  ja  und  yrjina,  recht  und  unrecht,  gutes  und  böses;  man  vergl. 
K.  b.  R.  4.  8. 11.  2.  «sikrah  —  rju  marteshu  vrjinä  ca  pa- 
^yau  die  sonne,  die  gutes  und  böses  unter  den  sterblichen  sieht.** 
Ebenso  R.  3.  4.  15.  2.  süryah  —  rju  marteshu  vrjinä  ca 
pacyan. 

eQOfj.y  ÜQöfiy  skr.  varsha. 

icfiBQogy  (äol.  qiiöftBQe  Ahr.  diall.  1.  32.)  ianegaf  lat.  vesper. 

hog,  skr.  vatsa,  ved.  das  jähr. 

^,  lat.  ve,  skr.  vä. 

iogy  lat  virus,  skr.  visha. 

i^og,  lat.  viscus 

ig,  lat.  vis;  der  stamm  von  ig  ist  durch  v  erweitert  wie  der 
von  rig. 

iraXog,  lat.  vitulns,  skr.  vatsa  kalb. 

iTvg,  ireay  lat.  vitis,  d.  wida,  skr.  vitika  the  betel  plant, 
a  tie,  a  fastening. 

oJda,  iCfAeVy  tattaiy  eid<Sf  eideitiVy  la&i  Jörm,  eldoig,  skr.  ve- 
da,  vidma,  vidus,  vidam,  videyam,  viddhi,  vittät,  vid« 
vas.  In  bezug  auf  die  dritte  pl;  praes.  ist  zu  bemerken,  dafs 
die  mediale  form  in  sanskrit  sowohl  vidate  als  vidrate  lautet;  die 
letztere  form  ist  aber  eine  periphrastische,  deren  r  wie  das  der 
formen  auf  ran  und  re  seinen  urspmng  dem  s  des  verbi  substan- 
tivi  verdankt,  so  dals  vidrate  f&r  älteres  *vidsate  steht,  welches 
sich  dann  in  überraschender  weise  ian  das  griechische  iaaai  des 
activs  anschlielst,  das  in  gleicher  weise  periphrastisch  gebildet  ist, 
und  fQr  id-eavti  sieht. 

ohogy  lat.  vicus,  goth.  veihs,  skr.  ve^a. 

ohogy  lat.  vinum,  d.  wein,  skr.  vena. 

o;i^ov*  n.,  o)f809,  lat.  veho,  d.  wagen,  skr.  vah,  vahana 
wagen. 


Sif>  l't.  VC 
vtitjg,  lat. 
üt'Os',  lat. 


LdO 


sicr.  väc 
goth. 


WSbrend  in  den  hier  aulgefübrlcD  beiapielen^  wie  bereits  gC' 
aagt  ist,  der  spirilu«  lenis  ulierwiegend  als  vertretet  des  (ligamma 
auftritt,  zeigt  sieb  fast  aar  spiritns  asper  bei  den  mit  ureprüng- 
licliem  Of  iBolautcnden  wortern: 

arÖävei.  lat.  suädeo,  skr.  svad  uud  sväd;  die  grundbedeu- 
tuDg  der  Wurzel  ist  .silfs.  angenehm  sein,  sdimecken"  and  im 
adj.  ^3vg,  suävis,  goth.  sutis,  ags.  svcte,  skr.  svadu  der  be- 
griff der  eüfsigkeit  and  des  Wohlgeschmacks  rrhallcu.  In  den 
Vcdcn  ist  das  verbum  svad  häufig:  svadasva  bavyä  lafs  dir 
die  opfcr  schmecken,  sie  mügeu  dir  wohl  gefallen  R.  3.  3.  27. 
havyä  le  svadantäm  die  opfer  mögen  dir  gefallen  Väj.  S.  6.  7- 
tä  asmabfayam  svadantu  die  Diogefi  uns  süfs,  angenehm  sein. 
Vaj.  J.  ri.  Bvadäti  ^afrlum  er  inügc  das  opfcr  schmackhaft 
eben  Vd).  'iü.  45.  n.  s.  w.  dtdätetr  ist  daher  eigentlich  schmack- 
haft sein,  gefalIeD,  spSterauch  transitiv  ergeizen,  auadeo  Bchmack. 
haft.  aanehmlich  machen;  rathen.  Griram  gesch.  d.  d- spr.  p.  303 
bezweifell  wohl  mit  unrecht  die  ursprüngliche  znsammcnsctznng 
des  Worts  aus  su  und  ad  essen,  die  wenn  auch  unbewufst 
flexion  von  ivSäfto  im  aorist  maOo»  noch  durchbricht. 

iMigös,   lal.  Boccr,  gotb.  svaibra.    ahd.  svehor.  s 
(va^ura. 

^Itot,  lat.  sol,  altu.  sdl.  skr.  sürya,  ved.  süra  und  sär, 
send,  hvarc:  als  gemeinsamer  stamm  ergiebt  sich  ursprSngiiches 
svar,  das  in  den  Vcden  auch  nocJi  mit  der  bedeulung  ..licht, 
sonne,  himmel"  anftrilt,  aber  bereits  die  bengungslahigkeit  verlo- 
ren bat. 

^Oog,  eßog,  goth.  sidus.  abd.  silo,  skr.  svadUä.  eigentlich 
•.selbstsetzung,  Selbständigkeit"  in  den  Vedcn  mehrfach  ..eigner 
wille,  wünsch,  kraft°  aber  auch  entschieden  iu  der  bedeulung  ge- 
wohnbcit,  namentlich  in  der  veibindung  anu  svadhim  uud  in 
dem  daraus  entstandenen  adverbium  anushvadham.  Man  ver- 
gleiche R.  I.  6.  1:  äd  aha  svadhäm  auu  punar  garbhatvam 
erii'C.  R.  3.3.  16.  6.  (M.  3.  51.  II.):  yas  te  ame  svadbam 
asat  sute  iiiyacha  tanvam  dem  trank,  der  wie  du  Ihn  gewöhnt 
bist,  sein  möge,  gieb  hin  deinen  leib"  mit  R.  I.  81.  i  kralvä 
mahdii  anuabvadbam  bhtm.t  ävävrdhe  gavab  und  Väj.  S.  7. 
38  =  r4ir.  4.8:  pibi  aomam  anushvadhaiü  madäya.    late^ 
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Btilen  stelle  patsl  die  Ton  Yöska  uud  nach  ihm  an  dcD  übrigen 

eilen  von   dea   conimentalorcD   gcgelteue  erklSruDg  durch  anii 

;ar  Dicht,   denn  ich  eoUiime  mich  keiner  stelle  iu  dea 

B'edcn,  wo  dem  [ndra  andere  als  Liankopfei-  gebracht  worden; 

vir  aber  anushvadham  als  »nach  gewohnhcit",  fio  ist 

Wut»  mit  dem  ganzen  charakler  Indra'a  iu  bester  übereiiiBtimmuag, 

:r  bei  seinen  kämpfen  mit  den  dSmonen  sich  stets  erat  muth 

1  ihrer  Vernichtung  Irinkl.    Ebenso  pafsl  Väj.  S.  17.88:  anus- 

P-vadham   ävaha  die  bedculung;  »njhrc  uach  deiner  gewohnheit 

(die  götter  cum  opfer)  herbei"  augeusclieiolich  viel  besser  als  die 

'ühnlidic  crklfirang.     Datu  vergleiche  man  noch  die  von  We- 

ler  Väj,  Saab.  spec.  11.  p.  149  angel'ührten  stellen,  in  deaen  svadhä 

t  der  bcdentung  gewohnheit,  sitte  häulig  einen  viel  liesse- 

sinn  gichl. 

iÖQoSs,  laL  sudo,  sudor,  ags.  svät,  ahd.  sveiz,  skr.  svid, 
äividyämi,  sveda  m. 

öhiöi,  lat.  suicus,  ags.  sulh  die  vnkale  o,  u  deuten  wohl 
f  xusammenuehung  ans  va. 

ov,  ol,  i,  lat.  sni,  gihi,  se,  golb.  seina,  skr.  svayam  und 
^,  or,  eös,  ii}.  iöt,  lat.  suus,  gotb.  seins,  skr.  sva. 
vnwoi,  lat.  somnus,  alln.  svefn,  skr-  svapna. 
vQa^,  lat  sörex. 

Wenn  sich  in  den   bis  jetzt  belrachtclcn   fällen  ergab,  dafi 

;s  s  im  griechischen  anlaut  zwar  mei^t  aufgegeben  wurde,  ao 

Bitler  stelle  aber,  wenigstens  ini  gerne!  ngriechischeu,  in  der  regel 

-  spirilu«  asper  sich   entwickelt   hat,  so  ergicbt  sich  daraus, 

iE  wir  im  anfang  behaupteten,  dafs  nSmlieh  das  alte  8  die  na- 

r  eines  scharfen  sauselauls  gehabt  haben  müsse,   dessen  natiir- 

!  Kchwäcbung  zunichst   der  einfache  starke  und   demnächst 

r  schwache  hauch  ist.    Dieser  entwickelung  gcmfifa  zeigen  denn 

leb  noch  dialektische  formen  ganz  dasselbe  verhällnifs,   indem 

■lifl  daa  a  der  übrigen  dialekle  auch  im  inlaut  in  den  spirilus  asper 

1  nr  wand  ein  und  endlich  auch  diesen  aufgeben^  die  fiberlieferun- 

gen  der  grammaliker  über  diesen  punkt  werden  durch  alte  inscbrif- 

len  bestätigt  und  lassen  deshalb  keinen  zweifei  an  der  richligkett 

ihrer  angaben  aufkommen.     Man  vgl.   Ahr.  diall.  dor.  §  9.     Auf 

diese  weise  ist  denn  auch  unzweifelhaft  der  ausfall  dex  n  im  in- 

|li)t  zwischen  zwei  vocalen  bu  erklären,  dein  in  Stierer  zeit  ein 

Iplaiitendcr    spirilus    aspci'    voran  gegangen    sein    mufA^    IctiilcrBr 

dtwaud  dann  allmühlig  entweder  ganz  oder  wurde.  uamentUcb 
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im  ionisch -episclicn  dialekt  durch   (  eraetzl,  nie  dies  z.  b. 
eiaQ,  eiavos^Lta^,  iatöi    uud   anderen  Tvgi'lcm  gescliehen 
Dieser  ausfaü  des  a  Kwischen  zwei  vocalen  ist  bereiU  so 
tig  besprocLcD,    data  es  nur  der  kuraen  eusanimeu Stellung 
TvSrtcr,  in  denen  er  zweifellos  ist,  bcdai'f. 

Aus  den  flexionen  getiSren  vor  allen  die  des  epischeu  geni- 
tiv'a  auf  oio=i)il(r.  asya,  sowie  des  plur.  auf  001*  =  skr.  äsdni, 
lal.  arnm  hierher,  sowie  aus  der  drillen  declination  die  neutralen 
stfimmc  auf  os,  nebst  den  adjecUven  auf  t/s,  tg.  An  die  letzteren 
achlie&en  sieb  die  davon  abgeleiteten  abstracta  auf  tia,  äXii^eia 
u.a.  an,  die  mitlelsl  des  femininsuffiscs  yä  von  dem  ndjectiv- 
slarame  gebildet  sind,  welches  im  epischen  dialekt  die  Uuge  {ähj- 
&>iil)  hewabrie;  im  sauskrit  sind  vacas^ä,  varcasjfä  dergleiclicu 
bildungen  uuil  zu  älrj&ua  stellt  sich,  nur  mit  dem  neutralen  auf- 
Jix,  rabasya  geheimnifs,  Femer  gehört  dabin  die  endung  des  fem. 
pari.  pf.  acl.  auf  uin  :=  skr.  usbi.  In  der  verbalilcxion  zeigen  be- 
katiiitlich  die  zweiten  peraonen  in  den  formen  auf  r;  und  ov  diese 
encheinung,  während  doch  auch,  namentlich  in  der  roujugalioa 
auf  fti,  sich  das  a  von  crai  und  ao  noch  daneben  erhalten  hat.  In 
gleicher  weise  ist  das  a  des  futur.  u.  aor.  in  den  verbis  puria.  wobl 
wegen  der  eingetretenen  Verlängerung  des  Ibcmavocals  geblieben, 
wie  es  auch  aus  gleichem  gruudc  in  der  sg.  pf.  und  plusqpf.  pasa. 
derselben  aich  erhielt  i  wie  der  ausfall  des  a  in  den  verbis  auf  X, 
ft,  r,  e  zo  erklären  sei,  werden  wir  apäler  besprechen 

Von  nominal-  und  verhatstämmen,  welche  den  ausfall 
seigen,  gehören  hierher: 

yevonai,  yevio,  1.  gus-tus,  gustare.  gotb.  kiue 
jualiale  kosten,  erkiesen. 

/ß««,  j-paörie,  yQuati^ta,  lat.  grä-nien,  d.  gras. 

Afboi  benetze,  liirbc,  skr.  dusb,  dusbyati  sündigen,  M 
düshayali  beflecken,   verderben,    dann  auch  sündigen.     Dav< 
dosha  m.  slinde,  fehler,  aber  auch  doshä  f  die  nacht,  als  die 
das  dunkel  herbcifubreude;   die  bedeulungaentwickelung  i«l    die- 
aclbe  wie  in  fajas,  welches  sowohl  dunkel,  als 
bedeutet  und  auf  w.  ranj  tingere  zurOckfOhrt,  ebenso  nie 
lunkal  auf  tauchen,  Inuken. 

earöf,  iärög,  skr.  vasana  und  vasäna,  vgl.  oben  p.  1! 

roQ,  tlag  wird  von  Eusthallus  uud  anderen  in  der  bcdeulong 
uipa  aachgcwieacn;  dam  alimmen  lat.  assir,  (Fest,  assarnlnm 
[aoddam  potionii  ot  Tino  rtMa* 
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fgaine  temperatum,  qaod  lalini  prisci  sanguinem  assir  vocarent) 
du*,  asan,  asrj  ohne  dafs  ich  jedoch  eine  sichere  etymologie  zu 
geben  Yennöchte;  lal.  sanies  und  sanguis  hat  bereits  Pott  1. 
275  als  wahrscheinlich  ebenfalls  dazu  gehörig  herbeigezogen;  log, 
dvyatriQ  difetpiog  und  eoQ€$,  TiQogfjxovreg,  ffvyyeveig  Ilesych.  scheint 
aach  wohl  demselben  stamme  zugewiesen  werden  zu  müssen. 

cvo),  svatf  avwy  lat.  uro,  skritw.  u'sh. 

w.  ia.  Wie  das  anlautende  ff  in  den  formen  des  verbi  sub- 
stantivi,  welche  den  wurzelvocal  verloren  haben,  demnächst  sel- 
ber gewichen  ist  (oiv  u.  s.  w.,  eioiy  iiaog)^  so  hat  dasselbe  auch 
das  InlauteDde  a  überall  aufgegeben,  wie  die  ionischen  formen  loi, 
ioifii,  i<69  sowie  die  dorischen  (Ahrens  diall.  II.  321  ff.)  zeigen. 

C^ioo,  ahd.   jesan,  gerjan,  nhd.  gären,  nhd.  gisht,  ndd. 
jescht,  ags.  gist,  e.  yeast,  skr.  yas  operam  dare,  aduiti  mit 
nir  to  exude  (Wils.),  mit  pra  ptc.  prayasta  überwallend  (vom     ff.  ^,^^S^ 
kochenden  topfe)  R.  3.  3.  23.  2,  vgl.  Roth  z.  lit.  des  Weda.  p.  109. 

j^oo^,  idog^  lat.  aurora,  skr.  ushas. 

&v6g^  lat.  tus. 

iog^  skr.  ishu. 

iog^  lat.  virus,  skr.  vis  ha. 

iorr^u,  gehört  zu  sanskrltw.  ish  cf.  Pott  1.  269. 

fivg  (jwog)^  1.  mus  (muris),  ahd.  müs,  skr.  müsh. 

fivm,  fwatrigy  fwanJQiov;  —  skr.  mish  liegt  der  form  und 
bedeutuug  nach  der  griechischen  wurzel  sehr  nahe,  doch  stimmen 
die  vocale  nicht,  man  müfste  denn  im  sanskrit  Übergang  von  u 
in  i  annehmen  wollen,  wofür  ich  keine  sicheren  beispiele  wüfste. 

viofjuuy  vofftog,  skr.  nas,  nasate  gehen.  Nigh.  2.  14.  aufge- 
führt als  gatikarmä  Nir.  7.  17.  ghrtasya  dhäräh  samidho  na- 
santa  von  Yäska  durch  äpnotikarml^  vä  namatikarmä  vä  erklärt. 
R.  2.  6. 18.  3.  «te  sumatibhih  sai%  patnibhir  na  vrshauo 
^asimahi  deine  gnade  mögen  wir  erlangen  wie  der  stier  die 
kuh»,  hat  es  eigentlich  die  bedentung  zusanmienkommen,  zusam- 
mentreffen durch  die  präposition  sam,  vgl.  auch  noch  R.  2.  5.  5.  2. 
ta  im  giro  janayo  na  patnih  snrabhishtamani  naram  nasanta;  in 
jedem  falle  scheint  die  identität  mit  viofAUi  unzweifelhaft. 

n/oV,  ifwogy  lat.  nurns,  ahd.  snur,  snura,  snora,  sanskr. 
sn-ushä. 

ovag,  mg^  lat.  auris,  goth.  anso. 

niogy  lat.  pe-nis  (f.  pes-nis),  ndd.  pis  m.,  skr.  pa^as. 

fgioHf  skr.  tras. 


•Kil. 


<fiios,  skr.  bliä: 


Endlich  gdiorcu  lu  deu  verbaUläiniuen .  welche  den  ausfil 
vou  a  zeigen,  uoch  die  meisten  derjenigen,  welche  den  kuneu 
vocal  im  futurum  behalten  und  das  ihnen  iira|>rüDglich  zukom- 
mende a  zum  theil  noch  in  ahleilungeii.  zuui  theil  noch  in  den 
nominibus,  von  dcDen  sie  selber  stammen  zeigen.  So  |e'iu,  ^laröt^ 
^iofut,  jeldo)  uebcu  filaaüoi,  yii.ttOi[ios,  yAaalvoi,  ytlaa/iau. 
e.  w.  von  einem  allen  stamme  ^cila^-,  dessen  nebenfonn  oder 
Schwächung  das  fiol  yfi.oi  (vfi;i.  cQUi  und  igost  vdoig.  vSat  und 
vSoi)  ist,  das  aber  auch  im  attischen  diaickt  vorbanden  gewesen 
sein  murs,  wie  jekoloi  zeigt  {ytlnloi  :  y^os  ^ -/tstitös  :  {■/e^at) 
yijeae;  wegen  des  unorganischen  <;  vgl.  noch  yt'iitar.  Femer  ai- 
Sc'oftai,  zeXew,  rtixiai  neben  aidt'cri/iaf,  aiBtaig,  aiStaiÖg,  aiSoiog, 
rdos,  reixvi  a.  s.  w.;  wie  in  ythio)  das  ausgcrallene  <i  an  stelle 
eines  frühereu  t  geircicti  sein  mufs,  so  werden  sich  auch  äivw, 
oQvw  neben  denen  drvioi,  ä^viio  stehen  aus  einer  zwischen  bei- 
den formen  liegeiiden  mit  c  erklaren.  Das  neben  xoitta,  xmio- 
ftai,  fut.  xme'aaoftat  stehende  xoTitroi  deutet  auf  cineu  niclil  vor- 
haudeneD  stamm  »om  a.,  der  auch  im  futurum  anflritt,  zu  dem 
CS  sich  wie  ÖQciröi  zu  ö^o^'  u.  s.  w.  verhält,  vgl.  Benf.  gölt.  geJ. 
anz.  I85'i.  55  bI.  p.  5-13. 

Die  cahl  dieser  würler,  welche  den  ausfall  eines  o  twischea 
zwei  rocalen  zeigen,  wird  sich  noch  aamhafl  vermehren  lassen,  doch 
genügen  die  gegebenen  beispiele  vollständig  um  den  umfang  der  er- 
scbeinnng  im  griechischen  einigermal'scn  zu  zeigen.  Im  allgemeinen 
wird  man  das  geselz  aufstellen  dürfen,  dafs  der  ausfall  überall  nach 
kurzen  vocal en  eintritt,  und  in  vielen  der  dagegen  scheinbar  strei- 
tenden fSIle  wird  sich,  wenn  auch  vielleicht  jetzt  noch  nicht  im- 
mer mit  enischiedenheit  nachweisbar,  doch  mit  Wahrscheinlichkeit 
das  haften  gebliebene  <t  als  durch  einfluFs  eines  vor  oder  nach  ihm 
geschwuji denen  consonanten  gewahrt  erkiliren.  Ein  solcher  fall 
wenigstens  zeigt  sich  in  dQoaos,  welches  ßeufey  (gl.  zum  Säm.  V. 
8.  T.  drapsa)  mit  skr.  drapsa  tropfend,  thauend-,  m.  der  tropfen 
(besonders  mythisch:  der  befruchtende  thautropfen,  Welcher  dem 
himmel  bei  der  timarmung  seiner  tochter  der  morgenröthe  auf  die 
erde  cnifällt)  luersl  zusammengestellt  hat.  Nur  ist  seine  ablci- 
lung  mittelst  einer  allen  causalform  drapajämi  wohl  etwas  an 
künallich.  Die  wurzel,  aus  welcher  das  wort  entsprang,  ist  drav 
(daraus  ätam^^Sga/i,  Bq^i^,  iffOfi),  laufen,  Diefsent  causs.  dri- 
vayämi  fliefsen  machen,  sclimclzen  (R.  4.  S.  3.  4),  dravi  der 


Aber  das  alte  S  u.  einige  damit  yerbandene  laatentwickelangen.  139 

goldschmied  ib.  u.  s.  w. ;  durch  autritt  des  8  verhärtete  das  ▼  im  skr. 
zu  p,  da  keine  yerbindiing  vs  vorkommt;  aus  demselben  gründe 
ging  T  im  zend  in  f  vor  der  scharfen  sibilans  sh  über  (drafsha) 
and  fiel  ^  vor  dem  er  im  griechischen  aus ,  welches  jedoch  eben 
dorch  das  wahrscheinlich  längere  haften  des  ^  vor  dem  unter- 
gang  gerettet  wurde.  Das  hochdeutsche  tropfen,  ahd.  tropf o, 
tropho  scheint  das  ps  durch  pf,  ph  zu  ersetzen,  obgleich  auch 
formen  mit  der  einfaohen  aspirata  f  daneben  stehen,  oder  es  hat 
das  s  aufgegeben,  was  aus  ags.  dropa,  aits.  dropo,  ndd.  drä- 
pen,  droppen,  engl,  drop  hervorzugehen  scheint;  doch  braucht 
man  im  scherz  auch  noch  ndd.  drops.  Wie  dgoaog  die  erhai- 
tang  des  a  dem  ehemals  vor  ihm  stehenden  ^  verdankt,  ist  das 
<r  in  foaog  wahrscheinlich  aus  gleichem  gründe  geblieben,  wie 
man  wohl  aus  dem  epischen  vovffog  schlielsen  darf;  die  wurzel 
möchte  trotz  des  ö  dieselbe  wie  in  rexvg  nämlich  skr.  na^  lat. 
nee-  (nex,  necare)  goth.  na-us  und  die  ursprünglichere  form 
na^va  (skr.  na^vara  verderbenbringend)  gewesen  sein;  über 
die  gleichsteUnng  von  g  mit  <r  soll  noch  in  einem  späteren  arti- 
kel  gesprochen  werden,  hier  will  ich  nur  ein  entscheidendes  bei- 
spiel  geben,  nämlich  <fi^m,  fut.  (Ti^oo,  perf.  (T€(7f/a  zischen,  pfeifen; 
bei  Homer  (Od.  i.  394)  von  dem  pfähle  gebraucht,  der  dem  Po- 
lyphemos  zischend  ins  ange  fährt,  bei  späteren  vom  geräusch  beim 
braten,  vom  pfeifen  des  windes  und  dem  tone  der  drossel  (xo^pi- 
Xos)y  sowie  von  den  dem  hunde  pfdfenden  jägera.  Daher  die 
schol.  zu  Od.  I.  3^  es  auch  durch  itrvQi^e  erklären  i£i^BP  dnl 
rov  iavQt^e9  ^roi  qfiapijr  dnerikßi  oig  im  rov  ßanrofiipov  aidijgov). 
Die  unmittelbare  Zusammenstellung  mit  aly^ay  wogegen  sich  schon 
Lobeck  parall.  407  ausgeüprochen  hat,  ist  sicher  unrichtig.  Die- 
sem oiCfa  entspricht  offenbar  skr.  ^in  j,  welches  das  geklingel  der 
schelle,  das  summen  der  bienen  und  zwitschern  der  vögel  be- 
zeichnet und  bereits  in  den  Veden  vorhanden  ist,  wo  der  klang 
der  bogensehne  der  feinen  stimme  der  frauen  mit  den  werten 
»yoshe'va  linkte  vitatä  *dbi  dhanVan  wie  eine  frau  singt 
sie  ausgespannt  an  dem  bogen»  verglichen  wird  (Nir.  9.  18.);  da- 
her heifst  auch  noch  im  späteren  sanskrit  ^injä  f.  und  ^injini 
die  bogensehne.  Mit  dieser  worael  hat  schon  Diefenbach  GWB. 
2.  206.,  goth.  siggvan  verglichen,  dessen  Vertreter  und  ableitan- 
gen  in  den  übrigen  deatscben  dialekten  mehrfach  gleiche  beden- 
tongsentwickelungen  wie  die  indische  und  griechische  wurzel  zei- 
gen; uns  singt  nodh  heate  das  wasser  im  kessel  so  gut  wie  der 


vogcl  tinil  die  schwetiUcbe  oder  deutsche  nacbligal.  Jenes  gc- 
rÜDseli  <lcü  hratenilen  flsclics  in  der  pfannc  (öi^ew),  und  dieser 
Biogendc  kessel  zeigen  danu  auch  abd.  sengan,  nhd.  sengen, 
ags.  saetigan,  c.  singe  in  klaret'  vcibinduug  mit  singcii,  aber 
die  «ianreicbc  vermulhung  J.  Urimm's,  d»h  siggv 
Jan  2  usa  mm  CD  hange  (über  dii)iit  bongen  nach  ubgcf. 
wird  dadurcb  ziveifclbaft. 


»^H 


leb  kuüjtfe  an  diese  unteiEUcbungen  noch  einige  nacJilrägU- 
cbe  bemerkungen  fiber  die  neutra  auf  as,  da  berr  Beurey  in  einer 
ausfuhr  bellen  receusion  des  dritten  und  vierlen  befles  dieser  teil- 
schvift  (Gölt.  gel.  ant.  st.  ä'i — 58  melirere  bedenken  gegen  ein- 
seine  meiner  auiätcllungcn  erhoben  hat. 

Was  br.  B.  über  die  bilduug  des  accusalivs  usbAsai»  sagt, 
ist  eben  nur  eine  andere  auiTassuiig  des  lautlichen  Vorgangs  und 
eine  bcslimmtc  enlscheidong  für  das  eine  oder  andere  ist  bier  jeden- 
falls Gcliwer;  wenn  aber  lir.  B.  einen  Widerspruch  darin  findet,  dafs 
ich  ushäsam  aus  usbanlam  erkläre  und  doch  elue  erklSrung  von  ma- 
häm  als  syncope  für  tuahäntam  nicht  wolle  gelten  lassen,  so  habe 
ich  bereits  in  meinem  auFsalze  (p.'i'b)  die  analogieeo  angeführt, 
die  mir  für  die  grüfsere  Wahrscheinlichkeit  meiner  anffassuug  zu 
sprecbeti  scheinen.  Den  kontrabirten  accusaliv  ushäm  erklärte  icb 
aber  gerade  nicht  für  eine  uumitlelbarc  zusammeniiebung  ans 
einem  vorauszusetzenden  ushantam.  sondern  aus  dein  wirklieb  vor- 
bandenen  ushäsam,  nsbasain  und  der  bis  jetzt  nicht  uacltgewieseue 
ausfall  von  ut  zwischen  zwei  vucalen  bindert  mich  noch  immer 
die  form  inahäm  für  eine  coniraction  aus  mabäniam  anzusehen 
und  die  von  hrn.  B.  angenommene  blulse  möglicbkeil  einer  sol- 
cticn  contraclion  kann  mich  vorläulig  nicht  rcrmögcn  von  der 
crklSrung  nach  analogie  anderer  contracliooco  abzugelten. 

Was  hr.  B.  gegen  meine  auQassuug  der  deklination  neutraler 
stamme  auf  as,  neben  denen  icb  für  die  schwachen  casus  stamme 
auf  au  annahm,  vorbrin^tt,  bat  mich  ebensowenig  fiberzeugt.  Hr. 
B.  will,  wie  CS  scheint,  nnr  die  Überlieferung  der  indischen  graru- 
maliker  gellen  lassen,  die  doeb  ancrkannlcrmafsen  für  die  vedi- 
sche  spräche  niclit  überall  ausreichend  ist.  Wenn  nun  br.  B. 
«agl,  diese  Ibemcn  seien  an  und  für  sich  einer  vollstündigcn  flexion 
nai^  beiden  ecileu  fähig,  so  mag  dies  für  die  dcclinaliou  einzeluer 
Wörter  richtig  sein,  doch  wii-d  man  für  andere  enlscliiedcu  be- 
bauplea  dürfen ,  dafs  sie  in  der  dcclinalion  zwischen  l 


ben  bad^jB^^ 
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schwaDken;  ich  stützte  mich  bei  der  annähme  einer  declinatiou 
nach  doppelten  themen  auf  die  erschcinung,  dafs  z.  b.  udhas  in 
den  Veden  vom  stamme  üdhas  nur  nom.  acc.  sg.  und  plur.  bil- 
det, dagegen  von  üdhan  die  übrigen  casus  zu  bilden  scheint, 
weil  die  sonst  nur  noch  vorkommenden  locativ  sg.  und  inst.  pl. 
mir  bis  jetzt  nur  in  der  form  üdhani  üdhabhis  erschienen  sind. 
Bei  dieser  gelegenheit  bemerkt  hr.  B.,  dafs  es  ihm  nicht  recht 
begreiflich  sei,  wie  ich  ahan  als  schwache  form  von  ahas  ausge- 
ben könne,  da  es  fast  eher  umgekehrt  der  fall  sei,  indem  z.  b. 
von  dirghähan  der  acc.  sg.  dirghah^nam  u.  s.  w.  heifse;  doch  ge- 
rade dies  beispiel  beweist  doch  wohl  für  meine  annähme,  da  die 
letzten  glieder  der  composita  häufig  für  die  declination  ein  schwä- 
cheres thema  annehmen.  Hr.  B.  mufs  daher  meinen  ausdruck, 
der  von  der  deutschen  declination  hergenommen  allerdings  nicht 
ganz  passend  ist,  mifsverstanden  haben,  indem  damit  nur  das  in 
der  declination  dieser  stamme  auf  as  und  an  allmählig  überwie- 
gende thema  bezeichnet  werden  sollte.  Man  könnte  jene  vielleicht 
passender  die  alte,  diese  die  neue  form  nennen,  da  jene  die  für 
die  flexion  offenbar  im  absterben  begriffene  ist;  doch  wollen  wir 
ans  bei  diesen,  blofse  namen  betreffenden  diffcrenzen  nicht  wei- 
ter aufhalten,  da  in  der  that  jede  weitere  auseinandersetzung 
darüber  überflüssig  wäre.  Einem  ähnlichen  mlfsverständnifs  ent- 
springt eine  andere  bemerkung  hrn.  B's,  wenn  er  nämlich  p.  535 
seiner  anzeige  sagt:  <i Bezüglich  der  form  des  neutr.  nom.  voc. 
acc.  sg.  des  ptc.  pf.  act.  bemerke  ich,  dafs  die  form  vat  belegt 
ist,  aber  selbst  wenn  sie  nicht  belegt  wäre,  wäre  dies  kein  fall, 
wo  man  Pänini's  autorität  zu  bezweifeln  hätte."  Ich  hatte  mich 
ja  gerade  aof  Pänini^s  autorität  gestützt  und  hinzugefügt,  wie  ich 
nicht  zweifelte,  dafs  sich  derartige  formen  wirklich  finden  wür- 
den. Hr.  Benfey  hätte  uns  deshalb  mehr  verpflichtet,  wenn  er 
derartige  belegsteilen  wirklich  angeführt  hätte;  ich  kenne  übri- 
gens bis  jetzt  nur  die  eine  form  tatanvat  (R.  4.  6.  11.  3  =  Nir. 
5.  15),  welche  demnach  Pänini's  regel  bestätigt. 

In  betreff  meiner  ansieht,  dafs  das  q  in  den  griechischen  for- 
men auf  ccQf  oag  aus  t  in  at  auf  rein  phonetischem  wege  entstan- 
den sei,  entwickeil  hr.  B.  eine  andere,  nach  welcher  die  grundform 
dieser  stamme  auf  amt  oder  rant  ausgegangen  sein  soll,  und  setzt 
zunächst  diejenigen  gründe  auseinander,  welche  ihm  gegen  meine 
Ansicht  zu  sprechen  scheinen.  Wenn  er  dabei  geltend  macht, 
dafs  die  vedischen  lautgesefze  in  vielen  punkten  abweichungen 


1« 


E^n 


Toa  denen  des  späteren  sauskrit  »igen,  so  kann  icli  ihm  dai 
natürlich  nur  beistimmen,  and  wenn  ich  der  annähme  Lasgen^ 
dafs  die  Wandlung  von  as  in  o  durch  die  millelsture  von  sr  hin- 
durchgegangen sei  zustimmte,  so  kann  ich  natürlich  die  von  hm. 
B.  angeliUirtcn  bcispiele  tva  rnhäva  f.  svar  rohäva  und  ävo  ar- 
ciehü  f-  ävar  arcishä  nnr  ganz  in  der  Ordnung  finden;  trenn  hr. 
B.  dagegen  auch  aas  RV.  It.  6.  2.  6  ein  sahasänas  varena 
nachweisen  will,  so  scheint  dies  auf  einer  falscheu  lesart  zu  be- 
ruhen, da  die  xwei  besten  von  mir  benutzten  tiandschriften  (coil. 
chamb.  no.  H4.  67.)  das  richtige  sabasiino  varcna  haben;  da 
herr  B.  diesem  bcispiele  jedoch  die  woric;  »und  viele  ti.  a." 
hineufiigt,  so  bleibt  abzuwarten,  ob  diese  vielen  anderen  bcispiele 
nicht  vielleicht  auf  gleichen  falschen  lesarten  beruhen.  Dafs  übri- 
gens das  r  der  von  mir  besprochenen  sauskrit  stamme  sich  nicht 
immer  aus  den  allgemeinen  phonetischen  gesclzcn  des  sanskril 
erklären  läTst,  eeigen  die  beispicic  vanarsbad,  abarpati  (vgl.  das 
gebliebene  r  in  svarpali  und  värkfirya)  von  denen  ich  p.  371  ge- 
sprochen hatte,  und  wenn  sich  hr.  B.  darüber  wundert,  dafs  diese 
Stämme  auf  r  im  sanskrit  allein  so  unfruchtbar  geblieben  sein  soll- 
ten, während  sie  in  den  verwandten  sprachen  das  r  such  in 
den  übrigen  casus  und  secundairen  ableitungeu  bewaliren,  so 
wSre  an  nnd  für  sich  eine  Verwunderung  über  eine  derartige  er- 
BcheinuRg  ebensowenig  am  orte,  als  wenn  es  jemand  wunderbar 
finden  wollte,  dafs  nur  die  dculschen  sprachen  eine  schwache 
declination  in  vollem  mafsc  ausgebildet  haben;  andererseits  ist  die 
behauptung  aber  auch  geradezu  unrichtig.  Lobeck  sagt  Parall.  p. 
207.  Quum  autem  magna  pars  hnnim  nominum  indeclinabilis 
sit,  eorum  vero  quac  declinantur,  pleraqae  in  genilivo  pro  rho 
ex  aflini  terminatione  ai  susceperint  lüleram  tau  v.  Anecd.  Bekk. 
p.  1174  non  miranduoi  est,  compositorum  numerum  esse  esigunm 
etc.  Unter  den  von  ihm  gesammelten  vVörtern  auf  oq  sind,  wenn 
wir  die  einsilbigen  die  nicht  deutlich  durch  contraction  ans  iog 
in  riQ  entstanden  sind,  unberQcksicbtigt  lassen,  die  folgenden  in- 
declinabilia  oder  solche,  bei  denen  casus  ans  dem  stamme  auf  q 
nicht  nachweisbar  sindr  ofo^  nom.  acc.  (bildet  seine  übrigen  casus 
.lus  dem  durch  o  erweiterten  stamme  öniQof  und  ötci^oi'),  ti»- 
ftoQ,  Ti'xiittiQ,  n<äfia^,  ftjjx'^  IfVX^t)!  ibj^tffl.  {Jnap,  mtoQ  («Sof), 
aiipuß,  laiOai),  liftag  (Xifia)  ma^,  nrnaQ,  näntiQ,  aäftoQ,  xrjSäQ 
(n^Sos),  ix^aQ  UiOot),  üXxtiQ  nom.  acc.  (das  Etym.  ra.  fflhrt  den 
sonst  ungebriuchlichen  gcnitiv  üIlhoqos   an).     Der   flesion  der  , 
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stimme  aaf  an  folgen  qfQiOQ,  cteaQ,  opeiaQy  vqtBOQf  ftvfioQy  anioQy 
(öneog)y  ntiQaQ  (neigog),  ov&oqj  dskeag^  xticcg,  aXsiaQ^  diccQ 
{d8og)y  tldctQ,  finaQy  fjfiOQf  icd^tiag,  xvoq,  xaice^;  den  stamm  mit 
Q  bewahren  dagegen,  auch  in  der  flexion  nur  x^^  (xco^),  vm* 
KttQ  (?),  öKipaQs  ioQ  {tiQ)  und  viütaQ^  welches  letztere  aber 
schwerlich  mit  dem  aflix  a^  gebildet  ist;  ob  dies  bei  vfoxag  und 
aHivocQ  der  fall  sei,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Wenn  daher 
hr.  Benfey  fragt,  wie  es  komme,  dafs  diese  stamme  auf  ar  im  skr. 
80  unfruchtbar  geblieben  seien,  während  in  den  verwandten  spra- 
chen themen  auf  q  ,  welche  mit  themen  auf  t  und  s  auf  dieselbe 
weise  zusammenhängen,  z.  b.  mag,  iag^  wazar,  über  n.  aa.  das 
r  auch  in  den  übrigen  casus  und  secundSren  ableitungen  bewah- 
ren,  so  sind  die  letztgenannten  fQnf  beispiele,  von  denen  eigentlich 
nur  loiQ  sicher  hierher  gehört,  die  einzigen  des  griech.,  in  denen  der 
stamm  auf  q  flexionskraft  behielt,  während  die  ganze  masse  der 
öbrigen  gegen  seine  behauptung  steht,  denn  die  secundären  ab- 
leitnngen  beweisen  nichts  ffir  die  flexionskraft  des  q,  da  sie 
gewöhnlich  den  antritt  eines  neuen  stammvocals  zeigen.  Das  in- 
dedinable  nioQ  kann  wohl  nur  aus  versehen  von  hm.  B.  mit 
loQ  zusammengestellt  sein.  Es  stehen  demnach  in  bezug  der  de- 
clinalion  dieser  stamme  das  griechische  und  sanskrit  ziemlich  auf 
derselben  stufe,  wogegen  im  lateinischen  und  deutschen  die 
Stämme  mit  r  volle  entfaltung  gewonnen  haben,  ganz  in  Überein- 
stimmung mit  den  übrigen  erscheinungen  dieser  sprachen,  welche 
uns  das  hervortreten  der  stamme  auf  r  auch  anderweitig  zeigen. 
Dies  fahrt  mich  denn  zu  dem  anderen  einwände  des  hm.  B.,  der 
gegen  meine  annähme  eines  Überganges  von  t  (besser  d)  in  r  ge- 
richtet ist.  Da  ich  voraussetzen  konnte,  dafs  der  Übergang  der 
dentalen  in  r  namentlich  für  das  lateinische  und  deutsche  keiner 
anfecfatung  unterliegen  würde,,  hatte  ich  denselben  nur  fQr  das 
sanskrit  in  den  vermittelnden  consonanten  der  cerebralen  klasse 
nachgewiesen ;  dafs  das  sanskrit  allein  diese  zwischen  r  und  d  lie- 
genden laute  auch  durch  besondere  buchstaben  ausgedrückt  hat, 
li^  in  der  schärfe  seines  schriAsystems,  dafs  aber  nichts  desto 
weniger  dieser  lautwechsel  in  den  italischen  und  deutschen  dia- 
lekten  ebenso  häufig  vorhanden  sei,  zeigt  sowohl  das  umbr.,  des- 
sen aiphabet  den  mittellaut  (rs)  besonders  bezeichnet,  als  auch  das 
latein.  z.  b.  in  den  bekannten  meridies,  arbiter,  wie  in  dem  fiber- 
gange in  das  in  ältester  zeit  mit  r  fast  ganz  zusammenfallende  1 
(s.  b.  impelimenta  f.  impedimenta,  olfacit  f.  alles  odefacit  bei 
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Fest.)-  In  nicderdeulecliei)  dialekteii  ist  der  wecliscl  xwisclicii  d 
mit  r  und  1  fast  regel,  bo  dars  wedder,  wcrrer,  wellcr  ^  hd. 
nieder,  liaddc,  harr  (aucli  im  güttinger  dialekt  vgl.  Grimm  d. 
m^tli.  p,  4.14.  X.  12  V.  II.),  hall  ^  hd.  halte,  drüdde,  drürre^ dritte, 
bedde,  berre  =:  hd.  bett  und  andere  sahlreiche  beisptcle  aiiflrctea ; 
andercreeÜB  zeigen  aber  auch  boc]idcut.schc  dialckte  dieselbe  er- 
scheioung  x.  h.  der  fränkisdie,  aus  dem  ich  eiuigc  beispicic  her- 
ausgreife: Firmenirb  gcrm.  völkerst.  II.  p.  Ü3 —  101.  diirc  ii= 
todle,  lerre::::  reiten,  Trcizeirig  frülizeilig,  mer  em  mit  ihm 
Wenrrera  Wellerau,  haaelwcrrer  hagclweltcr,  broucrbru- 
der,  lair  c  liegt  ein,  waircr  weiter,  gir  e  geht  ein,  oarrer 
oder.  gerAre  geralhcu,  gir  äcb  gebt  auch,  gir  alle  geht 
wirrer  wieder,  sc  horr'n  ir  leabte  sie  bat  in  ihren  lebli 
laurcr  lauter,  reatzerüre  grdlrolbe,  grärc  an  genau, 
bstte  ein  u.  s.  w.  Diese  beispiele  werden  genügen,  um  zu  leigea. 
dafs  der  Übergang  aus  I,  d  ia  r  in  de»  italischen  und  deutsrJicn 
dialeklcn  kein  aufnilligcr  sei  und  dafs  auch  hier  der  Übergang 
durch  jenen  cerebralen  laut  vermittelt  werde  kann  man ,  in  den 
niederdeutschen  dialeklen  wenigstens,  täglich  hüren.  Für  das 
Sanskrit  und  griechische,  wo  diese  crscheinung  von  t  ^=  r  seile- 
uer  ist,  hatte  ich  auf  die  form  avahhäri  :=  avabh.lti  und  von  ari 
^  gr.  öqi,  iQi  aufmerksam  gemacht.  Jenes  lief«  sieb  nicht  be- 
eweifeln,  da  die  zweite  furm  in  einer  audern  recension  des  texles 
daneben  sieht,  dies  hSlt  herr  B,  fitr  mehr  als  zweifelhaft,  ich 
glanbe  aber  kaum,  dafs  arigürla  (ß.  2.  5.  4.  3.)  und  ai 
yas  (R.  2.  I.  II.  5.)  anders  erklärt  werden  können-  Wei 
ß.  p.  551  sagt,  dafs  es  ein  irrlbiim  von  meiner  seile  sei, 
ich  gesagt  habe:  « Ferner  bilden  in  den  Vedcn  viele  adjecliva  mit 
eulT.  van  ihr  femiuinum  auf  vari."  und  dann  behauptet,  dafs  diese 
bildung  nicht  hiofs  vediscb,  sondern  allgemein  sanskritisch  sei. 
und  nicht  viele  adjcctiva  bclrefle,  sondern  allgemeine  regel 
sei,  so  genügt  es  wohl  herm  Benfeys  seildcro  ersehiene  sanskril- 
grammalik  zu  citiren,  um  zu  zeigen,  dafs  solcher  irrlbum  eiingcn 
grund  bähe,  denn  §  ß&ü.  5*)  bcifst  es:  ..Die  auf  primäres  van 
no.  I.  2.  3.  liinler  vocalen  oder  harten  consonantcn  (§  7.  3)  bähen 
im  fem.  vari:  vedivch  bisweilen  auch  hinter  weichen  consonan- 
ten  und  nach  der  hauptregel  vaaii  in  der  gewüholidiea- 
Bpraebe  dann  gar  kein  rem.char.;  in  bahuvrihi's  kann  di 
oder  4,  2.  eintreten  n.  s.  w.» 

Nachdem  herr  ßeufey  dann   im    ferneren   verlauf 
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zeige  noch  mehrere  dankenswerthe  beitrage  zu  einer  yergleicbang 
der  Stämme  auf  t,  r,  I  beigebracht  hat,  geht  er  zur  begründung 
seiner  eigenen  ansieht  über,  indem  er  dabei  von  den  sanskritthe- 
men  yakrt,  ^akrt,  lat.  jecur.  ^nag,  cxcSq  ausgeht;  der  umstand, 
dafs  diese  noch  ein  r  neben  n  und  t  zeigen,  welches  in  dafiagt 
in  der  ganzen  flexion  auftritt,  veranlafst  ihn  in  allen  diesen  stam- 
men als  ursprfingliches  sufßx  derselben  die  form  arnt  oder  rant 
anzusetzen,  für  welche  er  eine  anderweitige  bestätigung  in  den 
3  plur.  einiger  sanskritverba  findet,  die  auf  rate  f.  ranle,  rata  f. 
ranta  ausgehen,  indem  er  sich  dabei  auf  die  auch  sonst  hervor- 
tretende analogic  der  3  plur.  mit  dem  partic.  präsentis  stützt, 
dessen  suflix  ant  ja  auch,  das  der  hier  betrachteten  nomina  sei. 
HeiT  Benfey  beßndet  sich  auch  hier  im  Widerspruch  mit  seiner 
Sanskritgrammatik,  wo  er  §  813  anm.  4  das  r  dieser  formen  aus 
organischem  s,  das  er  der  wurzel  as  zutheilte,  erklärt  und  auch 
das  ran  in  iran  mit  dem  griechischen  cav  im  optat.  und  plnsqpf. 
zusammengestellt  hat.  Spricht  schon  dies  aav  gegen  seine  jetzige 
annähme,  so  wird  die  Schwierigkeit  noch  durch  die  ionisch -epi- 
schen formen  auf  atai,  aro  vermehrt,  denn  dem  von  ihm  angeführ- 
ten gerate  entspricht  ja  genau  aiarai,  xeiaraif  in  welchem  der  aus- 
fall  eines  a  anzunehmen  ist,  ebenso  wie  in  zid-eaai,  didoaai  u.  s. 
w.  Hier  müssen  wir  also  offenbar  bei  der  alten  annähme  einer 
aus  dem  verbum  as  angetretenen  endung  stehen  bleiben  und  da- 
mit f^llt  wenigstens  diese  stütze  der  ansieht  des  herm  B.  Es 
bleiben  aber  noch  die  allerdings  auffälligen  themen  yakrt,  gakft 
u.  s.  w.,  die  sich  aber,  so  lange  wir,  wie  bis  jetzt,  ihre  wurzeln 
nicht  kennen,  zur  anfstellung  von  regeln  über  die  bildung  aller 
übrigen  wenig  eignen  und  daher  am  besten  vorläufig  als  ausnah- 
men stehen  bleiben.  Die  erheblichsten  gründe  für  herrn  Benfey^s 
ansieht  liefern  noch  1 )  die  Verlängerung  des  vocals  in  v9<aQy  rix- 
fimg  die  noch  am  ersten  auf  den  ansfall  eines  schliefsenden  con- 
sonanten  schliefsen  läfst,  obwohl  sie  doch  auch  als  Mos  lautliche 
erweiterung  begreiflich  ist  und  2)  das  griechische  dafictgr  neben 
<;akrt,  yakrt;  allein  ehe  wir  zu* den  etwas  monströsen  formen  da- 
fAagrt  gakarnt  yakamt  unsere  Zuflucht  nehmen,  werden  wir  doch 
lieber  nach  anderen  erklärungen  suchen.  Eine  solche  möchte  we- 
nigstens für  eins  dieser  Wörter,  Dämlich  ^akrt,  axcig  in  der  Wur- 
zel zu  finden  sein.  Wie  hr.  B.  nehme  ich  q  in  ^akrt  für  ursprüng- 
liches s,  das  a  dagegen  für  einen  einschub,  da  sk  eine  im  skr. 
unbeliebte  Verbindung  ist,  wie  in  einem  späteren  aufsatze  gezeigt 
II.    2.  10 
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werden  soll.  Danach  würde  sakrt,  skrt  =  axoQt  sein,  das  angel- 
sächsische skearn  sich  davon  nar  durch  die  uebeuform  desselben 

snfßxes  mit  n  unterscheiden.  Die  wurzel  kx  ausstreuen,  ansgie- 
(sen  hat  nun  im  skr.  in  Zusammensetzungen  mit  mehreren  präpo- 
sitionen  ein  s  im  anlaute  PAu.  1.  3.  21.  anm.,  G.  1.  142.  Vopad. 
XXIII.  6.  und  Benfey  sanskritgr.  §  241  bem.  5.  Diesen  zeigt  sie 
z.  b.  in  der  Zusammensetzung  mit  apa,  wo  sie  von  hnnd,  bahn 
nnd  stier  gebraucht  wird,  die  resp.  um  sich  ein  lager  zu  machen 
(kuläyakarane,  vlisechc,  anders  Boehtlingk  u.  Benfey),  um  nahrung 
zu  suchen  und  vor  freude  mit  den  fufsen  scharren;  ebenso  zeigt 
sie  ihn  in  dem  subst.  avaskara  m.  1)  a  privity,  a  part  to  be  con- 
cealed;  2)  ordure,  facces;  3)  dirt,  4)  sweepings  Ws.;  ferner  nach 
prati  in  der  bedentung  verletzen  und  nach   npa  in  der  beden- 

tung  abschneiden,  skr  ist  daher  hier  zweifellos  die  ursprüngliche 
wurzelform  und  gleich  unserm  ahd.  sc  er  an  sclieeren,  einschnei- 
den und  ahd.  scerran  Si^harrcn,  denn  scharren  ist  eben  nur  eine 
besondere  entwickelung  der  bedeutung  schneiden,  nfimlich  die  des 
einschneidens  in  den  erdbodcn.  Davon  leite  ich  denn  ^akft  für 
sakrt,  axtag  und  ags.  scearn,  indem  es  zunächst  den  in  der 
erde  verscharrten  unrath  der  thiere  zu  bezeichnen  scheint,  doch 
müchte  vielleicht  der  begriff  des  vom  körpcr  ausgeschiedenen, 
sich  trennenden  ebensowohl  denkbar  sein,  wie  ax^X^  un^  <^X^^^f 
ahd.  sceidan  und  scizan  nahe  verwandte  wurzeln  sind  und 
excrementum  denselben  begriff  zeigt;  und  damit  wäre  das  r 
wenigstens  in  einem  dieser  schwierigen  Wörter  erklärt,  während 
sich  das  aufgeben  des  q  in  der  declination  von  axcig  durch  die 
analogie  von  vdtag  erklären  möchte.  Sollte  stercus  wirklich 
durch  Umstellung  aus  scertus  und  antritt  eines  neuen  sufGxes 
US  entstanden  sein,  wie  h.  B.  p.  562  annimmt .  so  würde  es  auf 
dieselbe  wurzel  wie  axtag  u.  s.  w.  zurückzuführen  sein. 

Anmerkung.  Oben  bt  p.  134  z.  5  t.  u.  der  druckfehler  mme  Bvm- 
dh&m  8t.  anu  svadh&m  stehen  geblieben;  dabei  bemerke  ich  1)  daf«  die 
suaammenstellung  von  ^^oc,  fO^ot;  mit  svadha  schon  von  Weber  in  den  ind. 
ftud.  gemacht  ist;  2)  dafs  doch  dem  Indra  zuweilen  auch  andere  als  UoTse 
trankopfer  gebracht  erscheinen,  wie  namentlich  h.  62  des  3.  ma^alm  zeigL  An 
einer  anderen  stelle  R.  m.  6.  29.  8.  hcifst  es:  »trt  yÄchatÄ  mahishl^vAip 
Ägho  mlls  trt  s^r&fisi  maghllvä  somyÄpAh  ab  du  das  fleisch  von  drei- 
hundert stieren  verzehrt,  trankst  du  drei  ströme  soma's,  o  Maghavan.««  und 
auf  ähnliches  wird  sich  die  auslfgung,  welche  die  scholien  von  anü  svadh&m 
geben,  gründen;  nichts  desto  weniger  scheint  mir  die  oben  gegebene  erkl&- 
ning  dieses  Wortes  aber  festzuhalten. 

A.  Kuhn. 
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II.  Mlseellen. 

Einige  seltnere  snfliie. 

1)  Bildungen  auf  nus,  i^og,  nas.  ^ 

Bekannt  ist,  dafs  sowohl  im  griechischen  als  lateinischen  vor 
dem  nentralen  aiOxe  us  o^  zuweilen  ein  n  sich  findet.*)  Einzeln 
tritt  sogar  iuus,  epog  auf.  Die  hierher  gehörigen  Wörter  sind: 
facinus.  Es  ist  bei  diesem  worte  schwer  zu  entscheiden,  ob 
man  fac-inus  oder  fac-i-nus  abzutheilen  habe.  Ferner:  fenns, 
welches  mit  recht  auf  die  wurzel  fe  als  das  hervorgebrachte,  ge- 
tragene zurfickgefuhrt  worden  ist.  Bei  jecinor-  glaube  ich  nicht, 
dafs  das  skr.  yakrit  d.  i.  yakart  so  mafsgebend  sei,  dafs  man  das 
schliefsende  r  als  dem  r  von  art  entsprechend  halten  müsse.  Ich 
theile  es  in  jec-in-or  und  glaube  das  or  aus  us  hervorgegangen, 
so  dafs,  wie  auch  Duntzer  Wortbildung  p.  184  will,  in  jecus-cu- 
lum  die  filtere  gcstalt  erhalten  wäre.  Munus  mit  Benfcj  g.  wl. 
II,  36.  368  auf  man  zurückzufuhren  wird  wegen  der  allbekann- 
ten filteren  form  moenns  nicht  angehn;  ich  theile  es  moe-nus  und 
erkenne  in  mce  die  gesteigerte  form  der  wurzel  mi,  einer  neben- 
form  von  mfi.  Pig-nus  von  pango,  vul-nus  von  vello.  Zu 
vergleichen  sind  noch  it-in-er,  dessen  er  jedoch  gewifs  nicht  ans 
es  hervorgegangen  ^t,  und  penus,  insofern  die  von  Gellius  IV, 
1,  2  angeführte  genitivform  pen-it-er-is  wirklich  vorhanden  war. 

Etwas  gröfser  ist  die  anzahl  der  aus  dem  griechischen  hie- 
her  gehörigen  Wörter.  Zunfichst  atpepog  Bei  diesem  worte  kann 
ich  weder  der  von  Benfey  gr.  w.  II,  267  gemachten  Zusammen- 
stellung mit  skr.  dhäna  (divitiae),  noch  weniger  der  von  Butt- 
mann mit  aqt&opog  beitreten,  aqf-erog  scheint  mir  auf  die  wür- 
zet af  zurückzuführen,  die  wir  in  dem  vedischen  abh-vä  (als  adj.: 
grofs,  stark,  als  nentmm:  gröfse,  stärke)  treffen.  GewiDs  treffend 
hat  damit,  wenn  ich  nicht  irre,  Schweizer  zuerst  das  goth.  ab-r-s 
(stark),  ags.  ab-al,  altn.  af-1  (stfirke)  zusammengestellt.  Die  be- 
griffe starke,  macht  und  reichthnm  laufen  gar  hfiufig  neben  ein- 
ander. —  yX^Pog  ist  schon  iSngst  mit  Xdm,  mit  skr.  glau  (mond) 
von  Benfey  zusammengesteUt,  es  scheint  aus  ylof-evog  zusam- 
mengezogen. —  dtfvea  ist  sidierlich  auf  da^vM^  di^q»  znrückzu- 


*)  vergl.  Pott  etym.  forsch.  II,  609. 
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leiten.     Diese  verbeii  sclicinen  su  dem  zenUtsciiea  das  scicns  t 
fitimmen,  welches  sicü  au  ende  von  komposileii  findet  i.  b.  hadft^ 
bcDc  sciens.  Brockkaus  Vend.  Sade  p.  369.  —  Sgävog  von  Sgäm. 

—  Für  l&rog  wexte  ich  keine  befriedigende  ablcilnng,  fQrof  ist 
von  Pott  mit  einifjer  Wahrscheinlichkeit  uns  iQ&-ros  gedeulel, 
d.  h.  «üf  die  würze!  ardh  (ridh)  wachBCn  lorilckgeführt  worden. 

—  i^foi  wßrdc  sich  namentlich  der  ableilungen  willen  genau  an 
die  Sanskrit  Wurzel  ih  (gewöhnlich  petere)  anschlierscn,  wenn  sich 
die  hedeulung  ire  (Yäska  Nigh.  2.  14  var.)  helcgen  liefse.  Vor- 
ISußg  ist  es  rSthlicher  das  wort  an  die  wurzcl  inkh,  ikh  irc 
anzulehnen,  von  der  freilich  bis  jetzt  nur  die  causalform  in  der 
bedeutung  bewegen,  treiben  bekannt  isl.  Dafs  skr.  kh  durch 
^iechisches  ^  vertreten  wird,  Ififst  sich  mehrfach  nachweisen.  So 
ist  ^ankhü  ^  xo^Df,  nakhü  ^  orvj  •,  mukha  (mund)  ;=  f^X^f^  ''''■ 
(höhlung)  ^;i;(i-o,\  —  xTp^roi;  von  xTä-ofiat,  Xfjrog  aus  il(y;-ro,-. 
Tgl.  i-iij^ytj.  —  ßx^ros  wird  von  Pott  etym.  forsch.  I,  243  ((ixi^fij) 
anf  die  skr.-wurzel  chad  ^  skad  zurückgeführt;  vgl.  vedisch  cha- 
dis  haus.  —  Zu  öp/rof,  argfirog  weifs  ich  nichts  genügende«.  — 
Hingegen  sind  klar  Ti^-erov  von  tt(irai,  Tj'pjr-totf  (Bcnfcy  wl.  I, 
95)  von  einer  wurzel  tarli,  trah),  die  wir  auch  in  »p'/-.  alln. 
)>rA-a-8t  (wachsen,  gedeihen),  ags.  (rogcn  (validus)  anIrcITen. 

n  gleichen  hildOD- 


Ancb  dei 
gen,  obgleich  auch  hi< 
dazu  folgende  w  Ort  er 
perficcrc,  adipLsci.  —  är-iias  wasser,  i 
speciellerc  bedcutn&g  dieser  wurzel  hat 
nan  erhallen,  deren  n  höchst  wahrschcii 
satz  ist  (vgl.  skr.  Hnäti  und  H'joli),  so 
;  filtere  gestalt  behauptet  hat. 


Sanskrit  fehlt  es  nicht  o 
ihre  anzahl  sehr  beschränkt  ist.    Ich  zähle 
üp-nas   werk   oder   reichthum    von  j'ap 


,    I  a 


Die 


sich  im  deutschen  rin- 
ilich  nur  konjugationsan- 
dafs  scJieinhar  das  ags. 
—  f-nas   Sünde  scheint 


mir  mit  £h-as  sQnde  auf  die  gleiche  wurzel  ih  cupere  zu  füh- 
ren, also  für  ih-nas,  eh-nas  zu  stehn.  —  driv-inas  rcichlbum, 
habe,  von  dru  cuiTcre  bedeutet  eigentlich:  laufendes,  bewegliches, 
„farende  habe."  —  pilr-it.ias  findet  sich  meist  als  adjekliv 
der  hedeulung  reichlich.  Auf  die  wurzel  par  lullen  zurücks»- 
föhrt  wurde  das  worl  zneral  richtig  Ton  Weher,  ind.  stodii 
66.  —  bh^r-iias,  eine  ableilung  von  der  wurzel  bhar  f 
scheint  nnr  in  dem  koniposilum  sahisrabbanias  vorzukommen. 
Das  wort  findet  sich  Rv.  mand.  IX.  60,  t  als  attribut  des  soma, 
ebendaselbst  6J.  25.  26  von  der  stimme  desselben  und  ist  wo!  mit 
«tanaendiaitige  geschenke  bringend"  zu  übertragen,    —   rek-^ia* 


aen.   ^^ 


^I^^M 
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reichthum  von  ric  linquere  etwa  das  hinterlassene?*)  —  Zu  er- 
T^Shoen  bleiben  noch  zwei  masculina:  dam-ünas  der  bewältiger 
von  w.  dam,  ein  bei  wort  des  Agni  and  Sayitri,  und  U^-anas  n. 
pr.  von  w.  va^. 

Soll  ich  zuletzt  fiber  die  natnr  unseres  afßxes  meine  meinong 
Sufsern,  so  glaube  ich,  dafs  darin  eine  verdunkelte  Zusammen- 
setzung zweier  primären  ableitungselemente  vorliegt.  Zwar  in 
dravinas,  parinas,  damunas  darf  i  und  u  nur  als  bindevocal  ge- 
fafst  werden,  das  gleiche  läfst  sich  aber  bei  uganas  nicht  anneh- 
men und  bei  atpsvog^  rifuvog  bleibt  man  über  das  e  mindestens 
im  zweifei,  da  fif,  (pv  im  griechischen  gewohnliche  Verbindungen 
sind.  Mir  ist  das  wahrscheinlichste,  dafs  in  dem  n  uns  der  Über- 
rest des  primSren  masc.  und  neutra  bildenden  afHxes  skr.  an, 
griech.  ov^  lat  en  vorliege.  Vgl.  skr.  ^h-an  dies,  ^^-an  stein, 
ux-4n  ochse,  t^x-an  Zimmermann,  rex-ravy  a^-tar,  ingu-en  (vgl. 
skr.  an)-i  pudenda  Yv.  XVII,  97.  XXIII,  21),  pect-en,  unga-en. 
Curtius  de  nom.  graec.  formatione  p.  49. 

2)  it. 

Die  stärkere  abschwächung  der  participialendung  ant  in  as 
hat  Kuhn  in  dieser  zeilschrift  I,  372  besprochen,  eine  geringere, 
aber  schon  im  sanskrit  nachweisliche  ist  die  in  it.  Sic  findet 
sich  aufser  den  Substantiven  tad-it  blitz,  sar-ft  flufs,  ro-hft, 
harit  rofs  in  zwei  formen,  die  nur  in  den  Veden  vorkommen, 
div'it  und  bodh-it.  Das  erstere  findet  sich  in  der  ableitung  di- 
vitmat  glänzend,  hell,  laut.  Jedoch  finde  ich  es  auch  alleinste- 
hend Rv.  X,  76,6: 

bhnräntu  no  ya^asali  sotur  andhaso  gräVäno  väck'  dlnik 

divitmatä 
wo  divitk  di?itmatatä  etwa  «mit  strahlendem  glänze''  zu  übertra- 
gen ist.  Bodhit  findet  sich  nur  in  dem  kompositum  bodhinma- 
nas.  Dies  ist  Rv.  Y,  75,  5  den  Agvinen,  YIII,  82,  18  Indra  bei- 
gelegt und  bedeutet:  wachen  geist  habend,  wachsam,  aufmerk- 
sam.   Ich  erwähne  noch  die  gleiche  Schwächung  von  at  zu  it  in 


*)  Was  bedeutet  «mnM  oder  amnar,  welches  P&n.  VIII,  2,  70  er- 
wähnt oiid  das  auch  im  gaiia  svarAdi  irorkomnit.  Ich  finde  das  wort 
Albarvav.  Vlll,  15,  9: 

ye  amnar  jltin  mArajanti  sütikl  anu^erate  | 
stribb^änr  pingo  gandbarvAn  yAto  'bbram  ivdjattt  || 
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dJem  neutr.  des  part.  perf.  cikitvdt,  zu  cikitvit,  Rv.  IV,  52, 4  in 
der  bedeut.  «aufmerksam»,  und  in  dem  comp,  cikitvinmanas. 
Es  wird  nun  gerathener  sein  die  lateinischen  bildungen  auf  es, 
itis,  die  das  i  durch  alle  kasus  mit  ausnähme  des  nom.  sg.  durch- 
führen wie  dives,  divitis;  tudes,  tuditis  (Festus)  den  obigen  bei- 
spieien  anzureihen  Im  griechischen  wüfste  ich  nur  j^o^iT,  der 
form  ganz  gleich  jenem  harit,  und  das  etymologisch  noch  dunkle 
fAiXir  als  sich  anschliefsend  zu  nennen. 

3)  asäna. 

In  den  Veden  finden  sich  eine  anzahl  adjectiva  mit  der  en- 
duDg  asäna,  die  mit  seltener  ausnähme  oxytona  sind.  Ich 
kenne  folgende:  ar^asdnä  Rv.  I,  130,  8.  II,  20,6.  VIII,  12,  9. 
X,  99,  7.  schädigend,  verderblich;  vgl.  ^r^s  n.  hämorrhoiden  Yv. 
All,  97.  —  urdhvasänä  emporgerichtet  von  ürdhvä  dass.  Rv. 
X,  99,  7.  —  rinjasänä  Rv.  I,  58,  3.  90,  3  gepriesen  von  w.  rin) 
schmücken,  rühmen.  —  jaras^na  mensch  Uri  11,83  wortlich: 
alternd,  hinföllig;  vgl.  jar^s  f.  alter.  —  jrayasänä  Rv.  V,  66,  5. 
kräftig,  siegreich;  Tgl.  jr^yas  n.  kraft  —  dhiyasdnd  weise  Rv. 
V,  33,  2.  X,  32,  1;  vergl.  dh!  f.  verstand;  namasiknä,  verehrend 
At.  VI,  19,6;  vgl.  nämas  n.  Verehrung.  —  mandasäni  freudig 
Rv.  I,  10,  II.  100,  14  Av.  XIV,  2,  6  von  w.  mand  gandere.  — 
yamasänä  Rv.  VI,  3,  4  in  einem  verse  an  Agni: 

tigmdni  cid  6ma  mähi  värpo  asya,  bh^ad  ä^vo  ni  yama- 

skn&  iish'  I 
(I  scharf  ist  sein  gang,  grofs  seine  gestall,  wie  ein  gezügeltes  rois*) 
mit  dem  munde  frifst  er»,  von  w.  yani  frenare.  —  rabhasänä 
robustus  Rv.  VI,  3,  8;  vgl.  rabhds  adj.  forlis,  rabh^-vat  kraftvoll. 
—  vridhaslini  von  w.  vridh  wachsend.  Das  fem.  in  der  bc- 
dentnng  «pflanze»  (wohl  mit  ergänzung  von  öshadhi)  finde  ich 
Ry.  II,  2,  5:  hiriciprö  vridhasän^'su  jdrbhurat  «der  gelbrachige 
(Agni)  frifst  die  wachsenden.»  —  ^avasäna  stark,  mächtig  Rt. 
I,  62,  1.2.  13.  VIII,  46,  6;  vergl.  ^dvas  n.  kraft.  — sahasän^ 
mächtig  Un.  11,84;  vgl.  sahds  n.  macht.  —  Abweichend  im  ac- 
centeist:  bhiydsäna  furchtsam  Av.  IV, 2, 3;  vgl.  bliiyäs  f.  furcht*). 


*)  wahrscheinlich :  in  das  gebifs  beifst. 

**)  Hr.  Benfey  nimmt  als  tliema  bhiyiisa  an;  so  lange  indefs  nur 
die  von  keinem  adj.  begleiteten  instr.  bhtjiaA  und  der  acc.  bhijibam 
belegt  sind,  halte  ich  es  gerathener  mich  an  die  auctorilftt  von  Sijaiia 
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Schon  vom  sanskritischen  Standpunkte  aus  wird  man  ober 
die  oatur  der  vorgeführten  bildungen  in  zweifei  bleiben.  Von  den 
beigebrachten  14  Wörtern  haben  8  neben  sich  neutra  oder  fem. 
auf  as  und  wer  kann  dafür  stehn,  dafs  uns  Wörter  wie  f  injas, 
mandas,  vridhas  nicht  noch  bekannt  werden.  Dazu  konunt, 
dafs  urdhvas^nä  eine  offenbare  denominativbildung  ist.  äna  ist 
freilich  gewöhnlich  nur  parlicipialaflGx,  doch  haben  es  die  Veden 
einzeln  auch  sekundär  (vgl.  Benfey  sanskritgr.  p.  98).  Anderer- 
seits liegt  nichts  nSher  als  in  asäna  das  part.  med.  von  as  (esse), 
also  in  nnsern  bildungen  aoristbiidungen  zu  erkennen.  Das  wird 
wol  die  richtige  erklärung  sein,  da  in  den  meisten  bildungen  die 
verbale  natur  noch  zu  stark  hervorleuchtet.  Das  zusammentreffen 
mit  formen  auf  as  wird  zufällig  sein,  da  von  jedem  verb  eben- 
sowohl eine  solche,  als  ein  parlicip  gebildet  werden  kann.  In 
dieser  ansieht  bestärkt  mich  das  griech.  Ttererjvog^  die  einzige  form, 
welche  man  mit  bestimmtheit  hieher  ziehen  darf  und  die  einem 
skr.  patasand  entsprechen  würde.  Mit  minderer  Sicherheit  ziehe 
ich  hieher  das  homerische  dfievT^vog^  das  für  dfievsijvogf  afce^ e(<T)i7- 
vog  steht,  welche  letztere  form  vielleicht  nur  deshalb  nicht  erhal- 
ten ist,  weil  die  anfangenden  drei  kürzen  im  verse  nicht  zu  ver- 
wenden waren.  Von  fiipog  darf  dieses  wort  auf  keinen  fall  ab- 
getrennt werden,  doch  ist  wenig  unterschied  zwischen :  nicht  den- 
kend, nicht  lebend  und :  nicht  leben  habend.  —  Hingegen  wollen 
formen  wie  ßXefieaipo)^  (AeveairoD,  ^ofißcuvoiy  HtgSaivo)  im  Zusam- 
menhang mit  den  übrigen  bildungen  auf  aiVoo  behandelt  sein  und 
sind  denominativ.  A. 


CAsnar^  cascos^  Casmam^  canus^  hSss« 

Varro  ed.  Müller  Vit,  28: 
uln  carmine  Priami  qnod  est: 

Veteres  Casmcnas  cascam  rem  volo  profari 

Et  Priamnm; 
cascum  significat  vetus^  ejus  origo  Sabina  quae  usque  radices  in 
Oscam  linguam  egit.  Cascum  vetus  esse  significat  Eunius,  quod  ait: 

Quam  prisci  casci  populi  tenuere  Latini. 

tu  halten,  der  das  wert  mit  dem  aflixe  -as  ableitet.  —  Herr  Benfey 
f^brt  in  seiner  sanskritgrammatik  p.  150  jl'yasAna  als  Rv.  maitif.  II, 
9,  5  vorkommend  an,  dort  steht  al»er  ja'yamAna  geboren. 


Eo  magis  Maniiius,  quod  ait: 

Caecum  üuitUse  cascani  iion  i: 


1$  coDÜdcbal  T, 
n  vocaliir  Casi 


:  hoc  enioi  ab  Q 


,  «t  Runt;  iiosiri  etiam  i 


cCasinn 


llem  ostcDilil,  quod  opjiidu 

binis  ort!  Samnites  teuueru  

forum  vetus  appellant.     Item  Bignificanl  in  Atcllauis  aliquot  P»p- 
pam  aenem,  quod  Osci  casnar  appellanl." 

Dafs  elvmologiscti  die  drei  von  Varro  zusammengcstelllen 
Wörter  zasammenhängen  ist  offenbar,  nur  die  art  der  ablcilung  uod 
die  aufdeckung  der  würz,  bedarf  eiiiigcrworte.  Das  afGx  co,  wel- 
ches in  cas-cua  auftritt,  ist  sonst  primär  sehr  scllea.  Datnil  gebil- 
det sind  im  lot.  einige  noch  immer  zweifei  lassende  wÖrter:  sic- 
cu>,  v^l.  zcud.  hush-ka  gegen  skr.  i;ush-kä^,  buc-ca  (skr.  bhu) 
edcre),  paucns  (vgl.  nav-QOs,  aber  goth.  fav-a),  gr.  O^xti,  &ei-xos, 
ykciv-xos,  skr.  ät-ka,  ^usb  ka,  ^lo-kä.  In  bet reif  der  biidung  Ton 
CBS-n-ar  kann  ich  mit  Pott  etym.  f.  II,  109.  der  darin  eine  eu- 
sammenscizung  von  casou  -|-  skr.  nvi  (=;  aller  mann)  erkennen  will, 
nicht  iibereinslimmen.  Mir  ist  rasnar  elue  abieilung  von  casnus 
d.  i.  canus  mit  dem  aflix  äri,  äli,  rgl.  Caesar,  laqucar.  Freilich 
wissen  wir  vom  osk.  nicht,  dafs  es  binlei'  r  wie  nach  I  den  ab- 
leitungsvocal  sammt  der  casuscndung  im  nom.  abwarf  (die  von 
Mommsen  beigebrachten  beispiele  censtur,  kvaiatur,  embralnrsind 
natürlich  keine),  das  liegt  aber  daran,  dafs  uns  überhaupt  keine 
tbcDien  auf  ro,  li  voiliegen.  In  beli-efT  des  iimbr.  vgl.  umbr.  spr. 
1,67.  Beacbtcnswertb  tat  der  eigcnname  Casnasiüs  (vgl.  Momm- 
sen unicrilai.  dial.  p.  26S),  eine  Casnasia  siebt  Orelli  :i429.  — 
Uebcr  Casinum  vgl.  Mommsen  a.  a.  o.  p.  '.U9.  —  ca-nus  erkläre 
ich  wieCurliusiu  dieser  zeitschr.  1,33  aus  cas-nus,  die  enlsleh- 
ung  dieser  form  »us  cad-nus  kann  Ich  aber  nicht  Kugebeu.  da 
der  Übergang  von  d  vor  n  zu  s  nicht  erwiesen  ist.  —  Ich  fahre 
alle  vier  lal.  Wörter  auf  die  w.  kas  zurück,  die  in  der  bedeutung 
■iglSnzcn"  bekannt  frühzeitig  die  modiUcirle  von  »weifs  oder  grau 
sein»  erhalten  haben  mufs.  eo  dafs  »alt"  erst  aus  der  bedcutang 
••wcifs,  grau-  nach  meiner  meinung  sich  entwickelt  bat.  Einehe- 
staiigung  dieser  ansiebt  linde  ich  in  einem  deutschen  worle.  Des 
alln.  hUae,  ein  seltnes  wort,  mit  dem  wahrscb.  auch  der  clgenname 
Hösvir  Edda  6^*  zusammenhängt,  hat  zum  tlicma  has-va  (das 
schliefsendc  a  ist  für  das  alln.  richlig.  golli,  konnte  das  woii  eben- 
sowohl hasv.«  als  hasvu-s  gelautet  haben)  usd  bedeutet  ..gruu. "  lillr 
inn  h&svi  heifst  im  Eiriksmäl  der  Fenriswolf.    Das  genau  cutapre- 


A 
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chende  ags.  has o,  d.  i.  has  v,  gen.  hasv'es  vereinigt  die  bedeaiungen :  ^.  ^.  ^,269, 
schön  (d.  i.  glänzend)  und  dunkel  (grau?).  Im  cod.  exon.  er- 
scheint das  wort  mehrfach:  206,  4  heifst  der  phöuix  se  hasva 
f  a  g  e  1  (Thorpe  « the  variegated  fowl »),  208, 10  derselbe  hasvigfetSra 
(avariegated  of  feathers*',  hasvig  ist  eine  weitere  ableitung),  381,  6 
r^cas  stigatS  hasve  ofer  hrofum  (the  smoke  mounts  dusky  o'er  the 
roofe'*),  392,  23  hrägei  is  min  hasofäg  («my  garment  is  party-co- 
lour'^d»),  394,26  hasve  blede  («variegated  leaves,»*  flores?),  406, 
21  ]»one  hasvan  eam  («the  dusky  eagle»)-  Andere  stellen  bei 
EttmGller  ags.  wörterb.  p.  459.  Ich  bemerke  nur  noch,  dafs  das 
ahd.  adject  has  an  GraiT  IV,  1047  einmal  auch  mit  «venustus» 
glossirt  wird.  Auch  unser  hase  wird  besser  als  «der  graue»  ge- 
fafst,  denn  mit  skr.  ^a^a  zusammengestellt,  das  seiner  form  nach 
nur  «den  Springer»  bezeichnen  zu  können  scheint.  A. 


Vermischtest 
1. 

vitare,  invitus.         ' 

Flcckeisen  bespricht  in  seinen  »beitragen  zur  lateinischen 
grammatik  im  rhein.  mus.  jahrg.  VIII.  s.  22111.  eine  reihe  latei- 
nischer Wörter,  in  welchen  sämmtlich  eine  zusammenziehung  mit 
ausstofsung  eines  consonanten  statt  gefunden  hat.  Wie  es  dort 
sehr  wahrscheinlich  gemacht  wird,  dafs  con-vi-tiu-m  aus  con- 
vic-i-tiu-m,  in-vi-ta-re  aus  in-vic-i-ta  re  (skr.  vac,  ^r.  jren*) 
entstanden  ist,  so  möchte  noch  in  zwei  andern  föllen  langes  i 
aus  ici  zusammengezogen  sein. 

Deutlich  liegt  das  in  vitare  zu  tage,  das  wir  unbedenklich 
als  frequentativ  der  w.  vic,  also  =  vic-i-tare  ansetzen  dürfen. 
Die  w.  vic  aber  ist  natQrlich  dieselbe,  welche  dem  gr.  eiHta  zum 
grnnde  liegt;  denn  das  digamma  von  etxm  ist  durch  das  von  He- 
sychius  angeföhrte  yi^ai  x^Q^^^^  (Ahr.  dial.  äol.  p,  171)  und 
durch  deutliche  spuren  beim  Homer  (HoiTmann  quaest.  Hom.  §  116) 

*)  Bei  gelegenbeit  des  skr.  vac  mag  hier  bemerkt  werden,  dafs 
die  von  hrn.  Ebel  s.  46  dieses  Jahrgangs  der  zeilschr.  f.  sprachf.  auf- 
gestellte erkllrong  von  ^tXnov  =  jrtjrtnov  =  a-vöc-ara  schon  von 
Sonn$  in  seinen  epilogomena  zu  Benfey's  wurzellexikon  (Wismar  1847) 
s.  39  ood  von  mir  in  der  berl.  zeitschr.  f.  gymnasialwesen  1848.  s.  218 
anerkannt  ist 
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sicher  gestellt.  Auch  von  selten  der  bedeutang  läfst  sich  gewifs 
kein  einwand  erheben,  denn  meiden,  vermeiden  ist  ja  in  der  thai 
ein  wiederholtes  und  ängstliches  ausweichen.  Wir  dürfen  nun 
ferner  mit  dieser  w.  vic  auch  altn.  vikja,  ahd.  wichu  (Grimm  d. 
gr.  11,  161)  und  mit  Bopp  (gloss.)  skr.  vic  (separare)  verbinden, 
obwohl  die  bedeutung  des  letzteren  etwas  abweicht,  wahrend 
das  verhältnifs  des  lat.  vicr-^s  mit  seinen  nahen  verwandten  ahd. 
w^h-sal  und  goth.  viko  (series)  zu  dieser  würzet  noch  manchen 
zweifeln  unterliegt.  —  Uebrigens  sagt  schon  Döderlein  (lat.  syn. 
und  etym.  bd.  VI.  s.  407)  in  seiner  weise  «vitare  frequentativ  von 
ausweichen  »*,  macht  aber  die  vergleich ung  dadurch  wieder  zwei- 
felhaft, dafs  er  eine  andere  vermuthung,  welche  er  ebeufalb  (lir 
zolfissig  hält  (videre),  hinzufugt. 

in- vi  tu- s  ist  man  auf  den  ersten  blick  geneigt  aus  w.  vel 
(volo,  velle)  abzuleiten,  also  als  in-vil-tu-s  zu  deuten,  was  Dö- 
derlein a.  a.  o.  s.  178  nebst  anderen  vermuthungen  vorbringt  Für 
die  entstehung  des  i  aus  il  liegt  die  analogie  von  vi- 8  aus  vil-s 
nahe.  Allein  formen  wie  cultus,  adultus,  sepultus,  pulsus  (vgl. 
Alb.  Dietrich  Commentat.  gramm.  duae  p.  47)  würden  von  w. 
vel  vielmehr  in-vul-tus  oder  des  v  wegen  in-vol-tu-s  erwarten 
lassen.  £s  dürfte  daher  sich  mehr  empfehlen  in-vi-tu-s  auf  in- 
vic -l- tu -8  zurückzuführen  das  heilst,  das  wort  von  jener  würzet 
abzuleiten,  die  im  gleichbedeutenden  d-ex-mr  d.  i.  d-^eH-mr, 
dsxti'ti  d.  i.  d'jrex'tjri  und  im  skr.  va^,  wollen,  steckt.  Die 
entstehung  des  i  wäre  dann  der  in  in-vi-tare  ganz  gleich,  wo 
ebenfalls  ein  aus  Ik  geschwächtes  i  in  folge  der  zusammenziehang 
zu  i  ward. 

2. 

Jod  zwischen  vocalen  im  griechischen. 

Herr  Benfey  zieht  in  den  göttinger  gel.  anz.  1851  s.  140711^ 
die  von  mir  im  ersten  bände  dieser  Zeitschrift  s.  25 ff.  aufgestellte 
dentung  des  sogen,  ersten  passivaorists  in  er  wägung.  Der  Vor- 
schlag, ^'V  in  ^B'ti'V  in  der  art  zu  zerlegen,  dafs  &t  die  be- 
kannte w.  =  skr.  dha,  i^-v  aber  =:  skr.  y4-m  sei,  scheint  ihm 
deshalb  nicht  annehmbar,  weil  «yi7-9'  =  skr,  yft-m  die  organi- 
sche form»  sei,  das  y  falle  zwar  «im  griechischen  mit  leichtigkeit 
hinter  consonanten  spurlos  aus,  allein  zwischen  zwei  vocalen 
würde  es  sich  nach  der  allgemeinen  analogie  in  i  umgewandelt 
haben.»     Eine  anzahl  unzweifelhafter  fftlle  beweist  aber  das  ge- 
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gentheiL  nämlich  dafs  arsprfingliches  y  gerade  zwischen  vocalen 
im  griech.  sehr  oft  ausfiel.  Die  verba  auf  aco,  eoa ,  ooa  wird  doch 
auch  hr.  B.  wohl  mit  den  sanskritischen  auf  ayami,  die  stofiad- 
jectiva  auf  eo-g  (hom.  bisweilen  eio-g)  mit  den  sanskritischen  auf 
eya-8,  die  genitive  auf  ov  durch  oo  und  hom.  oto  mit  den  sanskri- 
tischen auf  asya  vergleichen.  Das  sufifix  fteo-g  führt  er  selbst 
(wurzell.  II,  d2)  auf  skr.  maya-s  zurück,  wird  also  auch  mit 
Aufr.  (s.  79  dieses  Jahrganges)  dasselbe  in  dvögofAsog  anerkennen. 
Die  form  act  kann  auch  h.  B.  nicht  umhin  durch  aUi  dem  skr. 
äyus  n5her  zu  bringen  (ebenda  1,8.);  freilich  erklärt  hr.  B.  die 
ionische  form  cuel  für  «die  gewöhnliche**,  woraus  —  etwa  die 
ungewöhnliche?  —  dei  entstanden  sei  und  nimmt  für  diesen  Über- 
gang eine  besondere  Veranlassung  an.  u  Aus  der  dor.  form  diig  ent- 
steht deg,  aus  der  gewöhnlichen  del  durch  ausstofsung  des  i;  in 
beiden  fällen  um  den  zu  ähnlich  klingenden  ton  der  beiden  Sil- 
ben aufzuheben.»  Es  gehört  nun  aber  ein  ganz  besonderes  ohr 
dazu,  um  den  diphthong  at  zugleich  einem  e  und  dem  diphthong 
et  zu  «ähnlich  klingend»  zu  finden.  Die  Griechen  scheuten  sich 
nicht  im  mindsten,  die  diphthonge  cet  und  €i,  welche  nur  moder- 
ner mifsbrauch  gleich  spricht,  neben  einander  zu  stellen.  Nicht 
blofs  ist  aiei  die  ionische  and  überhaupt  poetische  form  —  und 
warum  sollten  wir  denn  gerade  den  dichtem  weniger  sinn  für 
Wohllaut  zusprechen?  —  sondern  formen  wie  xaieiy  x^a/ei,  pam^ 
naXaUt,  ntaiei  finden  keinen  anstofs,  so  wenig  wie  der  bakchi- 
sehe  ruf  evot,  ja  nicht  einmal  oloi,  toioi,  noioi,  nanoloi^  £xaioUf 
vegaiaif  peixeieiv.  Wenn  die  Attiker  an  die  stelle  von  aiei,  xou<Of 
xXaioi  —  dei,  xao),  xXd<o  setzen,  so  geschah  das  nicht  aus  eupho- 
nischen gründen,  sondern  aus  eben  jener  weit  verbreiteten  nei- 
gung  i  zwischen  vocalen  zu  unterdrücken,  wonach  schon  beim 
Homer  neben  xeiatat  niatat  und  neben  nkelov  nXiov  sich  ein- 
stellt, um  hier  auf  entlegnere  dialekte  z.  b.  äol.  Xaxoriv  =^  Xa^oiriv 
(Ahr.  de  dial.  äol.  p.  100 ff^)  gar  nicht  einzugehen.  Diese  bei- 
spiele,  welche  sich  ohne  weiteres  suchen  gleich  auf  den  ersten 
griff  darboten,  werden  die  von  mir  aufgestellte  erklärung  von 
lautlicher  seite  als  hinlänglich  gerechtfertigt  und  hm.  B.'s  ein- 
wand als  völUg  unbegründet  erscheinen  lassen. 

3. 

jrtiyaaifAaXXog. 
8.  461  des  ersten  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  weist  Kuhn 
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«dir  Gclion  ilen  uritpruiig  des  rrorlcs  flijyitao  ■  s  niis  päjasa  -s 
nach.  Ein  gricchisclies  %vorl.  das  noch  mehr  als  das  adjecliv 
ntijöti  mil  skr.  püjas  (kruft)  verglichen  werden  kann,  hat  sicli  in 
n^ytai-fitdXo-g  erhallen,  Ccwithnlich  wird  dies  homerische  com- 
positutn  eu  Wörtern  wie  il.)teai-7ti!ii.og,  za/itai 'Xß<»Si  oi}.ffe<Jt-ßoia 
gestelll;  alleio  dazu  parst  die  bedeutung  schlecht.  In  jenen  ici- 
sammen Setzungen  hat  der  erste  beslaDdlheil  verhale  kraft,  nicht 
so  in  fttjyiai/itdlos  dickllicrsig.  Richtiger  führt  daher  schon  Damm 
in  seinem  Icsicon  hompricuin  das  wort  auT  ein  freilich  von  ihm 
erdachtes  lo  afjyoi  zurück,  das  ehen  jenem  päjas  entsprechen 
würde.  So  betrachtet  vergleich!  sich  Trij^ciri'^ctUof  mil  hildutigen 
seltnerer  art  wie  ä*{)ta-f-Xf>o*S,  paxea •  i - xQarot;  (Hesjch.,  wie 
Loh.  Paralipp.  p.  19  vermuthet  aus  Aeschylaa),  naxea-i-SQOftos, 
noea-i-t(fö<pog  (kräuternilhrend),  noea - 1  - i^oog,  bei  denen  stamme 
auf  g  entweder  zu  läge  liegen  oder  voran sgesetzt  werden  müssen. 
Dafs  bei  diesen  w&rleru  mil  der  annähme  eines  daliv  plur.  nicht 
auszukommen  isl,  hat  schon  Lobeck  (Phryn.  p.  6S7.  Prol.  Pathol. 
p.  144)  von  seinem  Standpunkte  aus  gezeigt.  Wir  werden  in  die- 
sen wörlera  t  als  bindevocal  zu  betrachten  haben,  wie  denn  in 
mehreren  zusammenselznngcn  vom  slamme  rvitr  {vvxj - i -  fto^-<fOs, 
witT ■  i'jioXos) ,  in  den  weniger  deutlichen  m'x- i-fi^Srig,  «pj--!- 
aovi,  dqy-i-niQavrog  i  die  stelle  des  gewöhnlichen  o  übernimmt, 
hat  mau  sich  einmal  überzeugt ,  dsis  diese  und  ähnliche  fornieu 
nicht  dative  enthalten,  so  wird  man  auch  manchen  andern  lieber 
ein  bindendes  als  ein  ilexiviscbes  i  zusprechen  %.  b.  SovQiiiikvTOf, 
Xt^iofl^*  (HKfo'fojf  Pind.  Pyth.  V,  53),  iyx^a-i-fxatQOi.  Wiesich 
in  dem  letzteren  und  den  vorbin  angerührten  zusammenseliongen 
mil  sISmmen  auf  ;  das  stammhafte  aigma  nnversehrt  erhallen  hat, 
M>  schwand  es  anderswo  zwischen  zwei  vocalen,  wodurch  dann 
der  diphlhong  tt  entstand:  ifx^txefovi'og,  i-fx^ifia^yot,  OQU^üt^f 
ÖQtiyBr^S,  ögeiroitoi,  ö(feiat},aQj'6s.  G.  Curtina.    j^^M 


G  e  r  m  &  n  i.  ^^ 

Wir  gehen  nicbl  darauf  aus  etwas  neues  su  finden,  wir  wal- 
len nur  mustcrung  halten  über  einige  und  die  wichtigsten  mei- 
nungen .  welche  in  älterer  und  neuester  zeit  Qhcr  diesen  namcii 
und  seinen  sinn  laut  geworden.  Unter  ihnen  ist  besonders  eine 
näherer  pröfung  und  Widerlegung  weKh,  da  sie  von  hervorragen- 
den Vertretern  der  Wissenschaft  aufgestellt  noch  jetzt  ' 
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chen  ansebDlichen  deutschen  rechtslehrera  angeDommen  wird;  au- 
dere  fordern  zor  Untersuchung  auf,  weil  sie  noch  in  den  neusten 
erlSnterungsschriflen  über  des  Tacitus  Germania  und  in  geschichts- 
werken  sich  wiederholen.  Das  resultat  unserer  sichtung  wird  am 
ende  dasselbe  sein,  weiches  durch  J.  Grimm  und  Leo  begrün- 
det worden. 

Der  name  Germani  kommt  zuerst,  wenn  auch  nicht  ganz 
sicher  and  unbezweifelt  in  den  fasti  triumphales  capitolini  vom 
jähre  DXXXI  U.  C.  vor  (bei  Baiter  s.  CLVI);  Plinius  3,  4.  über- 
liefert  von  den  Oretani  in  Hispania,  dafs  sie  Germani  zubenannt 
wurden;  am  wichtigsten  sind  aber  die  stellen  Cäsars  d.  b.  g.  2,  4. 
und  6,  32.,  welche  zusammenzuhalten  sind  mit  denjenigen  des 
Tacitos,  in  welcher  der  Ursprung  und  die  weitere  Verbreitung  des 
namens  bezeichnet  werden.  Trotz  nicht  unbedeutende^  geschicht- 
licher hindemisse  suchte  man,  durch  verkehrten  Patriotismus  ver- 
leitet, das  wort  Germani  aus  deutschen  Sprachelementen  zu  deu- 
ten. Die  meisten,  welche  dieses  ziel  verfolgen,  nehmen  an,  -mi- 
nus sei  unser  mann;  und  unmittelbar  an  den  göttlichen  Mannus, 
den  söhn  des  erdgeborenen  Tuisco,  hält  diesen  zweiten  theil 
Middendorf  im  koesfelder  programm  von  1848.  Dagegen  ward 
z.  b.  von  Ritter  der  einwurf  vorgebracht,  es  müfste  dann  Ger- 
mlkai  heiCsen,  ein  einwurf,  der  kaum  viel  zu  sagen  hätte;  denn 
die  form  mit  doppeltem  n  ist  nicht  nur  etwa  eine  gothische, 
sondern,  wie  sich  aus  Mannus  schliefsen  läfst,  auch  eine  vor- 
taciteische,  und  so  unecht  die  Verdoppelung  sein  mag*),  sie 
mufs  doch  schon  sehr  frOh  angehoben  haben.  E^  dikfle  demnach 
-mänus  f&r  mannus  stehen  und  der  doppelte  consouant  durch  die 
länge  des  vocales  ersetzt  sein,  ja  es  ist  auch  erlaubt  anzunehmen, 
dafs  die  Römer  ihrer  spräche  zu  liebe  -mänus  statt  mannus  sag- 
ten, zumal  da  sie  den  namen  sogar  lateinisch  zu  deuten  versuch- 
ten. Wichtiger  ist,  wie  man  nun  den  ersten  theil  aufhellte.  Ein- 
mal stellte  man  ihn  zu  dem  ahd.  ger,  so  noch  der  wenigstens 
des  angelsächsischen  nicht  ganz  unkundige  Greverus  im  olden- 
burger Programme  von  1850.  «iWas  den  namen  Germania  betrifft, 
so  stammt  er  in  seiner  enten  silbe,  wie  auch  allgemein  angenom- 
men ist,  von  dem  ahd.  worte  gdr,  ags.  gär,  d.  i.  speer,  als  einer 
charakteristisch  deutschen  waffe.  —  —  Demnach  bedeutete  also 

*)  Vgl.  J.  Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  s.  853.  Nar  scheint  uns  da 
der  einfaclie  laot  in  saae  nocli  nicht  ausgemacht,  welches  wort  seiner 
etjmologie  nach  höchst  wahrscheinlich  einen  zweiconsonantischen  in- 
laat  hatte. 
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iler  uaiiic  Gcroiari  b.  v,  a.  gpecrDiann,  kriegsmaim  u.  s.  f."  Diese 
erklUniiig  isl  spruchlicli  unmöglich;  iJenu  1)  dfiifle  kaum  in  so 
nller  zusainineDselzuDg  der  biudevacal,  oder  sagen  wir  lieber  der 
lliemavocal.  des  er^le»  worles  fehlen,  <!)  ist  die  alte  form  des 
TCorles  nichl  gör,  sondern  gais,  und  es  müfste  erst  bcnieseo  wer- 
den, dafs  ein  deutscher  dialekt  schon  in  dieser  seit  solches  s  in  r 
vergröberte  Wie  lange  sich  aber  in  susammcnselzungen  za  eigeti- 
nainen  gerade  in  gaJs  das  ursprüngliche  s  erhalten,  das  lehrt  deu- 
jenigen,  der  lernen  will,  W.ickernagel  im  ersten  IieRe  des 
schweizerischen  niuseuma  für  histor.  wisse nschaften.  s.  HKltf. 
Speermannen  hiefsen  demnach  Gaisamanni  oder  Gaisomani. 
Nach  andern,  t.  b. Gnlmann  in  seiner  lesenswertheil  öberselzuiig 
des  Tacitus  ist  ger  =  frans,  guerre.  Dieses  ist  entstanden  aus  all- 
denischem.werra  (GrafT  I,  i)45).  Wollen  wir  non  auch  anneli- 
men,  dafs  sich  nach  analogic  keltischer  mundarlen  aus  w  ein  giv 
entwickeln  konnte,  so  wäre  doch  kaum  der  inlaut  so  sehr  ge- 
schwunden, dafs  er  aach  keine  spur  seinem  ciailusses  zurückge- 
lassen, etwa  e  in  u  oder  o  umgcwandell  hülle.  Dann  fehlle  auch 
hier  der  themavocal  iIch  ersien  gliedes,  und  überdies  scheint  rr 
des  Wortes  werr  aus  rs  enlstanden  za  sein.  Gleiche  gründe  ma- 
chen eine  ableitung  der  silben  ger  von  wari,  weri  ^  wehre  itu- 
mügUch,  aurserdem  dafs  bei  dieser  erklSrung  aueli  der  omiaut 
nicht  in  anschlag  gebracht  würc.  .Schon  Goldast  und  einer  der 
beriihmlesten  rechtslehrer  unserer  tage  wollten  in  den  Germanen 
heermannen  sehen,  d.h.  freie,  heerfjihige  münner,  welclie  spl- 
tcr  heermannen.  langob.  arimannen,  hiefsen.  Das  anlantende 
g  solllc  dann  durch  ein  dickes  fränkisches  ch  hindurch  entstan- 
den sein.  Aber  damit  ist  nur  ein  sehr  geringes  sprachliches  tie< 
denken  gehoben,  während  die  wesentlichen  unberührt  bleiben. 
Heer  heifst  im  golhiachen  harjis  (Ihema  harja),  und  bei  der  an- 
genommenen dentung  ist  man  gezwungen,  einen  für  jene  zeit  un< 
crhOrlen  umlaut  zu  setzen  und  nicht  nnr  den  themavocal,  son- 
dern die  giinze  ableitungssilbe  des  cralen  Wortes  schwinden  zu 
lassen,  etwas  nicht  minder  uuerhiirtes.  Zu  gutem  glücke  sind 
nns  noch  eine  reihe  von  eigennamen  crbalten,  die  uns  auf  die 
rechte  fShrle  leiten.  Vgl.  Wackeruagel  a.  a.  o.  s.  lOOtT.  Heer- 
mann  kannte  zn  Tacitus  zeit  nur  Uariomannus  oder  AHomanuuK 
laulen.  Aber  überhaupt  ist  eine  Zusammensetzung  in  diesem  na- 
men  nicht  recht  wahrscheinlich;  Grimm,  deutsche  gramm.  3.  auf]. 
N.  II:  -rnur  kein  zusammengeselzles  Uer-man,  Ari-man  darfni 
sich  einbilden.»     Wichtiger  isl   ciuc   frühere   dentung  ^ 
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Grimm  1.  1.  «Unfern  von  Germanas  zn  liegen  schiene  anser 
alterihümliches  Irman,  £rman,  Herman,  ags.  Eormen,  Geor- 
m%n,  das  in  frühen  Sprachdenkmalen  noch  eine  gewisse  allge- 
meine und  heilige  bedeiitung  verräth,  und- gar  nicht  mehr  für 
sich,  blofs  in  der  composition  als  überbleibsei  der  vorzeit  daslehl. 
Aaffallend  gemahnen  irmingot,  irminman,  irmindiof,  irminsnl,  zu- 
mal in  den  eigennamen  Irmanrih,  Irmanperaht  u.  a.  ni.  an  die 
ähnlichen  diot^ot,  Diotrih,  Diotperaht;  das  präßx  irman  verstärkt 

*  wie  diot.*»  Nach  J.  Grimmas,  Müllenhoff's  u.  a.  forschnngen 
steht  es  nun  so  ziemlich  fest,  dafs  Irman,  goth.  Airman,  Erman 
ein  persönliches  göttliches  wescn  bezeichnele,  wenigstens  beiname 
von  göttern  oder  eines  gottes  war.*)     So  würden   wir  freilich, 

.  wären  Germani  etwa  Verehrer  oder  angehörige  des  Irmin,  statt 
dieser  form  eher  Germinoncs  erwarten,  mit  derselben  schwachen 
declination,  die  uns  in  Ilerminones  deutlich  genug  entgegentritt, 
oder  Germanisci  wie  Cherusci  od.  ä,  Dafs  aber  schwache  form 
oder  deutliche  ableitung  dabei  nicht  unumgänglich  nothwendig, 
das  lehren  uns  die  volksnamen  Marsi  und  Chatti  (Grimm  gesch. 
d.  d.  spr.  8  577fr).  Aber  bedenken  macht  das  anlautende  g,  die 
daneben  stehenden  Herminonen,  und  besonders  der  Umstand,  dafs 
«die  benennung  Germani  nimmer  unter  das  volk  gedrungen.*^ 
Götzinger  und  nach  ihm  Wacker  na  gel  in  seinem  wörler- 
bnche  s.  CCCIX  leiten  Germanus  ebenfalls  von  Irmin  und  erklä- 
ren g  aus  einer  uralten  Zusammensetzung  mit  der  präposition  ga, 
so  dafs  gWmanus  ein  Volksgenosse  wäre.  Gegen  diese  er- 
klärung  gelten  dieselben  gründe,  wie  gegen  die  J.  Grimms,  und 
überdies  ist  völlig  unbewiesen,  dafs  irmin  je  «volk»  bedeutet 
habe.  Wie  wenig  das  aus  den  Zusammensetzungen  mit  irmin  zu 
erschliefsen  sei,  zeigen  uns  die  mannigfachen  compositionen  mit 
ags.  tir,  nordisch  ty.  Grimm  mythol.  177.  Was  über  die  deu- 
tung  von  Germanus  aus  dem  lateinischen,  die  auch  keinen  genü- 
genden aufschlufs  bieten,  zu  sagen  ist,  das  hat  Grimm  in  seiner 
gramm.  3.  aufl.  s.  10.  trefflich  zusammengestellt.  —  Alles  drängle 
zu  einer  herleitung  aus  dem  keltischen  hin,  aufser  sprachlicben 
gründen  auch  die  Gemani  in  Hispanien  und  die  bekannte  stelle 
des  Cäsar  und  des  Tacitos,  welche  letztere  hier  in  möglichster 
kürze    auszulegen    ist.      Die  hauptschwierigkeil  in    dieser   stelle 


*)  Das  wort  scheint  gebildet  mit  man,  wie  ahman,  Liiuman,  blo- 
man  o  s  f  aas  der  worzel  ar,  skr.  r  ««gehen».  An  eine  zusaromenzie- 
hnng  aus  indischem  Arjaman  ca  denken,  erlauben  wir  uns  noch  nicht. 
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(Germania  c.  II.)  vcm»ncticii  die  woric  ul  omnes  primum  a  victoi-c 
ob  metiim  etc.  Ob  mctum  kann  nach  lateiDischem  spracbgebraurhc 
niclils  anderes  bedeuten  nls  ..aus  veraulassung  der  furclih-  oder 
ndurcb  die  furcbt  veraulafal,"  «am  fnrcbt;"  uiir  in  bestimmten 
formcln,  wie  ob  rem.  nimmt  ob  eine  bedeutung  an,  tvelche  aucli 
durcb  ad  wiedergegeben  werden  dnrfte.  Die  stelle,  welche  D5- 
derlein  beibringt,  um  wahrnclieinlich  zu  macheu,  dale  ob  melam 
gleich  ob  niclum  incutiendum  sei,  bat  Hand  Tursclünus  IV,  :j60 
feiner  gedeutet;  sie  bewiese  aber  schon  wegen  des  beigesetzten 
moderondas  »iebf,  was  sie  beweisen  soll.  Darf  dieses  als  festislc- 
heud  angeuoninicn  werden,  so  kommen  nun  einzig  noch  die  w.  w. 
a  fietore  in  frage.  Sie  können  beifsen;  «von  dem  sieger"  oder 
»nach  dem  siegcr.*  Die  letztere  aulTnESung  ist  die  von  Hand 
Turs.  IV,  360:  Primum  Galli  vocabanl  omnes  cilra  Rbenutn  b.v 
bitantcs  naiiones  Germanornni,  qui  se  viecrant,  nomine,  poelea 
hae  naiiones  sibi  nomen  Tirlntis  ipsi  arrogabant.  Und  kaum  würde 
gegen  diese  erkiärung  Widerspruch  erhoben  worden  sein ,  wenn 
nicht  unmittelbar  non  a  se  ipsis  invento  nomine  folgte.  Vm  ah 
nicht  in  so  großer  nähe  und  in  anscheinender  beiiebuug  des  einen 
auf  das  andere  verschieden  auslegen  la  müssen,  zog  man  es  in 
neuerer  zeit  vor  auch  a  vir.tore  »von  dem  siegei'",  so  dafs  er  die 
handelnde  person  wäre,  zu  deuten.  Mo  Orclli,  Döderlcin  n. 
8.  Damit  gerielh  aber  Orelli,  der  ob  melmn  nicht  als  ad  mc- 
tum incutiendum  fassen  tvill,  in  einen  eouderbareu  Widerspruch; 
denn  sein  nomen  metum  incuticns  sagt  doch  wieder  nichts  ande- 
res ab  eben  ad  metum  incutiendum.  Es  ist  also  entweder  die 
deutung  iland's  anzunehmen  oder  die  stelle  ist  zu  ünilem,  und 
zwar  in  der  weise,  wie  Grimm  wolüe,  dafs  statt  a  victore  a  victo 

Selesen  wird.  ErklUre  man  aber  so  oder  so,  in  beiden  ftlUen  ist 
ie  enlsiehnng  des  namens,  in  welchem  an  und  für  sich  et- 
was schreckhaftes  gelegen  bitben  mufs,  aus  dem  kellischen 
wahrscheinlicher.  Grimm  und  Leo.  denen  auch  Hiilscher  bei- 
ilimmte,  eaben  ihm  die  beileulung  schreier,  und  bringen  das 
wort  gcscTiickt  und  ungezwungen  in  insammenhang  mit  wttrtera, 
welche  liente  nueh  in  den  kellischen  zungen  fortleben.  Die  ww. 
gairm,  garm  werden  unter  die  sanskritwurzel  gl-  einzureihen  sein, 
unter  welcher  Bopp  in  seinem  glossarc  gairim  elamo  beigebracht 
hat.  Einer  anderen  sinnreichen  deutung  des  namens  Germnni  ans 
dem  keltischen,  die  in  Schmidts  Zeitschrift  für  gcschichle  xu  le- 
sen ist,  will  ich  nicht  weiter  gedenken.  Sie  hat  dcusclben  wertli, 
wie  die  deulungen  des  sonst  sehr  verdienten  lierrn  schulralh  Gro- 
tcfend,  der  in  Idisliivisus  eampus  eine  eidgenössische  ebene, 
in  Istaev'ones,  idstaeven,  eidstaevcn  r.cidgenossen"  rindet  n.  s.  f. 
Auch  Zcnfs,  die  Deutscheu,  s.  S9ff.  nimmt  einen  kelliscbcn  Ur- 
sprung des  Wortes  German!  an,  seine  scharfsinnige  hypotbese  aber, 
es  hange  mit  einem  *germ  ^saoskr.  giri  .,  berg- 
spraclilich  zu  unsicher.  H.  Se 


I.  Abhandlongen. 


Das  auslautsgesetz  des  gothischen. 

Die  sprachen  des  indogermanischen  Stammes  suchen  gewisse 
laute  und  lanfverbindungen ,  die  dem  Sprachgefühle  hart  ersehet 
nen,  zu  vermeiden.  Aus  diesem  gründe  mufs  bekanntlich  in  einer 
inlautenden  consonantengruppc  oft  eine  Veränderung  des  einen 
oder  des  anderen  der  zusammenstehenden  consonamten  statt  fin- 
den. Noch  zarter  ist  die  spräche  im  auslaute;  consonantenver- 
bindungen,  die  im  inlaute  geduldet  werden,  scheinen  hier  anstö- 
fsig;  selbst  mancher  einfaclie  consonant  gilt  hier  als  härte  and 
wird  nicht  geduldet. 

Durch  dieses  euphonische  princip  geschieht  der  alten  ur- 
sprünglichkeit der  flexionen  eintrag.  Consonanten,  welche  zur 
bezeichunng  von  begnffsbestimmungen  und  beziehungen  dienen, 
müssen  abfallen,  weil  sie  nach  den  im  verlaufe  der  spräche  ein- 
getretenen euphonischen  gesetzen  im  auslaute  nicht  stehen  können. 

In  den  sprachen  unseres  Stammes  ist  der  lateinische  aus- 
laut  von  dem  euphonischen  principe  am  freisten  geblieben,  daher 
hier  am  meisten  die  ursprünglich  auslautenden  flexionsconsonan- 
ten  sich  zeigen.  Jeder  consonant  kann  auslauten;  kein  anderes 
gesetz  gilt  für  den  consonantischen  auslaut  als  für  den  inlaut.  — 
Dem  lateinischen  steht  das  zend  am  nächsten.  Hier  wird  nur 
der  auslaut  nt  auf  n  beschränkt.  —  Das  sanskrit  duldet  im 
auslaute  bis  auf  wenige  fölle  nur  einen  consonanten ;  von  zweien 
mufs  daher  der  zweite,  von  dreien  der  dritte  abfallen.  —  Das 
griechische   duldet    hier   nur   eine  solche  Verbindung  zweier 
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coDsonaDten .  deren  lefzfer  ein  s  ist.  |,  \t.  Auch  an  rg  and  gg 
nehmen  wenigstens  einzelne  dialeicte  keinen  anstols.  Femer  kann 
auch  nicht  jeder  einCache  consonant  als  anslant  stehen  bleiben, 
T  nnd  d  mois  stets  abfallen,  tle/it  mufs  zu  fleye,  rod  zn  to  wer- 
den, nor  g^  g,  v  widerstrebt  dem  griechischen  Organe  nicht;  in 
ovx  ond  «X  erscheint  auch  x  als  auelant.  —  Mit  dem  griechischen 
kommt  in  den  meisten  (allen  das  altpersische  überein,  wo  ein 
anslantendes  t  und  d  sich  ebenfalls  nicht  behaupten  kann.  -^  Im 
altslavischen  ist  die  Weichheit  des  auslautes  am  weitesten  vor- 
geschritten; hier  ist  jede  doppelconsonanz  unstatthaft,  und  von 
einfachen  consonanten  mufs  nicht  biofs,  wie  im  griechischen  t, 
d  abgeworfen  werden,  sondern  auch  r  nnd  s  wird  nicht  gedul- 
det; der  einzige  consonanlische  auslaut,  der  sich  behaupten  kann, 
ist  der  nasal. 

Zu  diesen  sprachen  steht  der  auslaut  des  gothischen 
wie  überhaupt  der  germanischen  diaiekte  in  einem  auf- 
fallenden gegensatze.  Während  dort  eine  jede  harte  do[^elcon- 
sonanz  und  mancher  einfache  consonant  vom  auslaute  entfernt 
wird,  kommen  hier  im  gothischen  die  härtesten  consonantenver- 
bindungen  vor,  welche  vielleicht  je  eine  spräche  aufzuweisen  hat. 
So  hilms,  balg^,  halbs,  vulüs,  hul)>s,  blinds,  brunsts,  bansts,  fram- 
aldrs,  spaiskuldrs,  bairhts,  fingrs,  tungl,  smairf^r,  vaurstv,  nsbeisns, 
gar^hsns,  rohsns,  haiüsts,  maif^ms,  sköhsl,  svumsl  und-  sv um&l.  Die 
härtesten  kombinationen  von  drei  und  vier  consonanten  hat  die 
gothische  spräche  nicht  zu  vermeiden  gesucht.  Jede  consonanten- 
▼erbindung  ist  möglich,  mit  der  einzigen  beschränkung,  dafs  das 
singulare  nominativzeichen  s  hinter  einem  vorhergehenden  s  ond 
oft  auch  hinter  r  nicht  gesprochen  werden  kann,  obgleich  ein 
auf  andere  weise  entstandenes  ss  wie  in  qviss,  viss,  stass  im  auslaute 
geduldet  wird.  Selbst  die  ausgänge,  die  am  wenigsten  den  eindmck 
der  härte  machen,  wie  blinds,  salbonds  wären  in  keiner  anderen 
indogermanischen  spräche  möglich;  sogar  die  lateinische,  welche 
am  wenigsten  empGndlich  ist,  kann  diesen  auslaut  nicht  dulden 
und  mufs  nts  in  ns  verwandein  wie  in  mens,  amens.  Grölsere 
urspr&nglichkeit  in  erhaltung  der  flexionen  kann  nicht  als  grund 
dieser  consonantenhärten  geltend  gemacht  werden,  vielmehr  ist 
unter  den  angeflihrten  Wörtern  kein  einziges,  in  weichem  nicht 
ein  flexionslaut  abgefallen  ist.  Auch  die  übrigen  sprachen  be- 
wahren nicht  immer  ihre  flexionslaute,  aber  wo  ihnen  ein  sol- 
cher fehlt,  da  haben  sie  denselben,  wie  wir  oben  bemerkten,  meist 
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im  streben  nach  Weichheit  aufgegeben.  Im  golhischen  hingegen 
hat  der  vertust  des  flexionslautes  Iceinen  euphonischen  grund, 
sondern  vielmehr  der  spräche  gerade  jenen  harten  charakter  des 
auslauts  verlielien;  wäre  sie  hier  im  festhalten  der  flexionen  zä- 
her gewesen^  so  wurde  sie  jene  auffallenden  Härten  nicht  dar- 
bieten. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  früher  in  der  gothischeu 
spräche  ein  anderes  auslautsverhältnis  gewaltet  haben  mufs;  die 
Sprachvergleichung  vermag  mit  ziemlicher  wahrscheiuliclikeit  den 
ursprunglichen  auslaut  herzustellen.  So  hat  J.  Grimm  in  seiner 
geschichte  der  deutschen  spräche  (s.  912)  die  ursprunglichen  en- 
dnngen  aufgestellt,  aus  denen  sich  die  jetzt  vorliegenden  ent- 
wickelt haben  müssen.  So  lassen  sich  auch  die  conjugationsen- 
dungen  auf  ursprunglichere  formen  zurückführen.  Damit  ist  aber 
die  geschichte  des  gothischen  anslautes  nicht  erledigt.  Denn  es 
drängt  sich  die  frage  auf.  ob  das  gothische  auf  einer  früheren 
stufe  nicht  ein  gesetz  des  anslautes  gehabt  habe  wie  das  griechi- 
sche und  die  übrigen  sprachen,  ob  nicht  auch  einmal  im  gothi- 
schen ein  streben  nach  Weichheit  des  anslautes  bestanden  hat, 
welches  auf  kosten  der  ursprünglichkeit  der  endungen  gewisse 
einfache  consonanten  und  consonantenverbindungen  am  wortende 
nicht  duldet? 

Die  form  des  gothischen,  welche  im  Ulfilas  vorliegt,  zeigt 
eine  reiche  zahl  von  eigenthümlichen  erschein ungen ,  welche  uns 
nicht  blofs  nöthigen,  jene  frage  im  allgemeinen  zu  bejahen,  son- 
dern uns  auch  in  den  stand  setzen,  das  frühere  Verhältnis  noch 
im  einzelnen  zu  erkennen.  Ich  '  will  bei  der  darlegung  dieser 
Verhältnisse  nicht  den  analytischen  weg  einschlagen,  welchen  ich 
bei  der  aufOndnng  derselben  zu  gehen  hatte,  sondern  es  mag  mir 
gestattet  sein,  das  resultat  meiner  Untersuchung,  die  geselze  des 
gothischeu  anslautes,  voranzustellen  und  sie  dann  an  dem  flexions- 
systeme  nachzuweisen.  Hierdurch  wird  zugleich  die  prüfung  mei- 
ner arbeit  erleichtert. 

I. 

Von  ursprünglich  auslautenden  doppelconsonan- 
ten  hat  das  gothische  blofs  diejenigen  geduldet,  deren 
zweiter  consonant  ein  s  ist;  von  allen  übrigen  mufs 
der  zweite  abgeworfen  werden. 

Von  auslautenden  einfachen  consonanten,  mögen 

II* 


gprünglicb 

od 

ncr  doppe 

Ico 

>clie  hloU  . 

s  u 

gcdHidct. 

Ji 

liitt  dem  go 

thi 

nf  die  eben  aagcgebciie  weis 


c  u  d  e  il  c 


Tttrte 


alshfiric 


uf  i 


ifd  diin 


entweder 

oder:  er 

Lflirsvocalcs  a  zum  inlaut. 
Das  gothiscbc  stebt  bierin  ungefübr  nuf  derselben  stufe,  in 
welcher  daa  gricchisebe  uns  vorliegt,  ßip  auslaulendeij  doppel- 
consonanien  werdcti  in  beiden  sprachen  auf  gleiche  weise  beban- 
delt. In  bcziebung  auf  den  einfachen  iiil  aber  das  gotbisclic  nocli 
weicher  als  das  griechische,  da  nicht  blofs  die  ouslautende  den- 
tale mnta,  sondern  auch  der  dentale  nasal  als  härte  crseheint, 
während  das  griecbiscbe  blofs  die  dentale  mnta  i  oder  ß  tohi 
laute  entfernt,  dagegen  an  dem  nasale  v  keinen  anstofe  nimmt. 
Auch  in  der  art,  wie  die  härte  des  aiielaule»  vermicifen  wird, 
zeigen  beide  sprachen  einen  untcrsebied ,  da  das  gotbische  hier 
nicht  immer  abfall  eintreten  sn  lassen  braucht,  sondern  auch  durch 
annähme  eine;'  hülfsvocales  die  nr»prün glichen  eridcoiiEonaDteq^g^^ 
hallen  kann.  ^^^| 


der 


Uicnu  ti-ilt 
fle^ionsvocali 
In  ursprünglich 
d  kein  ursprüngl 
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uoeh  fnlgendcs  geecti  nbo*  die  behandlnng 


ndsilben  mehrsilbiger  \ 
nd  i  gedulde 


oder 


arcsi 


'  je 


hdem 


roeal  den  auslant  bildet  oder  ein  einfacher  con- 
Bonani  darauf  folgt.  Auch  der  diphlhong  ai  kann,  wo 
er  ursprüugliehcn  auslaut  bildet,  in  den  meisten  fäl- 
len sein  i  nicht  behalten,  sondern  mufs  zu  a  werden. 
Dagegen  bleiben  a  und  au,  und  ebenso  auch  a  und  i, 
wenn  diese  Ulzteren  aus  ä  oder  ja,  ja  entstanden  sind. /"^ 

Das  iweitc  gesell,  scheint  mit  dem  ersten  im  Widerspruche 
«u  «leben.  Jenes  wirft  eonsonanten  ab  und  fügt  vocale  bintn, 
um  Weichheit  des  auslaiitcs  hcrrorzurafen ,  dieses  verlangt  aas- 
und  abfull  von  vocaleu  und  bewirkt  bicrdurch  bürtc.  die  in  an- 
deren sprachen  unerhört  sind.    Die  nach  dem  ersleo  geaetze  ein» 
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tretende  eupliouie  wird  durch  das  zweite  aufgehoben,  dessen  re- 
sültat  eine  grofse  zahl  schwer  auszusprechender  und  man  darf 
wohl  sagen,  niislaulender  consonanten Verbindungen  ist  Wie 
kommt  es,  dafs  in  derselben  spräche  zwei  so  entgegengesetzte 
principien  neben  einander  bestehen? 

Die  antwort  darauf  ergiebt  sich  von  selbst.  Beide  ge- 
scizc  sind  nicht  neben  einander,  sondern  nach  einan- 
der aufgekommen,  das  erste  ist  das  frühere,  das  zweite 
das  spätere.  Auf  einer  früheren  stufe  hat  auch  die  gothische 
spräche  dem  in  jeder  indogermanischen  spräche  auftretenden  stre- 
ben nach  euphonie  und  Weichheit  des  auslautes  die  ursprüuglich- 
kcit  mancher  endungen  opfern  müssen.  Das  streben  nach  kürze 
kann  um  so  weniger  der  grund  dieser  erschein ung  sein,  als  nicht 
blofs  abfall  des  consonanten,  sondern  auch  hinzufügang  eines 
hülfsvocals  statt  findet. 

£rst  auf  einer  spätem  stufe  hat  sich  das  zweite  auslautsge- 
setz  entwickelt.  Dieses  ist  lediglich  hervorgegangen  ans  dem 
streben  nach  kürze  der  formen,  welches  früher  oder  später  in 
einer  jeden  spräche  eingetreten  ist  und  die  flenionen  verdrängt 
oder  abgestumpft  hat.  Wälu'cnd  andere  sprachen  in  ihrem  wei- 
teren verlaufe  hauptsächlich  die  flexionsconsonanten  einbfifsen, 
wie  das  prakrit  und  das  italienische,  hat  sich  im  gothischen  diese 
Verkürzung  der  formen  besonders  auf  die  kurzen  positionslosen 
vocale  bezogen  und  dadurch  jene  dem  gothischen  eigenthümliche 
härte  des  auslauts  veranlafst.  Die  Weichheit  des  auslautes,  welche 
sich  auf  einer  früheren  stufe  entwickelt  hatte,  ging  unter,  und 
nur  aus  einzelnen  erscheinungen  läfst  sich  das  frühere  Verhältnis 
^erkennen. 

Wir  haben  jetzt  die  aufgestellten  lautgesetze  am  auslaute  der 
einzelnen  gothischen  Wörter  nachzuweisen  und  zu  dem  ende  die 
nominal-  und  pronominalformen,  die  verbalformen ,  endlich  die 
Zahlwörter  und  partikeln  ihrem  auslaute  nach  einer  Untersuchung 
zu  unterwerfen. 

1. 

Auslaut  der  nominal-  und  pronominaiformeu. 

Bei  einer  nominalform  haben  wir  zwischen  der  casusenduug 
und  dem  stamme  zu  scheiden,  der  in  den  germanischen  dialekteu 
stets  aus  einer  würzet  und  einer  an  dieselbe  tretenden  ein-  oder 
mehrsilbigen  stammendung  (stummsuffixe)  besteht.   So  ist  in  den 
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plaralen  accosativen  vigans,  matins,  fotuns  das  genieioschaftlichc 
ns  die  pluralc  accusativendung.  viga,  mati,  fotu  sind  die  nominal- 
stamme,  welche  in  die  wui*zeln  vig,  mat,  foi  (vab,  mad,  päd)  and 
die  stammsnfßxe  a,  i,  u  zu  zerlegen  sind,  und  in  einer  compo- 
sition  ohne  casusendung  erscheinen :  viga-deina,  mati-balgs,  fotu- 
band.  Bei  weitem  die  meisten  nominalstSmme  des  gothischen  ha- 
ben ein  vocalisches  oder  wenigstens  vocalisch  auslautendes  stamm- 
sufßx.  Es  giebt  stamme  auf  a,  i,  ii,  h.  Die  auf  a  sind  masc. 
oder  neutr.  (Grimmas  erste  starke  masculin-  und  neutral-deklina- 
tion),  die  auf  i  masc.  oder  fem.  (Grimm's  vierte),  die  auf  u  masc, 
neufr.  oder  femin.  (Grimm's  dritte),  die  auf  d  femiu.,  (Grimmas 
erste  femininal-deklination);  das  ä  der  letzteren  ist  sowohl  iu 
compositionen  als  auch  im  nom.,  acc ,  voc.  sing,  zu  a  verkürzt 
worden.  Von  consonantisch  ausgehenden  stammen  kennt  das  go- 
thische  blofs  stSmme  auf  an  und  tar.  wie  naman  (nomen),  guman 
(homon),  auhsan  (sanskr.  uxan).  fadar  (pater),  br6]>ar  (frater). 
Stämme  mit  anderem  consonantischen  auslaute  giebt  es  nicht, 
denn  die  in  den  verwandten  sprachen  vorkommenden  auf  ant, 
ijas  sind  im  gothischen  durch  einen  vocalisclien  zusatz  in  die  vo- 
calisch auslautenden  stamme  auf  anda,  iza  und  oza  umgewandelt 
worden.  Die  pronominalstämme  zeigen  keinen  anderen  anstaut 
als  a,  ä,  i ;  sonst  gilt  auch  von  ihnen  das  über  die  nominalformen 
gesagte. 

Nur  in  einer  composition,  im  singularcn  vocativ  und  für 
einige  ßille  auch  im  singularen  nominativ  erscheint  der  reine 
stamm,  sonst  ist  an  denselben  immer  eine  casusendung  getreten. 
Die  im  germanischeu  gebräuchlichen  casusendungen  gehen  entyve- 
der  auf  einen  vocal  oder  auf  n,  s,  t  aus.  Da  nun  der  stamm, 
wie  oben  bemerkt,  keinen  anderen  consonantischen  auslaut  als  ii 
und  r  darbietet,  so  können  für  die  nominal-  und  pronominalfor- 
men entweder  jiur  vocalc  oder  nur  die  consonanten  n,  s,  t,  r  als 
ursprünglicher  auslaut  erscheinen. 

Aaslautendes  t. 

Die  dentale  media  ist  in  den  verwandten  sprachen  die  sin- 
gulare accusativ-  und  nominativendung  der  neutralen  pro- 
nomina.  Skr.  ta-d,  eta-d,  zend.  ta-t,  tat.  istu-d,  i-d.  Im  grie- 
chischcn  und  slavischen  wird  eine  dentalis  als  auslaut  nicht  ge- 
duldet, daher  zeigen  hier  die  genannten  formen  den  blofsen  stamm, 
griech.  ro  ti  statt  tody  tlö,  altslav.  to,  ono  statt  tod,  onod.    Im 
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gothiscbeii  mufs  das  casuszeichen  d  zu  (,  hochd.  zu  fs  werdco; 
der  gebrauch  desselben  i^t  von  den  pronominalstämmen  auch  auf 
die  neutralen  adjeciivsiäinme  ausgedehnt,  wie  überhaupt  in  deu 
germanischen  dialekten  die  adjectivdekliuation  mit  der  pronomi- 
nalen identisch  geworden  ist.  Das  gothische  kommt  nun  darin 
mit  dem  griech.  und  altslav.  iiberein,  dafs  es  eine  dentale  rauta 
im  auslaute  nicht  stehen  läfst,  aber  es  bedient  sich  zur  Vermei- 
dung dieses  lautes  nicht  blofs  der  apokope,  sondern  auch  der  hin- 
zufugung  eines  auslautenden  hülfsvocals  a.  ]7at,  hvat  kann  im  go- 
thischen  eben  so  wenig  gesprochen  werden,  wie  im  griech.  rod, 
im  slav.  tod^  es  mufs  der  auslaut  eutweder  abfallen  oder  durch 
zuti'ltt  eines  hülfsvocals  a  zum  inlaut  werden.  So  entsteht  ans 
hvat  ein  hva,  aus  ]>at  ein  }>ata,  aus  it,  dem  lat.  id,  ein  ita.  Im 
ersteren  falle  schwindet  bei  mehrsilbigen  stammen  aufser  der  en- 
dung  auch  der  vocal  der  endsilbe  nach  dem  unter  II.  aufgeführ- 
ten gesetze:  allat,  mikilat  sinkt  nicht  blofs  zu  alla,  mikila,  son- 
dern zu  all,  mikil  herab.  Beide  behandlungsarten  des  auslauten- 
den t  können  in  den  meisten  fallen  willkürlich  neben  einander 
angewandt  werden;  so  stehen  allata  und  all,  mikilata  und  mikil, 
wair]7ata  und  vair]?,  juggata  und  jugg,  svaleikata  und  ßvaleik  ne- 
ben einander.  Während  die  Vermeidung  des  dentalen  auslauts 
unverbrüchliches  gesetz  ist,  bleibt  der  spräche  die  freiheit,  von 
jenen  zwei  raitteln  das  eine  oder  andere  nach  belieben  anzuwen- 
den. Wenn  das  neutrum  J^ata  mit  folgender  kopula  ist  verbun- 
den in  der  form  ]?at  encheint,  —  und  dies  ist  der  gewöhnliche 
fall  — ,  so  haben  wir  darin  wohl  kaum  eine  ausnähme  von  un- 
serem gesetze  zu  erblicken;  ist  scheint  sich  hier  in  ähnlicher 
weise  wie  uh  in  J^atuh  als  enklitika  mit  dem  pronomen  verbun- 
den und  die  einfache  form  desselben  veranlafst  zu  haben. 

Anslautendes  n  oder  in. 

Der  nasal  bildet  den  ursprünglichen  auslaut  in  den  endungen 
des  accusativ.  sing,  und  genitiv  plur.,  sowie  für  einige  formen 
der  stamme  auf  an. 

1)  Ais  endung  des  accus,  sing,  erscheint  der  consonant 
u  in  den  masculinen  und  femininalcn  nominalstämmen  der  meisten 
indogermanischen  sprachen,  nur  die  ncutralstämmc  auf  i  uud  u 
sind  endungslos,  während  die  auf  a  ausgehenden  der  accusativ- 
bildung  der  masculina  und  feminina  folgen  und  auch  für  deu  uom. 
sing,  sich  dieses  Casuszeichens  bedienen.     Mit  recht  hat  Grimm 


a.  a.  o.  auch  tür  den  gulhisclicii  acciisativ  siug.  der  vocalisdicn 
slämue  die  enduugen  an.  in,  uii  als  die  ursprungliclieren  aur^^e- 
fOlirl.  Aber  das  ausiauicude  n  si-bicn  dem  gotliisclion  sprachor- 
ganc  von  nicht  minder  uuertrS  glich  er  häric,  als  die  aaslanlcndv 
dentale  mula;  es  innr»  wie  diese  entweder  abralleo  oder  durch 
annähme  eines  hülfsvncales  a  sum  inlaute  werden.  Wo  abCslI 
dngetreleo  ist.  da  ist  in  mehrsilbigen  Wörtern  auch  der  vordem 
n  stehende  vocal  a  nnd  i  geschwunden,  wfibrend  aich  u  unvCT- 
letil  erhallen  hat.  Apokupc  und  annähme  des  hülfsvocab  »jad 
aber  für  das  uccusativxeiclien  nicht  willkürlich  hei  demselben 
Worte  gehrSucUIich ,  vrie  dieses  hei  dem  neulralen  I  der  fall  ist, 
sondern  die  apokope  ist  auf  die  substantivalümine  nnd  die  weib- 
lichen pronomina  und  adjertiva  die  annähme  des  hüllävocnl»  auf 
die  Diünnlichen  pronominal-  und  adjcciivstämmc  beschrüukt.  Sn 
wird  |>an,  hvan,  gödan  7.11  |)ana,  hvana,  güdana,  die  subsInntWa 
giban  (statt  gibän),  sunun,  handuri  zu  giha,  gunu,  handu;  alölan, 
TSurdan,  muniu,  mahtia  zu  slöl,  vaurd.  mnn,  mäht,  indem  hier 
aufser  den  anstaulenden  n  andi  der  ktine  vocal  a  und  i  abfallen 
mufs.  Auch  in  deu  übrigen  germanischen  diaickicn  scheint  die- 
selbe hehai^dlung  des  accnsatifzeichcns  Htattiu finden.  Daiur  spricht 
r  allsfichsischc  nnd  angeUflchsischc  dialekt.  wo  das 
männliche  pronomeu  und  adjectivum  im  ace.  sing,  auf  na  oder 
nc  auslauten.  Nächst  ^ana,  jjena,  ^ane,  )rene.  hliudana,  bliudane, 
ags.  }>oue,  |>äne,  blindne. 

2)  Die  enduDg  des  genit-   plur.   ist  Am  oder  säm 
im  nomen   (skr.  UKanäm,   gr.  TtaTCQiar),  dieses  vorzngswi 
pronumen  (skr.  tesbäni.  täsäm).    Ebenso  sind  auch  im  golhiscl 
diese  cndungen  unter  die  nomina  und  unter  die  pronomina  [ 
unter  die  damit  gleich  llektirleu  adjecliva  verthcill;  ihr  laogcifj 
ist  zu  e  und  bei  remininalslämnien  auch  zu  ü  gewurden.    Ab«r  v 
den  so  eulslchendcn  endungcn  em.   öm,  si?m,  süm  oder  iSn,  4 
sen,  sün  wird  der  auslautende  nasal  nicht  geduldet,  daher  die  fal 
mcn  stöle,  gödaize,  gibö,  güdaie<),  mun£,  mahtc.  sunive,  ham" 
hru^re,  auhsne,  abue.    Die  Vermeidung  des  nasalen  auslaulec 
annähme  eines  auslautenden    hülfsvocals   lindot  hier  nicht  t 
vidleicht  ist  die  grüfsere  schwere  der  langvocaliachen  endung  i 
grnnd  davon. 

3)  Die  »tamuieuduug   n    zeigen   die   mascul.    au 
noui-,  voc.  Mng.,   die  ueulr.  aufserdem  auch   im  accus. 


und  i 


luom. -accus,  der  ueulra 


r  niemals  ein  tleiiiousuü'^ 
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chen  gestanden  haben,  und  aucli  der  nom.  des  masculinums  bie- 
tet bis  auf  das  griech.  fAf7.ag  und  td),a(;  (statt  fiiXav-g,  rdXav-g) 
in  keiner  der  verwandten  sprachen  eine  noiniuativendung,  so  dafs 
dieselbe,  wenn  sie  hier  ursprünglich  bestanden  hat,  schon  in  der 
arzeit  aufgegeben  sein  mufs,  und  dafs  also  von  dem  Standpunkte 
des  gothischen  aus  in  allen  genannten  foitnen  der  an -stamme  der 
consonani  n  als  ursprunglicher  auslaut  anzusehen  ist.  Ein  ur- 
sprungliches n  wird  aber  im  gothischen  auslaut  nicht  geduldet, 
und  daher  ist  der  abfall  des  n,  der  in  manchen  der  hierher  ge- 
hörigen formen  audi  für  das  griech.  und  latcin.  und  überall  im 
skr.  statt  findet  (homo  neben  nomen,  ovofjia  neben  rexrmv,  näma, 
taxa)  im  gothischen  durchgehendes  gesetz.  So  werden  die  stamme 
guman,  auhsan  im  nom.  voc.  sing,  zu  guma,  auhsa;  naman,  augan 
im  nom.  acc.  voc.  zu  namo,  augo.  Die  Verlängerung  des  a  zu  ö 
ic  den  neutralen  stammen  ist  eine  dem  gothischen  eigenthümliche 
erscheinung,  welche  von  der  analogie  aller  anderen  sprachen  ab- 
weicht. Denn  diese  lassen  die  Verlängerung  vielmehr  in  den 
männlichen  stammen  ^eintreten,  he  wahren  dagegen  in  den  neutra- 
len die  kurze  des  vocals.  Wir  vermögen  diese  erscheinung  nur 
so  zu  erklären,  dafs  wir  für  das  gothische  eine  ausdehnung  der 
vocal Verlängerung  anf  alle  an -stamme  annehmen,  sowohl  auf  die 
neutralen  als  die  männlichen;  es  mufs  im  goth.  einst  guma  und 
namä  gesprochen  worden  sein.  Das  lange  a  ist  bei  neutr.  zu  6, 
hei  masc.  zu  a  geworden,  ähnlich  wie  die  auf  ä  auslautenden  fe- 
minina  diesen  vocal  bald  zu  a,  bald  zu  ö  verändert  haben.  So- 
mit ergieht  sich  auch  der  grund,  weshalb  in  guma,  ausha  das  a 
der  endsilbe  nicht  abgeworfen  ist:  es  ist  wie  in  giba  aus  ä  ent- 
standen und  wird  deshalb  beibehalten;  denn  nur  das  ursprünglich 
kurze  a  mufs  in  einer  endsilbe  weichen. 

Aaslautendes  s 

8  erscheint  in  den  ursprünglichen  endungen  des  nom.  sing., 
genit.  sing.,  nom.  plur.,  acc.  pinr.,  dat.  plur. 

1)  Die  endung  des  nomin.  sing,  ist  s  bei  den  männli- 
chen a-,  und  den  männlichen  und  weiblichen  i-  und  u- stammen, 
in  Übereinstimmung  mit  den  verwandten  sprachen.  Auslautendes 
s  wird  im  goth.  geduldet,  weshalb  sich  in  den  genannten  stam- 
men das  nominativzeichen  erhalten  kann.  Es  fehlt  in  einigen  pro- 
nominalstämmen  wie  sa,  }>u,  wo  auch  die  meisten  übrigen  spra- 
chen den  casus  unbezeichnet  lassen,  o,  skr.  sa,  lat.  tu,  av.    Von 
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ilen  cniliiu^cn  ag.  is,  m  liuliüU  nbrr  nur  dit^  li^lzlurc  itircn  vucal 
X.  b.  Hunus,  lianduK,  fölus;  as  und  in  iuüü.«cu  uitcii  ckni  oben  ge- 
iiaontcn  laulgc^elze  den  voral  aufj;ebcn  und  daher  wird  vii;a6, 
sldlas,  mnlis,  malilis  xo  vigs.  kIüIe,  mals.  nialils  synkopirl. 
in  dem  einen  falle  kann  a  nicbl  gynkopirt  vrcrdcu^  ivcnu  es  mijL 
einem  vorhergehenden  j  tu  d  oder  ji  sich  vereinigt  hat: 
bökareis,  harjis  slalt  hairdjs^,  büknrjns,  harjas.  Tritt  darch 
Synkope  das  nominal JTzekhen  mit  einem  vorhergehenden 
mittelbare  verbJuduiig,  so  vvird  auslatt  des  ss  nur  einfaehes  s  ge- 
eprochcii.  also  ans,  dius,  }ials  statt  anss,  druss.  halss.  DrraellM! 
Wegfall  des  nomiualivKeichcns  Irill  aueb  oft  hei  vorhergehendem 
r  ein:  vair,  gabaur,  slinr.  hva)iar,  unsar  slalt  vairs  u.  t>.  w.  Wir 
können  die  durchgfingige  Qhereinstlinraung  nictit  unerwähnt  las- 
Ben,  worin  das  gothisebc  in  seiner  singulniTn  nominalivbüdung 
mit  dem  umbrischcu,  oskischen,  zum  theil  auch  mit  dem  latcin. 
sieht,  o  (ans  a)  und  i  fällt  aus  vor  s:  Pompaiians,  horz,  cers,  — 
IkuviuB,  pikax,  fons  stall  Pompaiianos,  horlos,  cevis,  Ikuvinos.  pi- 
Itatos,  fonis,  aufsei'  wo  j  vorhergeht:  Aadiriis,  TruljlU  statt  Aadir- 
jos,  Trulitjo'.  Hinter  r  schwindet  auch  das  s:  pacer.  Ebenso  im 
lalein.  mens  statt  meulis,  vir  alnit  virus. 

Stämme  auf  i,  an,  tnr  haben  im  golh.  kein  nominativieielieik. 
Der  grund  davon  ist  nicht  in  den  lautgesetieu  des  golhischen 
sucheu,  da  dieser  niangcl  des  noniiDativzeicheus  au  ~ 
gen  spracJien  sich  Tindel,  und  mithin  der  Standpunkt  des  gol 
sehen  als  ein  nr^prüngliclicr  eich  darslelll.  In  ilen  übrigen  spra- 
eilen  zeigt  der  srngul.  nominativ  dieser  stäumic  Verlängerung  des 
vocals;  grieeh.  x<°C">  ^'M'  «oiitijr,  Batfiai',  aart}e,  ^''/ttoQi  d«8 
gothischc  hat  die  länge  nur  bei  den  neutralen  stammen  auf  an 
bewahrt,  wShrend  sonst  Verkürzung  des  A  zu  a  eiugelreten  ist: 
giba,  giima,  fadar  wie  im  griecb.  Mäaa,  ).ütivtt.  Die  ursprüng- 
liche länge  zeigt  sich  darin,  dafs  der  vocol  nicht  vei^cbwunden 
ist;  denn  uraprüuglicb  kui-zes  a  hätte  in  der  cndsilbe  apokope 
erleiden  müssen. 

2)  Endung  des  gcnitiv  sing.  \t,\  s  sowohl  für  vocalisch 
als  eonsonantisch  auslautende  stfimme.  Meist  unterscheidet  die 
verstürkung  des  vorhergehenden  vocals  oder  etnschiebnng  eines  a 
den  gcuiliv  von  dem  nomiiintiv:  skr.  nom.  aris,  pai;us,  gen.  ar^, 
pa^üs,  in  den  Veden  auch  aryaS;  pa<;vas,  griech.  nom.  aöh.;,  n^- 
pii,  gen,  itüXtui  und  nöhot;  m'ixEios,  i^j^ikvoi.   So  unterscheidet 


r 
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auch  das  gothische  den  genit.  anstais,  sunaus,  Landaus  von  dem 
nomin.  anst(])s,  sunus,  bandus.  Das  nordische  schiebt  hier  wie 
das  griech.  und  die  angefulirtcn  vedaformen  ein  a  ein:  belgjar, 
son(v)ar,  wobei  j  häufig  und  v  durchgängig  ausfallt.  Weibliche 
stamme  auf  a  bebaken  im  genit.  ihren  langen  vocal:  gibos.  Die 
konsonantisch  auslautenden  müssen  die  cndung  as  zu  s  werden 
lassen,  weil  kurzes  a  sich  in  der  endsilbe  nicht  halten  kann: 
fadrs  {nat^oq)^  namins  (nomiuis).  Die  stamme  auf  a  liaben  im 
gothischen  die  cndung  is,  im  süclis.  as:  ambahtas,  nithas.  Grimm 
gesch.  d.  d.  spr.  s.  647  setzt  für  das  gotliische  dagis  hicmacli  ein 
älteres  dagas  voraus.  S.  914  verwirft  er  diese  annähme,  weil 
wenn  der  genitiv  ursprQnglich  dagas  gelautet  bStte,  er  sich  vom 
nomin  sing,  dagas  nicht  unterschiede.  Wir  glauben  mit  unrecht 
vielniebr  mufs  sich  der  genit.  dagas  von  dem  für  den  nominal 
anzunehmenden  dagas  durch  ursprüngliche  länge  der  endsilbe  un 
terschieden  haben,  so  dafs  hier  dasselbe  verhältnifs  gewaltet  hat 
wie  in  sunus  und  sunaus.  Die  ursprüngliche  länge  der  genitiv 
endung  ist  zugleich  der  grund,  dafs  hier  der  vocal  nicht  synko- 
pirt  werden  konnte,  während  das  kurze  a  im  nomin.  dagas  sich 
nicht  zu  halten  vermochte.  Auch  für  das  gothische  dagis  müssen 
wir  eine  ursprüngliche  länge  der  endsilbe  voraussetzen,  weil  sonst 
das  i  hätte  synkopirt  werden  müssen.  Doch  lassen  wir  es  dahin 
gestellt,  ob  dagis  aus  dem  im  s.  erscheinenden  dagas  hervorgegan- 
gen ist,  oder  ob  das  i  liier  einen  ähnlichen  Ursprung  hat,  wie  im 
lat.  illius,  umbr.  puples,  gr.  iyLUO,  Dasselbe  gilt  auch  von  dem 
genitiv  der  männlichen  i-stämme,  die  hier  den  a  stammen  analog 
ein  is  darbieten. 

3)  Endung  des  nomin.  plur.  ist  s  für  männliche  und 
weibliche  stamme,  vor  welchem  wie  im  genit.  sing,  entweder 
verlängerter  vocal  oder  eingeschobenes  a  erscheint :  stolos,  gibos, 
muneis,  sunjus,  skr.  pädas,  sünavas.  Consonantisch  auslautende 
Stämme  haben  die  endung  as:  skr.  uxanas;  im  gotb.  kann  aber 
der  kurze  vocal  der  endsilbe  nicht  bleiben,  daher  die  form  auh- 
Sans.  Statt  des  hier  zu  erwartenden  fadars  finden  wir  aber  fadr- 
jus,  indem  die  tar-stämme  im  plur.  meist  nach  analogic  der  u- 
Stämme  flektirt  werden. 

4)  Die  endung  des  accus,  plur.  ist  ns  bei  männlichen 
und  y\^eiblichen  i-  und  u-stämmen:  st61ans,  munins,  mahtins,  sa- 
nuns,  handuns.     Lang  vocalisch  auslautende  feminina  haben  s  wie 
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im  skr.:  gibt)$;  consonantisch  aaslauiende  stamme  nehmen  vor  s 
den  bindcvocal  a  an,  skr.iixanas,  der  aber  im  goth.  als  kurzer 
cndsilbcnvocal  sich  nicht  halten  kann. 

5)  Die  endung  des  dativ  plur.  war  im  germaniscbeu 
nrsprönglich  mis,  entsprechend  den  litauischen  instrum.  plur.  ran- 
komis,  avimis,  sunumis.  Im  altslavischen  erfahrt  diese  endung 
apokope  des  auslautenden  consonanten,  daher  die  formen  gosttmi. 
slugami,  im  gothischen  synkope  des  kurzen  vocals,  und  so  ent- 
steht hier  die  endung  ms,  die  sich  im  altnordischen  tveimr  und 
)>rimr  erhalten  hat.  Sonst  ist  im  nordischen  und  überall  im  goth. 
das  ras  zu  m  verkürzt:  fiskam,  godaim,  gibom,  munim,  sonum; 
bei  Stämmen  auf  an  mit  binde vocal  a:  abn-a-m,  valn-a-m.  Der 
abfall  des  s  scheint  vielmehr  in  dem  allgemeinen  streben  der 
spräche  nach  kürze  der  formen,  als  in  einem  bestimmten  lautge- 
setze  seinen  grund  zu  haben,  da  eine  auf  s  auslautende  doppel- 
consonanz  in  slolans,  saihs,  gibats  sich  findet.  Eine  »pur  der  ur- 
sprünglicheren endung  ms  haben  wir  in  dem  beharren  des  kur- 
zen vocals  a  und  i;  denn  in  einer  eudsilbe  kann  sich  kurzes  a 
und  i,  wie  es  in  fiskam,  munim  und  besonders  in  abnam,  vatnam 
sich  zeigt,  nur  dann  erhalten,  wenn  dieselbe  auf  eine  doppelcoo- 
sonanz  ausgeht  oder  ursprünglich  nicht  endsilbe  war,  sondern  hin- 
ter ihr  eine  andere  endsilbe  verschwunden  ist. 

Auslautendes  r. 
r  begegnet  uns  im  nomin.  und  vOc.  sing,  der  stamme 
auf  tar:  broj^ar,  fadar,  r  ist  neben  s  der  einzige  consonant,  wel- 
cher im  auslaute  stehen  bleiben  kann,  daher  ist  auch  hier  die 
volle  endung  }>ar  und  dar  bewahrt.  Nur  insofern  hat  diese  die 
ursprünglichere  form  verloren,  als  der  lange  vocal  d,  welcher  hier 
wie  bereits  oben  bemerkt,  seine  stelle  hatte,  zu  a  verkürzt  ist. 
Die  frühere  länge  ist  der  grund,  weshalb  das  a  keine  synkope 
erlitten  hat,  denn  ursprünglich  kurzes  a  hätte  nach  gothischem 
lautgesetze  aus  der  endsilbe  weichen  müssen. 

Auslautende  vocalc. 
1)  Wo  ein  stamm  auf  a,  i,  u  als  erstes  glied  eines 
CO mposit ums  erscheint,  ist  das  auslautende  a,  i  zum  inlaute  ge- 
worden und  daher  findet  hier  das  lautgesetz  vom  abfall  der  end- 
vocale  keine  anwendung.  Nur  ausnahmsweise  tiitt  synkope  ein: 
gu]7bl6streis  statt  guj^abldstreis ,  gudhus,  veindrunkja,  ]>iamagas, 
allvaldaus,  haulihairtei,  bm]yfa]>s. 
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2)  Der  vocaiiv  sing,  ist  bei  consonaotisch  auslautenden 
Wörtern  und  bei  adjectiven  und  pronom.  dem  nominative  gleich, 
wie  diefs  aucb  mehr  oder  weniger  in  anderen  sprachen  der  fall 
ist.  Bei  substantivstSmmen  auf  a,  i,  u  sind  nom.  und  voc.  von 
einander  unterschieden,  indem  der  letztere  das  casuszeichen  des 
nominativs  nicht  annimmt.  Datier  erscheint  hier  bei  den  genann- 
ten stammen  vocalischer  auslaut  a,  i,  u,  von  welchem  der  letz- 
tere ähnlich  wie  im  skr.  zu  au  verstärkt  ^verden  kann,  so  dafs 
z.  b.  sunu  und  sunau  mit__ einander  wechseln  (Luc.  18,  38  und 
39).  Die  Wörter  auf  a  und  i  können  ihren  endvocal  nicht  be- 
halten, daher  stöl,  vaurd,  mäht  statt  stola,  vaurda,  roahli. 

3)  Nomin.,  voc.  sing,  der  feminina  auf  a.  Das  lange 
a  erecheint  nur  in  so  und  hvp,  sonst  wird  es  zu  a  verkürzt,  das 
aber  seines  Ursprungs  wegen  keine  apokope  erleiden  kann. 

4)  Nomin.,  accus,  plural«  der  neutra  hat  überall  a  zur 
endung,  vaurda,  g6da,  ija,  l^rija,  namna,  hairtona,  ^odöna.  Das 
beharren  des  a  weist  auf  ursprüngliche  länge  hin,  und  diese  wird 
l>e8tätigt  durch  die  pronominalform  ]>o. 

5)  Der  instrumentalis  sing,  hat  die  endung  a,  welche 
im  althochdeutschen  zu  u  wird.  Im  gotii.  erscheint  der  instru- 
mental nicht  als  besonderer  casus,  sondern  nur  in  einigen  adver- 
bialformen  mit  modalitätsbedcutung  wie  )>e,  sve,  hvc,  svaro,  simlc. 
Aufscrdem  sind  hierher  noch  eine  reihe  anderer  formen  zu  rech- 
nen, welche  sich  zu  den  genannten -verhalten  wie  die  griechischen 
dat.-locat.  auf  cpi  zu  denen  auf  i.  Zwischen  die  stamm-  und  io- 
strumentalenduBg  ä  ist  hier  der  dem  griechischen  q)  entsprechende 
consonant  b  getreten.  Der  auslaut  ä  ist  zu  a  verkürzt:  abraba, 
bairhtaba,  bal]yaba,  hauhaba,  vairj^aba,  agluba,  harduba. 

6)  Den  dat.  sing,  hält  Bopp  vergl.  gramm.  s.  190  für  ur- 
sprünglich identisch  mit  dem  instrumental  und  sieht  demnach  in 
vulfa,  sunau,  ahmin,  br6}>r,  gibai,  )>izai  keine  eigentlichen  dativc, 
sondern  instrumentale,  als  deren  ursprüngliche  formen  er  vulfft, 
sunava,  ahminS,  gibaid,  ^kmä  aufstellt.  Wir  können  hiermit  be- 
sonders aus  dem  gründe  nicht  übereinstimmen,  weil  das  ahd.  und 
skr.  beide  casus,  den  dativ  nnd  instrumental,  für  die  männlichen 
Stämme  durch  besondere  formen  unterscheiden,  dat.  fiska,  palka, 
instrum.  fiskü,  palkü.  In  diesen  dialekten  wird  man  doch  sicher 
nicht  den  dativ  als  urspröngliche  instrumentalform  auffassen  and 
den  vedischcn  und  zendischen  formen  wie  savjä,  bhräträ,  bfihavä, 
pagvä,  mit  dem  griechischen  aarnj^  tt^y  dorisch  fravTä^  nä  iden- 
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<ificireti  wollen,  da  ilrescn  iustrumenlalfornieii  üer  vcrwandtea 
sprachen  vielmehr  das  ahd.  und  sScIiä.  Ilskii,  palkü  uicfat  blofs  der 
TurDi.  suudem  auch  der  bedeulung  uacb  cuUprichl.  Für  den  alid. 
und  skr.  dativ  mufs  eine  andere  crklüning  gesuchl  werden.  Da 
nUD  aber  der  daliv  des  gotliianhcn  mit  dem  ahd.  und  g.  dali« 
identisch  ist,  su  dürfen  wir  such  den  gothischen  dativ  nicht  ala 
imirumentni  aulTasseii. 

Wir  bnbeu  in  den  dativen  de«  gothisclien  und  seiner  dialelcLn 
Tielinehr  den  vocal  i  als  ursprüngliche  castisendung  anzunehmen, 
dessen  sich  anuU  das  gricch.  als  dalivzeicheu  di»'  meisten  stfiinnie 
bedient.  Dicrs  gebt  aus  dem  all  nordischen  hei-ror,  barmi,  gammi; 
bami,  fali;  syui,  niegi;  belg;  femiii.  giüfn,  grünu;  töaa,  bäadi 
äsl(ii).  Wie  verhallen  sich  la  diesen  nurdischeu  daliven  die  go- 
thischen? Id  den  a-deklinationea  Irilt  dem  nordischen  armi,  stnii, 
^ioß  ein  arnia,  slüla,  )'iuba,  dem  neatralcn  Itarni,  or^i  ein  tiarda, 
vaurda  gegenüber.  Grimm  gesch.  d.  deiilscb.  spr.  a.  915  setz)  dem 
nordischen  zufolge  auch  für  das  golhisehe  eine  ursprünglichere 
casusendung  i  an.  Aber  wie  «oll  aus  i  ein  a  hervorgegangen  sein? 
Grimm  selber  lindcl  diefa  auirallend.  Wir  mibsen  sagen,  es  sieht 
im  Widerspruche  mit  allen  bis  jetzt  bekannten  laulgcsetzen,  welche 
man  zu  gnnsleu  einer  erkUrung  umzusturseu  kein  recht  hat,  wenn 
die  form  auf  anderem  ivegc  gedeutet  werden  kaim.  Einen  sol- 
chen weg  zeigt  die  nttrdisrhc  form.  Grimm  erklärt  am  b.  a.  o. 
das  uord.  dativzeiehen  i  für  ein  achtes,  also  für  ursprüngliches  i 
und  findet  hierfür  den  beweis  in  dem  imilaate,  welcher  ausnahms- 
weise in  degi  erschiene.  Wir  können  uns  dieser  neuen  ansieht 
Grimms  nicht  anachlierscn  uud  müssen  vielmehr  tu  der  zurück- 
kehren, welche  er  d.  gr.  I,  6äl  aufgestellt  hat,  fliemach  ist  das 
daliv-i  unorganisch,  weil  es  keinen  umlaut  bewirkt;  ursprüngli- 
ches i  hülfe  nothwcndig  die  dativc  hermi,  gemnii,  hlynni,  doeini 
hervorgerufen;  stall  dessen  lauten  sie  ohne  umlaut  liarmi,  gammr. 
hlunni,  ddmi.  Die  ausnähme  degi  statt  dagi  rechtfertigt  Grimai 
durch  den  auch  bei  anderen  a-stämmcn  vorkommenden  Übergang 
in  die  u-dcklinalion.  —  Es  fragt  sich  nun,  woraus  dieses  nicht 
umlantende  i  hervorgegangen  ist.  Zunächst  vergleicht  es  sich  dem 
i  prSsentischeo  optativs,  fari,  farir,  galli,  bläslm,  blötiS,  gi'oti. 
Auch  hier  bewirkt  i  keinen  umlaul,  während  von  den  gleichlau- 
tenden endangen  des  optativischen  perfects  der  umlaut  eintritt: 
foeri,  fuerir,  gyti,  gylim  u.  8.  w.  Diese  vcrschifdene  geltnng  de« 
i  hit  ihren  grund  in  der  venchiedenei)  eulatchung  deaaclbtti.  D— 
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omlaatendc  ist  ursprfingliches  i  (golhisch  ci^  ahd.  i:  foreis,  f6reima, 
fuorimcs,  fuoris),  das  nicht  umlaiücDde  ist  aus  dem  dipbthongen 
ai  hervorgegangen  (vgl.  farir  mit  golh.  farais,  ahd.  fares). 

Nach  dem  gesagten  kann  kein  zwcifci  sein,  dafs  auch  das  i 
jener  nordischen  dativc  der  a-dckllnation  aus  ai  hervorgegangen 
ist,  und  dafs  wir  demnach  für  st6ii,  barni,  J^ioß  ein  alleres  stö- 
lai,.  barnai,  ]>iofai  anzusetzen  haben.  Das  nordische  hat  hier  das 
ai  wie  in  optat.  präs.  zu  i  kontrahirt,  aber  in  dem  fehlende  um- 
laute die  reste  der  früheren  form  erhalten. 

Die  form  ai  stellt  sich  demnach  auch  für  das  gothische  als 
die  ursprüngliche  endung  der  männlichen  und  neutralen  a-stämme 
dar;  sie  ist  in  der  uns  vorliegenden  gestalt  ihres  i  verlustig  ge*  ai(4  V)%.  -a«  ^  | 
gangen  und  zu  a  verkürzt,  stolai,  barnai,  vaurdai  sind  zu  stöia,  ^  ii*44y**  ^t 
barna,  vaurda  geworden.  £benso  sind  auch  die  pronominal-  und  '^^'^'"^^^^  ^*^**f 
adjectivformen  J^amma,  godamma  aus  J^ammai,  godammai  hervor- 
gegangen. Entsprechen  diese  gothischen  dative  ihrer  form  nach 
den  griechisclien  lokativen  oocoi,  f*vxol,  not,  'lad^/ioi,  oder  den 
dativen  oixfaiy  (ivxd^if  'la&fifStl  Ist  das  a  in  stolai  ein  ursprüng- 
lich kurzer  dem  griech.  o  analoger,  oder  ein  ursprünglicher  langer 
dem  griech.  <o  analoger  vocal?  Das  letztere  haben  wir  wenigstens 
für  die  pronominalen  dative  anzunehmen.  Die  dative  von  hva, 
hvarja,  hva}Mira  und  aina  lauten  nämlich  mit  folgendem  h  und 
hun  verbunden  hvammeh,  livarjammeh,  ainummehun,  hva)>aram- 
meh,  ohne  zweifei  orsprunglicherc  formen  als  die  einfachen  hvam- 
ma,  hvarjamma,  ainamma,  da  auch  in  anderen  fällen  vor  diesen 
Partikeln  die  ältere  form  gehalten  ist*).  Hiernach  müssen  die 
pronominalen  dative  auch  im  isolirten  zustande  die  endung  amme 
oder  ammä  statt  amma  gehabt  haben,  und  somit  ergiebt  sich  nicht 
ammai,  sondsrn  ^mmäi  als  ursprüngliche  dativendung,  welche  ge- 
nau mit  der  pronominalen  dativendung  des  skr.  asmai  überein- 
stimmt. Ob  auch  die  dativendung  der  substantiva  ein  ursprüng- 
liches äi  statt  ai  gewesen  ist,  mögen  wir  nicht  entscheiden. 

Ist  aber  —  wie  wir  erwiesen  haben  —  das  masculine  ]>amma, 
imma  mit  dem  skr.  tasm^i,  asmäi  seiner  endung  nach  völlig  iden- 
tisch, so  hat  auch  das  femininale  J^izai,  izai  mit  dem  skr.  tasjM, 
asjäi  ein  und  dieselbe  endung.  Das  skr.  ki  ist  also  im  goth.  fem. 
zu  ai,  im  masc.  und  nentr.  mit  abfall  des  i  zu  a  oder  e  gewor- 
den.   Bei  )?lzai,  izai  kann  von  einem  abfall  eines  casuszeichen, 
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welclion  Bopp  anzunehmen  genütLigt  ist,  eben  so  wenig  die  rede 
sein  wie  bei  dem  sanskr.  qsjüi,  lasjäi.  So  elimml  auch  der  golhi- 
sehe  gcuitiv  ))izos.  Iküs  durcliaiis  mit  dem  saiiskrilischcn  lasjäs, 
asjiia. 

Diese  folgcrung  fßlirt  ans  auf  die  erklürung  des  dalivs  der 
anbülantiTischeii  A-stfimmc  Ilat  in  dem  pronomitialcn  ^izai,  itai 
kein  abfnil  eines  casuszcicbcug  statt  gefunden,  so  darfdiefs  aucli 
nicht  ffir  gibai  slatuirt  irei'den.  sondern  wir  haben  vielmehr  in 
ai  die  combination  des  casusseiehens  mit  dem  slammsuflixc  su 
sehen,  gibai,  gödai  enisprichl  demnach  dem  grieeh.  axiäi,  äyaO^i, 
dem  lalein.  aulae,  aulai. 

Fiir  die  gothisehen  a- nnd  3-siSnirae  besieht  die  dalivcndung 
also  in  dem  vocale  i,  welclier  mit  dem  slammsuflixe  tu  ni  >u- 
snmmentritt.  Die  ä-stSmmc  haben  die  dativendung  ai  unverlelit 
ben-ahrl,  die  a-sl.lmme  dagegen  das  i  eingeborst  und  somit  de» 
ffir  den  dativ  charakteristischen  laot  verloren.  Eine  glciclic  apo- 
kope  hat  bei  den  cousonanlisch  auslaalenden  slGmmen  slnlt  gc- 
Tunden.  gumin.  namln.  Tadr  sieht  statt  guniini,  uaniioi,  fadri,  col- 
sprechend  dem  lalein.  homint.  nomiiii.  palri,  dem  griech.  ttuTfi, 
Ttoiittri.  Nacli  gothischem  laulgesetxe  inufsle  das  knrxc  i  in  der 
endsilbe  abfnlleu.  —  Hiernach  ist  auch  in  sunau  der  abfoll  dnes 
i  zu  slaluiren.  Nur  dem  aiisclieitie  nach  ist  es  dem  skr.  local. 
snnan  ideutiseh,  wie  bereits  Bopp  vergl.  gr.  s.  191  bemerkt  hat. 
Doch  können  wir  seiner  annähme  von  dem  abfalle  eines  ä  nicht 
heislimmen,  da  nach  analogie  von  gibai  vielmehr  die  form  sunayi 
voraosKueelKen  ist,  dne  dativbildung.  welclic  dem  griech.  äaifi, 
n^X't  slatt  üare^i,  fiijXifi  gleich  kommt.  Hier  bat  den  iaulgc- 
setzcn  der  spräche  gemSfs  synkopc  des  ^,  dort  apokope  des  i  statt 
finden  müssen.  Fflr  das  ursprnagliclic  Vorhandensein  des  i  im 
dativ  der  u-sISmme  legi  das  nordische  syul  unabweisbares  zeug- 
nifs  ab,  wclcheo  ebenso  aus  sTUvi,  wie  der  geniliv  sunar  aus  son- 
var  entstanden  ist^ 

Wie  verhält  es  »ich  endlich  mit  dem  dativ  der  femininalen 
Stämme  auf  i,  denn  die  entsprechenden  masc.  können  hier  unbe- 
rScksiclitigl  blcüien,  da  sie  im  ganzen  golh.  singular  nach  aualo- 
gic  der  a-stflmmc  flectirt  werden?  VVir  glauben  nicht,  dafs  vistai. 
mahtai,  dedai  n.  s.  w.  einen  abfall  des  dativzeicliens  erlilleii  ha- 
ben, sondern  stellen  die  funii  mH  dem  gcnit.  plur.  vist^  maht^, 
dcde  zusammen,  liier  ist  von  der  geullivendung  6  der  stamm- 
vocal  i  TerdrKngl,  dMe  steht  statt  didli  oder  wie  Grimtn  trrill   _ 
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(gesch.  d.  d.  spr.  s.  912),  statt  dedije.  £beii8o  hat  auch  im  da- 
tiv  eme  synkope  des  stammvocals  stattgefunden,  vistai  ist  aus 
vistiai  oder  vistjai  hervorgegangen  und  mit  dem  skr.  dat.  vastjäi 
identisch. 

Fassen  wir  das  gesagte  zusammen,  so  ergiebt  sich  folgendes 
resultat.  Die  gothische  dativendung  ist  ai  oder  i.  Nach  den 
lautgesetzen  aber  mufs  i  weichen,  daher  die  formen  fadr,  gumin 
statt  fadri,  gumini;  sunau  statt  sunavi.  Auch  in  ai  weicht  das 
i  bei  männlichen  und  neutralen  stammen,  stola,  vaurda,  j^amma 
statt  stolai,  vaurdai,  ]?ammai,  bleibt  dagegen  in  den  weiblichen 
auf  a  und  i  unversehrt:  gibai,  ]>izai,  dedai. 

7)  Den  abfall  eines  auslautenden  vocals  haben  wir  endlich 
noch  in  einigen  pronominalformen  mis,  ]>us,  vit,  jut,  mik, 
}7uk,  ik  anzunehmen,  mis  und  ]?U6  ist,  wie  Bopp  nachgewiesen 
hat,  eine  Verstümmelung  von  mismai  und  ]?usmai.  Das  t  in  vit 
und  jut  ist  der  anlaut  des  Zahlwortes  tvai,  wie  Grimm  in  seiner 
gesch.  d.  d.  spr.  dargethan  hat.  mik  und  ]fuk  ist  eine  kombina- 
tion  von  den  accusativen  mi  und  Su,  die  ihr  kasuszeichen  n  ver- 
lieren mufsten  und  einer  enklitika,  welche  im  griech.  mit  auslau- 
tendem vocale  yu  oder  ye  lautet:  ifiivyay  avye,  iytoye.  —  Die 
form  ik  verhält  sich  zu  dem  skr.  aham  in  beziehung  auf  ihren 
auslaut  ebenso,  wie  die  konsonantisch  auslautenden  accusative 
sing,  der  gothischen  a- stamme  zu  den  auf  am  auslautenden  des 
sanskrit^  wie  im  accusativ  stol  mufste  auch  in  ik  die  endung  am 
nach  den  lautgesetzen  verloren  gehen. 

2. 

Auslaut  der  verbalformen. 

Die  reine  verbalwurzel  erscheint  in  den  germanischen  dia- 
lekten  niemals  isolirt;  compositionen  vrie  tibicen  sind  denselben 
fremd.  Daher  lassen  wir  hier  den  auslaut  der  würzet  unberück- 
sichtigt und  wenden  uns  blois  den  flexionsendungen  des  ver- 
bums zu. 

PrSsensendaDgen. 

1)  sing.  u.  3.  plur.  präs.  Dem  gothischen  sind  im  vorzage 
vor  den  übrigen  germanischen  dialekten  die  endungen  des  me^ 
diums  mit  meist  passivischer  bedeutnng  und  des  activen  dnals 
verblieben.  In  einigen  wenigen  formen  aber  steht  es  dem  hoch- 
deutschen an  ti*euer  bewahrung  des  ursprünglichen  nach.  Hierher 
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gehört  die  endung  von  1.  sing.  Nur  in  dem  einzigen  im  hat  das 
gothischc  das  für  diese  person  charakteristische  m  festgehalten, 
im  hochdeutschen  dagegen  erscheint  m  noch  in  einer  reichen  zahl 
von  beispielen,  indem  nicht  blofs  die  wurzeln  bi  (bu),  gS,  stä, 
tä  (dhä)  in  1.  sing,  pim,  gam,  stam,  tuom  bilden;  sondern  alle 
verba  der  zweiten  und  dritten  schwachen  konjugation  auf  6m 
und  em  ausgehen.  Auf  einer  früheren  stufe  mufs  auch  die  atid. 
bindevocalische  starke  und  die  erste  schwache  die  endung  um 
und  jum  statt  u  und  ju  gehabt  haben,  und  somit  ist  auch  für 
das  gothische  das  m  als  allgemeine  endung  der  1.  sing,  voraus- 
zusetzen, giba,  satja,  salbe,  ]7aha  sind  aus  gibam,  satjam,  salbom, 
)>aham  hervorgegangen,  aber  nur  der  bindevocal  ist  geblieben. 

Die  2.  und  3.  sing,  und  3.  plur.  haben  hinter  dem  bindevo- 
cale  ihr  personal-  und  numeruszeichen  erhalten:   gibis,  gibi]?,  gi- 
band,  ahd.  gibis,  gibit,  gibant.     Wie  diese  formen  uns  vorliegen, 
scheinen  sie  den  oben  aufgestellten  auslautsgesetzcn ,  die  sich  für 
die  deklinätion  überall  bewährten,  zu  widersprechen.    Das  m  der 
ersten  person,  das  ]>  und  d  in  3.  sing,  und  plur.  sowie  der  binde- 
vocal i  müfstc  abgefallen  sein.    Denn  es  kann  als  consonan tischer 
auslaut  nur  s  oder  r  und  als  vocal  der  endsilbe  nur  u  oder  ein 
durch  quantität  oder  posttion  langer  vocal  geduldet  werden.  Die- 
ser Widerspruch  führt  notwendig  zu  der  annähme,  dafs  1.  3.  sing, 
und  3.  plur.  ursprünglich  einen  anderen  auslaut  als  m,  ]>,  nd  und 
dafs  .jKimentlich  2.  3.  sing,  einen  anderen  endsilbenvocal  als  den 
bindevocal  i  gehabt  haben.     Die  vergleichung    der  verwandten 
sprachen  ergiebt  sofort  die  form  des  ursprünglichen  auslants,  denn 
diese  alle  zeigen  in  den  genannten  prasensformen  des  aktivs  ein 
auslautendes  i  hinter  dem  personalzeichen.     Skr.  tudämi,  tudasi; 
tudati,  tudanti.    Griech.  diÖafAt,  iooi,  did<a<jt  und  didoaai,  dorisch 
didmtt  und  diÖom,  r^öcri   oder  fjfoyTi.     Altslavisch  dami,  dasi« 
dasti,  dadanti,  vezeshi,  vezeti,  vezoiiti.  Litauisch  dumi,dudi,  ddsti, 
dusti.     Auch  in  den  latein.  präsensformen  hat  einst  der  vocal  i 
im  auslaute  seine  stelle  gehabt,  wie  das  in  den  frgm.  der  salia- 
rischen  gesänge  erhaltene  tremonti  beweist. 

Hiemach  lauteten  einst  die  gothischen  präsensformen  in  den 
genannten  personen  gibanii,  gibisi,  $ihiyu  gibandi,  aber  das  schlie- 
fsende i  fügte  sich  dem  gothischen  lautgesetze,  welches  kein  kur- 
zes a  und  i  in  der  endsilbe  duldet.  Dagegen  brauchten  weder 
die  consonanten  der  endungen,  noch  die  ihnen  vorhergehenden 
bindevocale  zu  weichen,  weil  jene  ursprünglich  nicht  auslautend, 
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sondern  ininutend  waren,  und  diese  nichl  die  letzte,  sondern  die 
vorletzte  silbc  bildeten. 

Eine  |;leiclie  npokope  des  i  wie  im  aktiv  hat  auch  im  me» 
dium^  stattgefunden.  Die  verwandten  sprachen  haben  hier  den 
ausgang  ai,  didofAui,  dtdorai,  dtdorrai,  skr.  mit  contraction  des 
ai  zu  e:  tudc,  tudnse^  tudate.  tudante,  und  fast  ebenso  auch  das 
zend.  Das  gothische  hat.  von  dem  diphthong  ai  das  i  verloren 
und  somit  statt  azai,  adai,  andai  die  cndungen  aza.  ada,  anda. 
Die  gothisclicu  medialen  präsensformen  stehen  mit  den  dativen 
stola,  l^amma,  die  aktiven  mit  den  dativen  gumin,  fadr  auf  der- 
selben stufe.  Wie  giimini  und  fadri,  so  haben  ligisi,  ligij'i,  li- 
gandi,  wie  stolai  und  ]>animai,  so  haben  ligazai.  ligadai,  ligandai 
ilir  i  verloren. 

2)  2.  plur.  u.  dual.  präs.  Diese  enden  im  skr.  auf  tha 
und  thas,  im  griech.  auf  re  und  tov.  Auch  alle  übrigen  sprachen, 
welche  plural  und  dual  unterscheiden,  haben  für  den  plural  eine 
vocalisch  auslautende,  dem  tha  und  re  analoge  endung,  derman- 
gel  an  einem  auslautenden  consonanten  bezeichnet  den  unterschied 
des  plurals  vom  dual.  Das  lat.  bedient  sich  der  endung  tis  so- 
wol  für  dual  als  plural,  nachdem  hier  die  Unterscheidung  beider 
mehrheitsformcn  durch  besondere  cndungen  aufgehört  hat.  Das 
gothische  hat  sich  iu  diesen  cndungen  völlig  dem  skr.  angeschlos«» 
sen;  dem  indischen  tudatha,  tudathas  entsprechend  mufs  das  go- 
thische die  formen  gibi]?a  und  gibal'as  gebildet  haben,  aber  we^ 
der  das  auslautende  a  des  plur.,  noch  das  inlautende  des  dual 
konnte  im  gothisclien  geduldet  werden,  und  so  mufsten  die  vor- 
liegenden formen  gibi]>  und  gibats  entstehen.  Ebenso  ist  auch 
das  ahd.  gebat  zu  erklären,  nur  dafs  dieses  den  bindevocal  nicht 
zu  i  geschwächt,  sondern  in  seiner  ursprünglicheren  form  a  be- 
wahrt hat. 

3)  L  plur.  u.  dual.  prSs.  Die  pluralendung  der  ersten 
person  hat  das  ahd.  treuer  bewahrt  als  das  gothische.  Das  ahd. 
zeigt  die  endung  m^  oder  mit  bindevocal  amcs,  entsprechend  dem 
dorischen  Ofic^,  skr.  dmas,  lat.  imus.  Das  gothische  dagegen  hat 
die  numerusbezeichnung  verloren  und  blofs  das  personalzeichen 
mit  dem  bindevocale:  am  erhalten.  Die  entstehung  dieses  am  ist' 
ähnlich  wie  die  der  pluralen  dativendung  am,  im,  um.  Hier  war 
die  ursprüngliche  form  amis,  imis,  umis;  das  kurze  i  der  endsilbe 
mufste  ausfallen,  und  so  hat  auch  das  kurze  a  der  ersten  perso- 
lialendung  amas  eine  synkope  erleiden  müssen,  während  dasselbe 
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im  ahd.  durch  Verlängerung  zu  c  geschützt  war.  Von  den  so 
entstehenden  formen  gibams,  stolams  hat  das  goth.  auch  das  s 
abgeworfen;  im  verbum  ist  es  durchgängig  vom  ahd.  (gebamfe), 
im  nomen  wenigstens  einzeln  vom  nordischen  (tveimr,  ]?rimr) 
erhalten. 

In  der  ersten  person  wird  der  dual  vom  plural  durch  den 
Wechsel  des  personalzeichens  m  mit  v  unterschieden,  die  ursprung- 
liche endung  ist  vas,  mit  bindevocal  avas;  skr.  ävas,  lit.  ava, 
slav.  eve  und  eva.  Das  v  'ist  im  goth.  optat.  ligaiva  bewahrt, 
im  präs.  dagegen  finden  wir  statt  der  zu  erwartenden  endung 
avas  ein  6s:  ligos.  Das  a  der  endsilbe  in  avas  mufste  nach  den 
lautgesetzen  ausfallen  und  so  zunächst  die  endung  avs  entstehen, 
av  aber  geht  vor  folgendem  consonanten  in  au  über  wie  im  nom. 
sing,  die  aus  ]?ivas  synkopirte  form  )>iys  (vgl.  gen.  ]>ivis,  plur. 
]»iv6s)  zu  ]?ius  werden  mufs.  Der  diphthong  au  endlich  ist  za 
6  kontrahirt  und  so  die  endung  6s  gebildet  worden.  Die  über- 
ginge avas,  aus,  6s  haben  an  tavida,  tau)an,  tojis  ihr  ebenbild. 
—  Diefs  ist  die  entstehung  der  gothischen  dualendung  6s,  wie 
sie  den  gothischen  lautgesetzen  und  namentlich  dem  gesetze  des 
auslautes  gemäfs  ist.  Unrichtig  ist  Bopps  annähme  (vgl.  gr.  s.  631), 
welcher  die  ursprüngliche  endung  avas  mit  ausfall  des  v  zu  a-as 
und  dieses  zu  os  werden  läfst. 

Aus  der  Umgestaltung,  welche  1  pl.  und  dual  im  gothischen 
erfahren  haben,  zeigt  sich,  dafs  amas  und  avas,  nicht  aber  amasi 
und  avasi  die  ursprünglicheren  gothischen  endungen  gewesen  sind. 
Auf  frühster  stufe  mufs  natürlich  auch  das  gothische  wie  die  ve- 
densprache  und  das  zend.  jene  volleren  formen  mit  auslautendem 
i  gehabt  haben,  aber  der  abfall  geschah  im  gothischen  viel  frü- 
her in  1.  pl.  und  dual,  als  im  sg.  und  3.  plur.,  wie  ein  gleiches 
auch  namentlich  für  das  sanskrit  nachzuweisen  ist.  Zu  der  zeit 
nämlich,  ab  die  auslau tsgesetze  in  der  gothischen  spräche  auftra- 
ten und  den  abfall  eines  kurzen  vocals  der  endsilbe  verlangten, 
zu  der  zeit  hatte  amas  und  avas  sein  schliefscndes  i  bereits  ein- 
gebüfst,  wogegen  dieses  in  ami,  isi,  i)?i,  andi  noch  fortbestand. 
Daher  mufste  hier  das  auslautende  i,  dort  das  inlautende  a  wei- 
chen und  die  Verstümmelung  zu  ams  und  avs  (6s)  eintreten;  hät- 
ten die  auslautsgesetze  das  schliefsende  i  in  erster  plural-  und 
dualperson  noch  angetroflcn,  so  würden  uns  auch  jetzt  noch  die 
formen  amas  und  avas  vorliegen. 
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Optativenduugcn. 

1.  sing,  und  3.  plui*.  optat.  Die  optativcnduogeQ  un- 
lerscheiden  sich  vou  den  indikativen  präscnscndangen  nicht  blos 
durch  den  modusvocal  i,  welcher  vor  dem  persoualzeichen  er- 
scheint und  mit  dem  hindevocale  in  den  diphthongen  ai  übergeht, 
sondern  auch  in  der  form  des  eigentlichen  personalzeichens.  Am 
deutlichsten  tritt  dieses  im  sanskrit  hervor.  Das  auslautende  i 
der  präsensendungen  fehlt  hier  durchgängig;  dem  mi,  si,  ti,  anti 
steht  im  optativ  ein  )äm,  jäs,  jat,  jus,  dem  Ami  asi,  ati,  anti  ein 
cjam,  CS,  et,  ejus  gegenüber.  Aehnlich  im  griechischen,  dem 
qttifii,  (fiTi$,  (pfi<^h  (pcc<^i  im  optativ  qiaftjv^  (paifj^,  (fCii*!,  (pahv. 

Derselbe  unterschied  findet  auch  im  gotbischen  und  den  übri- 
gen germanischen  dialekten,  namentlich  dem  althochdeutschen 
statt.  Ahd.  salpom,  salpos,  salpot,  salpont,  opt.  salpoe,  salpo^, 
salpoe,  salpoen;  goth.  gibis,  gibi]>,  giband;  opt.  gibais,  gibai,  gi- 
baina.  Um  von  1.  sg.  zunächst  hier  abzusehn.  so  zeigt  die  3.  sing, 
und  plur.  im  präsens  ein  ]?,  im  optativ  kein  personalzeichen,  im 
pr§sens  ein  ud,  im  optativ  ein  na.  Nur  die  2.  sing,  hat  sowohl 
im  präsens  ab  im  optativ  ein  s.  Der  unterschied  dieser  form 
beruht  auf  demselben  principe,  \^clches  in  den  prüsens-  und  den 
Optativendungen  des  sanskrit  und  griechischen  waltet.  Im  gotbi- 
schen hatten  jene,  wie  wir  gezeigt,  ein  schliefsendes  i,  diese  hin- 
gegen einen  schliefsenden  consonanteu.  Dort  griffen  die  auslauts- 
gesetze  den  schliefscnden  vocal,  hier  den  schliefsenden  consonan-. 
teil  an.  Denn  kein  anderer  ursprünglicher  consonant  als  s  und 
r  kann  am  ende  stehen  bleiben,  und  somit  kann  von  den  in  rede 
stehendem  optativformen  blos  die  2.  sing,  ihre  ursprüngliche  volle 
form  behalten:  ligais,  ahd.  lig^s,  wie  im  griecli.  Xiyoig^  skr.  tu- 
d^.  Die  3.  sing,  ging  auf  ]>  aus,  skr.  tudet.  Im  gotbischen  und 
den  übrigen  germanischen  dialekten  konnte  dies  so  wenig  wie 
im  griech.  und  slavischen  geduldet  werden,  daher  ist  das  ur- 
sprüngliche ait  in  allen  diesen  sprachen  seines  consonantischen 
personalzeichens  verlustig  gegangen,  gothisch  gavigai,  griech.  Ixot, 
altslav.  vezi  statt  gavigait,  ixoit,  vezit. 

Die  3.  plur.  endet  im  griech.  auf  sv:  q)ai€Vy  Xeyoiev.  Im  gotbi- 
schen mufs  hier  derselbe  auslaut  bestanden  haben,  aber  die  ans- 
lautsgesetze  beider  sprachen  differiren  darin,  dafs  sich  dort  ein 
schliefsendes  r  behauptet,  während  es  hier  ebenso  wie  schliefsen- 
des t,  ]>  als  härte  erscheint  und  deswegen  vom  auslaute  entfernt 
wird.     Dazu  stehu  dem  gotbischen  zwei  mittel  zu  geböte;  es 
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iäfst  den  coiisonanten  entweder  abfallen  oder  durch  hinzufQgoDg 
eines  hülfsvocals  a  zum  iulaute  .werden  Bei  dem  n  der  3.  plur. 
ist  das  letztere  geschehen,  die  cndung  ain  ist  zu  aina  geworden 
wie  ]>an  zu  l'ana,  wie  ]>at  zu  J^ata.  Zu  den  medialendangen  ada, 
aza,  anda  steht  der  optativ  aina  in  keiner  beziehung;  dort  ist 
das  a  das  ursprüngliche,  den  verwandten  sprachen  gemeioscfaafl- 
liche  medialzeichen,  hier  eine  blos  euphonische  entwicklang,  die 
dem  gothischcn  eigenthümlich  ist.  Bopp  läfst  (vgl.  gr.  s.  667) 
eine  doppelte  möglichkeit  gelten,  einerseits  dafs  a  in  aina  unor- 
ganisch sei,  andererseits  dafs  aina  durch  Umstellung  aus  aitD, 
griech.  oisv  entstanden  sei,  zieht  aber  die  letztere  ansiebt  vor, 
weil  sie  besser  mit  der  urgrammatik  stimme.  Wenn  wir  daran 
festhalten,  dafs  das  gothischc  ein  ursprüngliches  schliefsendes  n 
ebensowenig  duldet  als  ein  auslautendes  ]>,  so  kann  a  nur  f5r 
einen  unorganischen,  d.  h.  erst  später  hilizu getretenen  dem  gothi- 
schen  eigenthümlichen  laut  erklärt  werden.  Das  sächsische  and 
angelsächsische  hat  wie  bei  ]>ata,  blindata,  so  auch  in  der  vor- 
liegenden verbalform  den  hulfsvocal  wieder  aufgegeben,  wShrend 
/  es  denselben  hinter  dem  accusativzelchen  n  bewahrt  hat,  ]>ana, 
y      )>one,  blindana,  blindne.    Ebenso  auch  das  hochdeutsche. 

Aus  der  beschafTenheit  der  3.  pluralperson  haben  wir  noch 
ein  weiteres  resultat  für  die  gothischen  auslautsgesetze  zu  ziehen. 
Die  ursprüngliche  endung  mufs  aint  gelautet  haben,  wie  im  la- 
teinischen legent  ament.  So  sollte  man  auch  für  das  gothische 
nicht  die  form  ligaina,  sondern  ligaind-a  erwarten.  Aber  ehe  im 
gothischen  das  gesetz  über  den  auslautenden  einfachen  conso- 
nanten  auftrat,  und  den  abfall  desselben  oder  die  annähme  eines 
hfilfsvocales  verlangte,  hatte  sich  bereits  das  auch  im  skr.  und 
den  übrigen  sprachen  vorhandene  gesetz  über  die  zulässigkeit  oder 
nnzulässigkeit  einer  auslautenden  doppelconsonanz  geltend  ge- 
macht, vermöge  dessen  nur  solche  doppelconsonanten  geduldet 
wurden,  deren  zweiter  ein  s  war,  dagegen  jeder  andere  den  «wei- 
ten consonanten  verHeren  mufste.  In  Übereinstimmung  mit  dem 
skr.,  zend.,  griech.,  slavischen  mufste  das  gothische  nt  sein  t  auf- 
geben und  ligaint  zu  ligain  verkürzt  werden.  Das  hierin  sich 
kundgebende  streben  nach  Weichheit  des  auslautes,  ging  aber  im 
gothischen  noch  weiter  und  griff-  auch  einen  auslautenden  ein- 
fachen consonanten  an.  Auf  dieser  stufe  wurde  nur  schliefsen- 
des s  und  r  geduldet,  jeder  andere  endconsonant  und  somit  ancb 
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das  aas  nt  hervorgegangene  n  muFste  durch  abfall  oder  annähme 
eines  a  vom  auslaute  entfernt  werden. 

In  der  1.  sing.  opt.  hat  das  alid.  die  endung  e,  welche  ohne 
zweifei  wie  es,  emes  aus  ai  hervorgegangen  ist.  liier  zeigt  sich 
kein  m  als  pcrsonalzeichen,  welches  im  präsens  Indikativ  noch 
ziemlich  liSuGg  bewahrt  ist.  Man  vergleiche  salpom  und  salpoe, 
hapem  and  hapec.  Im  präsens  bildet  nicht  m  sondern  mi  den 
ursprünglichen  auslaut,  daher  fiel  der  endvocal  ab  und  m  konnte 
bleiben;  im  Optativ  aber  mufsle  em  zu  e  werden,  weil  m  hier 
wie  skr.  tudejam  im  auslaute  stand.  Auf  die  entsprechende  go- 
thische  endung  au  können  wir  hier  ebensowenig  wie  auf  die 
medialen  endungen  aidau,  aizau,  aindau  eingehn  und  behalten  uns 
eine  Untersuchung  über  deren  Ursprung  und  Stellung  im  gothi- 
schen  flexionssysteme  für  eine  andere  gelegenheit  vor ,  da  wir  den 
bis  jetzt  darüber  aufgestellten  theorieen  nicht  beipflichten  können. 

Es  bleiben  uns  hier  von  den  optativformen  noch  die  endung 
ai]?  übrig,  welche  in  bairai]>  (Gal.  5,  10),  tiuhai]?  (1.  Thess.  4, 14), 
8vignjai^.(Col.  3,  15)  statt  ai  als  dritte  sing,  erscheint.  Gabe- 
lentz  und  Lobe,  welche  zuerst  auf  diese  formen  aufmerksam  ge- 
macht haben,  sehen  sie  I,  315,  III,  86  und  150  als  entwickeiuu- 
gen  einer  spätem  zeit  an.  Allein  in  späterer  zeit  konnte  ein  |> 
wohl  abfallen,  aber  nicht  antreten.  Die  geringe  anzahl  der  bei- 
spiele  weist  keineswegs  auf  spätere  bildung,  wohl  aber  auf  reste 
einer  einst  allgemeiner  gebräuchlichen  form  hin.  Für  die  3.  sing, 
opt.  müssen  einst  die  endongen  ai  und  ai]>  neben  einander  be- 
standen haben.  Wie.ai  auf  ai]>,  so  ist  ai|>  auf  ai]7i  zurückzufüh- 
ren. Hier  zeigt  sich  also  eine  optativform  mit  präsensvocale. 
Auch  in  andern  sprachen  kommen  derartige  bildungen  vor.  So 
im  medium  des  zend  büidhjoimaidhe  mit  dem  ausgange  des  me- 
dialen präsens.  Im  griecliischen,  wo  1.  sg.  act.  in  der  bindevocal- 
losen  conjugation  die  endung  ujr  darbietet  ohne  auslautendes  i, 
in  Übereinstimmung  mit  dem  skr.  jlim,  tritt  uns  in  derselben  en- 
dung der  bindevocalisehen  conjugation  die  endung  aifAt  mit  dem 
i  des  präsens  entgegen,  und  nar  in  wenigen  formen  wie  tQeqtoip 
zeigt  sich  hier  die  endung  oip^  die  wir  hier  nach  analogic  der 
sonstigen  optativbiidung  erwarten  sollten.  In  demselben  Verhält- 
nisse wie  tQBqtoiy  zu  rQB<poiiii  steht  im  gothischeu  bairai,  tiuhai 
zu  bairai)>,  tiuhai]';  denn  bairai]»,  tiuhai]>  sind  aus  bairaij^i,  tiu- 
haij'i,  dagegen  bairai,  tiuhai  aas  bairai]>,  tiuhai)>  hervorgegangen; 
von  jenen  muTsle  ebenso  wie  im  präsens  der  kurze  endvocal,  von 


IM  Weatphil 

iliesen  der  scliliefsciide  denlal  abfallen.  Su  gehen  im  skr.  auch 
conjunkti*' form  eil  mil  schliefsendem  i  und  ohne  sclili  eisendes  i 
nebeneinander  her;  neben  äsi  steht  As,  neben  äli  die  eudung  ät. 
I  Hiernach  ist  die  getv&bnlich  aufgestellte  regel,  dufs  der  cunjunk- 
liv  durch  die  personalendungen  des  prSsene,  der  optaliv  durch 
die  des  pratcrilums  gebildet  würde,  su  bcschrfinkcn.  Auch  fßr 
den  conjunktiv  erscheinen  prSt  eri  tum  send  uu  gen  wie  für  den  Op- 
tativ auch  prSscnsendungen.  So  gehören  das  skr.  patät,  pat^ 
das  griechische  TQtipotr,  das  golhisclic  tiuhai  der  präterilunisklBiiseT 
dagegen  palAti,  palAsi,  TQt'<pot[ii,  tiuhai|>,  der  prüseusklaiise  an. 

Mau  müchle  verbucht  sein,  in  tiuhai^,  bairai|>  die  lelzteii  reste 
des  aonst  nach  Oen  iautgesetzcn  abfallenden  }>  zu  scheu,  allein 
diese  nnuahmc  ist  uustatthafi,  da  wir  einei'seils  den  prineipien, 
die  sich  überall  als  richtig  bewährten,  alle  einzelnen  vorkomme»* 
den  l^lle  untcrwerfea  müssen  und  da  sich  anderoi'aeilB  clue  mit 
diesen  prineipien  völlig  übercinkorameude  erklärung  ergeben  hat, 
die  uns  zugleich  eiocn  blick  in  den  frühern  formenreicLtbum  der 
gothischen  spräche  thun  ISfsl.  Wie  ans  oben  der  mangcl  des 
umlaula  die  ursprüngliche  dativfonn  erkennen  liefs,  so  ist  auch 
liier  das  )>  aU  letzte  criuueruug  au  eine  frühere  maunigraltigkcil 
gothischer  formen  übrig  geblieben.  Weswegen  sollen  wir  end- 
lich dem  golhiechen  weniger  conseqnenz  zutrauen  als  dem  gne- 
chischeu ,  welches  neben  }.ijoi  iu  keinem  einzigen  beiepiele  das 
ursprQuglicLvre  Uyoit,  neben  eXt^t  kein  liUj'er  duldet?  Weshnlb 
soll  dieses  auslaut«gesetz  im  gothischen  nicht  völlig  darchgedrun- 
gCQ  sein,  du  doch  gerade  das  gothische  in  ^cr  beschräokuug  der 
auslautenden  consonauten  noch  weiter  gegangen  ist  als  das  grie- 
chische, und  nicht  blos  die  niuta  sondern  auch  den  nasal  im  aus- 
laute ferdrüngt  hat? 

2)  I.  und  2.  plur.  und  duol  opi.  Lu  plural  and  dnal 
der  zwdtea  person  kommt  der  optaliv  bis  auf  dem  verschiede- 
nen modusvocal  mit  dem  präsens  indik.  übereiu,  wie  dies  auch 
im  gricchiscJien  der  fall  isl.  Vgl.  ligili  und  ligai)>,  ligats  und  li- 
gaits,  i.tj'STf  und  XfyotTt,  käyerop  und  ieyoitor.  Dos  Itochdeuterhe 
zeigt  auch  in  1.  plur.  Identität  zwischen  oplativ  und  präscus  le- 
gam^B  und  legemcs.  Dagegen  macht  hier  das  golhisehe  im  plu- 
ral sowohl  als  im  dual  einen  nulerschied,  indem  es  sich  fBr  den 
optaliv  der  euduugcu  aima,  alva  bedient.  Auffallend  ist  der  ans- 
lautctidc  vocal.  Wir  köuneu  nicht  umhin,  denselben  für  einen 
ureprauglich  langen  zu  erklären,  denn  ein  kurzes  a  hStte  den_ 
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laufgesetze  zufolge,  welches  diesen  vocal  in  der  endsilbe  nicht 
duldet,  Yerschwinden  müssen,  wie  dies  in  der  that  im  iudikativ 
geschehn  ist,  wo  der  dual  avas  zu  avs  und  dieses  zu  6s  gewor- 
den ist.  Im  Optativ  mufs  einst  die  enduug  aimäsf  und  aivAs  ge- 
lautet haben;  nur  aus  diesen  langvocalischen  endungen  konnte 
sich  ein  aima  und  aiva  entwickeln.  Um  so  mehr  grund  haben 
wir  für  diese  annähme,  da  auch  das  hochdeutsche  in  seinem  plu- 
ral  am^  und  6m^s  —  ein  dual  wird  hier  nicht  gebildet  —  die 
länge  der  endsilbe  festgehalten  hat.  Das  lange  e  ist  hier  ebenso 
als  ein  verlSngertes  a  anzusehn  wie  im  nominativ  der  ad jecti vi- 
schen a- stamme:  guot^r,  plintSr.  Einen  grund  für  die  Verlänge- 
rung vermögen  wir  nicht  anzugeben*),  doch  glauben  wir  an  die 
entsprechende  Verlängerung  in  dem  skr.  tudctam,  dem  griech. 
le/dirj^r  erinnern  zu  mtissen,  dem  gegenüber  die  präsensendung 
un verlängerten  vocal  der  endsilbe  darbietet,  tudatas  Xiyerov,  Nach 
unserer  oben  aufgestellten  ansieht  hat  das  gothisclie  einen  solchen 
Wechsel  zwischen  kurzem  und  langem  vocale,  je  nach  dem  prä- 
sens  und  optativ  in  1.  plur.  und  dual  eintreten  lassen. 

Perfektendan  gen. 
Die  1.  und  3.  singularperson  des  perfekts  ist  in  allen 

*)  Bopp  (vgl.  gr.  8.  635)  nimmt  mit  Graff  einen  nSbern  Zusammen- 
hang zwischen  dem  althd.  miis  und  dem  vedischen  masi  an;  das  am 
ende  weggefallene  i  soll  dorch  Verlängerung  des  a  ersetzt  oder  in  die 
vorhergehende  silbe  zurückgetreten  sein  und  mit  dem  a  sich  zu  e  ver- 
einigt haben.  Allein  hiergegen  spricht  die  thatsache,  dafs  das  vedische 
masi  nur  im  prSsens  indik.,  nicht  aber  im  oplat.  vorkommt;  das  alt- 
hochdeutsche m^s  dagegen  steht  auch  im  optat ,  und  so  könnte  nur  für 
das  indikativische,  nicht  aber  für  das  oplativische  mcs  ein  Zusammen- 
hang mit  masi  statnirt  werden.  So  würde  hierdurch  nur  das  indikative 
m£s  erklärt  werden,  nicht  aber  das  optativische,  ungeachtet  in  beiden 
formen  das  lange  d  denselben  Ursprung  haben  mufs.  Aufserdem  ist 
aber  auch  jeder  der  beiden  wege,  auf  welchen  Bopp  sich  masi  zu  mos 
entwickeln  Mst,  im  althochdeutschen  ohne  analogie.  Kein  beispiel 
zeigt  f  diifs  ein  am  ende  weggefallener  vocal  durch  Verlängerung  des 
vorhergehenden  ersetzt  wurde.  Was  ferner  die  epenthese  des  i  in  die 
vorhergehende  silbr  betrifft,  so  wSre  diese  andern  sprachen  wie  dem 
zend.  und  griechischen  angemessen,  aber  im  hochdeutschen  besteht  an 
deren  stelle  das  umlautsgrsetz,  wonach  der  vocal  i  das  a  der  vorher- 
gehenden silbe  in  kurzes  e  verwandelt,  während  doch  im  vorliegen- 
den falle  ein  langes  d  steht 
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germanischen  dialekten  endungslos,  die  zweite  hat  im  gothischen 
und  nordischen  t,  in  den  übrigen  dialekten  t  oder  i  (e)  zur  en- 
dnng,  und  zwar  ist  hier  i  das  gewöhnliche,  t  steht  nur  in  den 
perfekten,  welche  präsensbedeutang  angenommen  haben.  Alle 
diese  perfektformen  haben  apokope  erlitten,  wie  die  vergleichong 
mit  den  verwandten  sprachen,  namentlich  mit  dem  skr.  ergiebt. 
Im  gothischen  ist  überall  ein  a  abgefallen,  firah,  fraht,  frah  ans 
fraha,  frahta,  fraha,  vait,  vaist,  vait  ans  vaita,  vaista,  vaita,  wSli- 
rend  das  sanskrit  papracha,  papraktha,  papracha,  das  griechische 
V  oJda^  ola^ttf  olÖBf  den  auslautenden  vocal  erhalten  hat.  Im  go- 
thischen mufste  derselbe  nach  den  lautgesetzen  abfallen;  der  wur- 
zelauslaut  sowohl  wie  das  t  der  zweiten  person  war  nrsprüng- 
lieber  inlaut,  und  deswegen  konnte  hier  kein  consonantenab£all 
stattfinden.  So  läfst  sich  das  ehemalige  Vorhandensein  eines  e&d- 
vocals  in  den  gothischen  perfektformen  schon  durch  die  lautge- 
setze  nachweisen^  wenn  sich  gleich  nur  durch  die  sprachverglm* 
chnng  bestimmen  läfst,  welcher  vocal  hier  seine  stelle  hatte. 
Dasselbe  gilt  auch  für  die  übrigen  dialekte,  soweit  diese  mit  dem 
gothischen  übereinstimmen.  In  dem  althd.  saßi,  sächsisch  s4ti, 
ags.  saete  kann  das  kurze  i  (e)  nicht  ursprüngliclier  auslant  ge- 
wesen sein,  denn  sonst  hätte  dasselbe  ebenso  wie  das  a  der  1. 
und  3.  person  abfallen  müssen.  Das  nähere  verhältnifs  ergibt 
sich  hier  aus  dem  sanskrit,  in  welchem  für  die  2.  singoiaiperson 
neben  tha  auch  die  endung  jtha  erscheint.  Wie  das  ahd.  t  in 
weist  dem  skr.  th  identisch  ist;  so  kann  auch  das  i  in  säßi  nichts 
anderes  sein  als  das  skr.  itha  in  s^ditha.  Das  verhältnifs  des 
wurzelvocals  vor  den  eudungen  itha  und  i  macht  diese  annähme 
zur  gewifsheit  Bopp  vergl.  gr.  s.  848. 

Die  übrigen  eudungen  des  perfekts  sind  bis  auf  den 
verschiedenen  bindevocal  mit  denen  des  prasens  identisch,  nur 
3.  plur.  zeigt  ein  n  statt  nd.  Aber  auch  liier  mufs  einst  die  cn* 
düng  ndi  bestanden  haben,  nicht  die  endung  nt  oder  n,  weil 
sonst  die  perfekte  sctun,  6tun  u.  s.  w.  entweder  zu  s^tu,  Stu  oder 
setuna,  etuna  hätten  werden  müssen. 

Imperatiyendungen. 

Im  plural  und  dual  ist  der  imperativ  mit  dem  präsens 
identisch;  die  2.  sing,  zeigt  in  der  starken  conjugation  weder 
personalendung  noch  bindevocal.  In  dem  mangel  der  personal- 
endung  kommt  das  gothische  mit  den  übrigen  sprachen  überein, 
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griech.   '^^yB,  latein.  lege,  skr.  tuda.     Die  Übereinstimmung  der 
sprachen  deutet  darauf  bin,    dafs   dies  verbältnifs  ein  sebr  altes 
ist,  und   wir  müssen  daraus  auch   für  das  gotbiscbe  den  scblufs 
zieben,   dafs  der  abfall  der  personaleudung  in  das  böcbste  alter-  vZL^  ^*^^4^ 
thum  binaufreicbt.  ^^im^J^a^ 

So  stellt  sich  uns  für  2.  sing,  des  gotbischen  Imperativs  keine 
andere  endung  entgegen  als  der  bindevocal.  Dieser  hat  sich  aber 
nur  in  der  schwachen  conjugation  gebalten,  wo  er  mit  dem  vor- 
hergebenden ableitungslaute  zu  einer  länge  vereinigt  ist.  So  in 
sokci,  lagei;  ei  mufs  auf  gleiche  weise  entstanden  sein  wie  in 
sdkeis  sokeij?  d.  h.  durch  Vereinigung  des  j  mit  dem  bindevocale 
i;  sokeis  soke]]^  steht  statt  sokjis  sokji]?,  so  mufs  auch  der  im-  >»w  «o«!. 
perativ   sokei  aus  sokji  hervorgegangen  sein.     Das  nach  dem  j  ^ 

erscheinende  i  ist  der  bindevocal  des  imperativs,  identisch  mit 
dem  e  des  griech.  Xd^e^  des  latein.  lege,  mit  dem  a  des  sauskr. 
tuda. 

Gemäfs  der  imperativform  der  schwachen  conjugation  haben 
wir  auch  für  die  starke  die  2.  sing.  imp.  ligi,  fari,  giuti  als  ur-  \ 
sprünglicb  vorauszusetzen;  das  i  kommt  hier  mit  dem  bindevocal 
von  ligis,  faris  überein,  wie  auch  die  plural-  und  dualpersonen 
des  imperativs  und  präsens  in  der  form  des  bindevocab  überein- 
stimmen. Den  lautgesetzen  gemäfs  mufste  ligi,  fari,  giuti  apokope 
des  kurzen  endvocales  erleiden. 

Infinitivendung. 

Die  infinitivendung  an,  die  in  der  schwachen  conjuga- 
tion ihr  a  mit  dem  ableituugsvocale  zu  6  und  a(e)  kontrabirt  bat, 
mufs  als  substantivendun^  und  somit  als  bestimmter  casus  ge- 
fafst  werden.  Wahrscheinlich  haben  wir  in  dem  iuGuitiv  den 
accusativ  sing,  eines  neutralen  Stammes  auf  aua  zu  sehen,  sodaüs 
giban  den  lautgesetzen  gemfifs  aus  gibanan,  wie  vaurd  aus  vaur- 
dan  hervorgegangen  wäre.  Von  demselben  stamme  bedienen  sich 
einige  dialekte  auch  des  genitivs  nnd  dativs  zum  ausdrucke  des 
infinitivverhältnisses,  indem  zu  an  die  genitivcndung  as,  es  oder 
die  dativendung  a,  e  hinzutritt,  gewöhnlieb  mit  Verdoppelung  des 
n.  Mau  könnte  auch  in  der  infinitivendung  an  eine  dativbildung 
wie  in  namin  u.  s.  w.  erblicken  wollen ,  aber  dann  müfste  auch 
im  Infinitiv  statt  an  die  endung  in  auftreten. 
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3. 
Auslaut  der  Zahlwörter  und  partikeln. 

1)  Die  gothischen  Zahlwörter  siboo,  niun,  taihuD  schei- 
neu  sich  dem  lautgesctze  uicht  gefügt  zu  haben ;  denn  es  ist  hier 
der  auslautende  nasal  geblieben,  welcher  dem  lateinischen  Septem, 
novem,  decem,  dem  skr.  saptan,  navan,  dagan  zufolge  hier  ur- 
sprünglicher auslaut  sein  und  deshalb  apokope  erleiden  muCs. 
Aber  es  ist  die  frage,  ob  nicht  das  gothische  seinen  consonan  tisch 
endenden  Zahlwörtern  einen  vocalischen  ausgang  gegeben  hat, 
wie  dieses  ^auch  bei  den  meisten  consonantischen  stSmmen  ge- 
schehen ist  (vgl.  ant  und  ijas).  Auch  in  andern  sprachen  sind 
jene  Zahlwörter  in  vocalische  stamme  verwandelt  worden.  So 
hat  das  litauische,  welchem  das  germanische  überhaupt  in  seinen 
Zahlwörtern  näher  kommt  als  den  älteren  sprachen,  aus  catvar, 
^  saptan,  ashtan  und  dem  hier  statt  navan  gebräuchlichen  davan 
für  das  maskulinum  ein  keturi  oder  ketveri,  septioi,  ashtoni,  de- 
Tini,  für  das  femininum  ein  keturös  oder  ketveres,  septinos,  ashto- 
nos,  devinos  gebildet,  welche  wie  regelmäfsige  plurale  adjektive 
flektirt  werden.  Dafs  dasselbe  auch  im  gothischen  geschehen  sei, 
unterliegt  keinem  zweifei.  Denn  von  taihun  wird  ein  dativ  fimf 
taihunim,  von  niun  ein  genitiv  niun^,  von  fidvor  ein  dativ  fid- 
vörim  gebildet.  Dies  sind  deutlich  plurale  casus  der  i-deklina- 
tion,  nicht  der  an-deklination,  wie  wir  si«  für  niun,  sibun,  tai- 
hun erwarten.  Das  thema  an  ist  also  zu  aui  erweitert  worden 
wie  die  participialendung  and  zu  anda,  fem.  andi.  Nomin.  und 
acc.  lauten  sibun,  niun,  taihun,  fidvor,  aber  auch  hier  mufs  wie 
I  im  genitiv  und  dativ  vocalisch  auslautender  stamm  gesprochen 
^  f^^  ^^  1  ^<>^^^>^  s^^Q?  sibuni,  niuni,  taihuni,  fidvori,  dessen  i  dem  auslauts- 
loM^  kA^^Xj«-^  W  gesetze  zufolge  weichen  mufste.  Zwischen  dem  lateinischen  Sep- 
tem, novem,  decem,  quattuor  und  den  gothischen  formen  besteht 
danach  dasselbe  verhältuifs  wie  zwischen  dem  lateinischen  tot, 
quot  und  dem  skr.  tati  kati,  accus,  tati  kati,  dativ  tatibhjas  ka- 
tibhjas,  instrument.  tatibhis  katibhis,  ioc.  tatishu  katishu,  gen.  ta- 
tinäm  katiuäm.  Mit  diesen  sanskrit formen  stimmen  die  obigen 
Zahlwörter  des  gothischen  in  der  enduug  und  flexion  vollkommen, 
soweit  die  Übereinstimmung  bei  Verschiedenheit  der  sprachen  mög- 
lich ist.  Die  vollständige  flexion  liefse  sich  danach  folgendenna- 
fsen  bestimmen: 

nom.  sibuni,  niuni,  taihuni,  fidvori 


das  auslautsgesetz  des  gotbischen«  189 

acc.  sibuni^  niuni,  taihoni,  fidvori 

dat  sibuniin,  niunim,  taihuuim,  fidvörim 

gen.  sibune,  niune,  taihune,  (Idvor^. 

Das  auslautende  i  des  nominativ  und  accusativ  mafste  nach 
gothiscbem  iantgesetze  ausfallen.  —  Auf  die  althochdeutschen  for- 
men, welche  unsere  ansieht  noch  weiter  bestätigen  würden,  kön- 
nen wir  hier  nicht  eingehen. 

Das  Zahlwort  fimf  scheint  von  den  übrigen  abweichend  be- 
handelt worden  zu  sein,  wie  auch  das  lateinische  quinque  sich 
von  Septem,  novem,  decem  entfernt.  An  den  abfali  des  vocals 
a  hinter  fimf  (vgl.  skr.  panca)  brauchen  wir  kaum  zu  erinnern. 
Dagegen  verbietet  die  vergleichung,  in  dem  zahlworte  saihs  einen 
frühem  vocalischen  auslaut  zu  statuiren,  da  es  auch  in  den  ver- 
wandten sprachen  auf  einen  Zischlaut  ausgeht:  sex,  e^,  zend. 
khshvas,  skr.  shash.  hs  konnte  sich  im  gothischen  halten,  da 
eine  auf  s  ausgehende  doppelconsonanz  vom  auslaute  nicht  ent- 
fernt zu  werden  braucht.  Das  litauische  hat  freilich  auch  dieses 
Zahlwort  ebenso  wie  die  oben  genannten  zu  einem  vocalisch  aus- 
lautenden stamme  gemacht  und  flektirt  sheshi,  sheshos  wie  sep- 
tini,  septin6s. 

2)  Der  zweck  dieser  abhandlung  erlaubt  nicht,  sämmtliche 
Partikeln  einzeln  nach  ihrem  auslaute  durchzunehmen.  Wir 
müssen  uns  hier  auf  einzelne  bemerkungen  beschränken,  nament- 
lich bleiben  diejenigen  adverbia  und  conjunctionen ,  welche  sich 
deutlich  als  casus  eines  nomens  oder  pronomens  darstellen,  hier 
unberücksicht  igt. 

Die  Präpositionen  af,  at,  and,  und,  uf,  in,  mi]>  mufsten  ihren 
kurzen  vocalischen  auslaut  schwinden  lassen,  denn  es  bedarf  kei- 
nes nachweises,  dafs  diese  Wörter  einst  in  ihrem  auslaute  dem 
skr.  und  griechi:>chen  apa,  cbro,  adhi,  upa,  ana  oder  eVi,  fietd 
gleichgekommen  sein  müssen.  *In  compositionen  hat  sich  noch 
bisweilen  der  auslautende  vocal  erbalten,  weil  er  hier  im  inlaute 
geschützt  blieb.  So  auda  in  andanei]>s,  andanems,  andasets,  un}>a 
in  un]7a{>liuhan.  Die  präposition  M  (griech.  ini)  ist  durch  aphä-  .|^ 
resis  des  anlauts  einsilbig  geworden  und  konnte  daher  des  i  nicht 
verjustig  gehen. 

Die  coii|unction  uh^  oder  h,  welche  als  enklitika  mit  dem 
vorhergehenden  worte  zu  einer  einheit  verwächst,  ist  wie  das 
lateinische  que,  mit  dem  sie  in  gebrauch  und  bedeutung  gänzlich 
übereinkommt,  auf  ein  ursprüngliches  ka,  skr.  ca  zurückzuführen. 
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Vgl.  hvasuli  qiiisque,  hvoh  quaeque,  hvah  qaodque,  oih  neque. 
Das  kurze  auslautende  a  mufste  wegen  mehrsilbigkeit  der  so  ent- 
stehenden form  verloren  gehn.  Ebenso  ist  es  auch  mit  hun,  lat. 
eunque,  skr.  cana:  hvashun  ka^cana  quieunque.  Auch  hier  hat 
das  auslautende  a  apokope  erleiden  müssen. 

Wo  in  mehrsilbigen  Wörtern  auslautendes  a  erscheint,  mofs 
entweder  langes  ä  oder  auslautender  consonant  bestanden  haben : 
ana.  faura,  vi}7ra,  ufta.  aftra,  alja,  sunja ,  vaila  u.  s.  w.  Eine  au- 
zahl  anderer,  die  in  ihrem  vorliegenden  auslaut  eine  dentale  mnta, 
einen  nasal  oder  a  zeigen,  wie  dala]>,  aija]?,  hva]?,'  sama]?,  ]>an, 
hvan,  aftana,  utana  müssen  hier  übergangen  werden,  da  das  er- 
kennen ihres  ursprünglichen  auslautes  von  der  noch  nicht  ange- 
stellten Untersuchung  abhängig  ist,  welche  Stellung  diese  Parti- 
keln in  dem  flexionssysteme  einnehmen.  Eine  solche  aber  hier 
vorzunehmen,  würde  uns  zu  weit  führen. 

Tübingen.  Dr.  R.  Westphal. 
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Iserlohn  und  Altena« 

(Fortsetzung.)    ^-Osici, 

III.    Lange  einfache  vokale. 

ä 

ßndet  sich  vor  ch  und  f  nur,  wenn  sie  aus).  =  g  und  v,  sonst 
vor  allen  einfachen  und  vereinfachten  konsonanten,  aufserdem  vor 
rl,  rm,  m,  rt.  Es  umfafst,  ein  paar  i  ausgenommen,  wol  nur 
alte  a. 

1)  =  a.  bSen  baden;  Uen  laden;  s«^el  sattel;  sISe,  släde. 
sledde,  f.  schmales  thal,  ags.  släd;  —  sal,  n.  saal;  smal  schmaK 
jedoch  a  in  smalle-kuk  magere  speise;  fal  zahl;  fal  fahl;  hälen. 
Lüdcnsch.  hualen  holen;  malen  molere,  ahd.  malan;  siälen,  m. 
bein,  von  tisch  u.  s.  f.;  stalen,  m.  muster  (tüikensl^en),  modcll 
bes.   von  zeugpatronen;*)  —  Mm  lahm;  rämbeäum  grSnzbanm. 

*)  Vorzf^iten  galt  stillen  namentlich  anch  von  probemQnzen,  die  bei 
bebörden  niedergelegt  wurden,  um  f^lschungen  leichter  zu  entdecken; 

vgl.  Seib.  W.  urk.  no.  401  'moneta qne  dicitnr  in  vulgari  stale* ; 

ähnlich  'gelt  vor  stal',  Cl.  Bör  438. 
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ygl.  goth.  hramjan;  sw^m  ==  swadem  dunst;  fäm  =  fadem  faden: 
hämel,  liSmer*)  hammel;  hamer  hammer;  name  namen;  räme,  m. 
krampf,  ags.  hramma;  ramen  rahmen;  —  swan  schwan;  Un  zahn; 
wän  ausgezeichnet,  grofs;  hanehahn;  ?kranek  kranich;  ?krancn, 
m.  bahn  an  gefafscn;  ?krukranen  kraniche;  mäne,  f.  mahne; 
mänen  mahnen;  fane  fahne;  —  bar  haar,  aber  barwes;  bar,  f. 
bahn;  gar  gekocht;  gewar  gewahr;  kar,  f.  karre;  par,  par  paar; 
schär,  n.  pflugschar;  vär,  zuweilen  vader  vatcr;  war,  f.  waare; 
plären  Haltern;  wären  beobachten;  Karl  Karl;  arm  arm;  wärm 
warm;  ärn  narbe;  ärt,  m.  nnd  f.  art;  härt^  n.  eisen  zum  sensen- 
schärfen;  Hart  und  Här,  f.  namen  zahlreicher  anhöben;  märt,  n. 
marder,  alp,  ags.  mearS;  tärt  und  tsärt  zart;  tärte  torte,  engl, 
tart;  —  bäwek  habicht;  käwe,  f.  selten  kaf  spreu,  ags.  ceaf; 
kawekuärf  flacher  länglichrunder  gartenkorb,  eig.*  bestimmt,  spreu 
Ton  der  bilde  zu  holen;  näwel  nahe,  uabel;  räwc,  f.  rabc;  schuwe, 
f.  Schabeisen ;  spräwe,  f.  staar;  säp  safl;  kläpert  rhin.  crista  g.**); 
stapeln  langsam  (am  stabe)  gehn,  aufhäufen;  —  bräf  brav,  viel; 

—  bläge  f.  kind,  ?vgl.  wechselbalg;  dägen  tag  werden;  knägen, 
gnägen  nagen,  ags.  gnagan;  mäge  magen;  mäget  magd;  ragen  ra- 
den,  lych.  gith.;  sägen  sägen;  wägen  sich  bewegen;  wägen  cur- 
rus;  —  däk,  m.  dach;  snäk  spafs,  spafsmacher;  swäk  schwach; 
fäk  fach;  äke,  äkeldrufl  abzucht,  aquadukt;  bräken  flachs  bre- 
chen; kräkcn  krachen;  läken,  n.  tuch;  mäken  machen;  näkenich 
nackend;  räken  in  gewalt  bekommen,  ags.  racjan;  säke  sachc; 
smäken  schmecken;  fäke  (für  fäken  vicibus)  mannigfach,  oft;  wä- 
ken  wachen;  ächterbäks  rQcklings,  vgl.  alts.  bac;  —  ädel  adel; 
swäden  stark  prügeln,  to  swaddle;  —  pät  pfad;  bäte,  f.  hQlfe; 
bäten  nutzen,  helfen;  läte  spät;  pläte  lamina  (platte  stim,  schei- 
te!); rätel  rassei;  wate  sensenelsen,  vgl.  alts.  huat;  wäter  wasser; 

—  bäs  gut***);  gräsich  unreif;  häse  hase;  kwäse  gerte;  vräscn 
rasen,  ahd.  waso.  — 

Ferner  folgende  praet.  sg,  st.  v.:  ät  afs;  bat  bat;  befäl,  bc- 
faul  befahl;  bräk  bracli;  dräp  traf;  gebär  gebar;  kwäm  kam;  las, 
laus  las;  mät  mafs;  nämnabm;  pläch,  plauch,  plochte  pflag;  räk 

*)  Daher  ostfr.  belhiimer  glockenhammcl,  leithammel  =  rädelsHihrer. 
**)  -ert  aas  altem  wart  geschwächt;  so   in  golvert,  graunert»  lun- 
kert,  moadert,  rainert. 

***)  Inflexibles  sahst.,  adj.  and  adr.:  'n  hlilen  bäs  ein  ganzer  held 
(spöttisch);  en  bäs  kaerl  ein  trefliicher  mensch;  'ne  büs  saisse;  dat 
mes  snit  bäs;  vgl.  hol],  baas. 
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rechte,  rechnete;  sät  safe;  spräk  sprach;  stak  stach;  stäl,  staut 
stahl;  vergät  vergafs;  frät  frafs. 

2)  =  i  (e):  bär  bär;  wärwulf  werwolf. 

3)  Fremdlinge,  aufser  den  schon  eingereihten:  präme  presse; 
prämen  obst  zu  mus  pressen,  tat.  premere. 

ae 

vertritt  in  mSfsiger  zahl  das  st.  iserlohner  äi,  wodurch  Verwechse- 
lungen wie  bscr  eher,  bäir  hier;  haer  herr,  häir  hirt;  kseme 
kerne,  käirne  kirne;  saer  sehr,  säir  hautkrankheit;  staem  stem, 
stäim  stim;  faer  fem,  väir  vier;  waert  werth,  wäirt  wirth  ver- 
mieden werden.  Es  giebt  in  unserer  mundart  wol  kein  beispiel 
für  umlautung  des  ä  in  ae  auf  dem  wege  der  deklination  und 
Steigerung,  da  hier  iä  dient  Dem  Ursprünge  nach  sind  die  ae  =: 
alten  ä,  e,  a,  i. 

1)  =  ä.  iHieher  gehören  vorab  praet.  plur.  st.  v.,  wo 
goth.  e,  ahd.  alts.  4,  ags.  meist  ae:  aeten  afsen;  baeten  baten;  be- 
faelen  befahlen;  braeken  brachen;  draepen  trafen;  gebaeren  geba- 
ren; kwaemen  kamen;  lacsen  (lausen,  Ifiesen)  lasen;  mahlen  ma- 
fsen;  naemen  nahmen;  plaegen  (pluegen,  plöchteu)  pflegten;  rae- 
ken*)  rechten  rechneten;  saeten  safsen ;  spraeken  sprachen ;  staeken 
stachen;  staelen  (stüelen)  stahlen;  traeten  traten;  vergasten  ver- 
gafsen;  fraetcn  frafseu;  waeren  (wöären)  waren.  In  folgenden 
beispielen  steht  das  ae  theils  regelrecht  zu  obigen  verbalformen, 
theils  erklärt  es  sich  aus  der  neigung  unserer  mundart  öä  mit  tt 
zu  vertauschen:  aeren,  m.  geschSfl,  anlafs,  vorwand,  ahd.  ärunti; 
baegelich  vermessen,  vgl.  verboach,  alts.  bäg;  bekwaem  bequem; 
daeen  thaten,  alts.  dädun;  gaswe  brauchbar,  gesund;  ^It  gebaeren 
wie  ein  alter  sich  gebarend,  verständigt);  gcnasm  was  das  mes- 
ser  annimmt,  weich;  kraemer  krämer;  schasper  schäfer;  verraetlik 
böse,  gefahrlich;  fraetich  gefräfsig;  wuärmaetich  wurmfräfsig. 

2)  =  alts.  e,  ags.  ä,  meist  vor  r  oder  dem  entsprechenden 
s:  aer  früher;  acre  ehre;  aeker,  aeken  messingener  kessel^^);  b§gr 
eher;  bracschen  schreien  (v.  kind,  esel)  =  bräiren,  raeren,  rand. 


*)  Lüdenscheid  se  r^ken  sie  rechneten. 

*)  pfc.  praes.,   zn  alts.  gibürian  se  gerere,  vgl.  berg.  bSaeren  aas- 
sehen.    Das  d  abgeschliffen  wie  bei  aeren. 

*^**)  =  aerker  ond  wie  byker  (byken)  mit  car  geflfs  zosammenge- 
sflzt.  Tgl.  ags.  Ärfilt.    Man  anterscheidet  aeker  von  knapem  ktelel. 


ie*} 
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brdschen,  bräschen;  gsese,  berg.  gere  aegop.  podagr.;  baer  berr; 
kaer,  f.  mal;  kaeren  vertere;  laeren  lebren,  lernen;  maer  mebr; 
neren  brüllen,  scbreien«  ags.  rärjan;  saer-ooa  beinahe.  —  kaese 
käse. 

3)  ==  a,  bisweilen  mit  konsonantenausfall :  ?kwael,  n.  docht, 
borte;  faele  feil,  ags.  fale;  spsenen  entwöhnen,  ahd.  bispenjan;  aer^ 
n.  morgenfrühe,  vgl.  alts.  adro;  aers  podex;  glQSraers  Xafjurovgig; 
mfier  meer;  maerte,  f.  märz;  haepe,  f.  Strauchmesser,  ahd.  happa; 
baester  stock,  prQgel;  placstern  platzen,  heftig  regnen. 

4)  =:  i,  meist  goth.  ai:  aeren  irden;  aemst  ernst;  aerde  erde; 
gaerne  gern;  haerde  hcrde;  haert  herd;  inaer,  Iserl.  inhäir,  n.  ein- 
geweide, ' ahd.  inniberdar;  kaern  kern;  kaertse  kerze;  staem  stern; 
faer  fem;  faerste  ferse;  waeren,  waerden  werden;  met  waeren,  mel 
gewaeren  in  frieden,  ruhe;  wacrt  wcrth;  —  ik  dae  ich  tbat,  gab, 
alts.  giddda;  schraeken  schreien,  von  hühnem,  alts.  scricon. 

Anm.  paelen  schlagen  dafs  es  schallt  (versch.  von  pöälen 
pfählen)  scheint  engl,  to  peal,  ags.  pilan  zu  entsprechen. 

oa 

findet  sich  vor  allein  einfachen  oder  vereinfachten  konsonanten, 
aufserdem  vor  rn,  rd,  rt,  sk.  st,  ks.  St.  Iserlohn  zeigt  dafür  eau, 
so  dafs  hoar  haar,  noaht  naiit,  troan  thran  wie  heaur  hure,  neiut 
noth,  treaun  thron  lauten.  Wie  beinahe  der  ganze  vorrath  un- 
serer k  aus  alten  a  besteht,  so  hat  sich  oa  fast  aller  alten  ä  be- 
mächtigt, woraus  sich  auf  hinneigung  auch  das  altwestf.  ä  zu  a 
schliefscn  läfst^  wie  Grimm  gramm.  I,  543  solches  von  der  aus- 
spräche des  ahd.  und  altn.  h  vermuthet.  Aufser  den  alten  k  sind 
einige  6,  a  und  o  bieber  getreten. 

1)  =  ä:  bloa  blau;  boa  wo;  doa  da;  droa  schnell,  ahd.  drSto; 
groa  grau;  noa  nah;  bloaer  hlatter,  ahd.  plätara;  broaen  braten; 
roaen  rathen;  schonen  ertrag  geben*);  versmoaen  verschmähen; 
watbroae  wade;  —  kwoal  quäl;  moal  mahl;  oal  aal;  woal  wähl; 
moalen  pingere,  alts.  mälon  notare;  proalen  schwatzen,  prahlen  • 
sproale  staar;  stroalen  strahlen;  Westfoalen  Westfalen;  —  broame, 
f.  besenginster,  ags.  brom^);  joamer  Jammer;  kroam  kram,  wo- 

*)  3.  8g  präs  schit;  priit.  schait;  ptc.  schoaen;  in  Lüdenscheid 
schwach:  prät.  schildere;  vgl  ags.  scidan  triboere,  mnd.  schlden  zins 
(arlc).     S.  unten  schoanen  secemere. 

**)  Dagegen  fahren  brSmmen  brombeerstaaden ,    brammerte  broin- 
beere  anf  altwestf.  brama  rnbns. 

IL  3.  13 
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chenbett;  oam  ahm,  mhd.  nmc;  oam  athem;  oame  funken,  altn. 
äma;  oames,  n.  mittagessen ;  ?äina  —  muos;  oamsetich  asth- 
matisch; —  goan  gehn;  spoan  epan;  stoan  stehn;  moane,  f. 
mond;  moane  f.  mohn;  oane  ohne;  schoanen  laichen*);  —  boar, 
f.  bahre;  gefoar  gefahr;  hoar  haar;  joar  jähr;  swoar  schwer,  alt«, 
soäri;  woar  wahr;  koarde  veiiebat**);  —  goawe  gäbe;  oawenl 
abend;  —  schoap  schaf;  sloapen  schlafen;  woapen  waffe,  alts. 
w^pan;  —  groaf  für  groawc  graf;  slroafe  strafe;  —  »wqagcr 
Schwager;  vloage,  f.  stein  und  luflschicht,  auflug,  gemQthstim- 
mung,  mnd.  vläge***);  froagc  frage;  woagcu  audere;  —  broak 
sterilis;  koak,  m.  pranger,  mnd.  kaekf);  loak  grunze,  mnd. 
laekeff);  sproake  spräche;  —  froach  träge,  ahd.  tragi;  woach 
tiefes  wasser,  alts.  wdg;  —  groat  faden  vor  einer  schneide,  y^, 
mhd.  grät;  kwoat  böse;  loat^^m.  bjenenschwarm ;  noat  naht;  roat 
rath;  soat  saat;  schoat  laich;  snoat  gränze,  mnd.  snade,  snddefff); 
loaten  lassen;  moate,  f.  mafs;  noatel  nadcl;  roate,  roatel,  f.  wabe, 
alts.  rata;  soaterdach  samslag;  —  Kloas  Klaus;  oas  aas;  bloaaen 
blasen;  roascn  rasen.  —  ?boase,  f.  stengelbundel  (vom  rQbstiel); 
?kroasen  sich  unreinlich  oder  unordentlich  beschäHigen;  ?kroa8- 
sein  dichten  (von  jungen  vögeln). 

2)  =  6:  oar  ohr;  schroaen  schroten,  gerinnen;  hoarde  hörte. 

3)  =  a. 

a.  vor  r,  w  und  ch:  snoar  schnell;  goaren  garten;  goam 
gam;  boartbart;  schoart  scharte;  swoartel,  f.  schwarte;  woartel, 
f.  warzc;  —  kloawe  klaue,  ags.  clavu;  kloawer,  m.  klee,  ags. 
cläfer;  —  gcschoach  geschah;  soach  sah;  toach  zfihe,  ahd.  sahi; 
toastcr  sehne,  vgl.  toach. 

*)  =  schoaen  aas  allwestf  sc^than  secernere,  excemere,  vergl. 
schoat,  sch5ilnert.  Dies  worl,  wie  vielleicht  auch  groane  gräte,  scheaaae 
schote,  liefert  ein  beispiel  des  seltenen  wechseis  von  d  und  n;  vgl. 
Grimm  gesch    d.  d.  spr.  s.  355. 

*')  aber  kicrdc  (kiasren  verrere).  laerde  (leeren  docere);  vgl.  Grimm 
gr.  I,  254. 

**•)  setzt  altweslf.  wliggian  =  liggian  voraas. 
t)  eigcnll.  knebel,   wie   denn  unsere  lanrlleate  ihre  thQrknebel  so 
nennen;  vgl    ags    ccge,  engl.  key. 

tt)  vgl    alts.  UUan,  alid.  loh  incisin;  noch  immer  dienen  eingekerbte 
oder  tlieilweise  ge8clilichlelc-loakl»äimc'  zur  besfimmung;  dov  ivaldgranzen. 
ttt)  so  snoatbcanm,  snoalslSin,  ?nach  einem  allwestf.  sn^han;  dage- 
gen Selb  W.  urk.  n.  616  Sirbores  que  dicuntur  snctbome . 
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b)  vor  yereinfachlcm  konsonant:  scliroam,  in.  schramme; 
groane,  f.  griitc.  vgl.  graniie;  woafcl  waffel. 

c)  in  folge  einer  zusammenziehung:  stonl  stahl;  sioan  schla- 
gen; troan  thran,  vgl.  ahd.  trahan;  oar,  n.  ähre,   vgl    ahd.  ahir. 

4)  =  0  (u).  Ausnahmsweise  entspricht  dem  goth.  aü  unser 
oa  vor  rn  und  rd  (oder  ausl.  rt  =  rd);  vgl.  mnd.  a  (ä)  fOr  un- 
ser ua. 

moaren,  moame  cras*);  doarn  dorn;  hoarn  hom;  koarn  kom; 

—  noarden  nord;  boart  brett;  oart  ort,  anfang;  woart  wort.  — 
Vereinzelt  steht  miuloapen  (maulafTcn)  Iris  germanica. 

5)  Fremdlinge:  poarte  pforte;  poawe,  f.  pfau;  poawes  papst; 
toafel  tafel;  toaks  ^cJxo^;  siroatc  strafse;  das  zwitterwort  win- 
noatei  winbrief,  vgl.  mnd.  nottel,  lat.  notula;  p^as  knabe;  poaa- 
ken  Ostern;  ploaster  pflaster;  —  kanoal;  spitoal;  altöar;  saldoate; 
siloat  salat. 

oa, 

Umlaut  von  oa,  ist  wie  dieses  zu  bcurtheilcn    St.  Iserlohn  spricht 

dafür  ai.    Manchmal  steht  an  für  öii,  andere  male  gilt  ae  neben  öS. 

dröSlen  langsam  sein,  die  worte  ziehen,  holl.  dralcn,   engl. 

to  drawl;  nöälen  säumen,  zögern,  dän.  noie;  pröäler  Schwätzer; 

—  öämen  athmen;  —  möSnken  möndchen**);  schöänert  und 
gröäner  rogener;  spöäne  spSne;  —  höären  hören;  vi  wöSren  wir 
waren;  döärne  dörncr;  göämer  gärtncr;  höärne  hörner;  öärden 
orten  (den  schuh);  pöärtern  wiederholt  ein  und  ausgehn;  da 
wöärs  du  warst;  —  klöäweken  kleine  klaue;  —  slöSpken  kose- 
form  des  v.  sloapen;  —  söädinge  sämerei;  nöätler  nadler;  —  hai 
blöäset  er  blaset. 


wenn  auch  nicht  ganz  reines,  haben  die  mundarten  des  limbur- 
gischen und  des  kreises  Altena  für  das  um  Iserlohn  und  jetzt 
meist  auch  in  der  stadt  herrschende  y.  Iserlohn  und  umgegend 
zeigen  aber  ein  reines  i  statt  i  vor  ausgefallenem  d,  namentlich 
im  plur.  prSl.  und  ptc  prÄt.  st.  v.     Der  kreis  Altena,   welcher 


*)  aber  subst.  moirgen;  tin  moaren  inuargen=lo  inorrow  morning. 

*•)  im  kampfspiele  'Sünnken  ader  MöSnken',   urspr.   vielleicht  eine 

dramatisirte  mjthe,  mit  der  hübschen  san^zeile  'daut  de  c^üldne  poarte 


oapenf 
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geru  gutturalen  ausatöl^l,  bietet  dabei  Shnlichc  erscheinongen;  i. 
b,  gniäl  ^  iserl.  güickcl  grobion. 

1)  Verbalformen:  gliSn  glitten,  geglittcD;  lien  litten,  gelitten} 
riEn  ritten,  geritten;  schrien  scbrillea,  gescbritten:  snicn  sclmitfen, 
geschnitten;  BtriSn  stritten,  gestiilten;  veriicn  vergangen,  neulich, 
r.  alts.  larlitltan. 

2)  kiel  kittel;  liSrwäik  sehr  weich,  schwach,  vgl-  agi.  liCu- 
vic;  EÜSn  schulten;  smi^n  schmieden;  verslrieas  scbrittliiigs;  vll- 
rcn  augenlider,  ahd.  hlit  (altweslf.  wlid);  flirenblaumen  ßieder- 
biathen;  friSn  frieden. 

Anm.  Zu  der  vcrschicbaogsreihe  i,  i,  y,  Iserl.  u!  halte  man 
die  ihnliche  a,  ä,  oa,  Iserl.  eäu. 


TV.   Lange  tnsaramengcsets 


vokale. 


steht  vor  allen  einfachen  konsonanlen  mit  ausnähme  des  r  nild 
und  ch,  aufserdem  vor  ss,  sk,  st  und  entspricht  altem  i,  &  und 
a,  ia,  i,  lu  (it.),  uo. 

I )  ^  alts.  c,  hchd.  ei  :=  ai,  und  zwar  so,  dafs  zuweilen  i! 
daneben  gebräuchlich  ist:  lai  =  raidc  bereit,  fertig;  sprai,  f. 
spreite;  baic  liaidc;  liaien  ^^  haidcn  brutjjs');  raien  :=  raiden  eu> 
recht  machen;  schaic  scheide,  alts.  scelhia;  spraien  spreilen;  rraie 
Viehweide;  —  gail  geil;  —  Halmen,  pl.  :=  Elwen,  hcimchen, 
clbe;  —  gemain  gemein;  klein  (kompar.  klenn«)  klein;  rato  - 
(komp.  renner)  rein;  gaine,  gai,  gSt  gang  zwischen  gewScbarei- 
hcn,  Schwaden;  vgl.  ahd.  geinfu;  hainken  insckt  (schrJep-,  muir-, 
hiSrguüts-);  inainen  meinen;  i-aincrt  raiufarn;  wainich  wenig;  — 
saiwer,  sSiwer  geifcr,  ahd.  seifar;  —  raiger  reiher;  faige  dem 
tode  nahe;  —  aike,  Sike  eiche:  —  baide  beide:  haidu  heide,  si- 
geuncr;  —  -hait  -heit;  halten  hcifscn;  walten  waizen;  —  raise 
reise,  mal;  raisen  reisen,  erziehen");  raisen,  pl.  krSmpfe  der  kiii- 


*)  finilg  epitlipton 

lit   den   ruirn   goau,   el 

iä'f,  cinil  auf,  um  dir  im 

e  passend  ihr 


>an  dyr  onil  vi 
es   \ä  man  'n  li 

rem  und  der  güti 
dinebeD  atelltp. 


|>nus),  brutuB,  iiloLl 
IcD  lies  IirideiilhuuiH 
werden  bnuclit. 

**)  'de  kinner  Im  dai 


luf  dem 


ich 


I.  b.   n  knri  » 
ieti  djr!  die  kircbe  grilf  m 
;ndiener  iD  beirichoMl,  ll 

Die  begrllTe   Campester  * 
ilürlicli.  dcFs  das  länger 
nii'lil  in  ansdilag  grbraelit  u 


s  dai  Inner  sl*L' 


fn  «lii 

:lit  M 
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der,  ahd.  freisa;  snaise,  f.  stange  zum  raucbfleisch,  vergl.  alln. 
snäs*). 

2)  =z  ä  oder  a  mit  konsooantaiiflösiiDg. 

a)  eines  folgenden  w  (h,  j),  und  zwar  so,  dafs  zur  föllung 
des  hiatus  ein  g  eintritt;  baigen  bähen,  ahd.  bäwan;  blaige,  f. 
blase,  ags.  bl^en,  vgl.  ags.  biävan;  daigen  regelan,  ags.  )>avan**)i 
draigen  drehen,  ags.  )>rävan;  düärnaigen  durchtrieben,  schlau,  vgl. 
ahd.  duruhnoht;  haigen  heu  machen^  iutnaigen  wegeilen,  ahd. 
nlih Jan ;  kraige  krähe,  ags.  crdve,  alts.  cräia ;  kraigen  krähen,  ags. 
cravan;  laige,  f.  steiles  felsgehänge,  alts.  leia,  ags.  hläv;  maigen 
mähen,  ags.  mävan;  naigen  nähen,  ags.  nävan;  saigen  säen,  ags. 
sävan.  —  Anm.  Im  Ludenscheidschen  sagt  man  ssegen,  maegen, 
aber  kraeen;  in  Herscheid  säggen,  mäggen,  kräggen. 

b)  eines  folgenden  g:  ai  ei;  aier  eier  (im  köln.  Suderlande 
noch  ägger);  aisen  grauen,  vgl.  alts.  egiso;  aisich  graunhaft,  ags- 

egesig;   aislik  graunhaft,   alts.  egislic;   baise  f.  =  bagese  binse     ^»  ^^/  ^ 
(? verlorn,  bagan,   wie  juncus  zu  jüngere);  saisse,  f.  sense,  ags. 
sägese  ensis;  taierwieten  =  tager  (tagel)  wieten  schwanzunkrän- 
ter,  queckenwaizen. 

3)  =  a,  erweitert  bei  konsonantausfall :  ?haien  von  werrig;  * 
noa  kailen  entstellend  nachsprechen,  vgl.  berg.  kalten^;  kaimen 
kämmen;  kaimer  jedes  in  seiner  art  grofse  und  feiste  tbierf); 

slaite,  f.  latte  für  Strohdächer,  ?=slatte,  nordam.  slat.  —  Anm. 
In  aisk  turpis,  flofs  ai  mit  ausstofs  von  w  aus  zwei  silben  zu- 
sammen, wenn  es  =  ags.  aevisc  saecularis,  turpis;  vielleicht  aber 
ist  es  =  a-isk,  vgl.  die  kindersprache  ^dat  es  a  (&),  sk&i  ^^ 
könnte  ein  verdichtetes  a-isk  mit  umgesetzten  sk  sein,  wie  sich 


*)  *siewen  es  'ne  snaise  vul'  sprlchw. 

**)  daigewiser  thao weiter;  versch.  ist  dauen  rorescere. 

***)  da  bei  uns  kailen  (sprechen)  sonst  durchaus  nicht  vorkommt, 
so  dürfte  noa  kailen  auf  ähnliche  weise  wie  franz.  habler  u.  a.  in  Um- 
lauf gekommen  sein.  Die  alte  Stammeseifersucht  zwischen  diesseitigen 
rheinfranken  und  sassen  zeigt  sich  in  mehr  als  einer  erscheinung  der 
spräche;  so  sei  hier  noch  erwähnt,  dafs  bergische  in  unserm  *min 
säks!'  eine  6  finden  wollen  und  es  durch  *min  sdwen!*  zu  überbieten 
suchen. 

t)  Die  Volkssprache,  welche  Überflüssige  epith.  om.  liebt,  setzt  oft 
noch  düchtich  hinzu.  Das  wort  gilt  besonders  von  hasen,  rehen,  Schwei- 
nen und  dürfte  ursprünglich  den  eher  bezeichnet  haben. 
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dergleichen  umsetznag  im  ags.  findet,  bei  uns  umgedreht  lask, 
pl.  leske  lachs. 

4)  =  ia  in  ehemals  redupl.  prät.:  laip  lief;  raip  rief;  slaip 
sehlief;  —  brait  briet;  lait  sah  aus,  liefs;  rait  rieth;  schalt  brachte 
ertrag;  schrait  gerann;  stait  stiefs  (häufiger  siodde);  —  blais, 
blaus  blies.  —  half  hieb  ist  verfehlte  aualogie  des  hochd.,  ertrdg- 

,■  /    lieber  haich,  pl.  haigen,  gebräuchlicher  hochte,  hoch. 

i/  5)  =:  i:  dai  der;  hai  er;  vai,  väi  vieh;  gaitlink,  m.  drossei*). 

wir  fuhren  noch  folgende  hier  auf,  für  die  vielleicht  besser  ali- 
westfälische io- formen  anzunehmen  wären:  waige  cunae,  ahd. 
wiga;  waigen  wiegen;  walke,  wäike  docht,  ags.  vecce.  veoca 
(?ve6ca),  draisk  nicht  flöfsbares  heuland,  ?ahd.  drisc. 

6)  =:  iu(io),  was  in  ia  übergegangen  und  umgestellt  ist. 
Zuvörderst  gehören  hiebe r  der  inf.,  die  1  sg.  und  der  pl.  prSs.  st. 
y.  (ai;  eau,  üe;  ua)  mit  dem  charakter  h,  g,  d,  t,  s:  geschaien 
geschehen;  saien  sehen;  taicn  ziehen;  —  bedraigen  betrügen;  lai- 
gen  lügen;  flaigen  fliegen;  —  baieu  bieten;  —  galten  giefsen 
genaiten  geniefsen;  schalten  schiefsen;  slailen  schlrefsen;  spraiten 
spriefsen;  verdraiten  verdriefscn;  flauen  fliefsen;  —  -kaisen  kiesen; 
verlaisen  verlieren;  fraisen  frieren.  Anm.  Die  verba  geschaien, 
saien  (urk.  mnd.  gescheyn,  scyn)  sind  hier  aufgeführt,  weil  die 
formen  geschult,  suis,  suit,  sui,  die  nomina  gesnine,  uosuine  deut- 
lich genug  auf  altwestf.-  gisciohan,  siohan  hinweisen.  Die  v.  mit 
dem  eh.  d,  t  haben  2.  und  3.  sg.  präs.  ü  z.  b.  büs,  büt ;  die  übri- 
gen ui  z.  b.  fruises,  fruiset.  Statt  slaiten  kommt  auch  sliuten  vor. 
—  Femer  fallen  tinter  in  (io):  dai  die;  knai  knie;  sai  sie;  maien 
miethen;  —  wallen  rotare,  mit  der  waile  (wiudelholz)  festdre- 
hen, vgl.  ags.  hveöl;  —  raimen  riemen;  —  prain  pfriem,  ag^s. 
preon,  mnd.  pren;  dainen  dienen;  —  dai  wen  stehlen;  —  daip 
tief;  —  daif  dieb;  laif  Heb;  staifviir  Stiefvater;  laifde  liebe;  — 
snaigen  =  smaigen  stehlend  umher  schleichen,  vgl.  ags.  smeögan, 
dän.  snage;  snaigesk  diebisch.  —  lait  lied;  rait,  n.  rielh;  verdrait 
verdrufs;  baitel,  m.  meifsel,  ags.  beotul;  —  lais  liesch;  baist  biest, 
ahd.  biost;  ?knaisten  kränkeln,  stöhnen,  holl.  kniezen. 

7)  =  aü.    Die  ausspräche  der  laute  ai  und  aü  steht  sich  so 

')  andere  inärk.  formen  sind:  gailinlc  (auch  ark.  eigenname),  giet- 
liuk,  gillink,  getlink;  berg.  gilde,  gelde,  vgl  ags.  gidd,  giedd  cantilena. 
Sprichwort!,  redensart:  Mat  t*8  mi  ok  de  rXchte  gaitlink*  (von  einem 
schlechten  menschen). 


vokale  der  niederdeu Ischen  luandarlen.  199 

uahc,  dafs  in  einigen  fallcri  ai  für  aü  völlig  eingetreten  ist:  blai- 
gen  blühen,  ags.  blovan;  draise  dri'ise;  faien  jiähren,  alts.  fodian; 
faikaif  zuchtkalb;  waiste  wüste.  —  Die  formen  wuiste,  druise 
sind  platthochd. 

8)  Fremdlinge:  braif  brief;  kraike  kriechpflaume ;  raister  rü- 
sterbrett,  ahd.  riostar;  spaigel  spiegel;  taigei  ziegel. 


ai 


steht  vor  allen  konsonanten.     Der  kreis  Altena  spricht  dafür  ei. 
Es  ersetzt  altes  e,  ei  (=  ai),  i,  iu  (io),  a.    Vgl.  ae. 

1)  z=  alts.  e,  ahd.  e  und  ei:  näi  nein;  räi  reh;  räiskop  ge- 
räthschaft;  säi  sec;  släi  stumpf;  snni  schnce;  twäi  zwei;  föiraoile 
bunter  molch;  wai  vtreh;   schalen  scheiden;    —    däil  theil;  häil 
ganz,  heil;  säil  seil;  säile  seele*);  —  häime  heimat;  iäimen  lehm; 
verhäimen  verheimlichen;  —   äin  ein;  bäin  bein;  läinen  leihen; 
swäine  hirt;  —  häirnietel  eitemessel,  ahd.  heitirnezila;  kwoatsäir, 
n.  kopfräude;  äirst  erst;  —  äiwelt  einfach,  alts.  evvald;  iuträi- 
wen  leichen  entkleiden;  läiwerk,  m.  lerche,  ags.  laverce;  -räip 
seil;  släip  schritg;  gliüpe,  f.  spalte,  vgl.  mhd.  gleif;  gläipen  klaf- 
fen; misigräipe  mistgabel;  säipe   seife;   släipe,  f.  diagonale;    — 
schäif  schief,  alin.  skeifr;  släif,  slaif  grofser  löfiel,  alln.  sleif;  — 
äigen  verdienen;  läige,  l»ge  schwach,  leidend;  fläige  wohlgenährt, 
schön  (von  thieren);  —  bläik  bleib;  sträik  streich,  Werkzeug  zum 
streichen;  wäik  weich;  äiken,  n.  eichhörnchen;  räiken  reichen; 
säiken  seichen;  iäikcn  zeichen;  —  däich  teig;  wiserläichen  welter- 
leuchten, vgl.  ahd.  leih  ludus;  —  äidem,  Lüdensch.  eidum,  eidam, 
ahd.  eidum;  —  Sit  eid;  bräit  breit;  hSit,  m.  haidckraut,  ags.  h;eS; 
hält  heifs;  häitmännken  waldgeist  der  aufhockt;  ISit  leid;  mäit 
ziel,  dän.  meed;    swäit  blut,  schweifs;    swäitwuarst  blutwurst; 
vräit  strenge,    böse,  ags.  vrä6;   '—  häis  heiser,  alts.  lies;  mäisc 
meise;  wäise  waise;  fläisk  fleisch;  gäist  geist;  mäist  meist;  häister 
junge  buche  (son^t  und  anderwärts  auch  =  äikentclge);  läiste 
leisten.  —  Hieher  gehören  auch  folgende  prät.  sg.  st.  v.  (y;  äi, 
ic;  ie):  bäit  bifs;  bläif  blieb;  däis  lief;  dräif  trieb;  dräit  cacavii; 
gläik  glich;  gläit  glitt;  gräin  weinte;  gräip  griff;   käik  guckte; 
käin  keimte;  knäip  knifi*;  kräit  schrie,  weinte;   kwäik  quiekte; 
läit  litt;  mäich  minxit;  näich  neigte:  päip  pfifl':  präis  pries;  räit 


*)  die  alts.  formen    8eol«  und  siola  sind  in  unsern  säile  und  'min 
sali!*  verlrelen. 


ritt,  rils;  rSip  pruina  aciparuil,  naturuit;  rüs  fiel,  pfropfle;  scliSin 
schien;  echäit  cacavit;  scLräit  schrill;  schrStf  Gciirieb;  Bäip  troff; 
alSik  schlich;  sISip  schliff;  slSit  schlirs;  smSit  schmile;  snSit  schnitt; 
apäich  spie*),  «pÜtt  splifs;  sUich  stieg;  atrSit  schritt,  striti;  sträik 
■trieb;  swäich  scliwieg;  verkwäin  verliüminei-te;  verwäit  tbt- 
wie&;  vrBif,  räif  rieh**J;  waik  wich;  wäis  wies;  —  prtclerit»- 
prKs,  wüit  weifs. 

2)  =  i,  vor  r,  h  und  dem  das  letztere  TCrlretendcn  w;  man 
Tgl.  die  gotli.  brcchung  ai:  ?äirgäite  n-ildgäase,  kraniche,  ?3ir=: 
caterra*");  äir  heftig,  scharf,  ags.  irri;  häir  hirt;  schäirliuk 
Bchirlingf);  hSirn  hirn;  twäim  zwirn;  käirnen  bullcroi  slSirne 
atirn;  wäirt  wirtb;  —  väi  vieh;  —  güiwen  gähneu,  ahd.  giwSn; 
tfiiwe  aehe.   —  Vereimelt  sIeUl  jäider  jeder,  aus  giliuedcr. 

3)  =  iu  (io):  däirne  dime,  aehou  ails.  therna;  vSir  v 
4}  =  a  bei  koasoaantausfiill :  ?haie,  f.  wcrrig;  6p3ir,  n. 

reo;  spiireu  sperren. 

Anm.  Besondere  erwähnuag  Terdieut  fieswSigen,  prät. 
swäigede  (LüdeiiBchcid  bcswaicn,  prSt.  beswaierc);  vgl.  beswi 
wen,  prät,  bcswauwcdc  (Marsberg),  alls.  guilgan,  ags.  sTÖgan  und 
sTcgau  rauschen,  engl,  to  ewoon.  Daaehen  erhielt  sich  in  der 
gegend  von  Soest  ein  st.  v.  beswaigcu  (al;  e^u  [Soe«t  au],  üe; 
nä).  War  CS  die  empfindung  des  rauscbcns  im  beginn  einer  ohu- 
niacht,  was  zu  dem  jetzigen  bcgriUe  des  Wortes  ftiUrle,  oder 
däucble  UQScra  allen  gleich  dem  träume  (s.  alls  drom  drohlines) 
die  Ohnmacht  ein  seliger  rausch,  ein  sein  bei  golt,  nie  denn 
in  unsern  rcclensarten  für  'ohnmächtig  sein':  'bi  der  geSus  sin, 
gcauaen,  im  geäusehiemcl  siu'  ein  god  oder  Gwöden  stecken 
dürfte? 

5)  Fremdlinge:  bSist  vieh;  düiwcl  tcurel  (st.  IscrL).;  mSile 
kornschaufcl ;  ?pSigcn  im  sterben  sein;  präi,  n.  aas,  ?prteda;  pläi- 
ten  prozessiren,  mnd.  pleilca  v.  placiluni;   täike  waarenscbn 


')  spi^gen  speifn  hat  auch  scliw.  piüt.  s|iacLle  und  spl^edef  | 
»puggen  und  ap' 
•')  die  Leid, 
rribeiscn  8*gl  ir 

"*)  oder  i«l 
gSise)? 

t)  *«B  «csrn«  wird  weder  Dnaete  fonn,  noch  die  ahd. 


nnen  nerdcii  nnicrscbieden;  vom  reiben  nüt  ei 

liemsU  vrilf. 

=  gnlb    i'iru»;  aiiserea  nnnlii  sc.  nivinm  («p 


■    "H 
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lautet  ^  mit  nachgeschlagenem  i.  In  Iserlohn  und  mehr  noch  in 
Menden  hört  man  anch  dafür  uL  Kreis  Altena  und  das  limburgi- 
sche ersetzen  es  durch  i.  Es  bt  in  der  regel  =  altem  i,  selten 
=  i.  in;  ia. 

1)  =-i;  bymcaur  weisel,  ags.  beömodor*);  bly  blei;  bry  brei; 
hyroat  heirat;  fry  frei;  glyen  gleiten;  lyen  leiden;  snyen  schnei- 
den; stiyen  streiten;  —  gyl  hals  (v.  vieh);  kyl  keil;  pylricht 
MyA  ^  senkrecht ;  gylen  keichen;  yle  eile;  pyler  pfciler;  spyler  speiler, 
stutze;  tylc  zeile,  20  garben;  wyle  weile;  —  lym  leim;  rym 
reim;  slym  schleim;  kwymen  kränkeln;  kwymelich  kränklich, 
schwächlich;  —  kyn  keim;  lyn  lein;  schyn  schein;  swyn  schwein; 
fyn  fein;  begynealbemes  weib,  verschnittenes  weibliches  schwein**); 
bcgynen  verschneiden;  grynen  weinen;  kynen  keimen;  kwynen  lOäL 
kränkeln,  ags.  dvinan;  —  schyr  rein,  hell,~alts.  sciri;  spyr,  n. 
körnchen,  hälmchen;  myre  ameise  (selten),  ags.  mire;  myre  miere; 
sik  opschyren  heiter  werden,  vgl.  to  cheer  up ;  —  ankly wen  an- 
hangen; bly  wen  bleiben;  drywen  treiben;  ywer  eifcr;  knywe 
dicke  sclmitte;  rywe  verschwenderisch,  ags.  rif  frequcns;  rywe 
rankendes  onkraut,  vogelwicke;  schywe  scheibe;  schrywen  schrei- 
ben; stywe  stärke,  amylum;  twywel  zwei  fei ;  vry  wen  reiben;  — 
ryp  pruiua;  grypen  greifen;  knypen  kneifen;  nype  angedrängt, 
nah***);  pypen  pfeifen;  rype  maturus;  rypen  reifen;  slypen  schlei- 
fen; strypen,  m.  streif;  —  lyf,  n.  leib;  styf  steif;  wyf  weib;  — • 
g^en  keichen;  krygen  kriegen;  mygen  mingerc;  nygen  neigen; 
syge  (kompar.  sigger)  niedrigf);  sjyge  zahl  von  20;  swygen 
schweigen;  —  dyk  teich;  spyk  Stauung,  dämm;  kyken  gucken; 
kwykeu  quieken;  lyke  leiche;  lykem,  lychem.  n.  Icichnam;  lyke 
gerade,  gleich;  lyken  zielen;  ryke  reich;  slykc  schleiche,  rcgen- 
wurm;  slyken  schleichen;  spyken  aufstauen;  spyker  Speicher; 
stryken  streichen;  wyken  weichen;  —  krych,  krich  nimm ;  stych 
steig;  swych  schweig;  —  syde  seide;  smydich  geschmeidig;  — 


•)  man  vgl.  jedoch  bigge  biene,  frigge  frei. 

')  ein   meiidener  hezenprotokoll  von  1592  hat  schon   *eine  witte 
begine'  zur  bezeichnnng  eines  solchen  Schweins. 

***)  vgl.  das  verwaiste  ptc.  beoiepen  compressas,  liumilis,  verkfim- 
mort,  V.  pfl. 

t)  in  sigge-lo  wald  Im  thal,  opp.  bo-lo,  ist  das  i  wol  folge  der 
lutammensetinog. 


««^ 
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kwjl  los;  iyl  zeit;  flyt  fleifs;  wyt  un  syt  weit  and  breit,  ahd. 
8ito;  bylen  beifseu;  dryle,  f.  dreck;  kryle  kmde;  kr^ten  scbrcien*) ;  k^)  j 
nyferich  begicng;  ryten  rcifsen;  scbyteu  cacare;  slyten  scbieifsen; 
vcrwylcn  exprobare;  —  grys  grau;  ys  eis;  rys  reis;  svys  kun- 
dig**); dysen  laufen;  wyse  weise;  wysen  zeigen;  dryste  dreist; 
lyste,  f.  leiste;  rystcn.  m.  flacbsbündel,  vgl.  ags.  vriSan. 

2)  =:  i. 

a)  gyr,  f.  gier;   nywer  genau,   ags.  neovol  pronus;   ?kny8te. 
eingetrockneter  schmutz,  vgl.  ags.  gnidan,  abd.  knistjan;  knystich. 

b)  mit  vereinfacbter  konsonanz:  ?kyle  Irinkgenifs;  myle  meile; 
pyle,  bäufiger  pille  ente  jeden  alters***);  trylc  roUcnzug,  Scheibe 
in  der  butterkirnc;  (rylcn  aufzicben,  dän.  trillc;  yme  bicne;  jmeii, 
m.  bicnenschwarm ;  Myne  Minna;  geschyr  geschirr;  kyge  trag- 
korb; —  fywe  fiBnf;  spyse  speise;  —  dysten,  m.  Spinnrocken f}; 
spyt  trotz,  vgl.  despectus  f f ).  —  Eigentbüinlich  ist  wymcn,  ni.  = 
widern  jugamentum ,  gebälk,  woran  das  raucbfleisch  hängt;  vgl. 
ahd.  widamo,  welches  sonst  zur  bezeiclinung  geistlicher  stiilnn- 
gen  in  wieme  verändert  wird.  Analog  ist  lykmen  neben  lykem, 
balsmen  für  baisam. 

3)  =  a:  kyc  kette,  in  der  westlichen  Mark  kietc. 

4)  =  iu:  dyr  thier;  ?pyr  fischlein;  ?schyr  schnell,  stark, 
scharf;  nyrc  niere;  kywe  mundwinkel,  kiefer;  nyschen  niesen. 

5)  =  ia  mit  ausgefallenem  h:  byle,  f.  heil;  fyle  f.  feile. 
Anm.    ui  wechselt  mit  y  in  nuisgyrich,  nysgyrich  neugierig 

Einige  Wörter  haben  je  nach  betouung  y  und  i;  man  vgl.  i. 

^    f  cau,  äu. 

Um  Lüdenscheid  und  t  heil  weise  im  liniburgischen  spricht 
man  dafür  ou;  Altena  zeigt  in  einzelnen  fallen  au,  z.  b.  brauer 
bruder;  die  stadt  Iserlohn  hat  eau  für  oa.     Märkische  Urkunden 

*)  krytsiufir  schreiend  saoer,   =  so  siuer  ui  el  kril  (3  8g.  prSs.); 
vgl.  hunsrück.  rttzerolh  gretlrolh. 
**)  he  es  dat  nit  aniiers  wys. 
***)  vgl.  den  lockruf  pil  pil!  ^vie  tuksken  hQhnchen  zu  tak  tnk!  kÜrre 
sckweinchen  zu  kür  kür!  inisken  kSizchen  zu  mis  mis!  Soesler  Daniel 
8.  68  sind  die  pylen  keine  *jange  enten\  sondern  wie  s.  92  pyle  pfeile. 
t)  =  dihs-ten  (ags.  tiln),  vgl.  ags.  disUSf  für  dihsstif.     Die  dysse 
(uragewickeller  flachs)  des  östlichen  Westfalens   heifst  bei  ans  klanke. 
tt)  ein  anderes  spyt  erklärt  sich  darch  das  daneben  gebrSachlicbc 
spint,  flachsfaser. 
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geben  den  laut  oft  durch  ou,  oj,  au.    Er  stattet  inhd.  6  und  ou, 
weniger  uo,  u,  u  und  a. 

1)  =  mild.  6  und  ou:  reau  roh;  scau  so;  smcau  weich,  ge- 
schmeidig; streau  stroh;  fleäu  floh;  freau  froh;  —  bcaum  bäum; 
dreaum  träum;  eauni  ohm,  ags.  eam;  seaum  sauni;  teaumzaum; 

—  leaun  lohn;  treaun  thron;  bcäunc  höhne;  kreaune  kröne; 
scheaune  schote;  scheaunen  schonen;  flcaunkcn  met  schmeicheln, 
vgl.  flöhnen  H.  Sachs*);  —  gleauwe  glaube;  reau  wen  rauben; 
?8chreauwe,  f.  schlacke,  griebe;  teäuwen  zaubern;  —  lieaup,  m. 
häuf;  kneaup  knanf,  knöpf;  deaupe  taufe;  leaupen  laufen;  — 
dcauf  laub;  leauf  laub;  reaufraub;  —  eauge  augc;  heauge  hoch 
seange  jauche,  ahd.  souwe;  eauk  auch,  leauk  lauch;  reauk  rauch 

—  keäncheln  gaukeln;  —  blcaut  blofs;  brefiut  brot;  dcaut  tod 
grcaut  grofs;  klekit  hode,  ruhe;  neäut  noth;  rcaut  roth;  seaut 
brunnen;  schcaut  schöfs;  steaut  steifs;  vlefiut  flach,  seicht**); 
beauten,  m.  pack  flachs,  ahd.  bozo;  keautcn  köthe.  ags.  ceät; 
pcaute  pfote;  steauten  stofsen;  —  re^usc  rose;  Caustcn  osten; 
kleauster  kloster;  trcaust  trost. 

Femer  folgende  prüt.  sing.  st.  v.  (ai  und  iu;  eau,  üe;  ua): 
beaut  bot;  bedreäuch  betrog;  breauk  brauchte,  ags.  breac;  gCaut 
geneaut  genofs;  hcauf  hob;  heauk  hockte;  krcaup  kroch;  Icauch; 
log;  reäuk  roch;  scheäut  schofs;  schreäuf  schrob;  scauch  sog; 
seiiup  soff;  slcauk  schluckte;  sleaut  schlofs;  sncauf  schnob;  sprcaut 
sprofs;  stcauf  stob;  teauch  zog;  verdrcaut  verdrofs;  verlcaus  ver- 
lor; fleauch  flog,  flcaut  flofs;  freaus  fror;  [wcauch  wog;]  —  prä- 
teritopräs.  hS  dcauch  er  taugt,  zu  düegeu. 

2)  =  mhd.  no,  in  kleiner  zahl  vor  I,  m,  r:  peaul  pfuhl,  ags. 
p61;  reaum  rühm;  —  hrcaur  bruder;  hcaur  hure;  mcaur  mutter; 
meSur  leib,  ahd.  muodar;  reaur  rührte;  sneaur  strick;  swcaur 
schwur;  feSur  fuhr;  feSur  futter. 

3)  =  u  vor  r:  Caur^hirtengehilfe***);  caureAke  Ursache;  wcaur 


*)  verb.  diminativam  (koseform)  vonfleauoen;  vgl.  slÖSpkeu,  laip- 
ken  zu  sloapen  und  Icäopen. 

*)  von  bach,  ackerkrame,  teuer;  es  ist  ags.  leät  pronas,  setzt  also 
ein  altwestf.  wliotan  niedrig  sein  voraos. 

***)  Lüdensch.  quh^ir,  Firm.  V.  st  p.  182  auheere.  Man  sagt  von 
einem  dem  dorfsliirten  beigegebenen  knabeu  *Lä  ^äit  eaur'  nnd  ^h'd  es 
eaur'  =  eaur-hSir  anfangshirte;  denn  er  hilft  nur  bis  die  Schweine  oder 
kfihe  *wennt  sind*. 


./. ' 


904  WduU 

wurden   lejurn  tbunn;  deaurt  trespe,  alls.  duflh;   licjrt  geS« 

Ke^rt  Kurt,  ICoarad*);  fca»i-t  furl. 

4}  =:  ü;  ejQrbäne  auerlialm;  eSurosse  auerocbse, 

5)  -.=:  a,   mit  kousouanlausfall  oder  auflösong:   geiiu   gai 

eiacngans;  —  spc^ukcn  spuken,  ?^  spalken,  berg.  mundart 

wendet  spükea  für  npeSuken  und  spalkcn. 


Umlaut  des  vorigeo,  klingt  im  lüdcnscheidscben  und  lirobur^chen 
fast  nie  öi.  In  Iserlobn  fallen  die  öS  bicber.  Urkunden  des  14 
— 16  jabrb.  drücken  den  laut  niubt  selten  durcli  ui  ans,  z.  b. 
Oisleryk  (darf),  koipcr.  ~^ 

1)  unäi  ungern,  difTiculler,  vgl.  alls.  unälbii —  ÄltncoLcim; 
dräimcn  IrSuinen;  leimen  zSumen;  —  bi'iinken  bäbnchea;  tiiue 
ladenliscb;  —  r.iir,  n.  robr,  Töhit-,  s^ir  dürr,  trocken,  Dgs.  eedir; 
stiren  austrocknen,  ags.  seiirjau;  —  bäiwet  baupt;  kljiwcn  spal- 
ten; UivTcu  glauben;  scti^iwen  gtrob  zum  dacbdeckcn  aussondern, 
vgl.  Eclie^iif;  —  dsipen  laufen;  liipeo,  u.  gel^fs,  ags.  leap  (kaa-  ' 
Ijtpeu  handfars,  Boalläipen  samenkorb);  striipcn  slreifen;  Sigeln 
Sageln;  —  kläite  rübeni  —  bSise  büse;  träisten  trösten. 

2)  br.iire  brDder;  füirken  fütterchen ^  rsiren  rühren;  sniiren 
Bchnören-,  f'.iren  fübren. 

3)  blir  bürde;  bjirhürde;  wäiren  wurden;  tairne  (bOrnie. — 

4)  dr^iige  (rocken,  ags.  drjge,  berg.  drQch;  drSigen  trocknen. 
6)  gäise  gSnsc;  späikc  geapenster. 

Anni.  Wohin  gehört  mjiue  taute?  muoma  und  mnd,  mömc 
will  schlecht  passen.  Es  llcgTso  nah,  in  den  Wörtern  für  ohcim 
und  tante  den  bcgrilF  des  'liebevollen,  Efirtlichcn'  zu  suchen,  dafa 
man  zu  mSiue  das  alls.  munilic,  nie  zu  cäuni  schncd.  öm  hallen 
mbchte.  Envägt  man  zu  letzterem  die  verbiiltiiisse  der 
eben  crbfolgc,  nie  sie  waren  und  oft  noch  sind,  so  findet  | 
in  dem  cäuru  auf  dem  hofe  des  crstgeborncn  bruders  oder  n 
in  den  meisten  fällen  auch  ein  aumr  (miscr). 


■)  aacll  =  verlchlliclier  kerl.  In  der  südl.  Mark  ist  koui 
hArocbcn.  wie  denn  vornioien  lUTVtiteo  ibieren  beigrjrgt  werden, 
gilt  b«  uuB  aufser  HiSnncn  fGr  bock  und  pferd,  Mikulwe  (HBreolf) 
htlipr.  Gchinnes,  Oans  von  vielen  ibirrrn,  sogar  vom  haltwurro:  S 
sagte  der  Bchrpincr  eiii>^ii  Hchrank  uusrinaodcr  nrlimend.  aiii!  Gebini 
woirm  ei  dcrane. 


1 
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iu,  eu. 

Kreis  Alteoa  und  das  Limbargsche  haben  dafür  ü.  Es  steht 
gewöhnlich  für  alts.  ü  and  in,  seltener  für  u  nnd  wi,  misbrSuch- 
lich  für  uo,  6. 

1)  =  u  und  iu:  dindissel  dudisfel,  sonchus,  ags.  j^ufej^istel; 
riu  ranh;  liuen  lauten;  —  miul  maul;  fiul  faul;  iule  eule,  wcit- 
halsiger  krug*);  kiule,  f.  grübe;  Schiulenstäin  name  der  klansen- 
steiner  höhle,  vgl.  ahd.  scülinge  latebra;  —  kium  kaum;  riiim 
räum;  schium  schäum;  dinme  daum;  priume  pflaunae;  —  briun 
braun;  tiun  zäun;  llune  laune;  —  biur  bauer;  niur,  n.  euter**); 
schiur,  schiul  regenguls;  schiur  gesichert,  vgl.  schiul  und  schuir; 
siur  sauer;  stiur  stark,  alts.  stiuri;  triuren  trauern;  —  diuwe 
taube;  driu we  traube ;  driuwe  fafsdaube;  siuwer  sauber;  —  striuf 
straubig,  alts.  strüf;  —  biuk  bauch;  sliuk  Speiseröhre,  schlauch; 
?kiiikea  schwach  sein,  kränkeln;  ?mjuke,  mueke***),  marke  jAfv^  ^{fjLi, 22 
maunkel,  obsthort  der  kinder;  piuke  kind,  schweinchen,  altn. 
pikkif);  fiuke  spitzer  binsenkorb  zum  fischen,  altfr.  fuke;  —  jiu- 
chen  jauchzen;  —  hiudelte,  f.  flasche  von  hast;  ?sm]uden,  smiu- 
ren  drückend  warm  sein;  —  briut  braut;  hiui  haut;  iut  aus; 
kriut  kraut;  liul,  liu  licht,  lautff);  hinten  draufsen,  alts.  biiitan; 
kliute,  f.  und  kliuten,  m.  schölle,  klumpen,  ballfff);  liute  fla- 
ches netz;  Hüter  nur;  schriute,  f.  truthennc;  stiuten,  ni.  feineres 
brotffff)  tiute  dutc;  iiuten  ein  hörn  blasen;  —  hius  haus;  krias 
kraus;  lius  laus;  mius  maus;  diusent  tausend;  riuse,  f.  und  riu- 

*)  das  alts.  wort  (ur  Xf'flij;,  olla  Ps.  59,  10  ist  vielleiclit  besser  üla 
als  ola  za  schreibeD.  Unsere  ia)e,  ein  topl^nlicher  krng,  mufs  von 
der  ealengestalt  benannt  sein. 

**)  nicht  aas  üder  entstellt;  wir  haben  uiterbock  zwitter. 
**•)  stimmt  zu  fries.  muke. 

t)  vgl.  jedoch  linse -pork,  was  anf  porcus  führt, 
tt)  liat-saigct  =  clair-seme. 

ttt)  klintentriaeer  schollentreter  =  baaer,    Infanterist,    vergl.  engl.        .  . 
clodhopper 

II  \f)  für  die  ableilang  dieses  wortes  erwSgc  man  die  wahrscheinli- 
che Urform  des  gebücks  (rund  mit  einer  kerbe),  wie  sie  bei  ansern 
baaern  noch  die  gewöhnliche  ist,  ferner  die  Wörter  stuilken  kleiner 
Stuten,  staitink  bürzel  und  die  gleichung  kliuten:  kleaut  =  stiuten: 
steäot  (steifs,  stiuz).  Wie,  wenn  hier  der  name  die  form  bezeichnete, 
ood  diese  gleich  dem  brot  piepen  (Gr.  myth.  s.  453)  und  dem  feige 
zeigen  ein  Signum  a?emincandi  wire? 
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scn,  m.  klumpen,  schölle*);  driust.  m.  zweig,  straucli;  kniust,  m. 
klumpen,  knorren;  pinst  hauch;  ßnst  fanst;  piusten  hauchen, 
hlasen.  — 

Ferner  im  inf.,  1.  präs.  und  imperat.  st.  v.  mif  dem  ch,  w« 
p,  k  (vereinzelt  singen),  deren  2.  und  3.  sg.  präs.  ui  hat:  bria- 
kcn  brauchen :  hinken  sitzen;  krinpen  kriechen;  riukea  riechen; 
schiuwen  schieben;  schriuwen  schrauben;  singen  saugen;  riupeii 
saufen;  sliuken  schhicken;  sninwen  schnauben;  sHu wen  stauben. 

2)  =  u,  bei  konsonantausfall. 

a)  gliume,  f.  funken,  vgl.  glummern ;  liuke  Inke,  vgl.  l&cke; 
Kriuke,  f.  krug,  ags.  crucce;  stinken  wurzelende  eines  bäum- 
Stamms,  vgl.  stock;  tiufeF pantofTel. 

b)  diust,  m.  geschwulst;  hiuk,  m.  zäpflein,  Tgl.  ags.  hole. 
dSn    hulke;  siuden  süden;  stiuf  stumpf;  triuf  trumpf. 

IhTw»*^««^  ^^  •  3)  =  wi:  kiusen,  m.  keule,  kolbe,  vgl.  ags.  cvisan;  tiawer 

zuber. 

4)  r=  uo  und  6:  linder  luder;  swiul  schwul;  —  kamiate 
genösse,  mnd.  cornote. 

Anm.    in  und  u  wechseln  je  nach  betonung;  m.  s.  a. 


ui. 


Kreis  Altena  und  Limburg  ersetzen  es  durch  fi.  Ein  Theii 
der  bevölkerung  von  Iserlohn  und  Menden  zieht  das  y  hi^er. 
Mark.  urk.  des  15.  und  16.  jahrh.  zeigen  das  ui  sclion  hfiofig, 
z.  b.  bctuigc,  luide.  Es  ist  in  der  regel  umlaut  unseres  in,  manch- 
mal der  eines  aits.  oder  ahd.  in,  einigemal  reine  Umsetzung  des 
alten  iu,  andere  male  Verlängerung  und  umlautung  des  a  bei 
konsonantausfall. 

1)  Umlaut:  lui  leute;  luiiink  sperling;  hnien  verbergen**) 
ags.  hvdan;  luien  läuten;  —  bnil  beutet;  kuilink  kanlgnappe 
muilcn  maulen;  —  bruimer  brSutigam ;  ruimen  räumen,  von  slat 
ten  gehen;  pruimken  pfläumchen;  —  gesuine.  gesui  gesteht,  alts 
gisiuni;  huine,  Werdohl  hune  hune***);  tuine  zäune;  unsuine  nn 
sauber,  mnl.  onsiene;  —  duir  theuer,  alts.  diuri;  schnir  scheuer, 
vgl.  scliiur;  nngehuir  ungeheuer,  alts.  unhiuri;  nuiren  schwellen 


*)  von  klumpen,  die  aus  unsern  grofsen  Schwarzbroten  fallen;  vou 
erdschollen;  v^l.  ags.  hreösan. 
**)  pr.  haddr,  plc.  hui. 
'**)  vgl.  Crimin  myth    s.  189. 
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(v.  coter);  stairen  steuern,  ahd.  sfiurjan;  duirde  tlicurung,  alts 
diuritha;  suirle  Sauerampfer;  —  diiiwcl,  alts.  diuvil  neben  diu-, 
'feal;  schuiwer  Schieber;  struiwcsk  straubig;  huipen.  huipenich 
gehänft,  vergl  ahd.  hüfo,  nind.  hupen;  kruiper  zwergbohne;  — 
schuifeln  schaufeln;  —  luik  klaffend;  stuik  steif;  suike  seuche; 
—  kruider  kräuter;  nuitlik  niedlich,  vgl.  alts.  niudlico;  —  bui- 
terst  äufserst;  guite  giefskännchen ;  kluitcn  mit  Schneebällen  wer- 
fen; sluitcr  brauerknecht ,  schliefser;  snuiten  schnauzen;  stuitink 
bürzel*,  stuitken  kleiner  stuten;  duitsk  deutsch,  alts.  thiudisc;  — 
huiser  hSuser;  muise  mduse;  fuirmuiser  rot h wangiger  mensch, 
fenermauser;  nuiseken  kühchen;  puiseken  kätzchcn,  schälzchen, 
vgl.  engl,  puss;  duister  finster^  alts.  thiustri;  knuiste  knorren  kno 
chel;  pluisterich  faserig,  zerzaust,  von  plinse;  pulsier  blasebalg; 
hieher  gehören  femer  2.  und  3.  priis.  sg.  st.  v.  in;  e5u,  üe;  uä^ 
sowie  von  den  ai;  eau,  Qe;  ua  diejenigen,  welche  tlen  eh.  g,  h, 
8  haben;. z.  b.  bruikes  brauchst;  bruiket  braucht;  —  fluiges  fliegst; 
suis  siehst;  fruiset  friert.  Anmerkenswerth  ist  hier  das  verein- 
zelte ha  druigel  sik  op  afficitur  (sc.  laetilia),  wobei  sik  dat.  elhic. 
Der  infin  mufste  sik  draigen  op  lauten,  mud.  findet  man  sik 
dryghen  uppe,  vgl.  alts.  dreogan,  ags.  dreogan  pati.  Daneben  läuft 
mnd.  ein  sik  dragen  up,  s.  Spil  f.  d.  upst.   168 

2)  Umsetzung  eines  alten  in:  fuir  feuer,  alts.  fiur;  —  die 
imperative  aller  st.  v.  ai,  eau:  sui,  tui^  fluich,  guit,  schult,  verluis. 

3)  Verlängerung  und  umlautung  eines  u  bei  kousonantaus- 
fall:  buie  =  budde  butte,  wanne,  s.  Dan.  badbudde  s.  169;  bruien 
=  brurden  plagen,  ags.  bryrdan;  kruich  =  krudig  k&mmerlich; 
ruie  =  rudde  hund  jeder  art,  ags.  hrytSSa. 

4)  Aufgelöstes  w  mit  Verlängerung  durch  konsonantausfall 
und  umlaut:  kuiern  sprechen,  kaudern,  vgl.  alts.  quethan;  tuiern 
zaudern,  vgl.  alts.  tuedon  dubitare ;  kuiken,  n.  hühnchen  =  kuk- 
ken,  dimin.  von  alts.  qaic*);  kuiksken  kuchlein  (doppelte  dimi- 
nutivform).  ~ 

5)  Auflösung  eines  wi  und  umlaut  scheint  in  kuim  engbrü- 
stig, vgl.  kwymen. 

6)  Auffallend  sind  mnir^  f.  mauer,  alts.  mura;  ruiter  rciter. 
Da  sich  gar  kein  ryder  mehr  in  unserer  gegend  findet  und  rui- 
ter schon  mnd.  galt,  so  möchte  ich  nach  mnd.   ^met  rufen  unde 


*)  vielleicht  s^mmt  das  wort  gar  iiiclii  von  qnic,  sondern  von  uii- 
serm  kiuken  schwach  sein. 
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roven*  urspr.  einen  grassator  darin  sehen,  der  'sein  handwerk  ja 
am  besten  zn  pferde  trieb*).     Vgl.  ahd.  (?)  rut6n  ssevire. 

au 

steht  theils  für  ahd.  uo,  theils  für  ahd.  aw,  mhd.  oa(w).  MSrk. 
urk.  des  15.  und  16.  jahrh.  zeigen  zuweilen  au  und  ou  f&r  altes 
uo,  z.  b.  Biavaut^)  n.  eines  hörigen  (urk.  v.  1419;  in  urk.  v. 
1.396  noch  Blavot);  daue  thue;  Gosebrauk;  behouf. 

1)  =:  uo,  nur  nicht  vor  r:  dau  thau;  kau  kuh;  schau  schuh; 
tan  zu;  waukisewe  maikäfer,  vgl.  ags.  woh;  blauen  bluten ;  haue 
hutung;  —  kaul  kühl;  staul  stuhl;  waul  schwein***);  schaule 
schule;  spaule  spule;  —  blaume  blume;  vlaum  trübe,  eigentlich 
von  fluthwasser,  vergl.  luomi  frequens;  —  haun  huhn;  graunert 
grummet;  —  auwer  ufer,  hugel;  grauwe  grübe,  schacht;  — 
raupen  rufen;  grauf  grub;  häuf  huf;  —  rauge  ruthe;  fange  fuge, 
facultas-;  —  bauk  buch;  brauk  hose;  brauk  bruch;  dank  tnch; 
klauk  klug,  rauk  corvus;  snauk  hecht;  flauk  fluch;  kauken  ku- 
chen;  wauken  wuchern;  —  ha  draueh  er  trug;  genauch  genug; 
plauch  pflogf);  slauch  schlug;  frauch  frug;  —  blaut  blnt,  blQthe; 
glaut  gluth;  haut  hut;  häimaut  heimat,  mhd.  heimuot;  naaut 
muth;  laut  lud;  raut  rufs;  faut  fufs;  flaut  fluth;  —  kraus  trink« 
krug;  maus  gcmüse;  bausem  kappe  eines  herdes,  busen;  grausen 
auspressen,  grusen ;  aust  und  naust  knoten,  ausgangspunkt  eines 
astes,  ags.  öst;  Saust  Soest,  Suasaz;  hausten  husten. 

2)  =  aw(ouw):  au  schafmutter;  dau  thau;  gau  =  glau 
schlau;  glau_  klaren  augcs,  scharfen  obres,  alts.  glau,  ags.  gleav; 
getau,  f.  Webstuhl,  ags.  getav;  nau  genau;  vlau  übel  werdend, 
ahd.  law;  frau  frau;  bangen  selten  für  buggen  pflügen;  klauen 
scharren,  ags.  clavjan;  krauen  kratzen;  ?mauen  miauen ;^ik 
tauen  sich  beeilen;  wlirachauen  warnen,  vgl.  ags.  scavjan  und  to 
sbew;  —  mauge  Srmel,  mhd.  mouwe;  hangen  hauen;  kaugen  kauen. 

*)  solche  miters  frafseo  auch  auf  ihren  fahrten  das  fleisch  Vaiti^r 
gilr*  halbgar;  vgl.  U.  Sachs  im  Landsknechtsp. 
•*)  vgl.  Grimm  m^ih.  p.  633*. 
***)  nur  als  schelte  Mu  waul!  zu  kindern,  die  süaisch  essen,  durch 
dick  and  dünn  laufen;  adj.  waulich  säuisch;  waulepiüper  sSuischer  brei, 
sSuischer  mensch.  Zusammenhang  zwischen  ags.  vala  aper  und  ahd. 
wuoljan !  vgl.  Grimm  mylh.  p.  948. 

t)  vgl.  plauch  prSt.  von  pliaegen;  plaach  (pflag):  pli»gen  (colere) 
=  strSik  (Wetzstein):  strjken  (streichen). 
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3)  Erwälinenswertb  sind  noch:  saal  schmutzig,  rnfsig,  ags. 
salu.  vgl.  goth.  säuljan;  kranmc,  f.  knime,  dgs.  crume,  altn.  krumr, 
kraumr;  bau,  m.,  baude,  banget,  bauert,  bugget,  m.  u.  f.  Srnte; 
vcrgl.  urk.  4n  dem  bouwede  (ärate)%  buwct  (ackerland) ,  alls. 
beo,  bewod*). 
• 

au, 

umlaut  des  vorigen,  häuGg  ai  gesprochen;  um  Ludensch.  spricht 
mau  äi,  %.  b.  fallen  fühlen.  Unsere  urk.  zeigen  dafür  oi,  oy,  oe 
z.  b.  gcnoige,  behoyvet,  woeste.  Auffallend,  dafs  fa&r  (fair)  fu- 
der  hieherfällt. 

1)  brauen  bi*ülen;  glaüen  glühen;  hauen  hüten;  kaue  kühe; 
luaüc  mühe,  müde;  —  faulen  fühlen;  staüle  stuhle;  kaülunge 
kühlung;  —  oaümen  (naimen)  nennen,  mnd.  nomen,  vgl.  Grimm 
gesch.  d.  d.  spr.  s.  848;  vlaümen  trüben;  —  graün  grün;  haün- 
ken  (hainken)  hühnchen;  —  aüwen  (aiwen)  vexieren,  ahd.  uob- 
jan;  draüwe  trübe;  hau  wen  nöthig  haben,  müssen,  ags.  behofjan; 
raüvve  ruhe**);  tau  wen  warten;  raupet  ruft;  —  plaügen  pflügen; 
vi  slaügen  wir  schlugen;  —  baüken  (seltener  bocken)  buchen; 
bäuker  bücher;  haüken,  n.  (für  haudekcn  v.  haut  hut)  weiber- 
mantel  der  zugleich  den  köpf  bedeckt,  mnd.  hoike;  klaüker  klü- 
ger; saüken  suchen;  snaüke  hechte;  wälthaüch  hauende  eines  ge- 
füllten baumes;  —  gemaüt  gemüth;  se  haüt  =  se  haüwel  sie  müs- 
sen; bauten  heizen;  manten  müssen;  maüte,  f.  begegnung;  maö- 
tich  müfsig;  saüte  süfs;  faüte  füfse;  —  aüste  astknorren. 

2)  liä  haüget  er  haut;  maügesken  kleiner  Srmel;  fraüken 
kleine  frau. 


*)  unser  wort  gilt  (oft  mit  vorgesetztem  roggen-)  von  der  rog- 
genärnte  mit  einschlars  des  neuen  urobrecLens.  Es  durfte  daher  einen 
rückblick  auf  die  Verhältnisse  des  alts.  ackerbans  gestatten.  Man  baute 
vorzugsweise  roggen  (da  man  durch  andere  feldarbeiten  nicht  behindert 
war,  gleich  nach  der  Srnte  zur  neubrache  zu  schreiten).  Ohne  ein  sol- 
ches Verhältnis  konnte  bewod  (vgl.  bnggen  pflügen,  bnggemann  pflfiger) 
nicht  schlichthin  die  bedentong  mesals  erhalten.  Vergl.  Grimm  gesch. 
d.  d.  spr.  8.  74. 

**)  Redensart  'raflwen  gnet  maus  sin  loaten*  =  sich  um  die  weit 
keine  sorge  machen;  es  gehen  lassen,  wie's  geht.  Denselben  sinn  ge- 
wahrt: *rdven  bßren  (bimen)  sin  l4ten\  Bnrch.  W.  verl.  söhn  566. 

Iserlohn.  Fricdr.  Woeste. 

n.  3.  14 


Die  lateioisehen  suflixe  cens 


Das  secnndürc  Bnflis  lat.  eo  (ea-s),  gr.  eo  (lo-s)  bilden  be- 
kannllic-b  cigcoscbaris Wörter,  durch  TTelfilip  in  der  regcl  bcxeirh- 
nrt  wird,  üafs  das  xu  beslimrnende  worl  ans  eitirm  gunrissen 
sloff«  besiehe,  ibni  Shnlieb.  damÜ  versehen  «ei:  ar^n- 
lens,  lancu«,  Timincus,  igiiens,  stilereu«,  äp^ßfof,  i(it'n>s.  ;fev<[en?, 
«väreoi.  Potl  ctym.  forsch.  II,  502  nimmt  mil  vollem  rechte  als 
die  erste  linleuluug  von  eo,  co  die  -von  etivas  abslammcnd»  on 
nnd  stellt  et  lautlich  dem  akr.  eya  isleicli.  Nun  findet  sich  im 
lateinischen  gani  zu  demselben  iwecice  auch  das  suflix  ceo  (ceu-a) 
Tcrwendct,  antrelend  an  a-.  o-  und  konsonantische  stSmme.  fic- 
nühnlich  ßchl  dem  sufDxc  ein  lange»  a  voraus.  Beispiele  1)  von 
a-stSmmen:  alulaceU8(cius).  ampullaceus,  amy^daiaccoB  (vergl. 
amygdaleus},  argillaceus,  bclaceus,  charlacciis  (vgl.  cliarteas),  cre- 
laccus  (vgl.  crcicus),  gallinaccns,  herbacens  (vgl.  lierbeu«),  Uppa- 
ceus,  membranaceus  (vgl.  meuibrancua),  n^inaecns,  rosaceus  (vgl. 
rosens),  tcalaceue  {vgl.  teslcus),  tiliaceus,  violaceus;  —  2)  von 
o •stimmen;  furnacens,  helvaceus,  liordeaceug,  miÜnceus.  papyra- 
ceo»,  sebaceus,  vinaceus,  vioacea  (vgl.  vincus);  —  3)  von  konso- 
nanliscben  stammen:  arundiiiacens  (vgl.  araudincus),  mclUecum 
(vgl.  mcllcus),  pavonacens,  und  das  oUtnbar  mit  twciracbem 
suflixe  gebildete  erinacetis  (vgl.  ericins).  Slatt  des  vorausgehen- 
den ä  Kcigt  ein  &  das  einzige  pannuceus.  Da  nun  sowohl  En- 
oias  nach  Chans.  I,  6,  bL<  auch  Pompouius  bei  Nonius  p.  488, 3A 
den  dat,  ahl.  pannibus  brauchten,  so  darf  man  nidit  %>veifeln. 
dafs  panuns  auch  nacb  der  u-dcklinalion  (Icktirt  wurde,  uatSnune 
aber  vridorslcheti  fesler  als  anderweitige  dcu  einflßssen  der  fle- 
xion  und  ableitung. 

Zwei  fragen  sind  bei  diesen  bildungen  aufaceu-i  ku  beanl- 
worleii:  wie  man  das  ä  zu  erklären,  und  ob  nian  ceo  als  ein- 
faches oder  zusammengesetztes  suJEx  zu  belracblcn  habe,  oder 
endiieh  eeo  nur  als  eine  Variation  von  eo  und  das  c  nU  lautli- 
cher Vorschlag  zu  fassen  sei.  Jenes  &  Gndcn  wir  ebenso  in  eiiicr 
ganzen  reihe  laleiniscbcr  sekundärer  afVixe:  änus,  Aneus  (circnm- 
foraneus,  momenlaueus,  praesentaucus,  siibilaneue),  liris,  Alis,  irius 
^  isiuB,  »lis  =  AI.  aliciis  (aqualicus,  dapatieus,  pulveratieitm), 
Jitilis  {aqtinlilis,  fluviaiilis,  ninbratilis).  Irrig  wQr'  es  meiner  fiber- 
zcuji;ung  nach  dieses  A  aU  bindevoeul  oder  als  Verlängerung  des 
Ihemovocals  (was  im  besten  falle  nur  auf  die  a-  und 
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passen  wurde)  zu  fassen.  Vielmehr  hangt  es  mit  dem  ableiten- 
den ä  der  a-konjugation  (sogen,  ersten)  eng  zusammen.  Da  dem 
Römer  geläufig  war  von  jedem  beliebigen  worte  ein  verb  nach 
jener  konjugation  zu  bilden,  so  lag  es  ihm  nahe  analog  auch  bei 
sofGxen  die  ableitung  durch  dasselbe  a  zu  bezeichnen,  ohne  dafs 
die  betreffenden  sufKixe  aus  ihrer  sekundären  natur  heraustraten, 
d.  h.  für  momentaneus,  momcnt^rius,  fluviälicus,  fluviätilis  ein 
auch  nur  gedanklich  vorangegangenes  momeniare,  flaviare  (oder 
-liri)  Yorauszusetzen  wäre,  und  ohne  dafs  praesentäneus,  praesen- 
tarins,  umbräticus,  umbriitilis  zu  pracsentare,  umbrare  in  dem 
verhältnifs  der  Unterordnung  ständen.  Der  bedeutung  nach  ganz 
verschieden  ist  das  k  vor  den  primärsuffixen  bulu-m,  culu-m, 
to-s.  Mir  steht  es  fest,  dafs  kein  acetabulum,  desidiabulum,  se- 
naculnm,  consulatus,  tribnnatus  ohne  ein  vorhergegangenes  ace- 
tarc,  desidiari,  senari,  consulari  (oder  consnlare,  vgl.  magislrare 
and  dominari  in  aktiver  und  passiver  bedeutung),  tribunari  ge- 
bildet werden  konnte. 

Schwieriger  ist  die  zweite  frage.  Dafs  ceo  kein  einfaches 
suffix  sei,  läfst  sich  wenigstens  dadurch  erweisen,  dafs  weder 
ein  griechisches  xio  noch  skr.  kaya,  caya,  ^aya  yorhanden  ist. 
Hingegen  läfst  es  sich  nicht  geradezu  verwerfen,  wenn  man,  wie 
Pott  es  thut,  liceo  in  ftco  +  eo  zerlegt.  Dafs  co  mit  verschie- 
denen vorausgehenden  vocalen  im  lateinischen  sekundäre  ablei- 
tungen  bilde,  kann  man  bei  Polt  elym.  forsch.  II,  510  ersehn. 
Für  äco  bringt  er  die  beispiele:  linguLaca,  porcilSca  (portuldca 
verbenaca  (vgl.  noch  pasiinaca,  scanduläca)  bei.  Bei  der  grofsen 
anzahl  der  adjective  auf  äi^us  mufs  es  aber  befremden,  dafs  Pott 
nur  das  einzige  meracus  anzuführen  wulste,  dem  ich  nur  noch 
ebriäcus  beigesellen  kann,  und  dafs  diese  beiden  adjektiva  ganz 
verschieden  von  jenen  wieder  von  adjekiiven  (merus  ebrius)  ab- 
geleitet sind.  Dieses  sowohl  als  der  umstand,  dafs  neben  accus 
so  oft  das  blofse  eus  einhergeht,  bestimmt  mich  das  c  als  blofs 
lautlichen  Zuwachs  anzusehn,  über  dessen  natur  ich  mich  im  fol- 
genden ausspreche.  ^ 

Mit  den  adjektiven  auf  ceas  stelle  ich  die  auf  cius  unmit- 
telbar zusammen.  Sie  zerfallen  in  zwei  hauptklassen :  I)  solche, 
die  von  einem  part.  perf.  pass.  abgeleitet  sind.  Diese  zeigen  vor 
dem  aCGxe  stets  ein  langes  t*)-^  2)  solche,  die  von  einem  ander- 


*)  mich  befremdet,  daft  selbst  Freund  in  seinem  in  vieler  besie- 

14* 
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weitigen  namen  abstammen  und  vor  dem  aflixe  ein  kanes  i,  sel- 
ten einen  anderen  vocal  haben.  Ehe  ich  nSher  auf  sie  eingebe, 
habe  ich  einige  worte  über  die  Orthographie  zu  sagen.  Bekannt- 
lich schwanken  sowohl  die  handschriften  als  die  inschriften  zwi- 
schen der  Schreibung  eins  und  tius.     Priscian.  IV,  6,  31  (ed. 

Krehl)  sagt  darüber:   n exceptis  in  cius  desinentibos:   ilfa 

enim  assumunt,  si  sint  nomina  ex  quibos  derivantur  vel  partici- 
pia  secundac  declinationis ,   genitivo:  sin   tcriiac,  dativo  eins,  i 
tarn  penuitima  quam  antepenultima  correpta,  ut  advec- 
tus  advecti  ad?ecticius,  commendatus  commendati  conunendaticias, 
faber  fieibri  Fabriciusy  pigneratus  pignerati  pigneraticius,  tribnnna 
tribuni  tribunicius,  pater  patri  patricius,  aedilis  aedili  aedilicios, 
gentilis  gentili  gentilicius.»*  ]>em  widerspricht  bei  einzehien  eigen- 
namen  die  Schreibung  alten  inschriften  und  es  wird  um  zur  sicher^ 
heit  in  diesem  punkte  zu  gelangen  kritischer  Sichtung  sowohl 
der  schriflsteller  als  der  inschriften,    wobei  naturlich   die  vor- 
augusteischen zu  gründe  zu  legen  sein  werden,  bedürfen,  umsomebr 
als  auch  sprachgeschichtlich  eins  und  tius  zwei  ihrem  Ursprünge 
nach  völlig  verschiedene  suffixe  sind.     Mir  standen  zu  wenige 
hülfsmittel  zu  geböte  um  diese  Untersuchung  anzustellen;  ich  kann 
nur  insoweit  sondern,  als  ich  es  fiir  die  gegenwärtige  Untersu- 
chung bedarf.     1)  icius.  Suppositicius,  surruptidus  schreiben  ie 
den  in  der  obigen  anmerkung  citirten  Plautnsstellen  alle  hss.*) 

hang  bis  jetzt  anübertrofTenen  w5rterbache  bei  der  angäbe  der  qaan- 
tiUt  dieses  i  schwankt.  Unter  der  grofsen  anzahl  der  hierher  gehSri- 
gen  bildangen  finde  ich  nnter  den  von  mir  gekannten  beispielen  nur 
translaticius,  adscripticias ,  adyenticias  (aber  conventicias  f)  mit  dem 
richtigen  ISngezeichen  versehen.  Hitte  der  lezicograph  die  von  ihm 
citirten  Plaatasstellen  angesehn,  er  wSre  dem  irrthum  entgangen,  in 
den  6  von  Ritschel  bis  jetzt  herausgegebenen  stucken  kommen  nur 
zwei  beispiele  vor,  nSmlich  Pseudolus  IV,  7^72: 

Ezploratorem  hunc  faciamus  lüdos  suppositicium 
und  Alenaechroi  prol.  60; 

Adoptat  illum  püernm  snrruptfcinm 
ibid.  68:      • 

Is  fllic  habitat  g^minns  surrnptfcins. 
Vgl.  ibid.  argum.  v.  7.  subreplfcius.     In  den  übrigen  stucken  kommen 
noch  mehrere  beispiele  vor.     Wahrscheinlich   beruht  der  irrthum  «af 
der  mitgethHIten  stelle  des  Priscian,  dann  bleibt  das  schwanken  aber 
noch  immer  nnerkiflrt. 

•)  missicios  steht  in  einer  sehr  spiten  inschrift  Or.  3582;  conla- 
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2)  adjectiva  auf  icius.  Tribunicius  steht  konstant  aaf  mÜDzen 
der  gens  julia  (vgl.  Genifaro  Riccio,  le  monete  delle  antiche  fa- 
miglie  di  Roma.  Napoli  1836.  Erste  aaüage  p.  74.  96  etc.)  und 
so  auch  in  der  reget  auf  Inschriften.  Patricius,  aedilicius,  quaesto- 
ricius  sind  durch  Inschriften  verbürgt.  Das  meiste  schwanken  fin- 
det sich  bei  den  eigeunamen  auf  eins:  Minucius  Riccio  a.  a.  o. 
p.  116.  117,  Poblicius  p.  135,  Sulpicius  p.  161,  Sulpicianos  p.  146, 
Vinicins  p.  176.  Durch  die  gewölmliche  Schreibung  der  inschrif- 
tcn  verbürgt  sind  Anicius,  Caedicius,  Castricius,  Castrucius,  Fa- 
bricius,  FuGcins,  Minicins,  Numicius,  Septicius,  Vestricius.  Nicht 
geringes  gewicht  legen  in  die  wagschate  die  oskischen  formen: 
Vestirikiis,  Viinikiis  und  das  umbr.  Kastru^iis.  Bei  anderweitigen 
nameu  wiederum  wird  die  Schreibung  mit  tius  festzuhalten  sein, 
so  bei  Tarqaitius  Riccio  p.  16.  163,  Cossutius  p.  59  (vgl.  Cosuties 
auf  der  tabula  velitema),  Domitius  p.  62.  Bei  den  namen  auf 
atius  (wie  Lutatius,  Minatius)  wird  sich,  glaube  ich,  das  t  als 
überall  allein  richtig  erweisen. 

Durch  das  aflix  icio  (iciu-s)  wird  bezeichnet,  dafs  einem 
dinge  das  primitiv  als  besondere  eigenschaft  anhaftet:  aes  coUa- 
ticium  ist  geld,  welches  die  eigenthümlichkeit  hat,  dafs  es  colla- 
tum  ist.  Kürzer  ausgedrückt:  das  afßx  individualisirt  die  schon 
durch  das  primitiv  ausgesprochene  eigenscliaft.  Mit  «angehörig» 
läfst  sich  die  bedeutung  von  i-cio  am  schärfsten  ausdrücken.  Bei- 
spiele  sind:  recepticius,  cessicius,  occupaticius,  dediticius,  profec* 
ticius,  feneraticius,  ficticius,  congesticius,  agnaticius,  coUaticius, 
translaticius,  commenda ticius,  commenticius,  missicius,  emissi- 
cius,multaticius(?),  adoptaticius,  pigneralicius,  supposi ticius,  abrep- 
ticius,  subrepticius  =  surrupticius,  adscripticius,  insiticius,  adven- 
ticius,  conventicius.  Ihrem  langen  i  nach  gehören  anomal  hier- 
her auch  caesicius  und  novicius.  —  Was  dieses  i  betrifft,  so  er- 
kenne ich  darin,  wie  ich  oben  das  ä  von  äceo  als  an  das  ä  der 
ersten  abgeleiteten  konjugation  sich  anschliefsend  gefafst  habe, 
das  i  der  dritten  abgeleiteten  (sogen,  vierten  konjug.  wieder).  Das 
kann  um  so  weniger  befremden,  ab  ja  diese  mehrere  verhen  auf- 
weist, welche  von  o- stammen  herrühren:  superbio,  saevio,  iuep- 
tio,  blaudior,  largior.  Das  c  betrachte  ich  auch  hier  als  späte- 
res einschiebscl  und  als  eigentliches  afiix  io,  das  sich  am  besten  an 

ticius  hat  Dünizer  lat.  wortbild.  p.  41  bei  Or.  3730  gelesen,  dort  sieht 
conlatititts. 


Aufrcdit 

das  skr.  lyn  wird  anschltcreca  InBacn.     Vcrgl.    fibcr  dimra 
«pracJ«i.  I,  p.  147  a»m.  2.  — 

Die  adjecliva  auf  icio  (iciu-s)  haben  a)  gleiche  bedeulnnf; 
mit  deucD  auf  äcco,  aus  einem  Stoffe  liereil«t:  caemeuti* 
cias,  ainpiticiua,  craticius,  lalericius.  samieuticiu«,  slramenticiiu. 
oder  b)  einem  diage  angcliörig,  eigen:  aeililtcius,  clibaniciu*. 
CoinpitaliciuB,  nuratoricius,  duuinviraiicius.  geiililictus,  nataliciuB. 
nuptaliciua,  palriciua,  praiHoriciug,  quacsloricius,  qiüti(|uenDaltctiis, 
Iribuniciu«,  vcnalicius,  vernaliciuR.  Ericius  Kcliciot  wie  cnoaceos 
ent  durcli  ergäazuog  eines  adjectivbcgrillti  die  bedcutang  vod  er 
angenommen  cu  balien.  —  Seinem  wesen  nacb  ist  lüescs  sufTix 
von  ä-cco  und  i-c!o  kaum  vencbiedea:  man  kann  ea  auf  skr. 
eya  oder  iya  zurückführen,  da  ja  diese  beiden  im  erhallenco  in- 
Stande  des  lateiniscLen  sich  gar  nicht  mcbr  soudcrn  laseen,  über- 
diefs  TOB  hause  aus  nicht  verschieden  sind. 

Die  eigennamen  auf  icio,  die  mil  sieherheil  hierher  xu  ztt^ 
heo  sind,  habe  ich  bereits  oben  zusammengestellt.  Sic  sind  samiul- 
iich  palronymika:  Publtcius  ein  abkömmhng  des  Publiiu*),  Fiilt- 
ciuB  von  Fufius,  Fabricius  von  Faber,  Viutdus  von  Viniue.  Für 
die  gesehichle  der  cnistehung  dieser  namcn  sind  die  ocikisclien 
formen  mit  doppeltem  ii  wichtig:  Vesliriküu,  Viinikiio.  Jd),^ 
glaube  nicht  su  irren,  wenn  ich  alle  diese  formen  dem  skr. 
mit  vorgeschlagenem  c  gleichslelle,  uamcnLlicli  da  io  (osk. 
auch  allein  ganz  gewöhnlich  palronymika  bililel. 

In  der  ansieht,  dafs  in  den  bisher  Ih2s proebenen  sufliaen  ein 
lautlicher  zosals  sei,  bestärkt  mich  das  vorkommen  derselben  cr- 
»cfaeinung  im  sanskrit.  äyani  ist  ein  gewöhnliches  xur  bilduiig 
von  palronymicis  dienendes  sufTix:  Kailav-äyaui  ist  ein  abkiimm- 
ling  des  Kitava,  Saindbav-ayaui  des  Saindhava.  In  einigen  wörtera 
(P.  lY,  I,  i5S.  159)  Irilt  aber  vor  äyani  noch  ein  k  an,  ndmlicä 
in  Väkina-k-dyani,  Gaudhcra-k- äyani,  Kärkashakäyaui ,  Kifca- 
kiyani,  LfiiikiüÜyani,  Cärmakäy.irii.  VärmakÄyaiii,  Girgipulraki- 
yar^i  von  Vdkina,  tiaudhera,  lUrkasha.  Käka,  Lanki,  Cariuin, 
Vannin,  Gärgiputra.  Uasseihe  gttscliicht  iu  einigen  wöilein  bei 
anirttt  de»  aUjodiva  bildenden  alT.  lyu<P.  IV,  2,  DI),  nSmlick  bei: 
nada-k-iy»,  plana-k-iya,  vilvakiyu,  vei.iukiya,  vetrakiya,  vclosa- 
kiyu,  ixukiya,  küshthaklya,  kaputakjya.  tnriaUya,  krunctkl 
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laxakiya  von  nada,  piaxa,  vilva,  venu,  vetra,  vclasa,  ixu,  kiUhtluu 
kapota,  tfina,  kruucii,  taxau. 

Mciuc  aosicht  über  das  bchandcllc  g,  k  ist  folgende.  Eh  gab 
eine  steit,  und  die  rhythmcu  der  Yedeu  zeigen  noch  frische  spu- 
ren davon,  wo  vocalische  flexions-  und  ableitangsendungcn  auch 
an  vocalische  stamme  unmittelbar  ohne  gegenseitige  Veränderung 
antraten.  Um  ein  beispiel  zu  geben,  so  gut  senatu-os  und  mili- 
tiä-i  erhalten  ist,  mufs  audi  bon6*i  und  Fabri-ius  bestanden  ha- 
llen. Im  laufe  der  zeit  wurde  aber  der  hiatus  auf  dreifache 
weise  beseitigt  1)  durch  zusammenziehung  beider  vocale,  2)  durch 
ausstolsung  des  ersteren,  3)  durch  einschaltung  eines  consonanleu« 
Der  gangbarste  consonant  für  diesen  fall  ist  jod,  das  sauskril  und 
das  deutsche  wenden  vielfach  ein  u  an.  Gleiches  recht  nehme 
idi  nun  auch  iur  k  in  anspruch. 

£rweist  diese  darsteliung  sich  als  richtig,  so  werden  vielleicht 
noch  einige  andere  lateinische  bildungen  sich  auf  gleiche  weise 
erklären  lassen.  Namentlich  habe  ich  hier  die  dcponentia  auf 
cinor  im  äuge,  die  zu  weiterer  betraclitung  hier  anfgezSlilt  wer- 
den mögen:  alucinor,  latrocinor,  lenocinor,  mantiscinor,  patro- 
cinor,  ratiocinor,  sermocinor,  tuburcinor  (?),  vaticiuor,  denen  sich 
das  Substantiv  tirocinium  anschliefst.  Immer  wird  bei  annähme 
solcher  hülislaute  mit  gröfster  vorsieht  zu  verfahren  sein,  denn 
wie  neulich  F.  Berger  in  seiner  ihres  materials  wegen  schätz- 
baren Schrift  (de  oominam  quantitate.  Gotha.  1852.  4.)  alle  mög- 
lichen consonauten  anwachsen  läfist,  wobei  er  freilicli  der  Vor- 
gänger viele  hat,  bringt  in  die  schwierige  lehre  von  der  wort^ 
bilduug  nicht  licht,  sondern  höchste  Verwirrung. 

Im  August.  A. 


Die  suiAxe  tv;  tu  (4te  dekl.)  suiunt  &tu;  tn  (2to  dekl.) 
uod  ^tu)  dov;  diD  (noiiiin.  do);  tüdin  (nom.tiido);  ta;  ry. 

Im  sanskrit  finden  sich  drei  zusammengehörige  sekundäre« 
d.  h.  aus  nominaltbemen  neue  nomina  bildende,  abstracisnflixe 
tvana'),  tvan,  tva**).     Wenn  wir  gleichlautende  afQxe,  sowohl 

*)  diesem  entspricht  das  prakr.  ilana,   wonach  Lassen  I.  L.  Pr. 
§  89,  1  zu  berichtigen. 

**)  s.  meine  sanskritgranun.  s.  236  §  603. 
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das   letalere   lieifst   ; 
lentlich  glciclier  bcilentul^ 


EU  sekutiilSrea  als  auch  za  primfii'eii. 
duiigc"  aus  verballheineo"),  in  \vr 
verwendet  finden,  so  liabcn  wir  keine»  gniucl  au  ilirer  idenlUSt 
zu  Kweifeln.  So  dQrfcu  wir  deuu  das  neudisclie  llivaiia,  welcUea 
wetcntlicli  in  absIractbedealuDg  erscheint,  in  auäliigterelhwti 
(vom  vcrbum  ^tere  ^  skr.  sIr,  griccb.  otoff,  laL  eter  n.». 
wenn  es  unbedenklich  ist"),  mit  dem  erwähnten  skr.  tyana 
lificiren.  Bedeaklichcr  kann  man  über  die  idenlificalioii  dct 
tvau  in  prerivnn  und  jira^atlvan,  beide  mit  der  bedeutung  »ocean" 
(eigenllieh  jenes  «der  vorwärtsgehende"  (pra-ir-tvan),  dieses  .der 
vorwSrtsrallendc"  (pra-^ad-tvau)),  mit  jenem  Ivau  «ein.  da  diese 
beiden  Wörter  ursprünglich  nomiua  agcnlts  sind.  Allein,  dafs  in 
don  indogermaniscbeu  sprachen  keine  so  bedeutende  kluR  itwi- 
sclicu  abslraclis  und  uominibus  agcntis  ui'aprünglicb  lag,  als  wir 
uns  in  unscrn  der  cnlslehnug  dieser  cslegoricen  so  fern  licgeu- 
dcn  sprachzual finden  zu  denken  pllcgen,  zeigt  schon  das  verbSlI- 
nils  vieler  klasseu  von  abstractis  zu  entsprechen  den  vou  noniini- 
bu8  agentis.  So  sind  im  allgemeinen  die  primSren  □ooiiualthc- 
nien  auf  mau  (vei'slümuieU  aus  orgatiischcrem  inant),  wenu  gen. 
rase,  nomina  agcnÜs  (a.  b.  dar-man  von  di'  .. zei-stüren "),  wenn 
gen.  nh-.,  absiracia  (z.  b.  jau-mau  von  jau  r.gebm-t"),  Dasselbe 
verhillnifs  zeigt  sich  im  griccb.  refiex  dieses  sunixes  fior  =  man 
und  [laj  (=:  der  schwachen  lurm  üca  zu  gründe  liegenden  manl) 
im  ntr.  Ebenso  sind  die  vielen  ab&tracta  auf  sulT.  skr.  as,  wie 
schon  a.  a.  o.  bemerkt  (sauskritgr.  s.  1^9,  Kuhn  in  d.  zeilsclir. 
I,  &3lir.)  ursprünglich  ueuira  des  pic.  prüsentis.  Endlich  kann 
im  skr.  das  ptcp  pf.  pas».,  wenn  es  im  wir.  gebraucht  wird,  das 
abstract  bezeichnen  (sanskrllgr.  §  3^-t).  wäbrcud  seine   bildung 

*)  dufs  in  den  imlogernianisclirD  spracficn  «IIa  prituünm  du 
bildangeo  «US  verbra  (niclil  aus  wurzeln)  lierYnrgigangdi  seien,  ' 
ich  an  eiaem  aadera  orte  lu  beweisen  sucbrn. 

'•)  Avr  lusimmeoliiing   drr  stelle   (im  Afrin  Zornailcr  bei  Ui 
Ysfna  433)   legt  ullmllcb    sthr  i>aK   in  auibiflerclLwanrn  d*s  leUte 
KU  dcliuvii,  oder  nir  Verkürzung  eini-s  frUlier  geddiiitcu  i  atiiusrlin  <vg]. 
VtJ)rkBnKnm  =  vrkdaloi).  Dann  erhulleti  nir  das  vcdisvhc  ibaolulir  (hb*- 
krilgr  §914,  V.  3)  in  der  gew5bnlidiun  conslruction  inil  drin  verbutn 
■kr.  bliä.  um  die  d«uer  eioe«  rerlmlb^griirs  lu  bEieicbiiRO.     Die  »h 
wlirdr,  abgcichn  vou  dem  dunkrhi  ihi,  im  skr.  Lutpn:  ^rham  (vcd. 
ßüwnlialicb  tllUu)  Uliwu  ID.  .strtvdnoiu  bliivjisi  jatlii  "inÖgrat  du 
bclleclit  «tu  lieiligcn  kOrper  vert»Frt-n,  gteicliwie-  n.  «.  w. 
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gar  keiaen  passivcharakter  atifweisf,  sondern  nur  das  verbaltbcma 
selbst  mit  suflßgirung  des  pronomen  dcmousir.  la  oder  des  diesem 
bedeotungsgleiclien  na.  Man  kann  zur  erklärung  dieser  nur  durcb 
die  geschlecbtsverscbiedenbeit  (oder  genauer:  den  gegensatz  des 
persönlicbeu  und  nicbtpersöulicben)  bestimmten  kategoriccudifie- 
renz  sagen,  dafs  das  abstractum  aus  dem  nomen  ageniis  durcb 
eutziebung  des  elcments  der  persönlicbkeit  entstanden  sei,  gerade 
wie  auch  bei  uns  z.  b.  «das  glänzende**  obne  persunlicbc  beslini- 
mung  wesentlich  identisch  ist  mit  dem  abstractum  <fder  glänz** 
und  analoge  ersclieinungen  sich  in  allen  dem  skr.  verwandten 
sprachen  wiederholen.  Allein  ich  mache  sogleich  hier  darauf  auf- 
merksam, dafs  selbst  diese  geschlechtliche  difTerenz  eine  unter- 
geordnete ist  und  dafs  die  unendliche  mehrheit  der  primären  ab- 
stracta  —  obgleich  auch  sie  meiner  ansieht  nach  zum  gröfsteu 
theil  aus  dem  ptcp.  prSs.  entstanden  ist  (vgl.  bezuglich  des  skr, 
meine  sanskrilgr.  s.  192  §  3S1)  —  gen.  masc.  (ebenso  meine 
sauskritgr.  §  3*25 ff.,  insbes.  noch  §343)  ist,   wie  denn  auch  das 

oben  erwähnte  sufßx  man  in  der  gestalt  iman  (d.  h.  mit  binde- 
vocal  angeknüpft)  sowohl  im  primären  als  sekundären  gebrauch 
abstracta  gen.  msc.  bildet  (sauksrgr.  s.  167  §  416  und  §  554  Vf, 
vgl.  mit  §  708,  £).  Man  wird  daher  sagen  müssen,  dafs  der  indo- 
germanische Sprachgeist  in  primären  abslractis  den  zustand  des 
verbalbegriffes  als  etwas  durch  die  selbstthätigkeit  desselben  ent- 
standenes ansah,  wie  ja  auch  das  sekundäre  abstrac.l  nicht  biofs 
den  zustand,  sondern  im  allgemeinen  auch  die  handlung  (thStig- 
keit)  des  damit  versehenen  nomens  bezeichnet  (s.  bezüglich  des 
skr.  meine  gr.  §  554). 

Wir  werden  demnach  unbedenklich  die  erwähnten  tvan  mit 
einander  identiGciren ;  nicht  minder  das  tva  in  datva  uder  ge- 
bende** und  jan-i-tva  «der  zeugende,  der  gebärende**  mit  dem 
erwähnten  sekundären  tva.  Mit  noch  unbezweifeibarerem  recht 
das  tva,  welches,  zur  bildung  des  absolutivs  dienend,  in  der  ge- 
wöhnlichen spräche  im  alten  instrumental  (tvä  sauskritgr.  s.  427 
n.  1*),  in  den  Veden  auch  bisweilen  im  dativ  (tväya)  erscheint. 
Denn  der  bedeutung  nachj  ist  das  absolutiv  ganz  eigentliche 
bezeichnung  des  zustandes  oder  der  voliführung  (vergl.  die  er- 
wähnte bedeutung  der  sekundären  abstracta,  sauskritgr.  §  554), 


*)  es  ist  daselbst  von:   (vgl.   s  236.)  bis  zu   ende    der  notc  zu 
slrcicLen.  ' 
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des  YerbalUegrifls,  welche  durch  deo  gehraoch  im  instfimiciiial 
als  eine  aodre  haDdlung  begleitend  (ihr  Yorausgeheod  oder  mit 
ilir  gleiciueitig*))  dargestellt  werden;  bhaklirä  frajati  x.  b.  heitsi 
wörtlich;  «mit  dem  vollendeten  zustand  oder  der  handinng  des 
(bhuj)  essens  geht  er»,  das  heilst:  «naclidem  er  g^csscn  hat 
(oder  auch,  jedoch  seltener,  « essend *j  geht  er.« 

Eben  so  unzweifelhaft  identificiren  wir  mit  dem  uicnt  er- 
wähnten tva  das  gleichlautende  suffix,  welches  in  den  Vcdea 
und  im  zend  das  ptcp.  fut  passivi  bildet  (z.  b.  Ted.  stotva  :^ 
zend.  (taothwa  sanskritgr.  §  902),  obgidch  die  themeogestalt  des 
verbi  davor  im  allgemeinen  eine  andere  ist,  als  vor  dem  sulL  des 
absolutiv.  Denn  diese  gestaitnng  hangt  nicht  vom  snifix  ab,  son- 
dern vorwaltend  von  der  accentnation  oder,  jedoch  seltner,  an- 
deren phonetischen  einflussen.  Wir  haben  nicht  nöthig,  um  den 
begritnichen  Zusammenhang  zwischen  dem  abstractsulfix  tva  und 
dem  des  ptc.  fut.  pass.  nachzuweisen,  uns  auf  selten  überzeugende 
deductionen  aus  den  Übergängen  der  bedeutuug  einzulassen;  wir 
liaben  hier  vielmehr  das  unläugbar  analoge  Verhältnis  des  gewöhn- 
lichen ptc.  fut.  pass.  tav-ya  zu  dem  infinit ivsufiix  tu  zur  seite; 
denn  dafs  jenes  aus  diesem  durch  hinzutritt  des  snfT.  ya  (d.  h.  des 
pron.  relativ.)  entstanden  ist  (genau  nach  der  regel  in  sanskritgr. 
§  585,  II),  wird  wohl  von  niemand  bezweifelt.  Aber  auch  die- 
ses sufTix  tu  werden  wir  bei  der  nahen  Verwandtschaft  von  va 
und  n  und  der  Identität  der  bedeutung  .nicht  von  tva  zu  trennen 
wagen.  Im  gewöhnlichen  sanskrit  dient  sein  accusativ  zur  bil- 
dung  des  iufiaitivs  (tum  =  dem  lat.  supinum  auf  tum),  in  den 
Veden  aber  auch  sein  dativ  (tave  und  tavai,  letzterer  wohl  un- 
zweifelhaft gen.  fem.*^))  und  genitiv  oder  ablativ  (tos,  vgl.  den 


*)  nach  den  indischen  grammatikem  dräckt  es  auch  eine  nachfol- 
gende liandlong  aus,  und  in  der  Wirklichkeit  treten  die  in  den  (skrgr. 
$9I1B)  angeHOihrten  beispielen  im  absolutiv  ansgedrfickteo  handlongen 
erst  nach  vollziehang  der  Handlung,  welche  sie  ergSnzen,  ein.  Allein 
so  wenig  wie  wir,  wenn  wir  sagen,  «•er  schläft  mit  offnem  mande»  «er 
ladit  mit  zugekniffenen  angen»  daran  denken,  dalii  das  schlafen,  lachen 
den  daneben  ausgedrückten  bestimmungen  vorhergeht,  eben  so  wenig 
geschah  das,  wenn  der  Inder  sagte  mukham  v^adiya  syapili,  netrc  ni- 
voilya  hasati.  Dem  sprachgeisl  gegenüber,  weldier  nicht  so  haarscharf 
sondert,  als  die,  insbesondere  indischen,  grammatiker  ihun,  sind  es 
gleichzeitige  handlungeu. 

')  vgl.  sanskritgr.  §  727,  III.    Die  gunirung  ist  zwar  gegüu  die  regel 


*«^ 
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ablatW  im  lat.  supioam  auf  tu).  Mit  diesem  tu  werdea  wir  end- 
lich das  tu  ideDtificirefi,  welches  fast  nur  primäre  nominalthemen 
im  msc.  und  ntr.  bildet  (sanskritgr.  s.  162),  aber  in  bildungen 
wie  dusbtaritu  «schwer  zu  übersi eigen»  su<;rotu  «schön  zu  hören» 
seine  adjectivische  natur  (vgl.  z.  b.  Rv.  IV,  4,  35,  1)  und  wesent> 
liehe  Verwandtschaft  mit  dem  ptcp.  fut.  pass.  bekundet  (vergl. 
sanskritgr.  s.  421  n.  1,  vgl.  mit  §  324). 

Wie  sicli-  endlich  das  sufßx  as  zu  dem  ebenfalls  aus  dem 
ptc.  prfis.  (in  der  organischeren  form  ant)  durch  abstumpfuug 
hervorgegangene  suflix  an  verhält  (sanskritgr.  s.  152  bem.  2),  ganz 
ebenso  könnte  sich  tvas  in  pi-tv^  «trank  (Yv.  19,  56)*)  zu  dem 
besprochenen  tvan  verhalten. 

Ueber  das  genetische  verhältniTs  dieser  verwandten  sufiQxe 
kann  ich  zu  keiner  sichern  Überzeugung  gelangen.  In  meiner 
sanskritgr.  habe  ich  tvana  für  die  organischere  form  und  tvan 
tva  für  stufenweise  Verstümmelungen  derselben  angesehn.  Jetzt 
scheuit  mir  ein  analoges  verhältnifs,  wie  das  zwischen  den  suf- 
fixreihen van  va  vana,  an  a  ana,  at  a  ata  und  deren  verwandten 
(in  Gott.  gel.  anz.  1852  s.  552)  aufgewiesene,  wahrscheinlicher, 
so  dafs  von  diesen  drei  formen  tvan  die  organischste,  tvan-a  durch 
ein  sekundäres  a  weiter  formirt,  tva  verslümmclt  wäre. 

Dem  skr.  tu  in  abstraktbedeutung  stellt  sich  im  griech.  tv 
zur  seile.  Dafs  es  hier  nur  als  femininum  erscheint,  hat  nichts 
auffallendes;  denn  im  indogermanischen  sprachstamme  dient  das 


des  gewöhnlichen  skr;  aber  auch  vor  e  ist  sie  nicht  dynamisch,  son- 
dern nur  phonetisch,  fehlt  vedisch  oft,  and  im  zend,  wenn  ich  nicht 
irre,  ganz,  auf  jeden  fall  vorwaltend.  Als  sich  diese  phonetische  Ver- 
änderung geltend  machte,  konnte  sie  auch  die  formen  mit  ai  ergreifen 
und  sich  in  einer  derselben,  welche  durch  den  gebrauch  im  infinitiv 
ganz  aus  ihrer  flezivischea  analogie  losgelöst  war,  auch  in  die  zeit 
hinüber  erhalten,  wo  die  spräche  f&r  den  dativ  feminini  auf  ai  die  ga- 
nirung  wieder  aufgegeben  hatte  Man  könnte  auch  die  aa.  ff.  für  femi- 
nina  halten;  darüber  ISlst  sich,  soviel  ich  sehe,  nicht  sicher  entschei- 
den, zumal  da  wir  im  griech  dieses  sufT.  als  abstrakt  nur  im  fem.,  im 
latein  aber  fast  nnr  als  msc.  (selten  als  ntr.)  auftreten  sehen  werden. 

*)  das  skr.  pi  «trinken«  ist  hier  gegen  sanskritgr.  §  154,  2,  3  nach 
analogie  der  ausnahmen  dazu  (i.  b.  slhi-tvil')  behandelt.  Diese  aus- 
nähme gilt  in  der  lexikalischen  etymologie  auch  für  a-verha,  z.  b. 
ebenso  (zugleich  gegen  sanskritgr.  s.  162  §  403)  von  pü  «beherrschen» 
pi-tr  «vater». 


u*  tfi*.   oir  itiiume  *-in 

4  ^4  lort  4.  JK    ut  r=.  --*  ar.  -ur  um  in:. 

iflün    v»2i--:ii»!r   lii»   ifir  n     ^wniinä   in»    v 
IMU  vfrr.   -v«:!!!  tu9«  ür  -?a  Sfitninini 


II 
jMkttuiBW»  -«-m.  n  xä  ri.   ffc-  uauK:!»   öer  'ir-nnaiia 

m:  aoK  -n  if&neaMaidiaiiiriEa  Ist  aiir.  Uli  et  ao»  rzri;«Bn^  £ 


^12«  K^i^jv,.  roifffL  TMifr^'  T^tr/^M.  nr^^pi^c ****):  X'^i«;  i.ikr.  kTSf) 

if«'.  f.^eMY  a£yfail  erilirt  «ch  d^urck.  d^  £e  iadcdmabiljeii 
d^  lA^/fBeniUAucb«»  «pradfeCB.  lait  a^Aaime  der  ichtcn  (nklit 
an*  becfiflitvörUra  qiUtanikiMTij  interjediooen.  ieuiidwlie  lom 


y    tjd.  Z.  b   >E^I4^   7^j3ff#;,   ^MMTKÖ^;  7iiiACT«;:    fr^;  ««<«Yo<:  fr^; 

9«;  0.  •   w.    Da  die*«:  bildojBsea  iouicb.  %o  scbliclscs  »ie  ftidi  aadi  an 
t#'fb»hbtin«ni.  «veldbe  io  der  «•«' i;  nicbi  ezislircB  x.  b.  ^iaUifirc  als  «b 

**)  Kopp  verj^L  er.  §322. 
'^')  d«niiib  int  Mfiikrilsr-  §  Mt?  zo  Tcrbestero. 
***'^  d*n  Trrbillnif»  voo  4</»;  :T*ria/^{  a.  t.  w.,  «o  \Tie  die  acceot- 
tiilfrrfnz  zwi«<:btf'n  ^/j^a  3*/i9a  tpricbt  «robl  enUclirideod  daßlr,  dafs 
Ott  «-in  nf.ufs  aulVk  •«'i,  nicbt  &.  wie  io  j^^aMOAo  im  verbslloirs  zu 
/<«//'</  (¥«in  /tt/ia=:akr.  kahnia)  ;t^^«  >■»  ▼erhSltoifs  za  skr.  bjfas,  lat 
be*  in  kea-teruu,  cinf;escboLeii  (wie  z.  b.  io  nioi*  =s  noi<  ss  saiiskr. 
pur!  u.  «.). 
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allergröfsieD  theil  casusfornien  sind  (bez.  des  skr.  vgl.  meine  gr. 
§  782),  in  welchen  der  theil  vom  letzten  vocal  an  entweder  nur 
oder  vorwaltend  flexi visches  elcment  ist,  so  dafs  in  der  abschei- 
dong  desselben  vor  neuen  sufifixen  die  spräche  ihr  eigentliches 
princip:  suffixe  nur  an  thematische  formen  zu  schliefsen,  bethä- 
tigt.  Wenn  sie  hierin  zu  weitgehend  auch  den  auslautenden  the- 
matischen vocal  einböfst,  so  erklärt  sich  diefs  vor  vocalisch  an- 
lautenden Suffixen  durch  den  einflufs  des  anlautenden  vocals, 
vor  consonantisch  anlautenden  ist  es  eigentlich  anomal,  hat  aber 
in  allen  sprachen  analogieen  in  der  ausstofsung  von,  zumal  kurzen, 
vocalcn  zwischen  beliebten  consonantengruppeu,  vgl.  z.  b.  nintto 
für  mmr<o  {ntr  =  skr.  pat)  und  unserm  fall  wesentlich  ganz  ana- 
log von  quinque  nifme  (eigentlich  allgemeine,  nicht  blofs  äolische 
n€^enform  von  nins^  da  dem  skr.  c  auch  n  entspricht)  für  or- 
ganischeres quinquem  nsfinev  (=  skr.  pancan)  quintus  (für  quinc- 
tus),  rnfjoftog  för  organischere  quinquetus  fiE/Anerog  (=z  skr.  ved. 
pancatha  sanskritgr.  s.  329  n.  3),  da  vor  dem  consonantisch  an- 
lautenden sekundären  sufßxe  eigentlich  nur  das,  das  thema  aus- 
lautende, n  hätte  eingebufst  werden  dürfen  (vgl.  skr.-gr.  §  83,  2*). 
Aus  dem  lateinischen  (vgl.  Pott  etjm.  forsch.  I,  551)  ent- 
spricht dem  skr.  tu  in  abstractbedeutung  ebenfalls  tu,  fast  nur  im 
mascul.  (vgl.  oben)**),  zunächst  unmittelbar  an  verbal themen  so- 
wohl primäre  als  derivirte  antretend  z.  b.  or-tu  vic-tu  (aus 
g(v)i(c)v  =  skr.  jiv)  ic-tu  (=jac-tu  aus  ja(c)v-i  =  skr.  cyävi 
causale  von  cyu  ii fallen**)  par-tu,  quaes-tu  (quis  =  skr.  ^ish  aus- 
suchen, ausscheiden,. auszeichnen)  ques-tu  (ques  =  skr.  gvas  «seuf- 
zen») casu  (für  cad-tu)  sexu  (sec-tu  «abtheilung»)  cur-su  (für 
curtu***),  von  cur  =  skr.  hvp  nach  der  skr.  4.  conj.-kl.  also 
cur-ro  für  cur-jo  «ich  drehe  mich*»)  u.  a. ****);  ferner  vena-tu,  bala- 

*)  auch  im  zend  ist  der  vocal  eingebufst;  es  entspricht  palclidlia 
aas  panc(a) -H  tha,  indem  zuerst  c  zu  k  ward  (vgl.  sanskritgr.  §  66,  1) 
wie  in  khtuirja  (aas  organischerem  catäirya  =  skr.  turya  lur  caturja 
(sanskritgr.  s  329,  insbes.  n.  2)  «vierte»),  welches  nur  hinter  der  prä- 
position  ä  bewahrt.  Der  vocal  a  hat  sich  alsdann  dem  labial  p  assi- 
milirt. 

**)  nur  artu  und  seza  sind  auch  neutr. 
***)  aoch  cur-ra  (gemäfs  der  Verwandtschaft  zwischen  den   abstra- 
cten  und  nom.  ag.,  wovon  oben)  mit  assimilation. 
****)  dafs  vom-i-tü  skr.  vam-a-tha  gleich  sei  (demnach  nicht  hieher 
gehört)  ist  schon  von  Pott  (etjm.  forsch.  I,  93)  bemerkt.  Vielleicht  ge- 
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lu  u.  o.  Weiler  crsclie'int  es  in  der  gctlalt  ä-lu  liiulcr  nominal- 
Ihcmcn  (ilen  instand  ndcr  die  Iiandlung  dersellicn  beccicIineiKl) 
2.  Ii.  magistr-ü-ta,  coeüb-ä-lii'),  iiim-ä-tii,  triliun-ä-lu.  coiisal- 
ä-tti,  von  denen  bald  enisprechcride  dcDominativa.  z.  b.  magislrarc 
diircb  welche  sie  ganz  in  analogie  mit  venütu,  balütu  Iruteo,  ex»- 
Btiren,  bald  nicht,  s.  b.  kein  bimare  neben  bimi^tu.  Wir  haben 
wohl  nicht  nölhig  für  jede  einzelne  formslion  dieser  art  ansu- 
nohmen,  dBri.ehesie  furmirt  ward,  ein  cnla|ircc)iendes  dcnomiua- 
tiv  csistirlc^  denn  nachdem  sich  diese  categoric  durch  eine  reihe 
auH  ihr  liervorgctretener  Bildungen  von  dcnoniinaliven  dein  sprach' 


I  sLr.  atliu; 


ibrEcliFJlilidi. 
,  als  wir  ilin 


iiüren  auch  andere 

dar«  d»  leUler«u  gelirnBcIi  überbAiipt  i&o  besdirSnkl 

im  skr.  (meine  gramm.  §  343)  linden 

')  büilünrig  bemerke  ich,  dafs  lu  coc  in  coe-llb  (org.  coelab]  »aiii 
tmiweiMlisn  der  Ine  deszahSvorts  lür  "«ias»  skr.  fka  ta  rrkrunvn  ist, 
inil  derselben  vcrElQmmrtang,  vrie  (nach  Bojip  vgl.  gr.  s.  431)  in  c-ociil 
(sjnkapirt,  wie  icti  jedoch  hinzufGgrn  inufs,  ans  c-ocü-vat  tvBrllirli: 
-mit  einem  ange  versehn»,  vg,\  üüU.  geJ  anz  I6S2  s.  544);  also  rot.- 
=:  «Iir.  eke  (nach  der  nnminaldeklination)  nach  analogre  vnn  ^rircliiaeli 
/'nfani=3Bkr  vrfe.  In  tasammeosettungen  diimtc  gerade  der  lueatlr 
gern  aia  rorderes  gtled  (sanskrilgr.  a.  24{i  U.)  statt  des  ihcnta.  hier  um 
■a  natürlicher,  da  er  adverbiale  tiedeulung  hati  cnelebs  hiefae  demnacli 
wörtlich  "für  sich  (cig  "allein»)  es  liebende  =  einer,  dir  es  vorxielit 
allein  in  leben  (a  singlc  man  (*ie  die  Englfiodcr  sagen).  Ich  weise 
dcuinach  Potts  erkl.lriing  (eljm.  forsch.  1,263)  dieacs  coc  aas  dem 
pronninen  interi-ogstivum  ab;  dage;;en  glaube  ich,  dafs  er  letiterea  ganx 
richtig  in  otcus  erkannt  hat  (etjm.  forsch.  I,  166,  II,  -197)  und  erlauhi; 
mir  nnr  die  genaueren  b  est  im  man  gen ,  welche  hlllen  hiDEUgerQ>;t  wer- 
den mflssen  and  inaorem  von  in  leres ae  sind,  als  sie  selbst  in  sehr  Tcr- 
elniellen  crscheinungen  die  grofsc  Sbereinslimmung  der  indnge'rmsnt- 
sehen  spracJien  nnlcr  einander  zeigen.  Im  skr.  Irin  in  der  iitsammim- 
aeliung  fTir  aksbi  "sage»  (=  griecli.  öaai.)  vorwallend,  in  der  relaliv- 
xasammenselcnng  {bnhnvrthi)  immer,  nksha  (^laL  oea)  ein  (sanakrllgr 
§  624  und  669).  Vor  diesem  tritt  das  fragpronotnen,  wenn  es  verBclil- 
lichtkeit  anaHrflcken  soll,  nicht,  wie  sonst  Im  allgemeinen  in  der  grslalt 
ka.  oder,  wie  sonst  vor  vocalen,  in  der  gcatalt  kad  auf,  sondern  als 
kil  (sanskritgr,  B.  248,  XI  ß)  also  kd-f-aksha  "schleehtc  äugen  habend-: 
im  Ist,  würde  c^-ocu  enlsprechen,  oder  mit  der  fast  durcligeheodvii 
sehwiichung  von  o  zu  i  In  lusammenseUungen  (»gl.  co-ip  von  co  nnd 
op  iu  np-limu  o|i-tu  =  ap  in  ap-Io  ^  skr.  ip-i  cansale  von  i,  wel- 
ches nach  analogir  von  SBUskritgr.  $  199  hem.  2  auvh  Öp-i  lauten  dfirlte 
ond  in  nomin nlshtei langen  wirklich  tsul« 
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geist  gegenüber  iixirt  hatte,  konnte  sie  sich  von  ihrer  basis  los- 
lösen and  anch  ohne  die  brücke  eines  zwischen  liegenden  deno- 
minativs  aas  einem  nomen  —  von  welchem  ja  znmal  jeden  augen- 
blick  in  der  lebendigen  spräche  ein  dcnominativ  ansgchen  konnte 
-^  unmittelbar  dieses  abslractum  bilden*). 

Nah  verwandt  mit  dem  abstract  ist  die  categorie  des  colle- 
ctiv.  Jenes  drückt  die  begriirsmSfsigc  (ideale)  einhcit  (pricster- 
tham  als  das  einheitliche  wesen  aller  priestcr),  dieses  die  zahtroS- 
fsige  (nomerale  z.  b.  m  gebirg  *>,  menge  von  sich  wesentlich  gleichen 
gegenständen,  welche  «berg»  genannt  werden).  Das  coUecliv  ist 
gleiclisam  die  vorstnfe  des  absfracts;  es  bezeichnet  die  gegenstände 
nnr  erst  als  Im  allgemeinen  gleiche  and  zasammcngchörige,  wShrend 
das  abstract  das  in  ihnen  gleiche,  ihre  Wesenheit,  ausdrückt.  Wir 
finden  daher  auch  in  allen  sprachen  abstracthildungen  auch  zum 
ausdrack  des  collectivs  verwendet,  indem  die  höhere  stufe  auch 

• 

die  niedre  vielfach  auszudrücken  vermag.  So  z.  b.  dienen  im 
sanskrit  mehrere  abstracta  auf  tä  in  collectivbedeutung  (sanskritgr. 
§460  und  vergl.  überhaupt  die  collectivbildung  in  §457 — 461 
mit  der  abstractbildung  in  §  554 ,  wo  sich  noch  mehr  Überein- 
stimmungen zeigen),  und  im  lateinischen  und  deutschen  u.  s.  w. 
sehn  wir  nicht  selten  abstracta,  wie  die  grammatik  sagt,  statt 
des  plural  ihrer  concrete,  z.  b.  nobilitas,  adel,  statt  udbiles  «adliche** 
Juventus  ujugend*'  statt  juvenes  «Jünglinge'*,  d.  h.  in  collectivca- 
tegorie  gebraucht.  Wir  werden  demnach  auch  die  collectiva  auf 
atu,  z.  b.  peditätu,  comitatu,  equitätu,  scuätu,  hierherzichen  und 
sie  für  wesentlich  gleiche  und  auf  dieselbe  weise  entstandene  bil- 
dungcn,  wie  consulatu  u.  s.  w.,  erklären. 

Nachdem  wir  das  abstractsufGx  tu  im  lateinischen  collectiv- 
bedeutung haben  annehmen  sehen,  werden  wir  es  auch  nicht 
auffallend  finden,  wenn  ein  reflex  von  skr.  tva  (ntr.)  in  dieser 
bedeatung  erscheint.     Mit  diesem  tva  glaube  ich  nämlich  lat.  tu 

*)  ich  will  jedoch  das  lange  A  im  skr  jtv-ä-la  msc.  and  ntr.  and 
dem  ved.  infinitiv  jtTÜtare  (datir  dieses  themas)  von  jtv,  so  wie  die 
durch  i  oder  t  anknüpfenden  ff.  (z.  b.  car-i-taye,  srav-i-tavai,  hav- 
f-tave  (sanskritgr.  §919)  nicht  anerw9hnt  lassen,  ohne  jedoch  mit  be- 
•tiromtlieit  daraas  za  schliefsen,  daf«  wir  in  dem  A  in  dla  nur  binde- 
vocal  zu  erkeunen  haben;  man  vgl.  ein  gleiches  A  in  skr.  jaiva(rka.  wel- 
ches ein  jtvitr  voraussetzt  uod  flberhanpt  möchten  die  anlautenden  lan- 
gen I  in  primSren  soffixen,  wie  z.  b.  skr.  4ka:=lat  Ic,  griecb.  fix  in 
betradit  zu  zieheo  sein. 


und  elu  (ntr.  nach  der  2lcn)  iflenliriciren  lu  üürk-n.  Poll  (clyni. 
Forech.  11,546)  sielit  e»  bekanntlich  bU  plc  SuL  [>ass.  an;  gegc^ri 
diese  ansieht  enischetiiel  aber  sein  gebraacb  als  «ekuudäres  uowi- 
nalsutßx  iib  formen  wie  arbna-Ui,  salic-lu.  rarec-)u  u.  s.  w.  — 
Dan  V  ist  aiisgcrallcn.  wie  z.  h.  in  can-i  gegenüber  vnii  skr.  ^van 
griccb.  xi'i»'  (im  nom.  xiiiof).  AIk  primäres  siilV.  erschein!  es  in 
Wrc-lu  (virco),  olc-tu,  glabrc-lu,  aec-ln,  z^var  mit.  slürkeretn 
hervorircten  des  absIraMen  elemcnls,  jpiloeb  mit  anklang  an  die 
colleclivealcgorie,  indem  ca  Örtlichkcilen  bezcichnel.  an  denen 
die  Substanz  des  verbalbc^lTcs  sicli  in  fülle  zeigt.  An  diese  leh- 
nen sich  der  form  nach  die  eigentlichen  coltecliva  auf  f>lu,  viic 
arbor-eln,  frulic-etu,  ros-etu.  vin-elu.  sax-elu.  rnd-etn,  sorjc- 
eta,  aber  deren  ein  im  rerhSlInifs  zu  tu  in  arhns-lu  u.  s.  w.  we- 
aenthch  ebenso  zu  urtheilen  sein  ivird,  wie  über  tu  in  or-tn  u. 
B.  W-,  zu  Atu  in  consul-afn  u.  s.  w. 

Dafs  dem  skr.  Ivana  giiech.  avrti  eulsgiricht,  ist  schon  von 
Aufrecht  (in  dieser  zeilseJirift  I,  s.  481)  bemerkt;  dab  die- 
ses abRtractsufßx  aU  femiuinum  im  griechischen  erschein!,  vrüU- 
rcnd  CS  im  ekr.  wohl  sicher  als  neiitr.  gchraiicbt  ward,  findet 
seine  nüclistc  aaalogie  in  den  sekundären  ah»traclis  auf  ya  im  skr., 
welche  sovTohl  fem.  als  msc  sind').  Zu  einzelnen  dieser  abslracla 
sichn  adjectiva  auf  oirvo  (vgl.  a.  a.  o.  482)  in  genauster  beziehung. 

*)  lifilluli;  braierLe 


pf.  pasE.  m  «Ichrn  schFinen.  i 
$  333).     Diese  Ihcmen  »nf  I!  i 


•in.  «^H 


af«   mir  die   priiaümt  absiracia  auf  li, 

Ibeii  Tirhlihnirs  zu  ^fin  nir.  des  picp. 

lofern  diesra  dIb  sbsiracl  dicnl  (skrgr. 

id  nSmlidi  fast  uliiii- sasnMiinr  —  nnd 
inabinPH  finden  sIfIs  derin  Ihre  erklarong,  dafs  di 
tinst  aacli  Für  iIs«  piep,  vrlaubt  war,  i.  b.  /i^n  nrben  fintti  (in  i 
Tun  /inr  ( ivorüber  w«ilrrlnn)  —  nach  dfns«lben  rrf-ela  foriuirl. 
das  pirp.  pf  psss.  und  mir  ist  daher  keia  znclfrl,  dafs  «ir  pi|;enl]i 
frntinina  diesrs  ptrp  sind,  in  iTrlchen  aber  nieht, 
men  nuf  a  im  allgrmcinen,  itn  frra.  der  ausUiil  ^rdi'hnl  ward,  so&drrn. 
wegen  drr  subllanllvlsch^n  brdeolung  drr  rrmininalcbsraLler  i  aolral. 
Diracr  wurde  dann  im  weitem  verlauf  der  spracbe  vertfiral.  Ich  liabe 
diese  Verkürzung  srbon  an  rtlrl  im  Terhillnirs  lu  arm  vrd.  rjttrt  (Gtttt. 
gel  anz  I8V2  s.  647)  aufgewiesen  und  werde  sie  an  einem  amlem  nrle 
in  grUfserrm  umfang  brgrCndrn.  Die  dilTerrnx  drr  acmilnatlon  (die 
ptc.  pF.  pats,  Kind  oijtnnirl.  die  themen  auf  ti  psroxjtnnirl)  erkllrl 
aich  (narh  sanakritgramm  §899)  daraus,  dafs  die  auf  ti  oiclil  mnlir 
die  parlicipbedtuluiig  lisbrn,  anndcrn  Substantivs  genordeo  sind;  man 
beaehlF  jedocb  dir  oijrlonirl  gcblirhrnfn  («anskrilgr.  s   ttt2  ao- 2, 
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sie  drficken  aus  «das  habend,  betreffend,  was  das  abstract  besagt»* 
und  stimmen  genaa  mit  den  formen  des  abstrat. ts  überein,  auch 
wo  diese  mehr  oder  weniger  anomal  sind,  z.  b.  decnoavinj  (von 
deanota)  nnd  dsafioövpo^  fuzrioipiinj  (von  fiavti)  nnd  **r6(nf90^ 
UQmavn]*)  und  **oi<TvifO^  so  da(s  man  wohl  nur  die  wähl  hat, 
entweder  anzunehmen,  dafs  sie  durch  ein  sekundäres  sufüx 
ans  den  entsprechenden. abstracten  gebildet  sind,  oder  dafs  das 
suff.  tvana  avpo  einst  dreigeschlechtig  war  und  sich  das  abstract 
nur  durch  geschlechtliche  fixirung  zur  snbstantivkategorie  erhob. 
Die  letztere  ansieht  hat  das  für  sich,  dafs  sich  mit  bestimmiheit 
in  dem  indogermanischen  sprachstamme  ein  zustand  erkennen 
I2lst,  in  welchem  die  categorieen  des  Substantiv  und  adjectiv  noch 
nicht  geschieden  waren,  sondern  das  Substantiv  gewissermafsen 
nur  ein  beziehungsloses  adjectiv  oder  selbst  ptcp.  (z.  b.  serpens) 
war  und  nur  an  diesem  mangel  einer  beziehnng  als  Substantiv 
erkannt  wurde.  F&r  solche  beziehungslose  eigenschaftswörter 
fixirte  sich  ein  bestimmtes  geschlecht  und  diese  fixirung  vorzüg- 
lich wirkte  dahin,  dais  der  categorische  unterschied  des  Sub- 
stantiv und  adj^tiv  zu  vollem  bewafstsein  hervortrat.  —  Aehn- 
lich  sahen  wir  oben  rv  im  griech.  als  fem.,  im  lat.  als  niascul, 
selten  neutr.,  jedoch  in  den  behandelten  föUen  nur  als  abstr.  fun- 
giren.  Schwerlich  ist  aber  davon  das  skr.  tu  zu  trennen,  wel* 
ches  oft  ein  msc.  nom.  ag.  bildet,  z.  b.  bhä-tu  (der  leuchtende) 
m.  «sonne»,  man-ta  m.  (der  denkende)  f< mensch **,  fem.  «ver- 
stand»; eben  so  bildet  das  sogleich  zu  besprechende  suflix  dop 
zwar  vorwaltend  abstracta,  jedoch  auch  mehrere  nomina  agentis 
(z.  b.  fte(iq)Qi]d6p  VL  a.)  Diese  frage  läfst  sich  mit  Sicherheit  wohl 
nicht  eher  entscheiden,  als  bis  wir  die  enistcliung  des  suffixes 
tvana  nachweisen  können;  dieser  nach  weis  würde  uns  auch  über 
die  eigentliche  bedeutung  desselben  belehren**). 

*)  ItQwaupfi  *>'o?t  wenn  wirklich  von  Itgo,  steht  mit  seioem  oi  in 
dieser  reihe  von  bildongen  ganz  vereinzelt  and  die  übereinstimmang 
in  beiden  formen  wSre  desto  aaffallender.  Sollte  es  aber  nicht  an 
h^är  in  'Itgarixo  a.  8  w.  so  schliefsen  sein?  in  iigär  ist  wohl  unbe- 
denklich ein  schwaches  ptcp.  prSs.  einer  activform  von  ligao-ficu  mit 
vielleicht  dialektischer  (hier  dorischer)  contraction  von  ao  zo  a  (da 
ein  wort  för  priester  wohl  ans  einem  dialekt  in  die  xoivi}  dringen 
konnte);  Ugv^v  wSre  die  regelmSfsige  form  (auch  aiUai'T  ntkexäiT  könn- 
ten aus  dialekten  eingedrangen  sein). 

**)  hr.  Aufrecht  betrachtet  tvana  als  eine  zasammenselznng  der 
IL    3.  15      • 
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Mit  dem  suff.  skr.  t^an  idenlißcrrc  ich  floc,  wobei  ich  <lie 
s«hwieri«ki!il  nicht  verkenne,  welclio  darin  licgl,  dafs  sich  g»r 
kein  sichres  beispiel  eines  reüexes  von  skr.  Iva  dnrch  griedi.  So 
nachtveisen  Ififat.  Dogesien  ist  aber  der  erweichende  cinüure  einer 
nachfolgmden  liqitida  auf  t,  speciell  eines  y'),  nnd  auch  eines 
p")  nicht  gelten  »u  erkennen,  so  wie  denn  überhaupt  l  biswei- 
len KU  d  sich  herabsenkt *" )  (ähnlich  wie  p  sehr  oft  tu  b  und 
selbst  v) *"*)-   Femer  ist  zti  beachten,  daTs  phonetische  Übergänge 


BufüiB  tva  nnd  ana;  er  gliabt  Dir  dirsc  hypolbese  < 

Tediacliea  abtuiutiv  LTSamn  tu  erkranta;  in  dem  mi 

dealeoden  tWniin  sieht  er  düs  I  als  schwKobnng  von 

chun^  von  &  tu  1  (iudel  ini  sauslrit   imoier  uiiler  eil 

telbar  auf  die  silbe,  welch«  das  i  entliSlt,  M^eii 

b,  pi-*-lii  wird  pl-l».  +  jilciii-)ate);  liier  In 

acut.     Da  nun  die  Veden  neben  dem  genölinticliei 

die  fonn  IvT  zeigen,  eo  liegt  es  wohl  nSher  anzui 

den   formen   accentlosca   nam   treten  lonnle, 

tTl-nam  entstand.     In  diesem  nnm  dürfen  wii 

(adverbial  gebranehteii)  accus,  gen.  neutr    des 

erkennen,   welches   an  indecliniibilia   (in  denen  nucli  das  absolnlir  p- 

hftrt)  tritt  (i.  b    porj  pnrlaa,  vgl.  snnskritgr   s.  2;J8  mid   t-  b.  lalein. 

haa-ter-nii,  in  welchem  Irr  zunächst  dem  ikr.  lar  in  pritar  enlapricfal). 
*)  t.  b.  sanakr.  aalF.  tya   arlinn   im  skr.  dja  [in  svs-dya)  nnd  im 

griceli.  <I>D  nnd  Si,  (vgl  G.  W.  L.  II,  23-2);  ferner  isl  it,>  in  iitfo.  hin 
la  tja  in  id* nlificiren  i  Jio  isl  du-  genor* 
Mingie  wie  iki-ii-   ävmSi  ans  sns  (in 


r  sliltse  in  dem 

lies  am  gletcliiie- 

i  an;  alldp  acbivl- 

laflufa   einer  unniit- 

uirlen  silbe  alatl  («. 

.  aber  t*J  und  tvt  den 

absainliv  tvi  auch 

Eunebmen,  dafs  au  bei- 

indiircli   also    IvJ'-nain, 

wohl  nnbedenkllch  den 

sekiimlfiren  suflises  na 


ntit  dein  s 


tlncli  derselben  a 


statt  d 


1  lal 


I  (=  skr.  janl)  im 
str.  Iji-Ira  "liier-,  iii-tt  =  skr. 
Bl  T  »old  erst  assiiiiilirt,  dann  ab- 
lit  verlüralrni  auslaul,  gerade  wie 
vUlirend  liintrr  nomin BltliFroen  die 
wie  im  Ulein  auch  hinter  prono- 


tj'a-taa  'von  dort";  in  qo  für  igia 
Borbirt;  die  endnng  iqi  erscheint 
im  akr.  hinter  prunominallhemen, 
organischere  fnnn  tri  bewahrt  ist 
ininalthenien  und  prSposilioDcn. 

**)  vgl.  aanslritgr.  s  23*  u.  133,  «vo  man  noch  hindrs  =  blalrs 
hintnRige. 

•••)  s-  b,  in  den  sufTueii  J«,^  J.o  (ireleh*  Polt  et.  f  11,  563  wie  ich 
glaabe  mit  unrecht  mit  dor  verbindet),  welche  den  akr.  priulr-  nnd 
seknndar-snfiixen  tana  nnd  Ina  (skrgr.  s   161    163.  2--)3)  rnlsprechen. 

"**)  I.  b.  ft  -Irinltenu.  dl«  apeeialtlmiien  nach  sanlo^ie  von  tiahth 
am  alhl  fortnirrnd,  mfifat«  eigentlich  pip  werden,  wird  aber  ved.  plb 
ond  im  latcln  laglcicb  talt  aaaimiliruDg  des  redupllkalionscoiuM 


a  lio  naco  mmmiiUb 
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oft  sehr  einsam  stehn  aDd  dennoch  nnbezweifelbar  sind,  so  z.  b. 
wird  niemand  tßdofio  oder  oydoo  wegen  der  ganz  einzeln  ste- 
henden erweichung  der  ursprünglichen  tcnues  zu  mediae  Ton  lat. 
•eptimo  (skr.  saptama)  octävo  zu  trennen  wagen.  Was  mich  aber 
neben  der  bedeutong  dieses  Suffixes  insbesondere  bestimmt,  es  mit 
tvan  zu  identificiren ,  ist  die  phonetische  gestalt,  welche  auf 
nasale  auslautende  themen  davor  annehmen. 

Wir  finden  im  skr.  themen  auf  nasale  vor  gewissen  suffixen, 
zu  denen  auch  das  von  uns  mit  tvan  verbundene  tvd  des  absoln- 
tivs  gehört,  auf  dreierlei  weise  behandelt:  entweder  wird  der  vo» 
cal  vor  dem  nasal  gedehnt  (in  alten  bekannten  beispielen  nur  a 
z.  b.  von  9am  ^intv^),  oder  der  nasal  zugleich  eingebufst  (auch 
in  allen  bekannten  beispielen  nur  hinter  a  z.  b.  von  khan  khÄt- 
vk),  oder  der  nasal  wird  eingebufst  und  der  vocal  (in  den  be- 
kannten beispielen  a,  i,  r  z.  b.  von  gam  gatvä)  nicht  verän- 
dert (sanskritgr.  §  151,  2,  4).  Im  gewöhnlichen  sanskrit  ist  im 
allgemeinen  je  in  den  einzelnen  föUen  nur  eine  dieser  Umwandlun- 
gen zulässig;  nur  san  kann  vor  sulT.  ti  auf  drei  weisen  sich  for- 
miren  (sänti  sMi  nach  den  zuerst  angegebenen,  oder  ganz  ohne 
Veränderung  santi).  Allein  schon  in  den  Veden  sehen  wir  in 
man  k denken»  vor  ti,  wo  die  gewöhnliche  spräche  nur  einbufse 
des  nasals  vorschreibt  (also  riiati)  auch  dehnung  eintreten  (abhl- 
mäti),  wie  im  griech.  fA^tt.  Vergleichen  wir  aber  die  ver- 
wandten sprachen,  so  kommen  wir  zu  dem  schlufs,  dafs  einst 
alle  drei  Umwandlungen  und  als  vierte  die  unveränderte  form 
nebeneinander  galten  (vergl.  auch  Gott.  gel.  anz.  1851  s.  1969), 
so  dafs  wir  bei  erklärung  der  hieher  gehörigen  formen  für  den 
der  Sprachtrennung  vorhergegangenen  zustand  alle  vier  weisen 
als  gebräuchlich  ansehn  dörfen.*).     Wenden  wir  diefs  auf  bil- 

bib;  mdp-i  cansaU  von  mil  (nach  sanskritgr.  §  199  nach  analogie  von 
bem.  2  aocb  mit  koraem  a  denkbar)  in  der  bed.  «gehn»  (meare  eigent 
»darchmessen»),  also  «gehn  macbeni»  s=  «bewegen«  lautet  im  latein 
mdb  in  mdbili  (vgl.  griech.  d- fulßofiat  für  org.  8a- /tan -t]o-fia$  «sich 
mit  einand<?r  wechselseitig  bewegen»,  mit  /ttß\  dann  trat  das  j  =*  in 
t)o  in  die  vorhergehende  silhe,  und  wnrde  sammt  dem  t  an  seiner 
eigentlichen  stelle  eingebfifst;  vgl.  s.  231  and  ßdlXta  fQr  ßaX]ta  org.  ßal- 
fj-w,  caus.  von  ßcd  es  skr.  «gal  fallen»)  mov  in  mov-eo  (=»  skr.  map- 
ayl-mi)  vgl.  griech.  a-ftiv-w  neben  n/ttfi)  and  fibnlich  unzählige. 

*)  so,  um  ein  interessantes  beispiel  hier  anzaifnerken ,    bildet  das 
gewöhnliche  sanskrit  von  man  denken   das  intensiv  so,  dafs  das  pri- 
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dongen  auf  Ivan  au,  ao  würdi;  vom  intensiv  von  bbrani  (vvei- 
cliea  im  gewöhnliclica  saiiskril  zwar  ulierumlircii"  lieifst,  nrsprring' 
lieh  aber  (^  lal.  frem-ere)  den  Ion  beieiclinete,  welchen  insek- 
leuBcliwÜrnie  bilden  (vpl.  G.W.L.  II,  112),  nSinlicIi  nschwirren-); 
bambhram  {sanakritgr.  §  169)  griecli.  itifttjiQt/i,  wenn  tvan  nn 
dasselbe,  nicht  nach  analogic  von  i,'am,  wie  im  gewöhnlichen 
Sanskrit,  sondern  von  khan  Iral,  durch  dieses  suiTix  hambhrätvan 
gebildet  sein  mit  der  bedeiitung  eines  agcns,  im  fem.  «die  heflig 
oder  wiederholt  schwirrende";  diesem  entspricht  aber,  ahgetcha 
von  d  =:  tv  und  dem  abweichenden  reduplicalionscou»onanlen, 
laut  für  laut  tiiit(pQii86r.  Ganz  eben  so  wßrde  vom  intensiv  von 
skr.  dhran  u tönen":  dandbran,  gricch.  let^iter,  nacb  dio«er  analo- 
gie  daadhrStvaa,  grieeh.  ttvOpijSöv')  cntslehn  (wosu  auch  äfÖQ^- 
Hö*  geb&rt,  entweder  mit  cinhnbe  des  anlautenden  t,  vgl.  vcd. 
jnaksb  Pin  ninaksb,  iraj  für  rira)  and  übnüche.  oder  mit  prSfix 
(cv  für  ävä).  Ebenso  würde  skr.  ksbai.i  ^  xrer  und  |iir  ascba- 
ben-  (G.  W.  L.  I.  ISO)  kshälvan  bilden,  welchem  «rijaör  „kämm- 
(der  abscbabeode)  entspricht  (vgl.  xtev  nnmitlelbnr  obue  sufÜx  und 

mlrc  vcrliura  anverilnderl  bleibl,  also  mammanja;  w6re  die  analngir 
von  khan  n.  s-  w.  (ganstrilgr.  %  178)  AMr  erl;iul,t.  so  würde  «  auch 
mlniaja  laaten.  Diesem  entspricht  aber  laut  Für  laill,  abgfsrbn  vnn 
dem  specicil  griechischen  redaplikatioitüdiphtbong,  /miusai  für  urgaai- 
acherea  ^lai/iäj»,  woraus  nir  schlivfseD  dürfen,  dafs  diese  vcTTrandlunc 
einst  hier  auch  fBr  man  erlaubt  >var. 

*)  da  ich  liier  das  rvrbuin  dhran  erwlhnt  habe,  so  brmerlie  icti. 
dsb  dam  grieeh.  Jp^rne  (irei^vn  .,  vgl  sltr,  via-as  von  vas)  geb5rl. 
sowie  ahd.  Ireo-n  (dröhne)  trän  im  denominaliv  Iränjan,  welches  id 
trahan  -ihrlne-  lerdehot  iai.  und  golh.  druu-jns  -der  fon-i  ferner 
#(/•>  fijr  saoskr  dhrija  (nach  der  4.  konj.-kl  indem  a  vor  ;  cingrbQIsl 
und  a  gedehnt  ward  (wie  in  dem  eben  eriv.Hhnlen /xuuaai  rider  in  sfcr. 
jlji  von  Jan);  nach  ansstorBimg  des  y  iat  der  vorhergehend«  vocal  «nr 
dem  nacbrolgendeu  verkamt.  Eben  so  ist  0^oa  entalaDdcn ;  es  liegt  ein 
•kr.  *dhrj}>a  zu  gründe,  gani  nach  analngle  von  jiji  "gatlin-  von  jan. 
Endlich  gehört  dam  iopA^k;  dieses  ist  ans  dem  intensiv  lor^poi  (oiit  o 
ßr  skr.  a.  wSbrrnd  in  it'^ptr  das  gevrS  Im  liebere  t  erscheint)  durch 
■ofT.  V  ^  skr.  u  gebildet,  vur  welchem  nach  a 
aeUung  ansUutendeD  gü,  gu  und  bbrü  ans  gam  bhram  (aanskrilgr.  a 
u.  IS6)  der  themenaualaut  vom  letilcn  vacal  an  einßebßfst  ist.  l>i 
i«l  G.  W,  L.  II,  %Qi  j..  2  T.  u.  bis  '261  t.  21  t.  a.  zu  verbessern 
eigeDtlicbe  bedeutung  von  dhran  ist  -sontmendea  (klagcudea)  tlM 
anbiiatcllen. 
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pe-cten  von  demselben  verbom  in  derselben  bedeotang).  Endlich 
bildet  das  verbum  anap  (=  ahd.  span-nan  fQr  span-jan*)  G.W.L. 
11^360)  nach  analogie  von  gam:  gatva,  tan:  tatvä,  onadoif.  Die 
hier  behandelten,  augenscheinlich  sehr  alten  bildungen,  bera- 
hen  auf  verbalthemen,  welche  alle  anf  consonanten  enden;  xtep 
entschieden  innerhalb  des  griechischen  selbst  und  ^qbp  wenig- 
stens noch  deutlich  in  ^Q^v-og'^  es  ist  daher  schon  defis wegen 
(jedoch  auch  aus  vielen  andren  gründen,  z.  b.  wegen  des  ent- 
sprechenden lat.  din,  nom.  don)  die  annähme  eines  zur  Vermin- 
derung des  hiatus  vorgeschobenen  d,  wie  sie  hr.  G.  Curtius  auf- 
stellt (De  gr.  nom.  form.  50)  weder  speciell  hier  zulässig,  noch 
Oberhaupt  in  irgend  einem  falle  nachweisbar. 

Nicht,  wie  schon  bemerkt,  verkennend,  dafs  die  annähme  eines 
reflexes  von  skr.  tv  durch  d  Schwierigkeiten  hat,  erlaube  ich  mir 
anf  die  Zusammenstellungen,  welche  ich  in  den  Gott,  gel  anz.  1852 
s.  115  gegeben  habe,  aufmerksam  zu  machen,  denen  gemäfs  die 
nebenform  des  absolutivs  tvä,  welche  in  zusammengesetzten  (ved. 
und  episch,  auch  in  unzusammengesctzf en)  verben  auf  kurze  vo- 
cale^*)  erscheint,  nämlich  tya  durch  Übergang  von  v  in  y  und 
die  in  indeclinabilien  so  gewöhnliche  Verkürzung  auslautender 
langer  vocale***)  entstanden  wäre.    Dürften  wir  diese  analogie 

*)  ana»  und  skr.  sphay  (G.W.L.  I,  540)  stebn  far  org.  cnay-]oi 
sphan-ja  (vgl.  pbajii  plni,  gr.  anap-6i  ««spannend  =  eng  =  wenig»,  a. 
6.  \Y.  G.W.L.  11,360)  und  sind  arsprungliche  tbemen  der  4.  conjuga- 
tionsklasse  (forinirt  nach  analogie  von  ]äya  aas  jan  u.  a.),  welche  die 
gränze  des  8pecialtbema*s  überschritten  and  sich  za  generellen  erwei- 
tert haben  (vei^l.  för  jetzt  sanskritgr.  s.  47,  I ;  an  einem  andern  orte 
genauer). 

**)  nach  analogie  des  verfall tnisses,  welches  z.  b.  das  griech.  bei 
der  bildung  von  nominalthemen  aas  verben  durch  i  zeigt,  indem  nlm- 
lidi  T  hier  auch  an  verba  aaf  lange  vocale  tritt ^  wBhrend  t  im  skr. 
nur  hinter  kurz  aoslaatenden  erscheint,  z.  b.  d-yyun  von  yfiu  =s  skr.  )nA 
(vgl  G.  Cortias  De  nom.  gr.  form.  10),  dürfen  wir  wohl  unbedenklich 
annehmen,  dafs  sowohl  in  diesem  fall  als  in  safT.  van,  im  ptc.  fat.  pass. 
ya  (vgl.  das  cnlsprechende  ved.  tva),  and  im  absolativ  j»,  in  denen 
allen  hinter  kurzen  vocalen  ein  t  erscheint,  das  t  zar  organischen  ge- 
stalt  des  safT.  gehöre  and  weit  entfernt  hinter  kurzen  vocalen  einge- 
schoben zu  sein,  vielmehr  hinter  langen  abfiel  (wegen  des  ausdracks 
«abfiel»  vgl.  skr.  e  für  me,  üna  (fkv  müna  u  a.). 

**'*)  z.  b.  im  skr.  sulf.  tra  statt  tri,  welches  noch  hinler  nominalthemen, 
z.  b.  deva-tri  und  im  lat.  auch  hinter  partikeln  und  pronominahhemen 
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<  würde  die  äqualisalion  too  do* 
I  tyan  absolut   keine  gcliwierig- 


ancli  riir  tvnn  geltend  macbGn,  so 
mit  dem  sich  aUdana  ergebender 
keit  haben, 

Mil  ausualime  der  augeführtco  aoni.  ag.,  suwie  etwa  t«(>i;fldf 
und  des  eiyinulogiach  dunklen  j[ii.iS6f  (von  dem  man  also  auch 
nicht  weifs,  nb  darin  dof  oder  ov  sufTix  i&l),  sind  alle  Qbrigen 
auf  Sor  eigenlliche  absiractc  oder  haben  bedenlungen.  die  ans 
Bbstmclbedeulung  hervorgegangen  sein  konnten.  Auch  in  regiiSöv 
Bclieint  die  hedeutung  «knochcjifraEa",  nenn  man  iQnjjSör  »dai 
kriechen"  und  »achleiclicndes  um  sich  fressendes  hanlgeschwOr" 
vergleicht,  nicht  aus  dem  nomen  ag.  »(hörender)  holEtvnrm", 
sondern  aus  dem  zu  gründe  liegenden  absiracl  hervorgetreten  lu 
sein.  Bezüglich  des  Verhältnisses  der  nom  ag.  zu  den  abstractea 
auf  doy  erinneru  wir  an  die  schon  vorgekommenen  ähDÜclien  er- 
Bcheinungcn,  mögen  aber  zugleich  der  in  den  Veden  so  häutigen 
Verwendung  von  abstracÜs  als  uom.  ag.  gedenken  (z.  b.  Üvesliai 
•cfeindscbaft"  für  i'fcind"). 

Die  bildungeu  auf  Sov  sind  fast  ohne  ausnähme  primäre  (d. 
h.  aus  vcrben  abgeleitet).  Für  xleridör  dürfen  wir  wohl  nnbe- 
denklicb  aunehmen,  dafs  einst  ein  denoniinaliv  xlkto  (für  xXe^to'p 
:=  ved.  ^ravasya  aus  itXtfti  ^  ^ravas)  exislirt  habe.  Will  mau 
nicht  wagen  auf  .ähnliche  weise  bei  xorvl^Sör  ein  deuominativ 
von  xotvXtj  (vgl.  xotvXiX'h)  tu  gründe  zu  legen,  so  ist  es  wohl 
erlaubt  anzunehmen,  dafs,  nachdem  sich  diese  formationcn  aus 
denumiuativcn  (vgl.  äXpiSöt.,  ä)^&ri66r,  ttQijdöv  und  weiterhin  dtc 
lat.  auf  diu)  Oxirl  halten,  auch  die  brücke,  welche  vom  uomen 
zu  ihnen  überleitete,  nUmlich  das  denominativ,  bisweilen  über- 
sprungen wurde.  .4nf  den  eralni  aiiblick  könnte  man  auch  ge- 
neigt sein  ieni/Söv  durch  eine  ähnliche  supposilion  erklären  zu 
wollen;  allein  dieses  sowie  £a(itF^Siür.  ist  eher,  nach  analogie 
von  X'"(fV^^''  (^S'*  X'"W''^)  '^''i^öv  (vgl.  iSt/nf)  ans  dem  priroB< 
reo  verbalthema  zu  deuten,  wenn  gleich  diese  sonst  nur  »  sU 
bindcvocal  zeigen  (ÜQnfSdr.  laxtBöv,  XaiitieSöv,  1.^9ed6r,  ftiUSöp, 
miiitSäp,  örptu j'EÖoc,  njxtßoc,  rv(f*i){!c). 

Da  wir  in  (fayedaira  eine  hedeutung  hervortreten  sehn,  wel- 
che gauK  der  von  eentjäö»,  ttQtjSör  analog  ist,  so  werden  wir 
keinen  anstand  nehmen,  es  für  ein  fcuiininum  v 


rrsehrjnt;    ferorr   i 
jalhl  u  s.  w. 


1h.  in 


»  g'-S'-" 
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gebildei  ganz  nach  analogie  von  rimov^  rixratva  d.  h.  zunfichst 
(nach  sanskritgr.  §698,  1,2)  durch  hiDzufritt  von  i,  dann  auf 
apeciell  griechischem  boden  durch  unorganisches  ä  mit  übertritt 
von  f'  in  die  vorhergehende  silbe  (assimilation  textaipia^  vgl.  die 
gröCBte  ausdehnung  dieser  assimilation  im  zend)  and  daun  einbufse 
desselben  an  seiner  eigentlichen  stelle  (Texraiva).  Diesem  gemäfs 
wage  ich  auch  ähnlich  (jieksdoipij  aus  /le^dcuV  zu  deuten,  nur  dafs 
hier  (ähnlich  wie  im  skr.  nach  gr.  §  697)  jj  (=  skr.  a)  als  femini- 
nalcharakterisiikum  und  zwar,  indem  sich,  wie  nicht  selten  (ins- 
besondere im  griech.  und  lat.,  jedoch  auch  schon  im  skr.  und 
zwar  vorzuglich  ved.)  die  starke  form  an  die  stelle  der  schwa- 
chen drängte,  an  die  starke  (vgl.  sanskritgr.  §  754,  III)  trat. 

Dafs  das  lat.  abstractsuff.  din  (nom.  do)  gleich  dem  eben  be- 
handelten doy  sei,  ist  naturlich  von  allen  anerkannt.  Dieses  tritt 
zunächst  an  derivirte  verbahhcmen  auf  e  (für  organischeres  aya 
aus  derivativem  i,  sanskritgr.  §206,208,223)  z.  b.  albedin,  fri- 
gedin,  rubedin,  mulcedin,  mocedin,  putredin^  femer  an  vcrbal- 
themen  der  sogenannten  4.  conjugationsklasse  im  sanskrit.,  in- 
dem deren  charakteristisches  ya  zu  i  ward  und  gegen  die  allge- 
meine rege!  in  die  generelle  formation  (vgl.  cup-i-o  (=  sanskr. 
kup-yämi),  cupivi,  griech.  id-i-ca  (=:  skr.  svid-yami)  Idica})  über- 
trat, wobei  im  lat.  speciell  vielleicht  eine  identification  dieses  i 
mit  dem  aus  aya  (von  i)  entstehenden  derivirenden  i  (vgl.  z.  b. 
sop-i-o  =  skr.  svsüp-ayämi,  causale  von  svap  =  sop  in  sop-or) 
mitwirkte.  So  cup-i-do,  lub-i-do  (skr.  lubh-yämi)  form-i-do 
(skr.  bhram-y^mi  also  eigentlich  «Verwirrung»).  Für  duicedo, 
nigredo,  pinguedo,  gravedo  mögen  wir  wohl  berechtigt  sein,  aus 
den  inchoativis  dulcesco  u.  s.  w.  auf  die  einstige  existenz  eines 
dttlcere  u.  s.  w.  zu  schliefsen.  Fühlt  man  sich  dazu  nicht  berech- 
tigt, so  wird  man  für  diese,  so  wie  für  absnmedo,  capedo,  inter- 
capedo,  uredo,  oscedo,  und  auch  turpido,  acrcdo,  salsedo,  wie 
oben  bei  ätu  annehmen  dürfen,  dafs,  nachdem  diese  formation 
durch  umfassenden  gebrauch  zu  ediu  idin  erstarkt  war,  sie  auch 
an  andre  als  die  obigen  verbalthemen ,  und  an  nominaltbemen 
ohne  bracke  eines  denominativ  unmittelbar  antrat. 

Dasselbe  sufiix  din  steckt  unzweifelhaft  endlich  in  dem  ab- 
stractsufQx  tüdin  (nom.  tiido).  Im  skr.  haben  wir  aufser  dem 
sekundären  abstractsufßx  tva  noch  ta,  nur  im  feminin  um  in  der 
gestalt  iä  gebraucht  (sanskritgr.  §  554).  Beide  sufQxe  finden  wir 
verbunden  in  pumsha-lv^-tä  (Rigv.  111,8,5,3).  Diesem  tä  en^ 
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Bpriclit  au|;eiischetDlich  laU  ta  in  juveD-ta,  senec-ta  und  konnte 
umweifclhafl  so  gut  wie  im  sanskr.  mil  tva,  so  im  lateinischen 
mit  (tin  verbunden  werden,  wobei  i  durch  ü  reflcklirt  ward, 
(juvenlu-din,  senectu-din),  so  dafs  also,  wenn  die  gegebene 
entwlckclang  ricblig  ist,  z.  b.  latein.  multi-tü-din  ^cuau  einem 
sanskr.  *pürta-tä-tvan  ..fiille,  menge"  von  skr.  pr  »Füllen"  ent- 
sprechen würde.  Nalürlicli  igt  an  ein  sulF.  udiu  nicht  zu  lienkeu; 
sondern  consuctadin  nnd  die  analogen  formen  sind,  wie  schon  von 
anderen  gesell»,  aus  coosuetiludin  u.  s.  w.  xa  deuten.  Wenn  aber 
unsere  erklSrnn^  von  lü-din  richlig  isl,  so  eobprichl  in  vali-tö- 
diD=:skr.  vara-(Ji-tvan,  va)i-tu  :=  vara-tä  dem  griech.  äpf-rr/, 
so  dafs  hier  auch  t^  ^  skr.  lä  ist.  Dasselbe  tä  werden  wir  auch 
unbedenklich  in;  fieit-T>}  erkennen  dürfen.  Bei  andern  treten 
einige  bedenk  liebkeiten  hervor.  Th.  Beufey. 


II.  Mlscellen.  ^H 

aiojp,  aerum,  aivs. 

Bopp  hat  (vergl.  gr.  s.  550}  das  gatbisclie  aivg  %\i  dem  ccn- 
dischen  uhlwort  a£va  eins  geslelll,  indem  er  es  als  irall  der  un( 
d.  h.  ewigkcit"  auffalst,  das  der  zendischcn  schweslerform ,  aU 
logischer  gegcnaati  oder  wie  ein  andres  dem  dieses  gegen- 
übersfebl.»  Diese  Lusammenslellung  liefse  sirh,  sofern  mau  nur 
innerhalb  der  beiden  verglicheneu  sprachen  bliebe,  begritllich  wohl 
rechtfertigen  und  bat  auch,  wenn  man  über  dieselben  hinaus  die 
lateinischen  und  griechischen  Wörter  lur  vergleichuug  lierbeiaieht, 
noch  manches  für  sich,  da  auch  acvum  uud  aliöy  die  begrilTe 
..zeit,  lange  seil,  ewigkeit"  euthullen.  Aber  schon  das  leixlere 
worl  mufs,  wenigstens  von  seilen  der  form,  bedenken  über  die 
zusBmmenslelluug  erregen,  die  sich  noch  vergrüfsern,  wenn  auch 
awi',  aar,  aiei  uud  titi  herbeigezogen  wei-den.  Diese  so  wie 
aevum  und  ntaiV  bat  Bopp  daher  auch  weder  am  oben  angeführ- 
ten orte  noch  im  glossar  s.  v,  cva  verglichen,  aber  sie  lassen  »inh 
doch  auch  wiederum  oichl  vou  dem  gotbischen  worte  trennen. 
Dazu  kommt  nun,  dafs  auch  im  nordischen  aefi  neben  der  be- 
deulung  aevum,  aeternitas  die  von  aetas,  vila  wie  im  lateini»cheD 
und  griechischen  bei  «iiu»>  und  aevunt  auftritt,  und  man  demnach 
eme  bcschrSukiuig  des  ursprünglicbeu  begrifls  autichincn  niüfste, 
die  schwer  denkbar  ist,  da  wohl  die  auedehuuug  de>  begrilEi  vom 
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leben  des  einzelnen  auf  das  der  ganzen  gattung,  and  von  da  auf 
die  daner  der  weit  nnd  des  alls  sich  denken  iSfst,  aber  nicht 
umgekehrt  das  zurQckschreiten  von  diesem  zu  jenem,  wenn 
man  nicht  etwa  in  dem  begriiTc  der  einheit,  wie  ihn  das  zen- 
dische  aöva  bietet,  bereits  beide  als  gesetzt  annimmt. 

Aber  wie  schon  oben  gesagt,  liefse  sich  wenigstens  accjV 
nebst  aUg^  u.  s.  w.  in  diesem  falle  mit  den  angeführten  wörtem 
nicht  unmittelbar  verbinden  und  wir  hätten  uns  für  sie  nach  einer 
andern  etymologie  umzusehen.  Pott  hat  nun  (ctym.  forsch.  1. 114) 
ai(oiff  aiig  bereits  mit  skr.  hyns  verglichen  nnd  später  (2.306) 
auch  goth.  aivs  nnd  lat.  aevum  dazu  gestellt  und  hat  damit  im 
allgemeinen  das  richtige,  wie  ich  glaube,  gctrofTen*);  denn  skr. 
äjus  verhält  sich  zu  einem  vorauszusetzenden  stamme  evan 
wie  dhanus  :  dhanvan,  yajus  :  yajvan,  parus  :  parvan  (s.  1.  376 
dieser  zeitschr),  nur  ist  bei  der  auilösung  von  ev  zu  aju  das 
anlautende  k  wegen  des  folgenden  j  verlängert,  was  nach  dem 
was  Bopp  (vgl.  gr.  s.  628)  über  diese  erecheinung  gesagt  hat, 
nicht  befremden  kann.  Zu  äyus  stimmt  dann  formell  aiig  mit 
herabsenkung  des  n  zu  e,  und  aiiv  verhält  sich  zu  aiig  und  uyus 
wie  die  3  plar.  opt.  Tvntouv  zu  derselben  form  des  skr.  pot.  tu- 
peyus  oder  wie  die  endung  der  ersten  plur.  n^v  zu.  fieg  n,  mas, 
wobei  die  frage  nach  der  natur  dieses  .y,  die  von  Pott  2.  302iF. 
ausführlich  erörtert  ist,  unerledigt  bleiben  mag;  aiei  sowie  das 
durch  ausfall  des  i  daraus  entstandene  dei  hatte  Pott  bereits  (a. 
a.  o.  1.  114)  für  den  dativ,  sowie  aiig  für  den  accnsativ  dieses 
Stammes  erklärt 

Wenn  nun  aber  zu  dem  skr.  neutrum  äyns  ein  msc.  evan 
sich  voraussetzen  läfst,  so  würde  zu  diesem  genau  das  griech. 
oiwV  stimmen,  da  das  in  den  casibus  obiiquis  haftende  cd  nicht 
etwa  dem  skr.  a  wiederstrebt,  sondern  nur  die  durch  den  aus- 
fall des  vorangegangenen  und  vocalisirten  digamma  hervorgeru- 
fene länge  statt  o  ist,  gerade  wie  wir  sie  z.  b.  auf  dieselbe  weise 
in  ßaatlimg  für  älteres  ßaatXi^og  finden.  Freilich  ist  nun  aber 
ein  solches  evan  aus  dem  sanskrit  bis  jetzt  noch  nicht  nachge- 
wiesen und  die  Zusammenstellung  mit  hypothetischen  formen, 
mögen  sie  auch  noch  so  theoretisch  richtig  sein,  hat  immer  ihr 


*)  seiner  über  die  bildung  von  alvr^  acrvum  (etjm.  forsch.  1.  201.) 
ausgesprochenen  ansieht  kann  ich  mich  nach  dem  im  folgenden  gesag- 
ten nicht  anschliefsen. 
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mifsticbcs^  doch  fmdet  sich  ein  wort,  trelcLes  diese  hyjKillieM 
in  hohem  grado  wahrecheialich  macLt,  zumal  es  eich  in  scioer 
form  ganz  an  die  dci  lalcinisciteD  und  golliischen  thema's  an- 
schlicfsl.  £s  ist  dies  das  vedisdie  eva;  ursprüngliches  adjcetiv 
mit  der  bedeuluug  gebend,  wandelnd,  besonders  raseb,  stümibcb, 
von  w.  i  mit  suiT.  va  ahgeicilel,  hat  es  auch  snbslantivbedculuiig 
erhallen  (und  Ewar  aU  maseulinum)  und  bezeichnet  hier  die  »lür- 
mlschen  Maruls,  dann  als  abstraclum  iitauf,  waudel."  So  hubi 
es  z.  h.  R.  a.  2.  i.  I.  4.  von  den  Mai-uls: 

ä   ye  räjänsi  Idvishibhir  ävyala  pra  va  eväaali  svayi 
adliiajai 

,<ilic  ihr  die  luU  erriillt  mit  eurer  Icruft,  hcrvois türmt  ihr  scIfMt- 
gelenkteu  lanfes."  und  au  einer  andern  stelle  sehliefsl  es  sich  fast 
genau  an  den  hegrtIT  vou  «iwr,  aevum,  aivs,  wenn  es  (It.  a.  i. 
».  II. -i)  lieifst: 

|-jd  märleshu  vfjinä'  ca  pät,'yau  abhicashte  sü'ro  aryä  i'vän  | 
«rechtes  nnicr  den  slei-blicben  und  unrechtes  erblickend,  schaut 
die  sonne  auf  der  menschen  waudcl. "  Berücksichtigen  nir  iiun, 
dals  slümnie  auf  man  und  van  liich  häußg  ku  solchen  auf  ma 
und  va  gesehwScht  haben  (e.  b.  dharma»  zu  dharma  iint)  rkvan 
EU  i'kva,  vibbävan  zu  vibhava  u.  s.  w.)  und  tichinco  dazu  noch  die 
oben  als  mit  cvan  in  genauem  zusammmcuUang  siebend  nnclige- 
wiescue  form  des  oeulr.  ayua,  so  n'crdeo  wir  aimv  mit  item  vor- 
auageselzleii  evan  m.  nnbeJenklieh  zusaniiiietisl eilen  dürfen;  data 
aber  lalein.  aevum  n.  golh.  aivs  m.  als  jeuein  eva  m.  formell 
gleich  keines  beweise»  wcilcr  bedürfen,  ist  klar.  VVas  aber  die 
bedeulung  der  drei  verglichenen  wtirter  bulrilft,  so  darf  mnn  »ur 
nicht  von  dem  nuturgeniüfs  xulelzt  entwickclleii  begriffe  der  civig- 
keit  ausgehen,  sondern  inufs  sich  hier  an  den  sunSclist  eiiUlan- 
denen  des  wandels,  lebenswaitdels .  der  lebeuKzeit  hallen 
auch  hier  mit  dem  sauskrtt  in  bester  übercinslimmnuj  au 
den,  wovon  Wendungen  wie  ai'üta  rsiteir  Ear.  Jon  6'i7.  — 
fio*  cutöva  ttai  fioiQai'  oiH^uot^tf  Iph.  Aul.  H8'2.  —  ^funtfi 
aötti  tör  «i'üfa  iifiür  n<n>tvtaftat  xarii  TtX''1*  I'hit.  Gorg.  448. 
totovToe  aimr  tiV  dä/tovi  it  xän  Sofia)»  ton  äpdg'  tneitire  Sopli. 
Tracb.  'i4  sowie  lateiuische  wie  aevum  duecre  (quare  sollicitiim 
polius  aevum  docilis  Phüdr.  I.  :)l.  6),  Iradncere,  agere,  ngitarc, 
degere,  aevum  scmpileruum  (beati  acvo  sempilenio  fruanlur  ^omn. 
Scip.)  II.  8.  w.  den  besten  beweis  liefern.  Das  golbischc  frei- 
lich zeigt  fast  allein  die  ubsiracle  bedeuluiig  von  zeit)  ttüdljWL 
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aber  das  ahd.  ^wa,  mhd.  ewe,  S  mit  den  bedeutungeii  siite, 
gesetz,  recht,  ehe,  weist  ebenso  deutlich  darauf  hin,  dafs  der 
begriff  des  lebenswandels  auch  hier  die  grundiage  aller  dieser 
entwickelungen  sei  und  was  speciell  die  bedeutung  von  sitte 
and  gesell  betrifft,  so  zeigen  latein.  mos  zu  meare  (vcrgl.  Pott 
etym.  forsch,  f.  1.  I*i6.  201),  skr.  4c6ra  sitte,  yorschrift  zu  car 
gehen,  wandeln  dieselbe  entwickelung  aus  einem  begriffe  der  be- 
wcgung 

Wenn  nun  aber  die  besprochenen  subsfanliva  in  ihrer  als  ur- 
sprunglich vorausgesetzten  form  evan  mit  dem  griechischen  aUg 
und  aiei  in  nahem  etymologischem  zusammenhange  standen,  so 
wird  man  auch  die  indischen  und  deutschen  partikcln  eva,  evam, 
goth.  aiv,  ni  aiv  nunqoam,  altn.  ae,  ags.  a,  ava,  ahd.  io,  ieo 
semper,  je  nicht  von  dem  bisher  betrachteten  nominalstamme 
trennen  dürfen.  Der  begriff  der  zeit  ist  nur  im  giiechischen  und 
deutschen,  ganz  entsprechend  der  bedeutungsentwickluug  von 
aiciv  und  aivs  in  den  Vordergrund  getreten,  während  in  den  in- 
dischen Partikeln  eva,  (ved.  evä  alter  instrumentalis)  und  evam 
(accus.)  die  grundbedeutung  von  weg,  wandet  mehr  hervortritt; 
evam  ist  so,  auf  diese  weise,  genau  das  englische  in  this 
way,  während  eva  vedisch  theils  dieselbe  bedeutung  hat,  theils 
blos  verstärkt  oder  erweitert.  A.  Kuhn. 


krayya,  x^^ag,  hraivat 

Bei  betrachtung  der  neutralstämme  auf  as,  an  u.  s.  w.  haben 
wir  schon  mehi'fach  gelegenheit  zu  der  bemerkung  gehabt,  dafs 
das  sanskrit  nicht  immer  die  relativ  älteste  form  im  vcrhältnifs 
zu  den  übrigen  sprachen  erhalten  habe;  das  vcrhältnifs  von  xgeag 
zu  skr.  kravya  n.  giebt  gleichfalls  zu  derselben  anlafs. 

Pott  hatte  (etym.  forsch.  I.  85)  kravya  n.,  ycQtag,  lat.  caro 
(carn-)  f.,  ahd.  hr^  (geo*  hrSwes)  n.  cadaver  zusammengestellt, 
aber  zugleich  (a.  a:  o.  2.  611)  die  Übereinstimmung  auf  den  stamm 
beschränkt,  allein  man  darf  weitergehen  und  mit  beiseitelassung 
von  caro,  das  wenigstens  nur  mittelbar  dazu  gehört,  die  ursprüng- 
liche gleichheit  der  themen  von  kravya,  xQsag^  hreo  behaupten 
und  als  geroeinsamen  ansgangspunkt  aller  ein  thema  kravyat 
aufstellen.    Dies  hat  sich  im  griechischen  in  betreff  der  endong 
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am  TTCuigslen  gescUw3clil,  inde 
das  y  des  statnmps  im  t  erballe 
iup  vorangegniigeiics  xpteiar  ici 
gebaog  lies  t  in  die  a-declina(ir 


der  epische  geuitiv  xpFiröc  auch 
hal,  niilliin  eineu  staitini  x^iriaT 
.  Das  sanskrit  ist  aber  mit  auf- 
Qbei-gelrelen,  bat  jedoch  das  t 


I  anderer  gc^italt  bewahrt.  Wie  nSmlieh  uclicn  dhanvaD,  yaj- 
van,  parvau  die  foimeu  dhauiia,  yaJDs,  pavua  stehen  und 
ihre  erklärung  aus  einem  ursprünglichen  stamme  auf  vanlflndcn 
(vgl.  oben  1.  376)  8o  stehen  iu  den  Vedeu  neben  kraTya  und 
havya,  die  neutra  kravis  und  havis,  die  mit  hinsuziehung  des 
griechischeu  xQstuT  keinen  /.wcifel  lassen,  dafn  sie  au»  travyal 
havyat  in  derselben  weise  entstanden  seien,  wie  dhanns  aus 
dhanval.  Cur  havis  n.  das  opier  bedarf  es  keiner  nrcilercu 
belSge;  kravis  lindct  sich  R.  2.  -3.8.  4:  yad  dcvasya  kravUlio 
maxikä\a  was  von  des  rosses  fleisch  die  fliege  genossen  n.  s.  w. 
(vgl.  Väj.  S.  25.  32).  An  die  spätere  sanskrilforni  kravya,  die 
■icb  übrigens  auch  schon  in  d^n  Vedcn  lindcl,  schliefst  sich  dann 
das  golh.  hraiva  (hraiva-dubo)  ahd.  hreo  fast  genau  an,  aur 
äah  das  j  in  die  vorangehende  Stammsilbe  übergeirclen  ist;  die 
entwickelnng  des  hegrilTei«  ist  aber  dieseliic  wie  im  fivint.  cha- 
rogne  uns  lal.  caro.  Da  die  begriffe  von  blulcudera  (Icisch  und 
tilut  einander  nabe  liegen,  wie  z.  b.  auch  »kr.  asrj  blut  und  das 
nahe  verwandte  ua^l  zeigeoi  hat  Grimra  (gesch.  d.  d.  spr.  1010) 
auch  cruor  nebst  lillbauidcbcn,  slovischen  und  celtischen  wSr- 
lern  eu  den  unsrigen  gestellt,  unler  denen  namenllieh  lilth.  krau- 
jae  sich  ganz  an  dieselben  anschlierst;  auch  cruor  scheint  mit 
berücksiebt ißung  des  dazu  gehörigen  cruenlus  und  dessen,  was 
I.  p.  379  bei  der  zueamnicusteltung  von  ndor  und  SBujq  gesagt 
ist.  sich  gleiclifulls  dem  ursprünglichen  slanirae  mit  auslaul 
dem  t  nnxuEchliersen ,  während  caro,  caio-is,  uiliidestens 
enduug  uach,  rerncr  liegt.  A.  Kuhn. 


dhanrui»  done,  d-^m(t. 


I 


Das  skr.  dhanvau  n.  bat  die  bedeutung  «bogen.  Inud  und 
beBOnders  Iruckiics  fluch-  und  wüstcnland"  und  Kulh  bat  bereits 
in  seinem  so  eben  erschieiienea  commcnlar  zum  Nirukta  (zu  5.  S. 
p.  67)  die  vermuthung  ausgesprochen,  dafs  das  wort  a«f  w.  lau 
dehnen  surückge führt  worden  müsse  und  ursprünglich  nur  daa 
ausgedehnte  baeichnet  habe;  besUliguog  dafür  hat  er  to  den  b 
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ilbchen  formen  tbanvare,  thanvaretan  bogenschütze,  thao- 
yan  gefunden.  Allerdings  ist  nun  das  wort  mit  derwurzeltan 
in  etymologischem  Zusammenhang,  doch  schon  eine  selbständige 
bildnng^  deren  ableitungen  auch  anderen  indogermanischen  spra- 
chen nicht  fremd  sind.  Das  auftreten  der  aspiration  im  anlaut 
erklärt  sich  durch  ein  dem  dh  vorangegangenes  und  später  abge- 
fallenes s,  von  dem  das  sanskrit  und  griechische  noch  einige  reste, 
aber  natürlich  ohne  die  aspirata,  in  stana  die  brüste,  euter  (die 
gespannten,  strotzenden)  stanämi  töne,  seufze,  stana yämi  don- 
nern, stanayitnn  donnernd,  ötsrog^  Gtiv(Oj  azovog  u.  s.  w.  er- 
halten haben.  Ich  werde  in  den  Untersuchungen  über  das  alte  s 
auf  diese  erscheinung  zurückkommen  und  bemerke  nur,  dafs  auch 
in  diesen  Wörtern  der  begriff  der  weiten  ausdehnung,  denn  der 
Seufzer  hallt  lange  nach  wie  der  donner,  sowie  der  Spannung 
und  Wölbung  sidi  findet.  Die  bcdcutung  von  dbanvan  beti*ef- 
fend  ist  aber  noch  zu  bemerken,  dafs  die  alten  ausleger  dem 
Worte  auch  die  von  «ant^rixa  luft»  geben  (Naigh.  1.  3,  Nir.  5.  5). 
Die  von  Yäska  am  angeführten  orte  dafür  citirte  stelle  läfst  aber 
auch  eine  andere  erklärung  zu,  vgl.  BenL  gl.  s.  v.  dbanvan. 

Was  die  ableitung  des  wort  es  betrifft,  so  stellt  es  sich  zu 
dem  in  den  Veden  nicht  seltenen  verbum  dhanv  mit  der  bedeu- 
tung  «eilen»,  trans.  «sclmell  herbeifuhren '>  und  sofern  dieser  be- 
deutung  die  der  ansstreckung,  des  gespanntseins  vof angegangen 
zu  sein  scheint,  liefse  es  sich  als  geschwächte  participialform  des- 
selben für  älteres  dhanvant  der  gespannte  ansehen.  So  wird  es 
denn  auch  wahrscheinlich,  dafis  dhanv  und  dbanvan  nur  er- 
weiterungen  des  der  conjugation  der  specialtempora  von  tan  zu 
gründe  liegenden  thema^s  tanu  griech.  jaw  sind,  da  ähnliche  er- 
weiterungen  der  verbalthemen  mehrfach  vorkommen  und  z.  b. 
inoti,  invati,  ri>oti,  fiivati  auf  dieselbe  weise  neben  einander 
stehen,  sobald  wir  von  der  oben  berührten  Veränderung  des  an- 
lauts  absehen.  Dazu  kommt,  dafs  auch  ein  ad j.  dhanu  mit  der 
bedeutung  « schnell,  rasch**  vorhanden  gewesen  sein  mufs,  von 
dem  ich  jedoch  nur  den  comparativ  dhanutara  (schol.  ^ighra- 
gantf)  nachweisen  kann  RV.  (m.)  4.  35.  5,  vgl.  N^ve:  mythe  des 
Ribhavas  p.  451. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  andern  indogermanischen  spra- 
chen, so  stellen  die  deutschen  einige  Wörter  dazu,  die  sich  so- 
wohl in  form  als  bedeutung  eng  anschliefsen.  Das  nhd.  done 
entspricht  ganz  jenem  dbanvan,  m.  n.  neben  dem  auch  eine  no- 
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^bcnConn  dbaDvan.  sUbl,  ÜMorem  nictit  allein  die  acUitige. 

rn  auch  togleirli  der  rie  haltende  bogen  damit  bexe*diBCl  «»Mf 
I  «vorl  i»l  swar  in  der  alicrcD  »pracbe  nicht  nacltMiiveisai,  n|. 

■■eaaen  wciil  da«  mbd.  tnciirerc  (vüiier  auf,  die  sein  aller  vcr- 
Irilr^en.  Diese  »lad  lonäcbst  don  kll.  tpanaung.  gedoD  beÜati- 
gmt^,  lieacbwerde.  gen-all,  überdoa  tacti  nder  Idntraad  tom 
cinbfilten  eines  leicluian».  gedon  adv.  eifrig,  achleunig?  (das  gonl 
•i  Til  gedon  »anlen  an  ir  gcmacb  ßU.  mbd.  wb.  p.  381. f  dnn  sww. 
(■Iid  ili  doiiela)  ich  bia  in  Spannung,  aufgeregt  von  sebnancbl, 
aclinierz.  freudei  dilnec  adj.  aosgespannl.  gror«.  Wenn  ferner 
•kr.  lanyata  geränsch,  schall,  doniicr  von  der  w.  tan  ohne  ao- 
lanleudai  s  stamnit,  TrSbreod  die  formen  mit  s  Toruigsueise  die 
■pecielle  beachrfinkung  des  begrilfs  der  ausdehnnag  auf  den  schall 
Edgen,  ebenso  griecb.  lötos,  lat.  tonus,  tonare;  ferner  alU. 
|>anor,  altd.  donar,  mbd.  doner,  donre.  dunre  &tni.  cnlAcbte- 
den  nichl  entlehnt  HJnd,  auch  im  mbd.  dunte  von  «ttt.  dan 
donnein  uncli  vorhanden  ist,  so  sehe  ich  keinen  hinlSnglicIiea 
grund  das  mbd.  dAn  »tm.  weise,  ton,  gesang  mit  Hüller  (DSL 
vib-  p.  3S1)  ans  dem  lat.  Ion  ut  stammen  lu  lassen;  auch  Gi 
zieht  (gr,  '£.  4S)  dasselbe  zn  einem  verlornen  golh.  ^liunan,  jiaii^^ 
)>anun,  und  sielil.  da  bereits  im  angelsächsischen  dyn/a  streper^j 
alls.  dnnjan,  altn.  duna  tonare,  duna  lunitru  die  media  cr>. 
scheint,  keinen  anstofs  in  der  ncnbocbdcuf sehen  teniiis  von  tfl^^ 
nen.  Selbst  im  golhiscben  trat  vielleicht  schon  die  media  aof,  d» 
wenigstens  danns  f.  dimst,  geruch  fast  eher  zn  den  obigen  mhd. 
wOrlern  nls  XU  skr.  dbüma.  ahd.  daum  zu  stellen  sein  mDelitfl.' 
Auch  im  niederdeutschen  linden  wir  denselbeu  stamm  ia 
dnnne.  dickedonnesall  vollgepfropft  sali,  dün  enge,  f Ml  an- 
liegend, wcsif.  donnc  stramm,  aufgedunsen,  donne  hl.  wanc. 
dültan  nahe  bei,  nl.  dün  neben,  nnhe.  schnell,  sogleich,  d6uen, 
rI.  dnyaen  schwellen,  sirolzeu  und  in  dem  fast  allen  ndd.  diaUL 
(gemeinsamen  dünc  trunken,  vergl.  «besolTen  wie  eine  boMbe»^ 
d.  i.  bis  zum  platten  voll,  vgl.  Diefenh.  golh.  wb.  d.  'il-  Ib.  7. 17. 

In  allen  hier  besprochenen   formen   ist  der  voeal 
durch  den   cinnufs   des  geschn-undcnen  v   zu  erklären,   «relebor 
das  wurzclhaltc  a  zu  au  umlautete,  aus  dem  dann  die  vereng»^ 
rung  in  n,  n  slallfnnd. 

Aus  dem  griechischen  ziehe  ich  &iyaQ  zu  dhanvan  mil  auv 
fall  des  ^,  wUhrcnil  das  q  des  suHikcs  nach  der  oben  1.36617. 
brsproclirnen  weise  entstand«  Gira^  gehürl  nämlich  eben  so  wenig 
ftu  ittruv,  0»irtt*  schlagen  wie  ckr.  dhanus.  dhnnvan  tu  dem 
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bisherr  irrthumlich  daza  gestellten  sanskr.  dhan  f.  han  tödten. 
Schon  der  umstand,  dafs  ^ifUQ  nicht  allein  die  hölung  der  hand, 
sondern  auch  des  fufses  nach  Hcsych.  bedeutet,  mufste  bedenk- 
lich machen,  mehr  noch  dafs  OtvaQ  auch  die  bicgung  zwischen 
danm  und  Zeigefinger  bezeichnet.  Wenn  das  wort  auf  ^«Vo?  zu- 
rGckging,  würde  Pindar  (Pyth.  4.  206)  weder  die  verliefung  des 
altars.  noch  den  grund  des  meeres  (Isthm.  4.  74)  durch  ^ivag 
haben  bezeichnen  können.  In  betreff  der  letzteren  bedeutung 
verdient  noch  erwShnung,  dafs  nach  Wilson  auch  dhan  van  n. 
die  bedeutung  a  firm  spot,  land,  ground  hat;  ich  kann  dieselbe 
jedoch  nicht  belegen,  will  indefs  nicht  unterlassen  an  «samu- 
drasya  dhanvan  drdrasya  p5re"  RV.  1.  116.  4  zu  erinnern,' 
wo  samudra  freilich  das  luftmeer  zu  sein  scheint. 

Nierenberger  pat.  J^ß/ 

In  den  norddeutschen  sagen  (gebr.  no.  4*25)  habe  ich  nürn- 
berger pat  als  bezeichnung  der  milchstrafse  mitgetheilt  und 
daran  in  den  anm.  die  vermuthung  geknüpft,  dafs  damit  ein  pfad 
zum  nornenberge  gemeint  sein  möge.  Die  erste  miltheilung 
des  namens  war  uns  von  einem  hochdeutschredenden  geworden, 
später  habe  ich  sie  öfter  und  zwar  stets  in  ndd.  form  nieren- 
berger  pat  gehört.  Sie  ist  deshalb  auch  aus  dem  niederd.  und 
speciell  aus  dem  westf.  dialekt,   dem  sie  angehört,  zu  erklären. 

Nun  bezeichnet  aber  westf.  nierendör,  auch  nieendör,  die  gro- 
fse  eingangsthür  der  bauemhäuser,  d.  h.  sie  ist  die  untere  thür  im 
gegensatz  zu  den  zu  beiden  seiten  des  herdraumes  gelegenen 
oberen,  also  Iid.  niedenthür.  So  ist  denn  auch  nierenherg 
der  unterberg,  und  über  seine  bedeutung  kein  zweifcl.  Panzer 
hat  (beitr.  z.  d.  myth.  p.  299.  301.)  einen  berg  als  aufenthaltsorl 
der  toten  in  der  unterweit  nachgewiesen  und  gerade  der  unserem 
nierenherg  im  namen  gleiche  salzburger  untersberg  mit  sei- 
nen holen,  der  eisernen  tbüre,  in  welchen  die  wilden  frauen  hau- 
sen und  Kaiser  Karl  verzaubert  sitzt,  giebt  das  deutlichste  bild 
jener  Vorstellung.  Wenn  die  milchstrafse  aber  der  zu  diesem  berge 
leitende  pfad  genannt  wird,  so  kann  sie  hier  nur  als  Verbindungs- 
weg zwischen  himmel  oder  erde  und  unterweit  angesehen  werden; 
das  letztere  ist  mir  das  wahrscheinlichere  und  es  liegt  nahe  zu 
vermuthen,  dafs  damit  die  strafse  bezeichnet  werde,  auf  welcher 
die  abgeschiedenen  in  der  Hei  reich  gelangten,  da  der  name  hei  weg, 
h i  €  1  w  e  g,  gleichfalls  westf.  die  milchstrafse,  daneben  steh  t.     A.  K. 


inunu.  skalu,  mundu,  skyldu. 
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Die  beiden  Tcrlwn  mati  (icb  \verile)  iin<I  Bkal  (icb  soll, 
werde)  bilden  in  abweirliung  von  allen  anderen  im  inf.  manu, 
sknin.  Man  könnte  annehmen,  dnfs  das  a  des  4?nl«p rechenden 
gotbiscbcn  mnnan,  eknian  sich  vor  abrall  des  n  zunächst  eu  ii 
gestaltet  halte,  etwa  so  wie  in  den  weiblichen  abstraktia  aar  an 
die  endnngen  an  und  un  neben  einander  herlaufen  (iSran,  iKmu 
reue,  cggjnn ,  pfgjnn  anlreibung)  und  auch  son*t  oft  an  und 
un  mit  einander  wechseln;  walirseheinlicher  ist  tnir,  dafs  in 
munu,  skulu  Überbleibsel  einer  alteren  inrinilivfurm  vorliegen. 
Ich  ergSncc  beide  in  mun-um,  skul-um  und  erkenne  darin  den 
acc.  gg.  der  reinen,  natürlich  hier  ehemals  rcdupliclrtcn.  wurzeln 
muH,  sknl.  Diese  dnfacbste  aller  infinilivformcn,  bei  welcher  jede 
wnrxel  £um  abstrakten  Substantiv  erhoben  und  durch  alle  obliquen 
casus  durcbflektirt  werden  konnte,  bat  im  weitesten  umfange  sich 
nur  in  den  Veden  erhalten,  auf  den  accusatir  beecbrSnkt  finden 
wir  sie  als  allein  bestehende  im  umbrisehen  und  «skischen  e.  b. 
umbr.  er-om  (esse),  fer-om  (ferre)>osk.  ccnaa-nm  (ccnsere). 
molta-ntn  (nmllarc).  Vgl.  umbr.  sprachd.  I,  $60.  Im  laicini- 
sehen  dagegen  findet  sich  keine  spnr  mehr  davon. 

Wie  verhalten  sich  nun  dazu  miindu,  skyldu,  die  gleich- 
falls als  infinitiTe  gelten?  Beide,  in  der  prosa  b3ulig,  kommen 
schon  in  der  Siteren  Edda  vor.     So  91'': 

bafa  kvazk  hon  Helga  hylli  skyldu. 
•  sie  sagte  llelgi's  huld  wolle  sie  haben.-  Il3"; 

hana  kvaB  bann  öskmey  vcrda  skyldu. 
asi«  sollle  wunschmaid  werden  bicfs  er.»  ibid. 

en  mik  All!  kvaB  eigi  myudu 

l;^li  ratSa  ne  löst  gera. 
naber  Atii  spraeh,  nicht  würde  ich  schände  bcgchn,  oicbl  lailer 
ölien."  Cnni  am  unrechten  orte  wSre,  auch  in  diesen  formcu  lufi- 
nilive,  etwa  dem  latcin.  supinum  auf  tnm,  der  skr.  infinilivcndung 
tum  cn Isprechende,  suchen  eu  wollen.  Ans  n  -I-  t,  1  +  t  mnf«lc 
golh,  n|>,  l)),  allu.  nn,  11  werden.  Vielmehr  scbeiul  mir  liegen 
hier  alle  indikativformcn  des  schwachen  präleritnm  lu  gmnde, 
welche  in  mifkbrauch Itcher  analogie  mit  mnnu,  skulu  (gant  gleich- 
lautend mit  der  3len  pers.  plur.)  später  als  neue  inlinitiTbiidiuij 
vcrwcndel  wurden.  Ä, 


Wie  die  naturwissenschafteii  erst  seit  derzeit  zu  reichster  ent- 
wickelung-  gelangt  sind,  seitdem  das  cxperiment  in  die  einzelnen 
dißciplinen  derselben  eingeführt  wurde,  so  wird  die  Sprachwissen- 
schaft erst  dann  zu  wahrem  gedeihen  gelangen,  wenn  melir  und 
mehr  das  erfahrungsmäfsige  in  dei'selben  zum  bcwufstsein  ge- 
bracht sein  wird.  Apriorische  theorien  haben  von  jeher  die  Wis- 
senschaft nicht  gefördert,  sondern  sie  zuweilen  ganze  Jahrhun- 
derte gehemmt.  Wenn  unsere  Zeitschrift  sich  bisher  vorzugsweise 
mit  dem  etjrmologischen  theile  der  spräche  beschäftigt  hat  und 
dessen  behandlung  auch  fernerhin  zu  ihrer  hauptaufgabe  machen 
wird,  so  geschah  dieses  nicht  in  Verachtung  der  philosophischen 
seile,  welche  die  spräche  als  ausdruck  des  geistes  hat,  sondern 
weil  wir  die  betrachtung  derselben  in  den  meisten  stucken  für 
verfrüht  halten.  Gleichwohl  lag  es  uns  fern  dieselbe  ganz  aus- 
zuschliefsen,  und  es  gereicht  uns  zu  besonderer  genuglhuung  als 
erste  gröfserc  probe  die  arbeit  eines  mannes  mittheilcn  zu  kön- 
nen, der,  wie  kaum  ein  anderer,  mit  der  grundlichsten  kenntnifs 
des  etymologischen  Stoffes  durchdringende  philosophische  auffas- 
sung  desselben  verband.  Veranlafst  ist  der  von  frau  direktor 
Schmidt  in  Halle  uns  freundlichst  mitgct heilte  bricf  durch  das 
1826  in  Ratibor  erschienene  sehr  grGndlich  gearbeitete  programm 
(ide  infinitivo»  von  Max.  Schmidt,  worin  dieser  gegen  einzelne 
ansichten  von  W.  v.  Humboldt  Qber  den  infmitiv  (in  der  ind.  bibl. 
I.  432,  11.  72 IT.)  auftrat.  Mit  Qemhardi  ist:  Bernhardi  anfangs- 
grfinde  der  sprachwissenachafi,  Berlin  1805,  gemein  1. 

Die  redaction. 
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I.  Abhandinngren. 


Uebrr  den  infioitiv. 

Icli  bat  ew.  wohlgeboren  in  meinem  letzte  liriefe  um  crlaiik- 
tilfs,  ihnen  noch  ausführlich  über  ihre  gehaltvolle  sehrirt  schrei- 
ben XU  dürfen,  und  scbiebe  dies  um  so  weniger  auf,  als  ich  ifie 
selbe  eben  wieder  Tollständig  und  genau  durchgelesen  habe. 

Ich  habe  mich  aufä  neue  an  dem  belehrenden  reichlhum 
scharfsinniger  bemerknogen  erfreut,  deu  ew.  wohlgeboren  mit 
einer  interousnlen  auswahl  von  sicllen,  welche  eine  ausgebreilele 
und  BorgfSltig  benutzic  belcsenlieit  in  den  allen  schrittst elleru 
beweis),  über  deu  theil  der  graniniatih  und  voraSglicb  der  syn- 
taxie.  in  welche  der  iuriniliv  ciiiKchlägl,  zusamincngeätellt  haben. 

Ihre  ahhandlung  mufs  schon  dadurch  jedem,  der  eich  mit 
spracbs Indium  beschäftigt,  um  so  wichtiger  werden,  als  Sie  über- 
all auch  aus  audcren  sprachen  beweise  beibringen,  und  ihre  ver- 
schiedene consti'uction^art  vergleichen.  Ich  übergehe  indels  die- 
sen ganzen  Ibeil  und  wende  mich  nur  zu  demjenigen,  gegen  den 
ich  wünschte,  Ihnen  meine  abweichende  mcinung  Torxatmgen. 
Die  punkte,  über  die  wir  Terschiedeoen  ansictiteu  folgen,  beru- 
hen auf  so  feinen,  ja,  ich  möchte  sagen,  spilzcn  gründen,  daf» 
man  sehr  leicht  darüber  immer  uncins  bleiben  kann;  aber  sie 
berühren  auch  sehr  uabe  die  ersten  grundsätzc  der  gramnistik 
und  schon  darum,  wenn  es  nicht  überhaupt  immer  angenehm 
wire,  seine  idcen  da  gegenseitig  aoszulauschen,  wo  allein  das 
reine  interesse  on  der  zu  suchenden  wahrlieil  vorwaltet,  sclieinl 
es  mir  wicliliger,  den  gegenständ  noch  cinmul  zur  spräche  zu 
bringen. 

Ich  werde  dabei  cigentUch  mehr  Bcrnhardi,  als  mich  zn  vcr- 
ibeidigen  haben.  Denn  die  zweifei,  die  ich  ew.  wuhlgeburcn 
vortragen  möchte^  bctrelTen.  noch  aufser  der  Streitfrage  über  den 
inliuitiv,  Ihre  theorie  der  momentanen  uierkmale  und  der  «alz- 
bilduug  überhaupt,  so  wie  das,  was  Sie  über  die  Icmpora  sagen. 
Allein  auch  iu  absiclit  des  iußnitivs  isl  Bernbardi.  wenn  er  ihn 
gleieli  ein  subslantivmn  nennt,  dennoch  mehr  meiner,  als  ew. 
wohlgeboren  meiming.  T>eun  er  befafst  (g  «4  no.  6)  deu  iufiDi- 
ÜT  unUr  da«  vcrbum,  wie  Sic  (§  20)  nicht  zu  tlmn  geueigl « 
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und  nennt  ihn,  angeachtet  er  ihn  zum  Verbalsubstantiv  macht, 
(§  47  no.  5)  ein  mitteiglied  zwischen  participium  und  Substantiv, 
was  ich  nicht  logisch  richtig  finden  kann.  Denn  wenn  das  Ver- 
balsubstantiv nur  mittelglied,  also  annähcrung  zum  Substantiv  ist, 
80  mnfs  es  auch  vom  Substantiv  selbst  ausgeschlossen  werden. 

Dem  begrüT  des  participiums  den  des  momentanen  merkmals 
unterzuschieben,  scheint  mir,  wenn  ich  meine  meinnng  frei  sagen 
soll,  nicht  zulässig,  vielmehr  der  philosophischen  herleitung  des 
begriffs  des  verbum  und  der  ganzen  bildung  des  satzes  wesentlich 
entgegenzostdien. 

Zuerst  bestimmt  der  ausdruck  momentan,  dem  dauern- 
den entgegengesetzt,  durchaus  nicht  das,  was  wesentlich  im  par- 
ticipium liegt,  sondern  begreift.,  streng  genommen,  auch  blofse 
•adjectiva  unter  sich.  Denn  ist  nicht  das  grün  der  blStter  ein 
pndauemdes  und  momentanes  merkmal,  da  sie  im  herbste  gelb 
aind?  Und  doch  ist  hier  aller  begrifT  von  verbum  und  participium 
entfernt.  Doch  will  ich  hierauf  kein  gewicht  legen.  Aber  auf 
jeden  fall  vermisse  ich  in  ausdruck  und  begriff  die  schärfe,  die 
klar  und  rein  das  wesen  des  participiums  anzeigt.  £w.  wohl- 
geboren nennen  momentanes  merkmal  dasjenige,  was  man  sich 
nur  als  vorübergehend  an  einer  sache  denkt.  Hierbei  bleibt 
man  nun  ungewila,  ob  das  charakteristische  dieser  merkmale  in 
der  zeit  ihrer  dauer,  oder  darin  liegt,  dafs  sie  eine  energie  (han- 
deln, leioen,  sich  befinden)  sind.  Es  scheint  sogar,  als  erklärten 
Sie  sich  fQr  das  erstere,  da  Sie  (s.  6)  die  thätigkeit  nur  erst  an 
die  zeit  anknöpfen. 

Hieraus  entsteht  nun  aber,  meiner  meinnng  nach,  eine  wahre 
Verdunkelung  des  scharf  aufzufassenden  begriffs  der  participien. 
Denn  das  charakteristische  dieser  liegt  gerade  in  der  energie  und 
die  zeit  knüpft  sich  nur  an  diese  an.  Ja,  genau  genommen,  ist 
es  nicht  einmal  die  zeit,  insofern  sie  aus  gegenwart,  Vergangen- 
heit und  Zukunft  beateht,  welche  beim  participium  mitgedacht 
wird.  Es  sind  nur  die  drei,  bei  jeder  energie  nothwendig  zu  un- 
terscheidenden punkte,  die  aber  freilich  siiccessiv,  also  in  der  zeit 
wirklich  werden,  wie  Bemhardi  mir  sehr  gut  (§  43  no.  8)  zu  be- 
weisen scheint.  Jene  als  Vergangenheit,  gegenwart  und  zukiinft 
gedachte  zeit  gehört  der  copula  an,  und  bei  ew.  wohlgeboren 
begriff  eines  momentanen  merkmals  entsteht  nun  wieder,  wenn 
ich  nicht  ganz  irre,  daraus  eine  Verlegenheit,  dafs  dieselbe  gleich- 
sam alle  zeit  an  sich  reibt,   was  vorzüglich  bei  der  erörterung 
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der  teinpora  sichtbar  niril.  Heber baii|>l  bSlte  icL  gewUi 
cw.  vruhlgcborcn  liSttcn  sich  aucb  über  ilie  copula  erklärt, 
ilicsc  nidils  als  das  gleich  hei  tfieichea  der  mathematik  sein,  so 
kommt,  wie  ci  mir  scheint,  niemals  ein  satx  zu  stände.  Ist  sie 
aber  das  synlhesirende  sein,  so  vrird  man,  dünkt  midi,  von  selb»! 
darauf  gefTihH,  das  momenlane  mcrkmal  in  ein  wahre«  energisi'bes 
participium  nminschaffen. 

In  Bernhardi's  definilion  ist  daf^e^on  das  parlicipium  in  sei- 
nem eigentlichen  nesen  aufgcrafst,  und  vielleicht  ist  nur  sein 
ansdruck  in  $  40  no.  7  zu  tadeln,  ivobci  ich  jedoch  bemerken 
muTs.  dafs  derselbe  in  der  cilalion  in  Ihrer  nbhandlung  (s.  5.  i.  S) 
durch  den  drnckfehler  eines  aasgelasseneu  comma's  ifviscbcn 
krSfti|;  und  wirkend,  nu angemessener  ci-scheint,  aU  hei  ihm, 
TTo  er  sagt:  sind  kräftig,  wirkend  u.  s.  f.  Er  hätte  bei  den 
Worten:  energisch,  sich  be^vegend  stehen  bleiben  sollen,  und  bin- 
snsetien.  dafs  das  leiden  ebenso  eine  bewegung  im  leidenden  er- 
heischt, der  ja  das  leiden  ertragen,  d.  h.  gegenwirken  mufs.  Im 
gründe  ist  das  aber  nicht  nothwendig.  denn  das  participium  pass. 
deutet  ja  ebenso  gut  eine  Handlung  aus,  nur  von  seilen  desoeu,  auf 
den  sie  geschieht.  Auch  die  verba,  wie  iaä^tir.  albere,  bilden, 
dünkt  mich,  gar  keine  ausnähme:  sie  sind  nur  metapheni,  wie 
die  Sprache  so  viele  bat.  Das  adjedivum  gleich  wird,  als  wäre 
es  eine  handlung  des  gegenständes,  In  das  parlicipium  gleichend 
umgebildet,  und  so  entstehen  mit  dem  begriff  des  seius  yene  verba. 
Aucb  scheint  Bernhard!  selbst  den  zweifel,  den  er  in  der  1801 
erschienenen  Kpi-acldehre  hicrQber  halle,  1805  aufgegeben  tu  ha-  ' 
bcn,  dn  er  iu  den  in  diesem  jähre  herausgegebenen  aufangsgrün- 
den  bei  seiner  ersten  delinition  bleibt. 

Ich  bin  nun  «war  gar  nicht  der  meinung.  dafs  man  sclilcch- 
lerdinga  hier  ßemhardi's  behauptungen  ängstlich  folgen  müMe 
Win  eine  andere  art  der  darstellung  lichtvoller  oder  bestimmter, 
so  wjtnic  ich  sie  mit  freudeu  ergreifen.  Allein  in  Ihrer  herl«- 
tung  durch  den  bcgrllf  eines  inomenianeii  nierkmals  sclieint  mir 
das.  was  die  hBLi|il»nchc  beim  participium  ist,  dafs  geliaudell  wird, 
in  diu  schalten  geslellt,  und  der  begriff  der  zeit,  der  nar  inso- 
fern  in  das  parlicipiuni  kommen  darf,  ala  er  von  jener  haupt- 
sache  gefordert  wird,  als  das  wesentliche  und  unabhängig  von 
jener  hc«chränkung,  hineingebracht  zu  sein.  Ich  will  auf  keine 
weise  Ilugiien.  dab  man  den  begriff  von  allem  dem,  was  nicht 
wnentlich  tum  parllcipinm  gehSrt,  reinigen  J 
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aber  auch  auf  dasselbe  mit  der  Bemhardi'schen  deflnition  hinaus- 
kommen und  momenian  und  yorübergehend  sind,  meinem 
gefnhl  nach,  immer  zu  sehr  zwischen  blofser  successivcr  abwechse- 
lung  und  wirklicher  handlung  schwankende  begriffe. 

Die  spräche  ist  doch  nichts  als  ein  biid  der  Wirklichkeit, 
wie  wir  sie  in  uns  aufnehmen.  Nun  aber  ist  Alles,  was  w^ir  se- 
hen oder  erfahren  Substanz  (sachc),  oder  beschafl'enheit,  oder 
handlung,  im  weitlftuflig^ten  sinne  des  worls.  Das  handelnde  ist 
sichtbar  das  partidpium  und  nachher  verbum.  Jede  handlung  ist 
nun  allerdings  momentan  und  vorübergehend,  aber  das  möchte 
ich  nur  nebensache  nennen.  Die  hauptsache  ist,  sowie  im  ver- 
bum,  die  kraftäufsemng.  Das  vorübergehende  läfst  sich  aas  die- 
ser natürlich  herleiten  und  bestimmen,  allein  die  kraflfinfserung 
aus  dem  vorübergehenden  nicht  mit  gleich  gebietender  nothwen- 
digkeit. 

Dies  hat  nun  auch  auf  den  begrifT  des  infinitivs  einen  un- 
verkennbaren einflufs,  da  derselbe  eigentlich  nichts  anders  entliält 
als  die  specifische  krafläufserung  des  verbqm,  verbunden  mit  der 
richtung  derselben,  und  ihrer  be^timmung  auf  einen  Zeitpunkt  oder 
Zeitraum. 

Dala  der  begriff  des  infinitivs  in  seiner  reinen  form,  wie 
ew.  wohlgeboren  §  9  sagen,  zu  einem  abgeschlossenen  ganzen 
zusammengefafst  werde,  ist  das  was  ich  eben  läugnen  mufs.  Er 
scheint  mir  kein  substantivum  eben  darum,  weil  in  ihm  die  Ver- 
knüpfung zur  einheit  fehlt,  die  Bernhardi  mit  recht,  wie  auch 
Sie  ihm  beistimmen,  im  substantivum  fordert.  Wenn  ich  sage: 
ich  sehe  den  menschen  gehen,  sondere  ich  allerdings  das  merk- 
mal  des  gehens  an  dem  menschen  ab,  allein  ich  füge  nicht  den 
zweiten  zur  bildnng  eines  substantivum  uolh wendigen  akt,  das 
zusammenfassen  dieses  merkmals  in  eine  einheit,  hinzu.  Dies  thue 
ich  dagegen  wenn  ich  sage:  ich  sehe  das  gehen  (den  gang)  des 
menschen.  Jedes  substantivum  mufs  immer  auf  eine  Substanz 
hinauskommen.  Damit  föngt  auch  Bernhardi  seine  erklärung  des 
Substantivs  (§35  no.  1)  an.  Nun  aber  sträubt  sich,  wie  gern  ich 
meine  ansieht  gegen  die  von  ew.  wohlgeboren  aufgeben  möchte, 
durchaus  mein  gefühl  dagegen,  in  den  worlcn:  ich  will  essen, 
das  letzte  als  eine  subslanz  anzusehen.  Es  enthält  gar  nichts, 
was  nicht  schon  im  attributivum  lag,  aber  es  ist  ihm  das,  was 
das  attributivum  zu  solchen  macht,  das  anklebeu  an  einer  Sub- 
stanz genommen.    Ew.  wohlgcboren  nennen  s.  9.  diese  vorstel- 
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lungsnrt  verwcrllicli,  wc!l  sich  logisch  dafür  keio  Buhslral  finilrn 
tssse.  Ich  habe  auf  diese  ein^vcodaDg  {«.  64  aam.)  selbst  auf* 
merksam  gemacht.  Allein  ich  glaabe  noch  heute  keiuc  Widerle- 
gung darin  ku  {iadeii.  Drr  inrinitiv  ist  die  darelelinng  des  re!- 
iicn  bcwcgcHs  in  der  r-eit;  er  gehört  gar  nicht  in  der  gatlnng. 
welche  sich  durch   die  ciutheilung  in  snhstanz  nnd  allrihnt  cr- 

schüpreii  lar^. 

Ew.  wohlgeboren  nennen  den  iurinitiv  ein  3l>slractum,  Bern- 
hard! trennt  ihn  gerade  von  diesem  frei  geschaflencm  snbsinnti- 
vum  (§  45.  no.  10).  Ich  kann  mich  nicht  enthalten,  hierbei  eine 
hemerkuDg  zu  machen,  die  in  meiner  abhandlung  nicht  vorkommt. 
Dem  begriO*  und  der  sache  nach  möchte  ich  den  infinilir  eher 
eine  blofsc,  allgemeine  und  vage  ausgedruckte  wahmehmaiig  nen- 
nen. UitxG  ist  ein  ahstractum,  heifses  eisen  xusammeacnfö- 
gen  ist  schon  bestimmte  gpracharl,  aber  eisen  heifs  «n  sage», 
ist  der  unmittelbare  und  nnverbnndenc  ausdruck  der  wahrneli- 
■nnng-  Wie  nun  da  heiTs  steht,  so  scheint  mir  derinfmitiv  tn 
sein,  niclit  das  ahstractum  des  participiums ,  sondern  der  ilolTt 
aus  dem  es  erst  kDnstlicb  gebildet  wird.  Daher  sagen  die  kin- 
der,  wie  auch  evr.  wohlgcboren  anführen,  anfangs  alles  im  in- 
linitiv.  Die  chinesische  spräche  kennt  meiner  ansieht  nach  (flb- 
gleicli  unsere  chinesischen  grammalikeu  es  andere  nehmen)  vom 
ganxcn  verbum  nichts,  als  diesen  Infinitiv.  Im  sanskrit  sind  alle 
wurKelwßrtcr  der  verba  dS,  vn  u.  s.  f.  wirkliche  infinilive,  nur 
dafs  »ic  in  der  verbundeneu  rede  nicht  Torkommen-  Aber  sie 
bezeichnen  handlangen  und  tragen  gar  keine  arl  der  bcstimmnng 
in  sich.  In  einigen  nmcrikaniscben  sprachen  kann  man  substanliva 
and  vcrba  an  sich  nur  nach  ihrer  bedentung  milerscheiden,  aber 
beide  untermischt  gebrauchen  und  durch  hinxiifugung  gewisser 
Partikeln  zu  diesen  oder  jenen  stempeln.  Man  könnte  dies  aller- 
dings einen  vorgrainmatischen  zustand  nennen,  allein  auch  in  un- 
seren gcbildctsteu  sprachen  kann  ich  tni  wahren  infiuitiv  nicht 
mehr  neben.  Es  scheint  damit  nun  im  widcrsprucli  tu  stebm, 
dafs  der  reine  inßniliv  oigcntlich  nur  in  wenig  sprachen  vorhan- 
den ist  und  die  ungebildeleii  sprachen,  namentlich  die  anierika- 
nisclicn  so  grofsc  sc bivicrigk eilen  flnden,  redensarfcn  in  denen 
er  vorkommt,  nachiubilden.  Diese  Schwierigkeit  aber  ist  mehr 
eine  Byntaktischv .  da  min  der  inllnitiv  so  gcctelll  werden  soll, 
dar»  »eine  abhflngigkcit  sirhlbar  wird,  nnd  die  rede  Verbindung 
inl   gi-rad(-  das,   worin  dic&c   vülkcr  am  meisten   zur 
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es  aadi  einmal  ein  flektiHes  verbum  giebt,  da  wird  es  schwer, 
es  wieder  yon  aller  flcxion  zu  cntblöfsen,  und  es  doch  noch  in 
der  yerbalform,  abgesondert  vom  Substantiv,  festzuhalten.  Da  tritt 
wirklich  die  nothwendigkcit  einer  abstraction  ein.  Aber  sehr 
für  meine  ansieht  spricht  es,  dafs,  wie  ich  auch  angef&hrt,  gerade 
diese,  sich  ihrem  natiirlichem  gefühle  überlassenden  völkerstämmc 
mehr  yerfoal-  als  sabstantivformen  zu  Surrogaten  des  infinitivs  ge- 
brauchen. Es  ist  zwar  unläugbar,  dafs,  wie  ew.  wohlgeboren 
8.  8  sagen,  jeder  regierende  theii  eines  satzes,  für  sich  allein  ge- 
nommen, einen  nnyoUständigen  begriiT  giebt.  Allein,  da  sich 
hierin  doch  grade  unterscheiden  lassen,  so  scheint  mir  der  infini- 
tiv  ganz  unvergleichbar  enger  als  ein  nomen,  mit  dem  worte, 
yon  dem  er  abhängig  ist,  zusammenzugehören.  Es  liegt  dies  auch 
darin,  dafs  nicht  blofs  der  regierende  theil  des  satzes  unvollstän- 
dig ist,  sondern  der  infinitiv,  seiner  natur  nach,  gar  nicht  dem 
geiste  auf  ihm,  wie  doch  auf  einer  Substanz  möglich  ist,  zu  ruhen 
erlaubt.  Dieser  unterschied  zwischen  substantivum  und  infinitiv 
zeigt  sich  auch  darin,  dafs  gewisse  wörtef  wie  müssen,  dür- 
fen, können  gar  nicht  ein  substantivum'  als  regiert  nach  sich 
nehmen  können.  Sie  verbinden  sich  auf  diese  weise,  aufser  dem 
infinitiv  blofs  mit  pronomina  und  einigen  diesen  gleich  kommen- 
den adjectiven  (wie  alles,  einiges  u.  s.  f.)  und  thun  das  letztere 
vermuthlich  nur  deshalb,  weil  dabei  immer  ein  nur  ausgelassener 
infinitiv  mitverstanden  werden  kann. 

In  absieht  des  artikels  glaube  ich  keine  incousequenz  zu  be- 
gehen, wenn  ich  sage,  dafs  er  beim  nomen  als  bestimmter,  im 
gegensatz  des  unbestimmten,  beim  infinitiv  als  keunzeichen,  dafs 
er  substantivirt  wird,  steht.  —  In  dem  einen  oder  andern  fall 
thut  er  auch  meiner  meinung  nach  dasselbe,  er  bestimmt. 
Dafs  aber  sein  bestimmen  verschieden  wirket  liegt  in  der  natur 
des  nomen  und  infinitivs.  Das  nomen  kann  unbestimmt  (men- 
schen) und  bestimmt  (der  mensch)  genommen  werden.  Der  ar- 
tikel  entscheidet  hierüber.  Der  infinitiv  verliert  mit  der  bestim- 
niung  auch  unmittelbar  seine  infinitivnatur  und  ist  Substantiv,  so 
wie  er  bestimmt  ist.  An  sich  ist  er  nicht,  wie  das  nomen,  zu- 
gleich der  bestimmtheit  und  unbestimnitheil  Hihig. 

Es  hat  aber  auch  aus  einem  anderen  gründe  eine  andere 
bewandnifs  mit  dem  artikel  beim  infinitiv  als  beim  nomen.  Ew. 
wohlgeboren  nennen  den  artikel  ein  ideales  pronomen  demon- 
strativnm,  Bernhardi.  der  ungebührlich  kurz  über  ihn  ist  (§  62. 
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no.  4)  eil)  delcnninaliveR.  leb  gcslelie,  ilafs  icb  mit  beiden  niclit 
ganz  fibereinslimiuea  kann.  Meiner  mcinuog  nacli  ist  der  ariikd 
gai'  kvin  pronomen,  eontlern  ^eliört  in  die  kategorie  der  lablwür- 
tcr,  die  sub&laulive  können  sieb  nändicb  auf  ein  ludiridniin),  auf 
durch  lalil  besUmmlc,  auf  unbesliinml  gctagjjeue,  endlicb  auTallc 
individuen  der  gatluug,  oder  was  dasselbe  U\,  anf  den  allgeutein 
gefafslcn  begriff  der  gattung  besieheu.  und  der  arlikel  ist  iler 
redetlieil.  welcber  diesen  verschiedenartigen  umfang  bestiuiiul. 
>Vonn  daher  cw.  iTohlgeboren  §7  no.  I  sagen:  dei-  artikel  zeigt 
an,  dafs  der  von  uns  ausgesprochene  bcgrÜT  von  uns  anf  ein  in- 
(liriduuni  bezogen  und  in  der  vnrslcllung  als  ein  bestimmtes  ge^ 
dacht  werde,  so  pflichte  ich  hiervon  dem  lelzleren  ToUkommeu 
bei,  aber  das  erste  erschöpft  meines  crachtens  den  begriff  nichl. 
Zwar  werden  ew.  wohlgeboren  wohl  meinen,  dafs  der  allge- 
meine begriff,  der  mensch,  das  tbier,  ein  ideales  individuum  sri 
und  dann  allerdings  kommt  es  auf  dasselbe  hinaus.  Doch  weifs 
ich  nicht,  oh  man  bei  dieser  vorslellungsart  an  deutlichkeil  ge- 
winnt. Als  pronomcn  kann  ich  den  artikel  nicht  auerkeuuen. 
weil  das  pronomcn  ein  repräsentativer  redctheil  isl ,  und  der  ar- 
likel das  iiomen  nicht  reprasenlirl,  sondern  begleilel.  Dies  tliun 
xwar  die  pronomina  ilemonsirativa  auch  (dieser  mensch),  allein 
sie  können  doch  allein  sieben,  der  artikel  nicht,  and  wenn  sie 
das  subslanliv  bei  sich  führen,  sind  sie  im  gründe  auch  nnr  in 
adjecliva  vcrwaodeltc  advcrbia  loci,  nicht  mciir  wahre  pronomina- 
Im  deulsclieii  unterscheiden  wir  such  sehr  deutlich  durch  die 
ausspräche  der,  wenn  ea  pronomen  demoiislratiTum  und  wenn 
es  arlikel  isl,  obgleich  im  plural  diese  uulerscheidunn;  freilich  hin- 
wegfalil.  Es  kommt  inilcfs  hierauf  nichts  an.  Will  man  auch 
den  arlikel  als  pronomcn  ansehen,  so  bleibt  immer  gewifs,  tlnfs 
jenen  umfang  der  bedeulnu^  der  jubslantivn  xu  bezeichnen  sein 
aml  ist.  Wendel  man  nun  dies  auf  den  inliniliv  an,  so  könnte 
er  sich  zwar  auch  auf  eine  haudlung,  mehrere  handlungcn  uube- 
slimml  und  die  gatlung  der  handlungen  Qberhanpt,  ««trecken. 
So  wie  er  über  das  Ihut,  belrachtct  er  die  handlungen  als  sub> 
ttaneen,  ist  die  danrlellung  derselben  und  wird  subslanliv.  Anf 
diese  weise  sagt  man  im  deutschen,  ein,  mehrere,  das  essen,  anch 
ein  gehen,  einige«  gelten,  und  das  geben.  Beim  verbum  finitum 
kann  die  frage  des  umfnngs  nicht  «»rknmmcn,  da  ra  immer  einen 
individiielleu  lall  auKsprichl,  und  dn  der  inünlliv  meiner  vur«lcl- 
luMg  nncli,  die  gaocc  vci-balnatür  beibehüll,  io  kaun  in  dca  ^ 
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ten :  ich  sehe  blitzen,  niemand  veranlafst  sein,  nach  dem  umfang 
dieses  ansdrncks  zu  fragen.  —  Jeder  fühlt,  dafs  sie  heifsen  sol- 
len, dafs  es  blitzte,  und  ich  es  sah,  und  es  ist  abo  hier  weder 
▼on  einem  bestimmten  noch  unbestimmten  artikel  zu  denken. 
Wie  ein  artikel  hinzukommt ,  ist  der  infinitiv  nicht  mehr  infini- 
tiY.  Dafs  wie  ew.  wohlgeboren  s.  15  sagen,  jeder  mit  substau- 
tiva  zQsaitimengesteUte  infinitiv  den  artikel  haben  müfste,  sehe 
ich  nicht  m.  Es  dient  vielmehr,  wie  in  der  von  Ihnen  ange- 
führten stelle  Anacreons,  zur  abwechslang,  wenn  auch  auf  ein- 
ander bezogene  begriflfe,  die  einen  als  dinge,  Substanzen,  die  an- 
dern als  blofse  energien,  bewegungcn  dargestellt  werden. 

So  gestehe  ich,  kann  ich  mich  von  meiner  ansieht,  den  inG- 
nitiv streng  zum  verbuni  zu  rechnen,  und  ihn  als  etwas  von  at- 
tribnlivum  und  snbstantivum  verschiedenes  anzusehen,  nicht  tren- 
nen und  wenn  ich  die  von  ew.  wohlgeboren  aufgestellten  ver- 
balsubstantiva  betrachte,  so  weichen  sie  auch  fast  in  allen  din- 
gen von  anderen  Substantiven  ab. 

Ich  wörde  indeis  ew.  wohlgeboren  geduld  zu  ermüden  fürch- 
ten, wenn  ich  hierin  weiter  einginge;  ich  will  mich  daher  darauf 
beschränken,  nur  noch  des  §  16  über  die  tempora  des  infinitivs 
zu  erwälmen.  — 

Zuerst  möchte  ich  bemerken,  dafs  Bernhardi  gar  nicht  die 
theorie  der  relativen  zciten  annimmt,  die  auch  mir  aus  gründen, 
die  hier  zu  entwickeln,  zu  weitläuftig  sein  würde,  nicht  die  rich- 
tige scheint.  Bernhardi  leitet  die  neun,  nicht  aoristischen  tem- 
pora, nach  der  bessern  alten,  Harris,  Reiz  und  Wolfs  Vorgang 
aus  der  beziehung  der  Vergangenheit,  gegenwart  und  zukunft 
(nicht  wieder,  wie  bei  der  theorie  der  relativen  Zeiten  geschieht, 
auf  eine  andere  Vergangenheit,  gegenwart  und  zukunft)  sondern 
auf  den  anfangs-,  mittel-  und  endpunkt  der  einen  Zeitraum  durch- 
laufenden energie  oder  handhing  her. 

Diese  drei  punkte  nun  gehören  dem  participium  an,  die  drei 
Zeiten  aber  der  copula,  dem  verbum  sein,  und  daraus  folgt  nun 
schon  unmittelbar,  dafs  der  infinitivus,  der  blofs  aus  dem  parti- 
cipium entsteht,  auch  auber  den  aoristen,  nur  drei  tempora  ba- 
ben  kann. 

Ew.  wohlgeboren  haben  sich  nun  freilich  nicht  genau  dar- 
über erklärt,  ob  Sie  die  tempora,  wie  es  scheint,  blofs  in  dem 
zeitbegriff,  der  im  momentanen  merkmal  enthalten  bt,  oder  zu- 
gleich in  der  copula  finden.   Da  aber  die  copula  doch  auch  eine 
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I  wiinlen  doch  uucli  in  ihrem  n 
eilpunittc  aufser  den  aoristeu  liegen. 


ZL'lt  ausdrücken  inuls, 
neu  iDerkroal  nur  drei 
der  iufitiitLV  nieht  mehr  haben  können. 

Es  seheinl  mir  dies  aber  auch  aus  einem  anderen  gru 
folgeu.     Der  infinitiv  ist  immer  von  einem  anderen   vcrbi 
liSngig.     Selbsl  weun  ihn  ein  nomeu  regiert,  iul   dies   doch 
einem  verbuin  in  einem  salz«  verknüpft.     Dies  verbum 
verbum  liuilum  »ein,  und  aUo  in  irgend  einer  zeit  seini 
machen.     Nehme  ich  nun  relative  zeitcn  an,  so  habe  ich  liier 
eine  reihe  der  drei  möglichen  zeitcn  und  es  kann  daher  im 
uiliv  onr  DOch  eine  zweite  liegen.     Ilätte   der  infimtir  für 
zwei  reihen,  als  soviel  sechs  lempora  errorderri  wärden,  so  kf- 
men  drei  reihen  in  coulact.,   was  wohl  denkbar  würe.  allein  zu 
keinem  neuen  resultate  führen  kOnnlc. 

Denn  ich  gestehe,   dafs   ich  auch  in  den  von  ew.  tvohlge- 
boren  angeflilu-leD  beispieleu  den  unterschied  nicht  finden  kann. 
6  naig  ÜQijrtjaerai  TCTvtfOat  und  T^\pea9at  scheinen  mii'  gsiii 
dasselbe  anzudeulcn.    Dafs  der  kuabe  noch  nicht  geschlagen  wor- 
den isl,  liegt  lu  dem  ruturiim  QQiirijaeTai.     Halte  er  die  schlüge 
sciniii  bekommen,  könnte  sein  weinen  nicht  erst  künftig  sein. 
Die  erste  rcdcuaarl  heirüt:  er  wird   weinen,  dafs  er  geschlagen 
worden  ist,  die  andere,  wenn  ich  rnvxpeaQai  als  Tulumm  cxacluui 
übersclzte,  dafs  er  wird  gesclilagen  worden  sein.    Wenn  i-iii«n. 
schieben,  scheint  mir  die  redensart  nicht  zu  erlauben,  dl 
sind  hier  freilich  anders,  aber  die  sachc  ist  dieselbe,  das  tlle 
turum,  das  im  inGnitiv  liegt,  kann,  da  schon  eines  vorhanden 
nichts  hinzunif;en.    Das  weinen  isl  zukünftig,  die  sdilagc  ala 
«en  Ursache,  werden  als  vergangen  vorgestellt,  an  sich  sind 
auch  wie  das  weinen,  noch  lukünftig  und  es  iitl  gleich,  ob 
diese  zulcunfl  mit  ansdriirkl  odcruichl.    Anders,  gestehe  ich, 
saclie  nicht  einsehen  zu  könuen.     In  Xcnophons  Anabasis  (1. 
16)  il  yÜQ   Tif«  öUt/loi;  fiipl"  ovi>ä\pitt,  ro^i^stt,   t»  rjJe 
ijfi*'e^  ifii  n  »axaxt%6\ps<i&Kt  x.  *.  X.  schcinl  mir  dieser  letxte 
lliiilivus  keinen  anderen  sinn  zn  geben,  als  der  iiiliiiitivu« 
niehl  reduplicirlen  futurum  Ihun  würdi 

Man  könnte  zwar  eine  rlielorische  Verstärkung  darin  fii 
dafs  Oyras  nicht  sagt,  dafs,  soiTie  sie  kämpfen  werden,  auch 
werde  iiiedergemachl  werden,  sondern  dafs  er   dadurch  co  i{na 
schon  werde  niedergemacht  sein.    Allein  diese  iiQanec  der  bedeu- 
tung  ifll  hier  aufs  mindeste  niehl  noihwendig  und   irli  fünde 
iiichl  einmal  paMend,   weil    der  gebiauch   de»  futuniin  exacli 
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wenn  er  aach  die  behanptnng  des  niedermachens  verstärkt,  den 
zusammenbang  dieser  niederlage  mit  dem  za  yerbütenden  kämpfe 
weniger  siebtbar  macbt,  da,  indem  die  niederlage  als  scbon  ge- 
sebeben  dargestellt  ist,  sie  ja  ancb  einen  anderen  gnind,  als  den 
kämpf  gebabt  baben  könnte.  Das  zweite  von  ew.  woblgeboren 
angefubrte  beispiel  ist  mir  nocb  weniger  klar.  Welcb  ein  inß- 
nitiv  aucb  scblagen  sein  möcbte,  kann  icb  in  den  worten  im- 
mer nicbt  mebr  seben,  als  dafs  die  velleität  des  scblagens  bier 
in  die  vergangene  zeit  der  wahrenden  bandlung  gesetzt  ist,  und 
icb  finde  nicbt,  dafs,  wenn  der  inflnitiv  nun  aucb  eine  vergangene 
zeit  einer  wübrenden  bandlung  anzeigte,  daraus  der  sinn  hervor- 
ginge, daCs  das  scblagen  mit  dem  wollen  vorüber  sei.  Denn  die 
pbrase:  sie  hatten  beschlossen,  dafs  sie  mich  schlügen,  wo  beide 
verba  im  imperfectum  stehen,  scheint  mir  kein  gröfeeres  licht 
über  die  sacbe  zu  geben,  als  die  mit  dem  inflnitiv. 

Das  sogenannte  paulo  post  futurum  der  Griechen  scheint  mir 
kein  gültiger  einwurf  gegen  eine  behanptnng,  die  meiner  Überzeu- 
gung nach  so  streng  und  evident  aus  den  allgemeinen  begrifTeu 
folgt.  Wie  den  «pracben  formen  fehlen,  so  können  sie  deren 
aucb  mebr  baben,  als  nötbig  ist.  Dies  ist  umsomebr  möglich,  als 
wir  die  geschiebte  keiner  spräche  genau  genug  kennen,  um  zu 
wissen,  ob  nicbt  ursprünglich  gewisse  formen  ganz  anders  ge- 
braucht worden  sind.  Ich  erinnere  mich  nicht,  ob  man  wohl 
die  stellen  gesammelt  bat,  in  welchen  der  inflnitiv  dieses  tempus 
vorkommt,  und  deren  wol  nicht  viele  sein  würden.  Dies  müfste 
auf  jeden  fall  belehrend  sein. 

[Eigenhändige  nachschrift  des  Verfassers.]  £w. 
wohlgeboren  werden  entschuldigen,  dafs  ich  nicht  mit  eigner 
band  geschrielien  habe.  Die  fremde  ist  leserlicher  und  ich 
wünschte  mein  concept  zu  behalten.  Ich  bitte  Sie  zu  glauben, 
dafs  ich  es  zu  schätzen  weifs,  in  Ihnen  einen  mann  gefunden  zu 
haben,  der  diese  grammatischen  gegenstände,  die  jetzt  leicht  mit 
dem  namen  philosophischer  Spitzfindigkeiten  gebrandmarkt  wer- 
den, gern  einer  neuen  Untersuchung  unterwirft.  Mein  halten  an 
Bemhardi  müssen  Sie  mir  verzeihen ;  ich  bleibe  gern  bei  dem  bis- 
herigen, bis  es  sich  als  nicht  mebr  zu  vertheidigen  erweist.  In- 
dem ich  den  forscbimgen  ew.  woblgeboren  zu  ihrer  genugthuung 
und  zum  allgemeinen  nutzen  der  Wissenschaft  ungestörten  ^ind 
glücklichen  fortgang  wünsche,  wiederhole  icb  Ihnen  die  Versiche- 
rung meiner  ausgezeichneten  bocbacbtung. 

Tegel,  den  28.  October  1826.  W.  v.  Humboldt. 


WalheB  BBd  Bfitsfhe. 

1)  WalL 

Iler  alte  name.  welcheo  die  Dea Ischen  ilireo  keitischeo  ond 
romaiiiMhen  naclibarn  gaben:  Walh  im  althochdcntschen.  Vealh 
im  angekädif iscfaen ,    womit   auch    das    altnordische    Valland. 
Neastria  d.  i.  Italien  oder  Frankreich  zosammenhin^ ,   ist  nocli 
unerklärt.     Mone  hat  zwar  ganz  richtig  ausgeführt,  daik  er  nicht 
mit  Gallus,  Gallia  zusammenhängen  könne  —  aber  die  bexiehiuig, 
in  welche  er  den  namen  mit   Wilzen.    Wolga  a.  s.  w.    brincl. 
macht  die  sache  nur  dunkler  *  nicht  heller.     Die  bedeatnnc  des 
namens    ist   aber   sehr   einfach,    denn   es   ist   dasselbe  wort   in 
deutscher  form,  was  längst  als  indisches  wort  in  der  form  mle- 
cha  bekannt  ist,  und  ursprunglich   wohl  etwas  «undeutliches**, 
«nicht  in  richtigem  umrisse  sich  zeigendes**  bedeutet  —  daher  in 
der  thal:   «ein  undeutlich  redender,    ein  nicht   arisch  lebender 
fremder,  ein  barbar*),  ein  sünder»  bedeutet.  —  Das  staounwort 
ist:  mlecch  oder  miech  «undeutlich  reden,  eine  nicht  arische 
spräche  reden** —  welche  bedeatung  nach  Yates  auch  mlaksch 
hat,   zugleich  mit  der  nebenbedeutung :  vermischen,  unter  ein- 
ander mischen. 

Dafs  die  sanskritischen  palatalen  buchstaben  im  deutscheu 
meist  in  gutturalen  übergehen,  ist  so  bekannt,  das  nur  der  Ober 
gang  des  vor  1  stehenden  m  in  ein  deutsches  w  nachgewiesen 
zu  werden  braucht.  Wir  haben  hier  drei  unter  diese  analogie 
fallende  sanskritische  stamme  lu  beachten:  mlai,  ml  et  oder 
mied  und  mlew. 

Mlai  bedeutet  nach  Yates:  to  fade,  to  be  faint,  lo  yawn 
—  wie  Bopp  angiebt:  flaccescere,  marcescere,  languescere,  fati- 
gari.  Yates  föhrt  auch  noch  die  damit  zusanimeuiiängeuden  Wör- 
ter: ml  Ana,  faded,  foul,  weary,  und  niluni,  fadiug,  weariness, 
iiltli.  Blander  an  —  die  grundbedeutung  scheint  also:  schwach 
werden;  seinen  glänz,  seine  kraft  verlieren;  die  weitere:  ein  häfs- 
liclics,  schmutziges  aLsehen  bekommen;  schlecht,  schmutzig,  ver- 
leumdet, matt,  müde  werden. 

Trümmer  dieses  Stammes  finden  wir  wieder  in  den  althoch- 
deutschen Wörtern:   wali,  tcpidus,   weih  (aus:  wali-ah  ent- 

*  *)  (las  wort  barbaras  liSngt  ja  wohl  aacli  mit  balbus  and  balbatirr 
«asamm«*n?  Das  indische  barbara  oder  varvara  klingt  wohl  nor  suMlig 
an  barbarus  an.  [Vgl.  1.381  wo  beide  wörtvr  brsproclien  sind.  A.iL| 
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standen),  lepidus,  marcidos,  labefai^tiis;  weihen,  marcescere;  wal- 
len naiueare  und  wulloth,  nausea.  Dafs  hier  zwischen  wund 
1  ein  vocal  getreten  ist,  und  die  ältere  form  dieser  Wörter  mit 
wl  anlautete,  wie  der  sanskritische  stamm  mit  ml  wird  deutlich 
durch  die  angelsächsischen  correspondirenden  ausdnicke,  welche 
auch  die  zusammenhänge  der  bedeutungen  recht  deutlich  machen : 
▼  lä-c,  remissns,  tepidus;  vla-cian,  remissum  esse,  tepidum  esse; 
vlft-cta,  vlä-tta,  vlse-ta,  deformatio,  nausea ;  vlae-tan,  defor- 
mare,  foedare;  ylä-tian  nauseare  (aufser  diesen  aus  vläc  = 
alid.  w^elh  entstandenen  Wörtern  hat  die  angelsächsische  spräche 
auch  yeallorian,  arescere).  —  Gerade  wie  das  althochdeutsche 
schiebt  auch  das  altnordische  zwischen  w  und  1  den  vocal,  denn 
dem  angelsäclisischen  vläc  entspricht  altnordisch  volgr  nnd 
dem  angelsächsischen  ylaetan  (aus  ylä«ctan  entstanden)  entspricht 
velkia,  con laminare.  * 

In  diesen  Wörtern,  deren  Verwandtschaft  auf  der  band  liegt, 
auch  von  Bopp  durch  die  Zusammenstellung  von  mlai  und  wel- 
ken bereits  erkannt  war,  entspricht  also  deutsches  wl  oder  wal 
ganz  deutlich  sanskritischem  ml.  In  den  slawischen  sprachen 
it«t  dies  ml  in  hl  übergegangen,  denn  es  gehören  hieher:  russ. 
bieknut\  verwelken  und  blewäf,  sicherbrechen;  lausitzisches 
blec  und  blowaö,  sich  erbrechen  nnd  bloto,  koth;  sloweni- 
sches bljovati,  sich  erbrechen  und  bloja  oder  blato,  koth; 
poln.  blahy,  schwach,  gering,  schlecht;  blu6,  speien,  sich  erbre- 
chen und  bl6 1  o,  koth  —  welche  slawische  Wörter  erst  i|i  dem  rech- 
ten zusammenhange  ihrer  bedeutungen  erscheinen,  wenn  man  die 
verwandten  lithaoischen  hinzunimmt:  biogas,  schwach,  gering, 
schlecht,  von  krankheit  angegriffen;  blogli,  schwach  werden; 
blukti,  schwach  werden,  welk  werden,  verwelken;  blukszti, 
schwach,  welk  werden;  verwelken;  blusti,  niedergeschlagen, 
traurig  werden. 

Wir  führen  diese  slawische  parallele  an,  weil  sie  uns  för 
den  folgenden  stamm  ml  St  oder  mlSd  als  Wegweiser  dienen 
roufs.  Die  bedeutung  dieses  Wortes  ist  nach  Yates:  tobe  mad; 
nach  Bopp:  mente  captom  esae,  insanire;  nach  Westergaard :  in> 
sanire,  delirare.  Wir  stellen  hier  der  bedeutung  wegen  das  slo- 
wenische blesti,  irre  reden,  phantasieren  voran,  womit  weiter 
im  slowenischen  blazen,  der  Wahnsinn,  frevel,  blöd,  der  irthum, 
das  irseiu,  das  versehen,  die  Unzucht  und  bloditi,  irre  s^in. 
fehlen,  sich  herumtreiben,  unzuchtig  leben  zusammenhängen.   Der 


3U 


xusaDunenbang  dieser  vTÜrIcr  tveiler  mit 
Kchniacktes  leug:  blaien,  tier  narr,  tiauswur^l.  lila^liit,  e 
tviliig,  wild  sein  uod  bludif,  irrcu,  lierumsditveifeu;  luU  polQ. 
blazeti,  der  ubit,  blad,  der  irtbum  und  bladaic.  irren;  mit 
liltbauischem  bloanas,  der  tbor,  eclialk,  schelm;  blüda,  ilie  ibor- 
lieit  und  bluditi  berumschwamieu,  irren,  tborbeiten  begehen,  ist 
klar.  Deulsch  gebüit  zu  diesem  slammc:  wild  d.  Ii.  in  der  irre 
gebend,  nicht  gezShmt,  iinTcrnünflig  —  und  wald,  die  wcgliMig- 
keit,  die  irre.  Schau  ^lotbiscb  begegnet  vil|>eis,  ayQiOi  im  gegeii- 
salze  gedacht  von  doineslicus,  cultus,  domatus  —  das  alluonli- 
Bche  zeigt  die  uraprQn gliche  bcdeulung  no<;h  am  klarsten  auf: 
villix,  crrore;  villa,  in  errorem  iuduceru;  villr,  etraiw,  rndi». 
iylvc«trig.  Weniger  geschwächt  tritt  der  vocal  auf  in  walil 
(agB.  veuld,  altti.  vauUr,  vuUr). 

*  Steht  uns  nun  die  corrcspundenz  von  deutschem  tvnl,  wil 
imd  aanak ritischem  ml  echon  durch  zwei  beispiele  fest,  su  wer- 
den wir  aurrh  kciuc  mühe  haben  in  dem  sanskritischem  mläTf 
den  stamm  unsres  all  hochdeutschen  tvola  oder  wela,  was  »h 
Substantiv:  opulonlia,  felicitas  and  als  adverbium;  ealia,  licne  be- 
deutet za  erkennen.  Yates  giebt  als  bcdcutung  von  mlSw  nu: 
In  servc,  In  pJease;  Wcstergaard :  colere,  miuislrare —  uud  ^rii 
der  früher  von  uns  beobachteten  analogie  gemSb  haben  vrir  im 
slawisclicn:  russ.  blago,  das  bcil^  blagaja,  der  reichlhumi  slow, 
blag  advei'b.  wohl;  adj.  edel,  gut;  blags,  der  reicblbomt  [wlii. 
blogo  adv.  wohl,  glücklich,  selig;  blogi  adj.  glücklich,  «elig. 
Diesem  slowenischen  blag  correspondirt  sowohl  buclisläb lieb  alf 
dem  sinne  nach  deutsches  adjeeliv  welag,  wolag,  ivaUg  d.  i.  di- 
VM  und  das  adverb  oder  vielmehr  die  inlerjeclion  welago,  wel- 
che bedeutet:  eugc!  gerade  wie  bulgarisches  bloat!  —  Die.grund- 
bcdeutung  von  wola,  wela,  welag  und  welagu  ist  ollcnbar: 
dienstsani,  fürderlich,  angenehm.  Im  bulgarischen  bat  blagoeiuc 
ganz  enge  bcdcutung  in  bezeichnung  von  etwas  angenehmeD,  Shr- 
dcrtichcn  aogenommen;  es  bezeichnet  das  lleischessen  im  gegCO' 
salz  des  fast en speise -essens  —  und  der  acccnt  nur  uutcrsr.beidel 
die  factitiva  bläke,  rühmen,  glücklich  preiacu  uud  blazc.  fleisch- 
speisen  essen. 

Nach  diesen  so  vollkommen  einscblagcudeu  vrrgleicliat 
zweifelt  wohl  niemand  mehr,  dnfs  allbuclideulsclies  Walk^ 
^ciiarJtsischca  V^alh    dem  sanskritischen    mUch    cnispril 

BnmTnrnhHiit'rnd  tnil  priThisr 
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Indessen  besi^hauen  wir  docli*  auch  noch  die  slawische  parallele  — 
da  begegnet  ans  also  zanächst  russisch:  blekotschaf,  stam- 
meln, stammelnd  reden;  polnisch:  blckot,  der  Stammler,  ble- 
kota 6,  stammeln;  slowenisch:  blekotati  stammeln,  blcknuti, 
meckern;  blejati  blocken.  Dazu  litthauisch:  blauti,  blocken; 
blnwanti,  br&llen. 

Einen  stör^den  einwand  konnte  noch  das  polnische  (anch 
in  anderen  slawischen  dialckten  sich  findende)  wloch,  der  Italie- 
ner, und  slowenische  VI  ah,  der  Wallache,  bilden,  denn  dafs  dies 
dem  deutschen  Walh  verwandt  ist,  ist  deutlich  —  indessen  schon 
die  beschränkte,  enge  bedeutung,  in  welcher  das  wort  blofs  auf 
einzelne  länder  angewandt  wird,  dürfte  für  die  spätere,  fremde 
cinschleppung  dieses  Wortes  zeugen.  In  urverwandter  form  dürf- 
ten wir  nicht  wloch,  sondern  müfsten  blek  finden  —  in  der 
später  entlehnten,  aus  dem  deutschen  Walh  übertragenen  form 
Wloch  findet  sich  dagegen  dies  deutsche  Walh  bis  auf  die  im 
slawischen  so  häufige  consonantenvcrsctzung  vollkommen  wieder. 
—  Demnach  stinunt  überall  deutsches  wal,  wil,  wcl  zu  sanskr. 
ml  und  Walh  bedeutet  wirklich  ursprünglich  dasselbe  wie 
mlccli  d.  i.  peregrinus,  barbarus,  —  einer  der  unverständlich 
spricht  und  nicht  nach  reiner,  bestimmter,  heiliger  sitte  lebt. 
Das  nngarische  olafz  (italienisch  aus  wlafz,  wlah  entstanden) 
u.  s.  w.  ist  offenbar  erst  wieder  von  den  Slaven  an  die  Magyaren 
gelangt,  und  ebenfalls  nicht  urgemein  —  sondern  neu  übertragen. 

2)  Deutsch. 

Das  gothische  ]>iuda,  geus  (nahe  verwandt  mit  )>iu]>  bonum 
und  ]>iu|>ia,  benedico);  althochdeutsche  diola,  gcns;  altnordische 
]>5l$i  gens;  angelsächsische  ]>e6d,  gens,  ist,  wie  aus  dem  Wech- 
sel des  letzten  consonanten  in  ]>iu]>  hervorgeht,  eine  bildung  von 
einem  stamme  ]>inan  oder  ]>ivan.  —  Sonstigen  analogien  gemäfs 
haben  wir  dafür  einen  sanskritischen  stamm  zu  suchen:  tu  — 
und  dieser  existirt.  Yates  giebt  seine  bedeutung  an:  to  go,  to 
thrive,  to  become  füll,  to  hart  —  Westergaard:  ire,  crescere, 
eligere,  implere,  laedere.  Bopp  giebt  nur  die  bedeutung  crescere 
au,  wohl  weil  sich  für  sie  allein  belege  in  schrifUtellern  finden. 
Letzterer  bringt  das  wort  auch  mit  zcndischem  tav  (posse, 
fieri  posse)  in  Verbindung.  Vielleicht  gehört  noch  das  sanskri- 
tische wort  toka,  proles,  a  child,  offspring  und  sicher  tavishi 
oder  tavisha  die  kraft,  strength  (zendisch:  levishi,  Icnergie), 


-tiUfmt«    tut    ^aamuW^r   i^tuama^  irnntin    iiliiiiiwA  rvcctL 
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fca    pTMiiamgn    xeoiirt    JüsiMr:    twj?'. 

ruMi  t9er4.  iurt:,  In.  ^4aiBidw&  cw.ir. 
idi  «dwdk.  £wme.  äiÜe  nui  tw*F4T.  aart.  £est; 
:  twarie.  fwen^  hii<fam  «Bit  twcf ^t»  a 

Wi 

«•twerli 

V4MI  4«B  rfeabdkB 
kßniUoAe  cuttridkclaBg  d 

rM!t  we4«r  iD»tiim«b  bodi  ^^aa  aacebickuKli:  (frokl  aWr  ^c«- 
faaii.  «radine».  «edeüw».  io  «d^Mier  wcue  crob  wodcn'L  Die- 
MT  Jilamm  maf*  4i«  fiuadbedcstiui^  ^dkabt  haben:  wachses 
"  ab^  fiitkt  einfach  zaoehiDeti.  MMidem  moehoieD.  so  daCi  das 
hifirzokirmineade  ia  dein  wachsenden  individnam  tirrantsrh  an^ 
l^ehf,  d«»sm  individoaJitit  in  angemessener  weise  erweitert, 
$i^r$U€ri^  ihm  gegenüber  seine  indiTidnalitit  aber  naeh 


*)  ki^r  greifen  fibergSngc  ood  coatractiooen  do.  Tbcobaa  ist  eigeat- 
lirb  #'ifi  sftilrisr  sUuiro,  olmlicb  thrbaa,  der  wie  fibeHuopl  im  aagel- 
%%rhMt\krn  Aiti  r«rba  mit  f  im  stamme  «lem  tban,  in  die  ander«  ab> 
lavUrrik«-  {fh,  ri,  n)  Gbergdil  Dies  tbtban  «gedeihen»,  hingt  wohl 
«•b^  mit  skr.  Mir  xosammen  in  der  form  theöban  zog  es  sich  aber  ia 
lbr/»n  «uMmmen  -  eine  form,  die  ancb  ßr  tbeöan  gelten  konnte,  nad 
•o  sbsorliirtr  ibe^bsn  bei  seiner  nsbe  liegenden  bedeotnng  tbeöaa 
|iraklUfb  gimx. 
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nem  gesetz  verliert  —  also  organisch  wachsen,  zusammen- 
wachsen, einem  anderen  Individuum  organisch  verbunden  wer- 
den.   Zunächst  bietet  das  angelsächsische  ein  vom  präsens  und 
ein  vom  präteritum  abgeleitetes  Substantiv:  |>e6v,  der  sklav,  der 
diener,  der  nur  einen  Zuwachs  des  herm  bildet,  keine  eigne  per- 
son  dem  herm  gegenüber  ist;  und  )>eäv,  das  mafs,  die  Ordnung, 
Zucht,  Bitte  —  das  was  verschiedene  individuen  zu  einem  neuen 
individnum  verbindet    Daher  heifst  weiter  |>e6dan,  ligari;  ge- 
]>e6den,  adh«rens;  ge]^eöded,  adhibitus;  |>yddan,  pangere  (on- 
)>yddan,  impingere)  analog  dem  altnordischen  )>yda,  adaptare  und 
)>ydaz,  adhaerere,  amplecti;  endlich  ge]>e6d,  das  menschen  ver- 
bindende, das  volksthum,  die  spräche.    Von  |>e^v  ist  auch  noch 
ein  factitivum  abgeleitet  ]>yvan,  zur  Ordnung,  sitte,  zum  mafs 
anhalten,  unordentlich  aufstrebendes  niederhalten,  comprimere,  in 
Ordnung  halten,  leiten,  f&hren.  —  In  vergleich  mit  dieser  angel- 
sächsischoi  entwickelung  der  würzet  stehen  alle  andere  mundar- 
ten  zurück.   Altnordisch  sind  aufser  den  schon  angeführten  Wör- 
tern noch  ]>i6d,  gens,  ]>i6n,  servus,  |>y,  mancipium  zu  merken, 
und  ]>^!Sskr,   ]>yskr,    germanicus.     Althochdeutsch   begegnen: 
gadiuti  adj.  was  in  guter  Ordnung,  in  guter  gestalt,  verständ- 
lich,  deutlich  ist,   zugleich  als  gegensatz  von  ungadiuti  oder 
walh,  walah  d.  i.  barbarus  —  letzteres  in  specie:  galligis,  ro- 
manus;  diutian,  in  gute  Ordnung  setzen,  deutlich  machen,  deu- 
ten; gadiot,  Bubjectus;  dio,  servus;  diwa,  ancilla;  diwjan,  als 
knecht  behandeln,  humiliare;   dionon,   knecht  sein,   servire  — 
und  ein  durch  seinen  ableitungsconsonanten  (nämlich  r)  dem  sla- 
wischen typus  sich  näherstellendes  wort:  diorna,  famula,  puella. 
Femer  als  ableitnngen  des  präleriti:  dou,  mos,  ritus,  lex;  dou- 
b6n   (der  sitte,    dem  gesetz  unterwerfen)    domare  —    endlich 
diutisc,  deutsch,  germanicus. 

Betrachten  wir  nun  beide  Wortfamilien  schliefslich  noch  ne- 
l>eneinander,  so  findet  sich  also,  dafs  wälsch  und  deutsch  den 
gegensatz  bezeichnen  des  unorganisch  zusammengeworfenen,  ge- 
mischten, undeutlich  redenden,  ungeordnet,  ohne  die  heilige  sitte 
lebenden  einerseits  und  des  organisch  und  nach  festem  gesetz 
waclisenden,  deutlich  redenden,  geordnet,  mit  heiliger  sitte  le- 
benden andrerseits  —  es  ist  genau  derselbe  gegensatz,  der  uns 
in  Indien  als  mlecha  und  4rya  oder  äryawritta  begegnet. 
Dafs  der  ausdrnck  Walch  unter  diesen  umständen  den   Deut- 
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ifhea  xunSchsl  einen  mano  kellisclieii  slammes  —  dann  weiter 
(da  in  Oallieu,  llalien  und  Tliracien  die  resic  der  Reiten  mit 
HArnern  cu  RoinaQcn  vcrnucliscn)  einen  Komanen  beaeichnele, 
ina;;  darin  seinen  f;rund  haben,  dafs  die  Kelten,  wie  ilire  s|>raclien 
lieweiBCn,  auch  aus  Indien  entsprossen,  sich  durch  mischung  des 
gesehlechtea  nud  trQbüng  und  Giiderniig  des  götlerdienstcs  und 
der  spracbe  den  vordringenden  noc))  reiner  den  arischen  lypus 
in  Sprache,  glauben  und  sitte  bewahrenden  Deutschen  als  ein  un- 
deullich  gevroi-denea  tniscitvolk  mit  nnreineu  sitten  darstellten  — 
während  dagegen  die  nachdringenden  Slawen  noch  Iriuger  und 
siehtbarer  mit  arischer  Icbenslubrung  zusamoienbängen  mnditen 
als  die  Deutschen  selbst,  ein  Slawe  dem  Deutschen  also  nicht 
als  mlccha  erschien,  wohl  aber  ein  Kelte  oder  Homane- 

Der  name,  welchen  die  Deutschen  von  den  Slawen  ei-hallcn 
liaben.  und  iler  denn  auch  an  Magyaren  und  Türken  dbergegan- 
gen  ist  (rtiss.  njemez*;  slowenisch  uümec;  bulgarisch  ncmec; 
polnisch  niemiec;  lausiliisch  njemc),  würde  dieselbe  liefere 
bedeutung  haben  wie  mlccha,  wenn  er  wirklich  niil  clnein 
Worte,  welches  undeutlich  redend  oder  stumm  bezeichnet  (rn&^. 
njeniu,  undeullicb.  ujem}'!,  sliimm;  slowcniscli  iiem.  slurom; 
bulgarisch  n^m,  stnmin;  polnisch  niemy  slummi  laus,  njcroy 
slumii^  XU sammen hinge.  Älögtich  aber  ist  es  wohl  auc)),  da  jahr- 
.  hunderte  laug  die  Slawen  im  Golhenrciche  und  wohl  noch  frü. 
her  von  deutschen  hcrren  regiert  wurden,  da  der  slawische  namc 
rOr  fürst,  lierr  (kniSs)  eine  Umbildung  unseres  deutschen  worles 
kunig  ivt ;  da  der  slawische  name  für  adel  (slacbts)  ebcufalls  un- 
ser dculsclies  wort  slahia  ist  —  dafs  jenes  wort  ti 
sanskritisch  ein  namala.  a  lord.  a  master;  naniitn,  rever« 
worshipped,  bowed  lo,  entstanden  und  nur  zufällig  dem  i 
welches  stumm  bezeichnet,  so  fllmlicb  ist. 

Es  isl  schade,  dafs  das  littbauiscbe  gerade  diese  Wörter  n 
bcsitili  durch  dessen  vollere  formen  würden  wir  fiber  das  eiy- 
mologieehe  vcrhSltnirs  vollständige  aufklürung  erhallen,  es  kümmt 
aber  weder  ein  worl:  neimmamas  (nicht  vernehmbar,  undeut- 
lich, was  sich  nicht  Sufserii  kann)  für  «slumm"  vor.  noch  tür 
«deutsch"  ein  ähnliches  worl.  sondern  „denUch"  beifst  im  gegcn- 
Ibcil  conkisskas,  was  sieber  mil  wokli  ..venitehen"  zusammen- 
liAngl  und  also  eher:  »deullieh,  verBländlidt"  als  grtindbedeuttutg 
huli  oder:  laulininkas  ei»  Dculscher  —  «dt  Tautä  DentocJi- 
liiid  uud  dice  mil  deuleclieiii  diula  wohl  Misainmengehörig. 
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In  den  kellischen  sprachen  erscheinen  die  oben  betrachteten 
vier  Stämme  einerseits  den  sanskritischen  formen  nSher,  inwiefern 
sie  das  anlantende  m  bewahrt  haben,  aber  andererseits  femer  in- 
dem die  keltischen  sprachen  (anfser  in  der  coroposition  mit  an- 
dren stammen  oder  bildungssilben)  nach  dem  1  nicht  leicht  einen 
zweiten  consonanten  dulden  —  sie  aber  durch  die  einrückung 
eines  Tocals  zwischen  m  nnd  I,  ^den  letzteren  consonanten  zu 
einem  schlufsconsonanten  machen.  Dem  sanskritischen  mlai, 
deutschem  wali  und  weih,  slawischem  bleknuT  undblewat' 
ist  in  den  keltischen  sprachen  verwandt,  a)  in  gaelischer  reihe: 
mall,  slow,  dilatory,  tardy,  tedions;  maillighim  I  slacken,  I 
delaj  —  b)  in  kjmrischer  reihe:  mall,  void  of  energy  or  com- 
pactness,  soft,  insipid,  blasted;  mallu  to  become  soft,  insipid, 
blasted;  melii,  softness,  insipidity. 

Dem  sanskritischen  mlet  oder  mied,  deutschem  wild, 
wald,  slawischem  biesti,  bloditi  ist  in  den  keltischen  spra- 
chen verwandt:  a)  in  gaelischer  reihe:  mil,  a  beast;  millim  I 
spoil,  ruin,  mar  —  b)  in  kymrischer  reihe:  mil,  that  is  void  of 
understanding,  a  beast;  milain  brutish,  cruel,  froward,  sollen, 
stnbborn;  milns,  brutal.  In  die  kymrischen  sprachen  hat  sich 
Obrigens  von  den  deutschen  nachbarn  her,  wie  es  scheint,  wald 
und  wild  eingedrängt  in  der  form  gwyllt,  welches  als  Substan- 
tiv bedeutet:  a  wildemess,  a  place  covered  with  brakes,  und  als 
ad)ectiv:  wild,  savage,  rabid,  mad.  Wäre  das  wort  ursprünglich 
keltisch,  so  m&fste  ihm  auch  ein  gaelisches  feald  oder  feall 
entsprechen,  was  sich  aber  mit  keiner  irgendwie  beziehbaren  be- 
deutung  als  parallele  findet. 

Dem  sanskritischen  ml^w,  deutschem  wo  lag,  slawischem 
blag  ist  in  den  keltischen  sprachen  verwandt:  a)  in  gaelischer 
reihe:  meall,  good,  pleasant;  meallach,  fat,  rieh;  meallaim 
I  enjoy  —  b)  in  kymrischer  reihe;  mael,  gain,  proßt,  advantage, 
work  und  maela  to  get  advantage,  to  gain.  Auch  bei  diesem 
stamme  ist  das  deutsche  wela,  wola  in  der  form  von  gwelK 
welches  u better»  bedeutet,  eingedrungen. 

Endlich  dem  sanskritischen  ml6ch,  deutschem  walah,  sla- 
wischem blekotati  entspricht  in  keltischen  sprachen:  a)  in  gae- 
lischer reihe  maol,  dessen  grundbedeutung  ist  aliayed,  daher 
heifst  maolaighim,  I  allay  —  aber  auch:  I  make  blunt  — 
und  von  der  grundbedentimg  aliayed  (legirt,  gemischt,  in  seiner 
eigenth&mlichkeit  nnd  schärfe  anfgehoben)  aus  entwickeln  sich 
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uiiirli  für  oiaoi  die  beilculurigCQ!  bluut,  obluae,  hambi«,  und« 
licii  sogar:  bald;  b)  in  kyiuriacher  reilie  ist  nur  die  lelxte  hd 
(ung  festgehalten:  moeli,  to  grow  bald.  H.  Leo. 

AnmerkoDg.  leb  erliube  uir  zu  dem  vontebendea  uuJsiiUe  die  hetnn^ 
kuuK,  dof«  «nch  horr  prüf.  Sienilor  bereit»  vor  einiger  zoit  brieflich  die  ter- 
miilhuBK  ausgesprocbrn  hat.  daTa  der  name  Wlach  iii  ir.  mtat,  mlEcti  gchS- 
rrn  mSgt^  Die  letiui«  findet  sich  Qbrig«na  bereiti  in  «inein  brihmana,  iro  « 
licirst  .taimtd  rtjA  na  mleebet,  derihalb  aoll  dor  kSnig  nicht  undfaüicli  n- 
ilcii."  —  BUckiiahÜi«)!  der  hier  auifUhrtich  eutwiekdUtn  vErwaDdlsubaft  van 
tliiiida  sei  bemerkt,  daf»  dauellw  roo  mir  ebenralln  auf  w.  tu  zurOcbgenüin 
worden  lel  in  dem  vennebrten  abdnink  d«r  sbbandlung  .iiir  KltesCen  KDacbic^l" 
u.  e,  w.-  bei  Weber,  inditchc  Nudien  bd.  t.  991.  A.  K. 
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T^rblndiing  des  ^  mll  liquiden  biirhataben. 

Wir  haben  lui  lelit»?u  ailikel  die  fällu  betrachtel,  wo  das 
alte  S  im  griecbiBclien  anlaul  und  iuiaut,  wenn  es  eiiifsGli  »der 
in  vei'biRdung  init_^  staad,  gesclmunden  war;  derselbe  aiutfall 
tri«  aber  aucb  xuvvcilen  ein,  wenn  das  s  in  Terbindua^  mit  an- 
dern consonanlen  stand,  und  wir  müssen  diesen  deshalb  hier  einer 
nSliei'cii  pi-üfung  nnlerwerfen. 

Der  abrall  des  g  nach  r  im  nom.  sg.  der  noinina  int  eine 
bekannte  erseheinung  und  eo  sehr  rcgcl.  dafs  würter  wie  ikfiiri, 
Tvgirs  als  seltene  aiisnahmen  dastehen,  in  denen  das  ;  eher  auf 
ret^nnng  der  davor  ausgefallenen  dcntalis  lu  schreiben  als  reinea 
nominalivkennzcichcn  sein  müchle,  xmnal  auch  die  »tömme  aof 
rt  entweder  das  *  bewahren  und  r  nebst  ;  aufgeben  oder  da« 
wahrscheinlich  aus  t  enUtandeue  ,*  erhalten  und  den  vorangehen- 
den vocal  zum  ersalz  des  ••  verlängern.  Bereits  Hopp  (vgl.  gr. 
§29».)  und  Pott  (oljm,  foi-sch.  1.  116)  haben  ferner  die  compa- 
ralionnsurG^e  inr  und  skr.  iyaus  für  identisch  erklärt  nnd  den 
ausfall  des  o  nach  r  für  das  griechisclie  angenommeii^  in  der  that 
ist  Icliferes  denn  auch  einer  Verbindung  der  liquidac  mit  a  in 
hohem  grade  abhold,  uuni  thcil  sogar  in  fSIlcn,  wo  andere  spra- 
chen, e.  b.  das  lateinische  und  deulsche  (prehcnsus.  prautus  n.j 
*v.;  liiwc.  binsc  lt.«.  w.)  gar  keine  Schwierigkeit  in  c 
düng  dieser  laule  itiachrii.  Das  griechische  hat  solchen  bei 
len  nur  flufscrHl  wenige  lur  seite  ta  selzcn  und  formen  wie  | 
(pttrani  it.  s.  w.  sieben  vcrciuzell;  es  ist  daher  nicht  ii 
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dem,  dafs  nach  aoalogie  des  comparativsuf&xes  auch  ein  paar  an- 
dere nomina  dasselbe  laatyerhSltnifs  zeigen.  Das  unbestrittenste 
derselben  ist  x'l^,  das  im  yerhältnirs  zu  skr.  hansa,  lat.  anser, 
d.  gans  denselben  abfall  des  g^  den  es  bereits  im  nom.  sg.  erlit- 
ten hatte,  anch  durch  seine  ganze  flexion  hindurchfuhrte,  d^ 
ansfall  aber  durch  Verlängerung  des  stammvocals  zu  ti  ersetzte.^  In 
gleicher  weise  zeigt  fi^r,  fitji^g  verglichen  mit  skr.  mäs,  lateiu. 
mens-is  diesen  ausfall,  wenn  gleich  wir  oben  (I.  p.  274)  wahr- 
scheinlich zu  machen  suchten,  dafs  das  a  hier  erst  eine  sccun- 
daire  entwicklung  sei.  Ebenso  zeigt  sich  ein  geschwundenes  a 
in  iSfiog  verglichen  mit  skr.  adisa,  lat.  humerus  (alt  umerus  f. 
nmesus  [bd.  I.  p.  283  zu  vgl.]),  goth.  amza  und  auch  hier  tritt 
wie  bei  x^^  ^^^  verlängemng  des  der  liquida  vorangehenden  vo- 
cals  ein ;  ob  diese  verlSngerung  auch  bei  fujp  statt  gefunden  habe 
ist  schwer  zu  entscheideD ;  die  lesbische  form  fi^rpog^  welch»  von 
Ahrens  diali.  I.  p.  61.  61.  62.  besprochen  ist,  zeigt  ungeachtet  der 
aas  9a  hervorgegangenen  doppelten  liquida,  den  langen  vocal ;  das 
ikr.  hat  mit  ansfall  des  n  langes  a,  was  aber  auch  der  wurzel 
schon  zusteht,  ebenso  zeigt  es  sich  im  ndd.  mlind;  die  ursprüng- 
liche Iflnge  möchte  daher  das  wahrscheinlichere  sein,  obgleich 
wir  später  sehen  werden,  dafs  auch  in  anderen  fallen,  wo  er- 
satz  des  a  in  anderer  art  eingetreten  ist,  dessenungeachtet  sich 
vocalverlängerong  zeigt.  —  Endlich  tritt  der  ansfall  des  ö  nach 
liquiden  im  faturum  und  aorist  der  verba  liquida  ein  und  zeigt 
hier  zugleich  in  den  dialektischen  nebenformen  deutlich  die  ent- 
wickelung  dieses  lautwandels,  indem  in  den  aoristen  iyifpato^ 
Mfifiato,  areXJidfUteUf  xtBwvaij  S^qoko  die  doppelte  liquida  aus 
urspr&nglichen  Xa,  fia,  wa,  ga  hervorgegangen  ist,  während  wie- 
der aus  jenen  formen  diejenigen  mit  einfacher  liquida  und  vor- 
angehendem langen  vocal  also  iyeiforo  u.  s.  w.  sich  entwickelten. 
Udbrigens  können  Xa,  /ur,  wa,  qa  unmöglich  unmittelbar  in  AA, 
ff*»  ^^»  ii  übergegangen  sein,  sondern  sie  werden  durch  dazwi- 
schen liegende  X*,  fi ,  y ,  q  vermittelt,  die  zwar  nicht  nachweis- 
bar, aber  vne  sich  später  zeigen  wird,  mit  allem  fug  zu  erschlie- 
fsen  sind.  —  Was  das  futurum  betriiTl,  dessen  allgemeinen  aus- 
gang  auf  (Tioo  u.  s.  w.  Pott  bereits  (etym.  forsch.  I.  33.  115.)  an- 
genommen hat,  so  könnte  es  auffUlig  erscheinen,  dafs  hier  bei 
den  verbis  liquidis  weder  gemination  der  liquida  noch  Verlänge- 
rung des  vorangehenden  vocals  eintritt,  kurz  dafs  sich  weder  for- 
men wie  atüikm  noch  (n^üu&  zeigen;  allein  der  grund  dieses 
gegensatzes  gegen  die  aoristformen  liegt  offenbar  im  accent,  der 
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im  futunim  durchweg  auf  der  cndung  liegt  uiid  so  eiue  veraH 
kuu^  der  \Turzel  nicht  zuläfst,    während   er  im  aorist  er 
auf  das  augment  oder  auf  die  würzet    ISUl   und  eo  alles,  ivas 
sich  derseibea  anachliefsl,  echützl. 

Sehen  wir  in  den  bisher  belrachlcteD  fSllcn  die  abueigUHg 
der  grtechisclieu  spräche  gegcu  die  Verbindung  der  liqaiden  mit 
einem  fulgciideii  (7,  ao  zeigt  sie  dieselbe  im  allgemeinen  nicht 
minder  gegen  eine  Verbindung  mit  einem  voraugehendeD  a. 
Doch  läfst  sich  nicht  allgemein  behaupten,  dofs  das  n  abneigung 
gegen  eine  Verbindung  mil  jeglicher  liqulda  habe,  sondern  ea  sinil 
vorzugsweise  nur  il,  c,  p,  die  meist  kein  a  vor  sich  dulden: 
deshalb  stehen  ealot  neben  io9X6g,  itäal^i  f.  fiäa&l^g,  vaioi 
neben  v&i.ot  und  vaOXoi  (doch  vergleiche  Lobeck  parall.  p. 
436)  ganz  vereinzelt,  und  nur  in  den  composiUs  wie  tigXüii- 
ata , .  tiiPt'ai ,  tigQei»  sehen  wir  <t  mil  diesen  liquidis  znsammcn- 
IrelTen;  hier  bleiben  sie  unverändert,  weil  das  aneinander- 
rücken  in  der  composition  keine  so  innige  Verbindung  hervorruft, 
wie  OcKion  oder  ableitung,  aber  beim  eintritt  dieser  beidwi  er- 
scheint, soweit  wir  die  ursprüngliche  verbiudung  dieser  lante  im 
iulaut  noch  verfolgen  können,  assimilation  des  a  an  die  folgende 
liquida  oder  ersatz  desselben  durch  vocallängung  (wie  bei  mroi, 
vioava  gegen  skr.  vasua)  oder  durch  i.  So  bilden  z.  b.  die 
von  ursprünglichen  stSmmen  auf  o  abgeleiteten  adjecliva  auf  «o; 
entweder  ewos  oder  ttvos.  wie  ogerrot,  üpeifo^-;  ifäevtoi,  tpati- 
röi,  in  denen  Ahrena  (diall-  1.  p-  32)  den  Ursprung  der  form 
durch  assimilatiou  aus  ar  richtig  erkannt  hat.  Bopp ,  welcher 
diese  bildungen  in  der  eben  erschienenen  letzten  liefemug  seiner 
verglcicbcndcu  grammalik  p.  IISI  gteichfalls  bespricht,  sieht  die 
endung  eirog  als  au»  tcirot;  mit  ausfall  des  a  entstanden  an.  wo- 
zu ihn  wohl  die  acceutualion  auf  der  scblufssi'lhe  veronlalst  hat; 
doch  darf  man  die  äolischeu  formen  auf  eyvoi  doch  wohl  schwer' 
lieh  von  denen  auf  tiroe  trennen  und  das  i  rrklürl  sich  hinrei- 
chend als  ersatz  des  **  oder  unmitlelhar  des  <f.  Den  accenl  haben 
die  äolischen  formen  auf  der  Stammsilbe,  während  die  auf  ttvoi 
oxytonn  sind,  weshalb  mir  diese  erst  der  analogie  anderer  »djec- 
tiva  auf  troV,  wie  sie  Bopp  a.  a.  o.  bespricht,  gefolgt  %a  sein 
scheinen.  Hierdurch  würitc  sich  auch  ein  elwaniger  ciuwurf  ge- 
gen die  obige  annähme  fibcr  die  bildung  des  futuri  durdi  olnfu- 
che  liquidn  und  kurxen  vocal  erledigen,  denn  wenn  einst  ö(>tiwa{ 
wie  üps*»otf  accentuirl  wurde,  so  stehen  diese  foitneu  in  atal^ 
gie  mil  der  bildung  des  aoHsli  und  nicht  mit  der  des  fuluri.  - 
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In  anderen  föUen,  wo  einst  a  im  inlaut  mit  liquiden  in  Verbin- 
dung stand  und  später  gemination  der  letzteren  eingetreten  ist, 
Iflfst  sich  jetzt  nicht  mehr  beurtheilen,  ob  diese  gemination  ans 
assimilation  hervorgegangen  sei,  da  wir  diese  gemination  in  der 
epischen  spräche  auch  in  einigen  fällen  hervortreten  sehen,  wo 
an  ein  ursprüngliches  a  schwerlich  zu  denken  ist,  wie  z.  b.  in 
SiXccßBf  liAfin&8,  Gleichwohl  ist  es  auffällig,  dafs  diese  doppeluug 
doch  immer  nur  auf  bestimmte  fälle  bescbränkt  bleibt  (vgl.  Mehl- 
hom  gr.  gr.  p.  72)  und  bedarf  dieser  punkt  noch  genauerer  Un- 
tersuchung. So  nahmen  z.  b.  einige  der  alten  diaskenasten  an 
der  doppelung  in  ipvsor  II.  9.  II  anstofs  (vgl.  Spitzner  zu  die- 
ser stelle),  statt  dessen  sie  i^xort*  in  den  text  nahmen,  während 
doch  gerade  in  diesem  worte,  dessen  wurzel  dem  skr.  snu  iden- 
tisch ist,  die  gemination  ganz  am  orte  sein  möchte.  £ben  so  we- 
nig ist  eine  entscbeidung  über  die  ableitungen  von  Qm  möglich, 
da  hier  das  allgemeine  lautgesetz  der  doppelung  des  q  nach  dem 
augment  und  nach  kurzem  vocal  in  der  composition  hindernd 
einwirkt;  daher  finden  sich  bei  den  epischen  dichtem  ßa&v^Qoo$j 
ßaüv^QeioiPf  ßa&v^^eittis,  dacÜLa^^eht^g,  iv^^oog,  xaXki^^oogf  KaX- 
XiQQOtf  immer  mit  der  doppeluug,  während  nur  selten  des  metri 
halber  xaUÜLiQteO'Qog ^  xaiXiQoogf  KaXligotj  daneben  stehen;  auch 
hier  könnte  die  doppelung,  da  die  dem  griechischen  ^aco  entspre- 
chende indische  wurzel  sru  ist,  aus  assimilation  hervorgegangen 
sein.  —  Im  anlaui  treten  aX,  avj  ag  gar  nicht  auf  und  auch  das 
Sanskrit  und  lateinische  zeigen  sie  dort  entweder  gar  nioht  oder 
wenigstens  nur  selten;  sn  und  sr  sind  noch  verhältnifsmälsig  im 
sanskrit  am  häufigsten,  dagegen  zeigen  die  deutschen  sprachen 
zahlreiche  beispiele  aller  drei  Verbindungen.  Man  hat  daher  ge- 
wöhnlich angenommen,  dafs  das  s  hier  kein  ursprüngliches  sei, 
was  schwerlich  in  den  meisten  fällen  richtig  ist;  freilich  fehlt 
der  beweis  dafür,  dafs  goth.  snaivs,  ahd.  sneo  gegenüber  dem 
griech.  riq^a,  viq^dg^  lat.  nix,  nivis  die  ursprünglichere  form  sei, 
aber  bei  ahd.  snor,  skr.  snushä  stimmen  schon  diese  beiden 
sprachen  gegenüber  dem  griech*  i^og,  lat.  nurus  in  dem  anlau- 
tenden a  fiberein;  dals  auch  das  griechische  einst  diesen  anlaut 
hatte  zeigt  ipwog,  welches  uns  Pollux  erhalten  hat  und  ofienbar 
für  iöpvog  steht;  die  scharfe  ausspräche  des  a  hatte  ein  e  her- 
beigezogen, wie  wir  es  in  den  romanbchen  sprachen  zahlreich 
bei  mit*s  anlautender  consonanz  (espada,  ep^e  u.  s.  w.)  finden. 

In  auffallendem  gegensatz  zu  der  eben  besprochenen  abnei- 
gung  des  griecliischcn  gegen  eine  Verbindung  des  a  mit  folgen* 
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dem  i,  r,  e  «telil  das  liSufige  auftreten  vqq  a/t,  denn  sonolil  in 
der  verbal-  als  in  der  nomiaalbildung  seilen  wir  es  ersclieineti 
und  sogar  in  ßllen,  wo  es  in  dem  verbalthema  nicht  vorbaudeu 
ist,  wie  z.  b.  in  nr^air^Ri  und  anderen  formen. 

Was  zunächst  den  laut  dieses  a  betrifft,  so  ist  zu  hemeiiccn, 
dafs  er  nach  analogie  der  yertvandlung  cou  x  und  x  *"  f  ^**'  ^^^ 
mit  fi  beginnenden  endungen  des  perf.  pass.  ab  der  weiche  laut,  die 
ciscbcnde  media,  von  dem  oben  II.  p.  128  gcsprocbcn  wurde,  ao- 
tusebcu  ist;  aus  diesem  gründe  ist  es  daan  abcrauch  erklirlirb, 
dals  er  geblieben  ist  und  die  grofse  zabl  der  bildungen,  iu  denen 
fl  vor  ju  aus  ursprünglichem  dental  entstand,  lassen  es  dann  auch 
weniger  aufnillig  erscheinen,  dafs  zuweilen  sogar  statt  eiora  aas 
*  zu  eiwoilcnden  fi  vor  /*  formen  mit  a  wie  niqaofioi  u.  a.  er- 
scheinen. Dcrgleiclien  formen  sind  der  analogie  anderer  ablci- 
lougcu  von  verbis  auf  rtu  gefolgt,  wie  z.  b.  Hcrod.  2.  39.  das  pf. 
pass.  aea^iiaofiai  ba),  wo  sieb  das  a  aus  dem  t  des  alten  Stam- 
mes erklärt,  wie  ja  vielföltig  bei  den  mit  dem  suffix  mant  ge- 
bildeten stimmen  und  ihren  ableilungeu  die  formen  mit  ftaj, 
fiar  und  [tor  neben  einander  herlaufen.  Wenn  dagegen  auch  die- 
jenigen verba,  welche  wie  tiiea  ursprüngliche  denomtuativa  von 
subslantivis  auf  os'  sind,  das  a  im  perf.  pass.  vor  dem  ft  bewah- 
ren, wälireud  sie  es,  im  falle  es  einfach  stand,  zwischen  zwei 
vocalcu^  aufgegeben  haben,  so  möchte  dies  für  die  oben  II.  p- 128 
aufgeslellle  annähme  sprechen,  dafs  das  a  zuweilen  auch  bereits  iu 
aller  zeit  den  weichen  laut  angenommen  habe,  denn  es  zeigen  sich 
andcrci'scits  erschein ungen,  die  beweisen,  dafs  dasselbe  sowohl  an- 
ab  inlautend  auch  vor  fi  geschwunden  ist  und  somit  den  scbar- 
feii,  allmühlig  in  den  einfachen  haucli  ahergcbendcn  laut  gehabt 
haben  mulJs. 

ZuuScItst  sieht  eiue  anzabl  von  bilduugen  in  den  verschie- 
denen dialeclen  neben  einander,  von  denen  die  einen  mit  oft,  und 
zwar  vorzugsweise  im  attiscben  dialekt  anlauten,  die  andern  das- 
selbe aufgegeben  haben,  es  sind  dies  afidf/u/ra,  nägajva  —  nj««- 
(xiffoco,  naQÜifttoi  —  cfüJQty^,  /";ei/5  —  afii'tQir&ot,  Me'*^"S  — 
aftiXßöi;  ftixQO^  —  aiunQÖti/g,  fiiXQÖrrjt  —  <T^ix(ii'fiii,  iii>nrif«t  — 
afiiia^,  ftila^  —  aftvje^öi  OfUtjuijög,  ftoya^ög  —  uftvQya,  fv^f'M 
—  Ofiotöe,  ftoiöi  —  afiv^otr,  iiv^oiv  —  a^njpatr«,  ftiQoiifa  — 
aforfii^ta,  /tVQi^m.  Ilieriu  slcHt  sieb  ferner  fuiSdoi,  iitiäiäa,  wel- 
ches bereits  vuu  Bopp  Im  gloss.  mit  skr.  smi,  abd.  smilan,  e. 
smile  lusammeugeslellt  islf  die  zu  futSäo}  geborigcn  form«a. 
ftnloi,  liiiXivo-i,  ntüixot;,  titiXi^wi  sowie  dos  neben  mhd.        *  ~ 
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len  Btehenden  smieren  (in  gleicher  bedeatang)  machen  die  all- 
gemeine erweiterang  der  vmrzel  durch  ursprüngliches  d,  wie  sie 
im  griechischen  auftritt,  das  in  1  und  r  überging,  wahrscheinlicli, 
wodurch  auch  Bopp^s  susammenstellung  mit  lateinischem  miror 
an  bestätigung  gewinnt.  Wenn  er  dagegen  das  1  der  deut- 
schen stamme  aus  dem  y  der  indischen  präsensform  smay^mi 
erklären  will,  so  kann  ich  ihm  darin  nicht  beistimmen.  £r  stützt 
sich  zwar  dabei  auf  das  yerhältnifs  von  skr.  yakrt  zu  ahd.  le- 
bar,  allein  dieser  Wechsel  von  d,  y  und  1  scheint  mir  unmittel- 
bar nicht  gut  möglich:  yalqrt  möchte  vielmehr  wie  auch  andre 
mit  ya  anlantendj^  stamme  und  wurzeln  im  sanskrit  ursprüngli- 
ches da  im  anlaut  gehabt  haben:  man  vergleiche  namentlich 
sanskr.  ya^as  nd^en  dagasyati,  di^asyati  und  lateinisch  de- 
cus.  Ein  letzter  rest  des  ursprünglich  anlautenden  <j  in  fA6idd(o 
möchte  noch  das  doppelte  fc  in  qnXofAfietdtjg  sein,  denn  wenn 
auch  die  doppelung  der  liquidae  in  einzelnen  fallen  auftritt,  wo 
an  keine  assimilation  zu  denken  ist,  so  bleibt  sie  doch  immer 
nur  auf  bestimmte  themen  beschränkt  und  ist  bei  einzelnen,  wie 
z.  b.  bei  frygie  entschieden  als  assimilation  nachzuweisen,  vergl. 
Mehlhom  gr.  gr.  §  71.  • —  Eine  zweite  hierhergehörige  wurzel, 
die  das  anlautende  a  verloren  hat,  ist  fug  in  fAegfAega,  fidgtfAva^ 
fisQfugi^a}y  fiagrvg  u.  s.  w.,  welche  bereits  von  Bopp  (gloss.)  Pott 
etym.  forsch.  1.  225.,  Benfey  gr.  wl.  11.39.  mit  skr.  smr  sich 
erinnern,  sinnen  zusammengestellt  sind.  Andere  beispiele  eines 
bereits  frühzeitig  im  anlaut  vor  fi,  gewichenen  a  werden  sich 
vielleicht  noch  aus  einer  genaueren  vergleichung  griechischer  und 
deutscher  stamme  gewinnen  lassen;  denn  im  sanskrit  ist  anlau- 
tendes sm  selten  und  im  lateinischen  fehlt  es  ganz. 

Gehen  wir  zum  inlaut  über,  so  treten  uns  hier  mehrere  fälle 
entgegen,  in  denen  a  vor  fc  verwandelt  oder  geschwunden  ist. 
Ahrens  hat  bereits  (diall.  I.  p.  51.)  diejenigen  zusammengestellt,  in 
welchen  a  dem  folgenden  fA  assimilirt  ist,  es  sind  IfAfAi  =  ecfci, 
ifAfiSpai^z  ehai,  ififU9og  =  etfievog^  ifAfia  =  slfiUf  XQ^I^f*^  = 
XQi<^f*CLf  X^cfAflc,  ififug  =  ^fuTg^  vfifAeg  =  vfielg.  Was  den  laut- 
übergang  selbst  betrifft,  so  ist  auch  hier  zunächst  ein  wandel  zum 
starken  hauche  und  dann  eintretende  assimilation  anzunehmen, 
aber  es  fällt  sogleich  auf,  dafs  während  iöfii  unerträglich  schien 
und  in  ififAi,  eifii  überging,  der  plural  iafitv  bestehen  blieb,  und 
doch  auch  wieder  dieselbe  person  im  impf,  das  ö  abwarf  —  ^fisv 
—  wie  auch  der  dorische  in£  iiup,  ^fug  dasselbe  verlor,  den 
ausfall  aber  durch  längung  des  vocak  ersetzte,  wie  in  lacon.  y^fia 
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iiliit  Et.  ^e'dfta,  vgl.  lacon.  ÜrjQecfiörBia  st.  TleQatqötua  (Ahrciis 
Jinll.  II.  112.).  Wie  c»  echeint,  Uemlil  dieser  gegeDsaU  von  tlut 
XU  i<tfUy  in  einer  wabracli  ein  lieh  alleren  vcrschteileDen  accenttia- 
tion  beider,  denn  im  snnskril  lial  asuii  den  acnt  aur  der  ereicti 
silbe,  wflhrend  das  vericürzte  suias,  ved.  smasi  denselben  accenl 
auf  dem  a  hat,  aber  auch  in  seiner  volleren,  ntcbt  mebr  vorban- 
denen  form  asmas,  den  regeln  seiner  conjagationsk lasse  gemSfii, 
den  acut  auf  der  eudaiig  haben  wSrdc.  Diese  Terninlbnng  ge- 
winnt nni  80  mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  als  noch  die  3.  s^. 
den  urspräng lieben  accent  f im  ^  skr.  itaX'i  bei  intensiver  bedcu- 
Inng,  sobald  es  nicht  blofse  copnla  ist.  bevvahrtjiat.  Ferner  siebt 
diesem  vorausgesetzten  properispomenoii  sl(u  sl.  m'^i'  das  in  glei- 
cher weise  sich  entwickelnde  elfia  zur  seile,  ivcicbes  Soliscb  i(^m 
lautet  und  auf  alleres /iV<(  =  sl"-.  västnan  (KV.  3.  5.  13. -I.) 
KUriickgebl:  diesem  schliersen  sich  titfittoi;,  tineroi  sowie  mit 
gleichem  Übergang  vor  r  ifrvftt  und  siivfti  an.  Bei  dieser  gele- 
genheit  eulsteht  die  frage,  ob  das  sich  an  der  stelle  des  ursiirüng- 
liehen  a  zeigende  i  ein  allgemeines  ersntimitlel  anch  für  den  aus- 
fall  anderer  cansouanten  sei  oder  ob  es  hier  specicll  einen  aus 
dem  IT  enlwickelleu  laut,  nlimltch  jenen  starken  bauch  vertäte 
und  sich  aus  ihm  nnmiltelbar  hervorgebildct  habe. 

Auf  den  ersten  blick  könnte  es  den  ansebcin  gewimicn,  als 
sei  das  i  nicht  auf  die  letztere  art  entstanden,  da  es  sieh  aurh 
in  ßllen  zeigt,  wo  ursprüngliches  digatpraa  gewesen  »ein  mufs. 
wie  in  Sat'm,  Kaieo,  iii.aiat,  xlcioo  (rühmen),  x^ito  {x^n»),  allein 
eine  unmittelbare  entwickelung  aus  SiiF<o  oder  S(tia>  u.  s.  w.  zu 
daini  scheint  mir  physiologisch  unmöglich  und  ca  niAchle  ricbti- 
gci'  sein,  den  Übergang  von  üäcai  zu  0nha>  zu  selten  und  dann 
haben  wir  dasselbe  lautverhältnifs,  welches  wir  heim  eintritt  de* 
I  für  ursprüngliches  o  voraussetEen*).  Eine  solche  annähme  fin- 
det aber  ihre  unlerstülzung  durch  zwei  gründe;  einmal  salien 
wir  nämlich  (oben  p.  132 — 34),  dafs  das  einfache  digamma  im 
unlaut  zwar  gewühnlich  ohne  crsatz  ausßllt,  zuwoiteo  aber  auch 


')  [ii  einzelnen  Dillen  machte  übrigens  auch  der  prüsr-nsstiimin  il 
oben gF II Zinnien  verba  du  j  als  cbincleriiticuin  hiben,  so  difs  it: 
•ucb  daraas  erllHrt  wrrdrn  tünnte.  Wcnigslen»  tritt  bei  cinrm  not 
naUttmiiiR ,  ntmlirli  bei  r«.;,  nlon  die  rori^liclikrit  iUpsit  erkiHrung  <■ 
dl  «ich  im  KlUTcD  sausLrit  sowohl  iiiva  als  niiy»  in  glMclitr  1 
ileutDDg  Gndrn. 
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durch  den  spiritus- asper  ersetzt  wird,  daraus  ergiebt  sich  aber, 
dafii  e9  wenigsteos  in  einzelnen  füllen  wirklich  in  den  starken 
hanch  öberging  und  es  ist  wohl  nicht  zu  viel  gewagt,  diesen 
Übergang  für  die  ältere  zeit  auch  im  allgemeinen  anzunehmen 
und  dals  sich  daher  das  sich  in  diesen  föllen  Vorzugs  weise  nur 
noch  in  der  epischen  spräche  findende  i  schreibe.  Zweitens  aber 
tritt  das  digamma  auch  im  dorischen  bei  i^  (Ahrens  diall.  II.  p.  43.) 
und  seinen  compositis  auf,  wo  die  verwandten  sprachen  einen 
Zischlaut  an  seiner  stelle  aufweisen;  indefi^  könnte  dies  digamma 
der  rest  eines  ursprünglichen  ▼  in  dieser  zahl  sein,  den  wenig- 
stens das  zendische  csvas  (Bopp  vgl.  gr.  p.  443)  in  abweichung 
von  allen  Übrigen  indogermanischen  sprachen  aufweist,  wonach 
was  Ahrens  a.  a.  o.  sagt  zu  berichtigen  ist;  allein  auch  ofiog  zeigt 
ein  digamma  (vgl.  Pott  etym.  forsch.  I.  129.)  und  dies  wird  man 
schwerlich  von  skr.  sama  trennen  können;  ebenso  erscheint  in 
einer  neuerlich  aufgefundenen  Inschrift  der  genitiv  auf  ao  mit 
demselben,  und  Aufrechtes  in  dieser  Zeitschrift  I.  121  geäufserte 
ansieht  über  die  bildnng  desselben,  wonach  der  nackte  stamm 
des  reflexivs  sva  ohne  irgend  ein  flexionszeichen  angetreten  sein 
soll  (man  dürfte  etwa  p  aus  neutralem  m  wie  in  skr.  asmÄkam 
erwarten)  scheint  mir  doch  zu  gewagt,  um  nicht  lieber  bei  Bopp*s 
annähme,  dafs  aucU  diese  genitivform  aus  altem  asya  hervorge- 
gangen sei,  stehen  zu  bleiben,  so  dafs  wir  auch  hier  digamma 
statt  eines  alten  s  oder  vielmehr  statt  seines  Stellvertreters  des  li 
hätten.  Dazu  kommt  dann  die  nachricht  des  Priscian  und  Me* 
lampus,  dafs  die  Aeoler  überall  digamma  an  die  stelle  des  Spiri- 
tus asper  hätten  treten  lassen  (Ahrens  diall.  I.  p.  30.),  welche, 
so  unrichtig  sie  an  und  für  sich  sein  mag,  doch  die  nahe  Ver- 
wandtschaft beider  laute  zeigt  und  somit  auch  die  umgekehrte 
entwickelung  des  Spiritus  asper  aus  digamma  wahrscheinlich  macht. 
Dafs  aber  in  den  von  den  grammatikern  mit  digamma  aufgeführ- 
ten Wörtern  einzelne  vrirklich  dessen  Ursprung  einem  vorange- 
gangenen, inlautenden  Spiritus  asper  verdanken,  zeigt  das  äolischc 
q)avog;  pamphylisch  (pdßog  dem  skr.  bhasas  zur  seile  steht; 
äol.  dvoigy  lak.  dßoig  f.  ^tig^  img  ist  aber  schwerlich  hierher  zu 
rechnen,  da  lat.  aurora  wahrscheinlich  macht,  dafs  sich  das  au- 
lautende  digamma  vocalisirt  und  umgestellt  habe,  somit  skr.  ush- 
as  ebenso  aus  älterem  *vasas  hervorgegangen  sei,  wie  uvaca 
aus  noch  in  den  Yeden  vorhandenem  vavÄca.  —  Diese  gründe 
sind,  wie  ich  glaube,  aoareicheDd,  um  die  entwicklung  eines  i 
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iiu  iolaDt  digammirter  wörler  aue  voraiigegangcncni  spiritim  asper 
wahrsclieinlich  zu  macbcn  und  damit  erledigt  sich  deou  auch  die 
oben  gcsfclllc  frage  dahin,  daia  dasselbe  mit  gleicher  Wahrschein- 
lichkeit iür  I  an  der  sicllc  eines  alleu  a  anzunehmen  sei,  dafs 
mithin  z.  U.  tifia  für  ein  vorangegangenes  th/iu  stehe,  ebenso  vric 
sieb  tfiiiu  aus  ihfia  assimilirt  habe,  wobei  anzunehmen  sein 
dürfte,  dafs  dieser  inlautende  spirilus  einen  wo  nicht  glöcheu 
doch  sehr  ähnlichen  laut  wie  unser  palalales  ch  in  ich,  sich 
gehabt  habe-  Bei  mehreren  Wörtern ,  deren  würzet  oder  stamm 
auzweirelbaft  ein  ursprüngliches  a  zeigt,  mufd  es  Dbrigeits  dabin 
gestellt  bleiben,  ob  das  i  aus  a  oder  einem  etwa  noch  hinter  die- 
sem folgenden  i  hervorgegangen  aer.,  solche  sind  namentlich  tfifito, 
tQtia;  ^tita,  ^tta,  deren  wurzeln  sich  im  «anskrit  bald  nach  dci- 
vierten  (Irasyali),  bald  nach  der  ersten  conjugalionsclasse  (trasali) 
fleclirt  finden;  dasselbe  gilt  fOr  Idatonat,  insofern  die  bereits 
Tou  Pott  (etym.  forsch.  I.  271.  II.  7ä.)  tfamil  verglichene  sansLnl- 
Wurzel  lash  wünschen,  begehren,  bald  lashali,  bald  lasbyati  bil- 
det. Das  ursprQDglichcrc  s  dißtcr  wurzel  ist  übingens  in  dem  in- 
tensiven lälasä  ardcnt  destre;  regret,  sorrow,  missing.  wishiug 
for  any  person  or  object  absent;  soliciling,  usking;  Ibe  longing 
of  prcgnant  womcn  erhalten ;  unser  lust,  gelQste.  goth.  1  us tus, 
ahd.  luglän,  ags.  lystan  gehören  derselben  wurzcl  an;  firiinm 
stellt. sie  unter  no.  254  zu  altn.  liosta  ferirc,  tunderc.  Ebenso 
zweifelhaft  bleibt  der  Ursprung  des  i  in  Ottim  theile,  /tutoftui, 
ratot,  cfeeiio  (^e^eqiQfioiuv)  so  lange  ihnen  keiue  sichere  verwandt- 
sdiufl  nachgewiesen  ist;  in  den  sich  als  denominaliva  kimdgcben- 
den  TeUioj,  fEixfi'ai,  ftaxBiofiai,  dxeioftai,  MtQuiia,  xtSttio)  wird  das 
I  ebcnsDWolil  auf  rcchuuug  des  <t,  als  des  eiust  dxbialer  vorhan- 
denen y  zn  schreiben  sein,  fjir  dessen  dasein  die  aualogic  zahl- 
reicher vedischer  denominatJva  spricht,  denn  rcZcio)  ist  aus  dem 
neulrum  rtloi  auf  dieselbe  weise  gebildet  wie  lapasyämi  aus  dein 
neutrum  tapas.  Dagegen  tritt  es  unzweifelhaft  au  der  stelle  eines 
alten  a  auf  in  eiavöt,  wobei  beachtnug  verdient,  dafs  das  worl 
mit  I  immer  Substantiv  ist,  also  dem  skr.  vasana  mit  dem  acc«nt 
auf  der  ersten  entspricht,  während  iaröt  als  adjectiv  desselben 
entbehrt,  was  dafür  sprechen  möchte,  dafs  auch  etawög  einsl  pro- 
poroxjrtonon  war  und  der  accent  so  das  aus  h  fiir  a  entstandene 
r  geschützt  hat;  ebenso  zeigt  es  sich  in  claf  =■  atfta  (vgl.  oben 
p.  136.)  sowie  in  elag,  tac  vcr  (vgl.  I.  p.  378.),  im  pf.  mod.  von 
IrnifU  Ist  es  beim  simplex  überall   durchgedrungen,   dagegen  4d 


^cgen^^^ 
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im  compositum  ^/iqiUcfiai  das  a  geblieben;  eine  sg.  des  plusquam- 
perfectam  iiTfajPy  welche  Kiihner  anfuhrt,  existirt  nicht,  dagegen 
sind  2.  n.  3.  sg.  laao,  iaro  regelrecht,  in  der  3.  plur.  etaro  aber 
tritt  wieder  i  ein,  desgleichen  in  elatai,  elaro  von  ^fiai  (^gtcu 
=  skr.  Äste)  in  welchen  formen  zugleich  die  Verkürzung  des 
wurzelvocals  aus  i^  in  e  beachtung  verdient,  denn  eiarai,  iarai 
verhält  sich  gerade  so  zu  ftsate  wie  elog^  soag  zu  yävat,  woraus 
unsere  obige  annähme,  dafs  auch  digamma  in  h  übergegangen  sei, 
und  dies  sich  in  i  vocalisirt  habe,  weitere  bestätigung  gewinnt« 
81  ist  eben  in  beiden  fällen  aus  eh  hervorgegangen;  die  Schwä- 
chung des  langen  vocals  ä  zu  e  hat  einigermafsen  analogie  an 
dem  gothischen  ai  vor  h,  das  aus  a  hervorgegangen  ist;  von  dem 
Spiritus  aspcr  in  eiatcu,  der  gleich  besprochen  werden  soll,  möge 
man  einstweilen  noch  absehn.  In  einigen  fällen  steht  das  i  an 
der  stelle  eines  zungenbuchstabs,  dessen  Übergang  in  a  und  von 
da  in  der  besprochenen  weise  zu  i  anzunehmen  ist,  solche  sind 
z.  b.  xaifvfiai  ans  Wurzel  xctd  und  eJcra  für  id-aa.  —  Wir  keh- 
ren nach  dieser  abschweifung  zur  betrachtnng  von  Cfn  im  inlaut 
zurück. 

Hier  kommen  zunächst  noch  einige  fölle  zur  erörterung,  in 
denen  a  vor  fi  gleichfalls  ausgefallen,  dafür  aber  der  vorange- 
hende vocal  verlängert  ist,  so  erscheinen  namentlich  i^fJieig,  vfAelg 
gegenüber  dem  skr.  asme,  yushme,  während  in  den  äolischen 
formen  a/ifug^  vfi/ieg  das  erste  fi  auf  dieselbe  weise  durch  assi- 
milation  entstanden  ist,  wie  in  ifjifii  für  altes  cVfif.  Was  nun 
das  auftreten  des  spiritns  asper  in  ij/Mig  und  vfAiig  betrifft,  so 
hat  man  ihn  im  ersteren  falle  bisher  gewöhnlich  als  einen  unor- 
ganischen Zusatz  erklärt,  im  letzteren  dagegen  ihn  aus  dem  skr. 
y  entstanden  angesehen.  Hat  gleich  das  letztere  weniger  beden- 
ken, da  ich  auch  der  ansieht  bin,  dafs  zuweilen  skr.  y  durch 
ihn  im  griechischen  vertreten  werde,  obwohl  in  neuerer  zeit 
manche  zwdfel  dagegen  erhoben  sind,  so  ist  es  doch  gerade  in 
diesem  falle  auffällig,  dafs  der  äolische  dialekt  denselben  in  afifisg 
nicht  zeigt,  während  er  ihn  doch  im  relativ,  in  äyvog  (wurzel 
yaj)  sowie  in  (Sga  (goth.  jer)  vgl.  Ahrens  diall.  I.  p.  24.  25.  be- 
wahrt hat.  Dazu  kommt  ferner  die  annähme  des  spiritns  asper 
als  unorganischen  Zusatzes  in  ^fielg^  denn  eine  solche  darf  man 
nur,  wenn  gar  kein  anderer  ausweg  bleibt,  zulassen.  Ich  glaube 
daher,  dafs  der  spiritus  asper  in  beiden  fällen  eine  durchaus  or- 
ganische entwicklung  sei,  dafs  er  nämlich  ans  dem  <r  von  dcfieeg, 
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uV/iiEff  durch  spiralinn  cnlslandcn  und  diese  so  oiilslandene  Spi- 
rans durch  melathcsis  in  den  anlftul  gotrclen  sei.  welche  daon 
zugleich  die  lingung  des  vocab  herbei  gerührt  balic').  Ich  nehme 
nl»o  fTir  dafusi,  vafuig  die  entwicklung  ku  ahfuig,  ihfim  ond 
von  da  KU  ijiitie,  vfiEti  an.  Diese  auffassung  findet  ihre  stSlie 
noch  in  anderen  erscheinungen  des  griechischen,  woliin  ^aufiehst 
auch  die  bcreita  I.  p.  ISS.  ISä.  beüprochene  gehört,  daTs  eine  in- 
lautende Spirans  oder  aspirala  ihren  hauch  auf  den  oulaut  i'ibcr- 
Irägl,  worauf  eretcre  ausßllt,  die  letitere  dagegen  sich  lur  mr- 
dia  oder  tenuis  wandelt.  Näher  aber  an  unseren  fall  rückt  st^ati. 
wenn  wir  im  boötischcn  t(0»  ^^  iymv  (Alirens  diall.  I.  108.  206.) 
sowie  in  ttiQtto  statt  des  Soüscb -dorischen  äyQt'oi  (Ahrens  diall. 
2.  IVi.)  au  die  stelle  der  inlautenden  media  den  aulaalendcn  Spi- 
ritus aspcr  treten  sehen,  wobei  im  lelzleu  beispiel  wieder  das 
nach  unserer  annähme  aus  inlautendem  h  sich  entwickelnde  i  auf- 
tritt. Betrachten  wir  zunächst  ioir,  so  hat  Alirens  (diall.  I.  § 
45.  1.)  zweifei  an  der  richtigkeit  des  überlieferten  spiritua  asper 
ausgesprochen,  die  mir  aber  nicht  gegründet  scheinen,  da  Apotlo- 
nius  an  der  von  ihm  cilirten  stelle  ausdrücklich  saj^t:  äXXä  [iljr 
Hat  iiaivröti,  rirti  Saavferat  rä  tfoit/^evTa  h  Tieit  ärttanr/iiaif, 
nre  wpo  qiMC<f*W(ui'  ii9i»ral,  tög,  tov,  eurtiä,  eeaiTÖr,  rol  x.  f.  i. 
Die  tbatsache,  welche  Apollonius  hier  auRihrt,  ßllt  noch  nicht 
mit  der  angäbe  seines  falschen  grundee,  sondern  er  suchte  nur 
die  ihm  unerklärliche  in  die  aualogie  anderer  fSUe  zu  bringen. 
Sieht  demnach  diese  lliatssche  fest,  so  fragt  sich  vr'ie  das  verhsll- 
nifs  von  mV  zu  iytöp  aufzufassen  sei.  Hier  ist  zu  bemerken, 
dafa  griechisches  f  mehrmals  indischem  h  und  gh  zur  seitc  steht, 
wie  fiiyat,  mahät,  yt,  gha,  p'rvg,  hänu,  iyyvg,  anhü  zeigen,  und 
es  fragt  sich  ob  hier  die  skr.  aspirala  oder  die  griechische  media 
das  ältere  sei,  da  für  letzteres  die  re^lrecbte  herabsenkung  zur 
gothischen  tenuis  in  mikiU,  kiunus,  für  ersleres  die  got bische 
media  in  aggvus  spricht,  dem  doch  aber  auch  lateia.  anguslUN 
gleichfalls  mit  der  media  zur  seile  steht,  wfibrend  auch  da«  zum 
selben  stamme  gehörige  äfx*  ^>^  aspirata  hat.    Bei  der  geringen 


*)  In  Hlinlicher  wMse  biMrt  d»  prJLrit  leinen  plnralis  der  «rtten 
und  «nrileo  prrsou  in  »robe  und  lumhr.  wn  daa  aus  b  enlirickfille  li 
il*Il  in  äni  miliut  hinter  das  in  j;elrelea  irI.  Ininhe  iibrr  noch  aufarr- 
dem  in  dem  aolaulcndrn  I  viellificlit  den  ursprünglichen  pharaltter  dir- 


a  prcinamms  rrlmlltn,  ' 


>  nichl.  ihn  aufs  neue  prodoeirl  liat. 
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zahl  der  hier  gegebenen  beispiele  mochte  deshalb  die  entschei- 
dung  f&r  das  eine  oder  andere  mifslich  sein  und  derselbe  fall 
tritt  för  das  pronomen  erster  person  ein,  wo  neben  dem  griech. 
c/oi  einerseits  latein.  ego,  goth.  ik,  dagegen  skr.  ah  am,  zeud. 
asem,  altsl.  az,  lilt.  asz  mit  einer  spirans  stehen.  Wie  aber 
auch  das  verhältnifs  sein,  ob  der  stamm  ah,  oder  der  stamm  ag 
der  filtere  sein  möge,  die  form  ioiv  ist  jedenfalls  nur  erklärbar 
durch  ein  vorangegangenes  ihi09*)  und  diese  inlautende  spirans 
h  ist  entweder  anlautend  geworden  oder  auch  spurlos  ausgefal- 
len, wie  das  aristophanische  loi  (Acharn.  864)  und  im  £tym.  M. 
sich  findende  ioirya  zeigt  (Ahrens.  diall.  I.  p.  206).  Was  aber 
das  verhältnifs  von  o/^fito  zu  dygam  betrifft,  so  muls  man  aller- 
dings zugeben,  dafs  beide  vielleicht  nur  gleiche  bedeutung  haben, 
in  ihrem  Ursprung  aber  verschiedene  Wörter  sind,  da  die  annähme, 
dafs  aiQeoj  mit  skr.  hf,  nehmen,  identisch  sei,  mancherlei  ein- 
wendungen  zulfibt,  weshalb  wir  es  hier  ununtersucht  lassen  wol- 
len und  andere  sicherere  Wörter,  die  fQr  unsere  annähme  spre- 
chen, betrachten  wollen.  Dahin  gehört  zunfichst  iftnog ;  das  skr. 
•  a^va  zeigt  bereits  den  erweichten  guttural,  oder  genauer  die  pa- 
latale  spirans  an  seiner  stelle  und  das  zendische  a^pa  hat  dann 
auch  die  labiale  spirans  in  die  tenuis  öbertreten  lassen ;  nun  scheint 
es  mir  kaum  anders  möglich,  ab  dafs  auch  im  griechischen  einst 
dem  spfiteren  urirov*  ein  frühes  ih;ro^  vorangegangen  sei  und  dafs 
dies  mit  doppelter  Vertretung  des  h  in  innog  fibergegangen  sei, 
weshalb  denn  auch  das  dialektische  ixxogy  da  es  aus  ixfog  durch 
assimilation  entstanden  ist  den  spiritus  asper  nicht  zeigt.  £ine 
ähnliche  doppeivertretung  des  inlautenden  h,  wie  sie  sich  hier 
zeigt,  sahen  wir  aber  auch  oben  bei  ijfjietg  und  ifMigy  wo  die 
Ifinge  des  vocals  als  ersatz  des  ausgefaljenen  h  auftrat,  dasselbe 
sich  aber  dennoch  als  spiritus  asper  in  den  anlaut  gerettet  halte. 
Man  könnte  gegen  die  hier  aufgestellte  ansieht  vom  Ur- 
sprünge der  form  tmgog  einwenden,  dafs  bisher  das  einstige  Vor- 
handensein eines  dem  skr.  9  gleichen  oder  ähnlichen  lauts  im  griech. 
nicht  nachgewiesen  sei,  dagegen  an  der  stelle  desselben  meist 
griech.  x  sich  finde,  wie  1.  b.  in  vixvg  gegen  na^.  Ohne  hier  aus- 
führlicher auf  die  Vertretung  von  skr.  ^  im  griechischen  einzu- 
gehn.  will  ich  indefs  doch  einige  formen  anffihren,  welche  dafür 


*)  in  gleicher  weise  ist  novfifta  ^  v^<;  /fc^io?  ^^7fV   flesycb.   ans 
TToi'li/ia  darcb  assiinilatioo  zu  erkUrra;  vgl.  Alir.  diall.  II.  102. 


sprechen,  dtifs  auch  das  griechUche  ia  filierer  zeit  jene  palaUle 
crwetchung  der  galturnlen  tenuis  geknoDl  baben  mSsse.  Bereit« 
oben  habe  ich  die  übcreiostinimuug  voti  saitskr.  ^inj  mitgriech. 
(Ti'^o)  nachgewiesen,  wo  aber  auch  die  tlcutsclien  sprachen  ein  k 
im  aalaul  xciglen,  so  dafs  es  zweifelhaft  seia  kann,  ob  dag  i;  der 
imliscltea  wurzel  nicht  vielleicht  erst  aus  dem  dentalen  s  enlslsn- 
den  sei  In  der  Verwandlung  der  themen  mit  x,  j;  und  einem 
folgenden  i  (y)  zu  aa  dagegen,  wie  &oiQijaaio  von  ^logij^  (-f>ix)< 
TOfidtiaiü  von  laga^^,  ^oaoiv  (tjxiaroi),  yi-vaamy  von  yhmvt, 
näoau»  von  tiaxvg,  iXäaaia*  von  ila][vg  baben  wir  den  ileulli- 
eben  beweis,  dafs  hier  in  Sitcrer  zeit  zunächst  eine  assimilatiun 
der  gutlurale  an  das  palatale  y  statt  gefunden  habe  und  erst  am 
dieser  etwa  durch  jj  anszudrQck enden  form  kann  sich  die  mil 
dem  doppellcn  dentalen  a  entwickelt  haben.  Dafs  aber  der  vor 
y  stehende  galtnrat  wahrscheinlich  in  j  übet^egangen  sei,  zeigt 
sich  auch  darin,  dafs  stammhafles  m  zuweilen  in  x  übergeht,  so 
steht  fytvx'og  neben  riif  (M'xt)  wie  skr.  ni;,  ni^ä  die  nacht 
(Pän.  6.  I.  63.)  neben  dem  volleren  stamm  nakt  und  naklil, 
feroer  iv^vog  neben  Acxöipu;,  äpq:iXvxjj  u.  s.  w.,  Xevxös  und  skr.- 
ruc  leuchten  neben  rn^at  leuditend,  ebenso  entspricht  wie  ich 
glaube  griech.  i^j^' (i^joi)  genau  dem  skr.  ä^ä  die  bimmelsgegend. 
Die  Vermittlung  der  begriUe  ergiebt  sich  aus  der  deutschen  iny- 
Ihologic;  Grimm  hat  (myth.  p.  4'il)  gezeigt,  dafs  das  echo  all- 
nordisch dvei'gmäl  (sermo  nanorum)  heilse,  nun  finden  sich 
aber  unter  den  im  altnordischen  aufgeführten  swergnamcn  gerade 
die  vier  hanptwiude  Austri,  Vestri,  Noi^ri,  SuSri;  die  ihnen  bei- 
gelegte spräche,  das  echo.  wurde  daher  zu  einer  bezetclinung  der 
weltgeg'endcn ,  in  denen  sie  als  hDter  safsen.  Ein  anderes  bei- 
spicl  der  verlrelnng  de*  skr.  i;  durch  griech.  x  '*'  '''^  wuncl 
na^.  nan^,  welcher  mil  dem  Wechsel  von  n  und  I  (wie  ihn 
aoch  äii.6i,  anyä.  Ot/lvi  dhenü  zeigt)  das  griech.  ia^äriu  (lax) 
entspricht.  Ebenso  tcigte  ntäv  in  Stierer  zeit  wabrscheiolicb  den 
starken  hauch  im  inlaut,  wie  skr-  pa;u,  goth.  faihu,  lat.  pecu 
wnhrscbcinlidi  machen  und  somit  dieselbe  cntwickelung  aus  der 
gutturalen  tenuis,  die  wir  in  den  vorangehenden  beispicieu  be- 
sprochen; den  ausfall  derselben  ersetzte  das  tu.  Wenn  wir  nbcr 
Xy  zu  ffff  werden  sehen,  weun  /■  entschieden  zu  h  wurde,  su 
zweifle  ich  auch  niclit,  dafs  dem  skr.  (v  auch  griechiectics  aa 
nnd  daniuB  einfaches  a  gegenüberstehen  könne.  Eiue»  solchen 
fall  sehe  ich  in  i'tiof,  welche»  ich  dem  ssnskr.  vi^va  tSi, 
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jeder  yergleiche;  dies  ist  von  vi^  der  siamm,  das  geschlecht,  plar. 
die  meDschen  abzaleiteo,  vigya  ist  das  ihnen  zukommeude,  ge- 
meinsame, daher  imf  griechischen  worte  der  begriff  der  gleichheit 
und  ähnlichkeit.  Die  lautverhältnisse  betreffend,  so  wird  das 
einst  anlaatende  digamma,  welches  sich  auch  noch  im  epischen 
iiiTog  als  s  erhalten  hat,  and  im  hcsychischcn  ßimg^  tatas  aj^edov 
AaxvMng,  ab  ß  bewahrt  ist,  nicht  bezweifelt;  dafs  es  auch  inlau- 
tend ein  solches  hatte,  zeigt  des  Hesychius  glosse  yioyop,  icop; 
Ahrens  erklärt  (diall.  II.  p.  62)  das  in  dieser  und  anderen  glos- 
sen  anlautende  /  als  irrthümlich  durch  j:  entstanden,  worin  ich 
ihm  beistimme,  nur  sehe  ich  auch  das  zweite  /  als  auf  dieselbe 
weise  entstanden  an  (vgl.  auch  Pott  etym.  forsch.  I.  272)  und 
\e»e ^icffov*);  so  erhalten  wir  eine  fast  genau,  selbst  im  accent 
mit  skr.  vicvam  übereinstimmende  form,  zu  der  sich  das  äolische 
tccogt  das  gewöhnliche  iaog  grade  so  verhält  wie  das  littauische 
vissas,  altsl.  visi  zu  vi^vas,  über  welche  man  Schleicher  (die 
formenlehre  der  kirchenslawischen  spräche  p.  98)  vergleiche. 

Aber  auch  ein  inlautendes  c,  welches  nicht  in  Verbindung 
mit  andern  consonanten  stand,  sehen  wir  in  gleicher  weise  als 
Spiritus  asper  in  ein  paar  Wörtern  in  den  anlaut  treten  und  auch 
hier  ist  ein  Wechsel  desselben  zunächst  mit  h  anzunehmen,  wel- 
ches dann,  da  es  im  inlaut  unerträglich  schien  in  den  anlaut 
rückte;  in  ganz  ähnlicher  weise  sehen  wir  den  anlautenden  Spi- 
ritus asper  des  Stammes  in  iniogHtm  in  einigen  fällen  sich  mit 
der  muta  der  praq>osition  verbinden  und  sie  zur  aspirata  wan- 
deln in  der  form  iquoQxion,  welche  von  Ahrens  (dlall.  II.  p.  S3) 
besprochen  ist;  ihr  zur  seite  stehen  die  oben  (I.  p.  184)  bespro- 
chenen itpiaXt^g  und  quälla) ;  die  hier  gegebene  erklärung  denke 
ich  genügt,  um  die  vereinzelte  erscheinung,  welche  Ahrens  (a.  a. 
o.)  wunderbar  schien,  anfiBuhellen.  —  Solches  in  der  form  des 
Spiritus  asper  in  den  anlaut  getretene  <j  zeigt  aber  deutlich  €voi, 
welches  dem  skr.  oshämi  (w.  ush,  lat  uro)  entspricht;  bei  ihm 
haben  wir  in  dem  von  PoUox  (6.  c.  13  §  91.)  bewahrten  üaava^ 
iyxav/iata  das  inlautende  c  auch  wirklich  noch  bewahrt.  Ob 
die  bacchischen  zurufe  tioij  evdv^  tiiv  von  derselben  würzet  stam- 
men, was  das  skr.  adverbium  oshäm  feurig,  schnell  (Nigh.  2. 15. 


*)  Ahrens  Isfst  sich  fiber  das  zweite  /  nicht  ausi;  es  mnfste  ihm  am 
so  rSthselhafter  erscheinen  als  er  (diall.  I.  66.)  Xtsaoq  ans  ^tSiog  erklärt 
hatte. 

II.    4.  18 


1(.  a,  8.  6.  27.  3)  cinigcrmafBCii  vrahrsclicinlidi  maclil,  kann  Oaliin 
gcstdll  hlcibco,  jpileDfalls  liaHi-n  aic  sHIist  noch  in  spSlirer  «eil 
«n  den  inlnulenilen  spirituB  stalt  a  nach  lakonischer  weise  (über 
ihn  Abrens  diail.  II.  §9.)-  'Icnn  das  Elym.  M.  sagt  p.  391.  12. 
F.vins  »a«  Ewsioe  ö  diorvaoi,  nai  tö  *i(  nüjov  initpQtyfta  evaoi 
xai  moi  ttKtä  jimtoya^:  Schal.  Dion.vs.  in  Bekk.  Aniicd.  p.  951. 
Tö  evoi  tvdr  aXöyots  Srtaeiar  ?x'""^"'  **  **?  tiXti,  «nXä  orr«. 
ei  itn  TIS  vnr,  Tö  ffifniJeöt'  nrivfin  toig  (iwtx'iii^ovsit  ÜQ/töitii. 
Theogn.  in  Crameri  AnccH.  Vol.  II.  p.  158.21.  n«<J;(OiJffiji  jie 
tpvx'iS  ?  Stax^QW  vno  oirov  oüffjjs'  «Ioyoi  itj^ofOTi  xoi  oi  oc^«- 
rijacif  BVT^f  flw  xni  «"»'  «iJtwv  ta#'  ott  ro  önuv  fl)^^«  «W- 
yaij  *fT$  ili//Oi!*n?  nviUrt^^  npÄriti,  «j  ?j;f(  »n  «'0(,  *i)«r,  n-ff. 
Die  lliatitaühe.  dafe  in  diesen  nörlern  der  inl.nileiide  spiriltis  n«- 
per  stand,  scheint  mir  demnach  fcstxDslehen .  daf«  er  nns  n  her- 
vorgegangen zeigt  die  »lelle  im  Etym.  M.  und  lle«ychliis  «.  v. 
nicttfia,  dvaqtoivTjfta  tvaetittiir  aai  ßnxx'fov  mlffGtYftn.  —  Fin 
zweites  der  tie«prochcnen  lauten! wiekelang  nngchöriges  wart  ist 
Uqös,  das  icii  mit  sanekr.  iehirä  zusammenstelle.  Der  einlritl 
des  B  vor  q  erklär!  sich  ans  der  naiur  dieses  consonanlen,  and 
ebenso  das  dialektisch  slalt  degselhen  cinireteitdc  a  im  dorischen 
la^ö'i,  'litQfoii  (Ahrens  diall.  II.  p.  37).  Was  aber  die  bedculnng 
beli-ilTl.  so  heirsl  ishirit  rege,  rüstig,  slnrk.  nnd  in  rcpo?  hat 
sieh  daraus  die  de»  göltlichcn  nnd  lieiligen  entwickelt,  weil  diese 
begrilTe  in  der  das  menschliche  mafs  der  starke  und  kraft  wdl 
Kberrngenden  maeht  der  g5ttcr  «rurzcln.  Wie  ifQÖg  ans  ishiri 
entwickelt  sich  unser  heilig,  ahd.  hcilag  aus  dem  begrifTe  der 
uiiverielzlichkeil  (golh.  hail,  nord.  heil,  aps.  hll.  aM.  hail 
saivua,  sanus)  also  gleichfalls  aus  dem  gegensats  der  menschlichen 
Ohnmacht  gegen  die  gültliche  volikraFt.  Wie  lepötf  aber  nidit 
allein  von  den  güllem  sondern  auch  von  menschen  and  mensch' 
liehen  dingen,  die  weil  hervorragen,  gebmuehl  wirdi  so  wird 
auch  dies  ursprünglich  die  allgemeinere  bcdeulung  der  slSrkc  nnd 
kraft  gehabt  haben;  das  zeigen  solche  Verbindungen  wie  itpöt 
OTQaiös,  itQii  Bifpfioi,  ie(ii}  ig  TijXeiiäjioio,  ieQÖr  iiirog  J^XKiräoto ; 
namentlich  dem  letzleren  gleich  ist  iabira  auch  ein  liHwort  «n 
manas,  Nir.  4.  7.  ishirena  temanasä  satasya  bhaxiroahi 
mit  starkem  geist  wollen  wir  von  deinem  tränke  gemefsen,  ebeaso 
findet  es  sich  aber  auch  grade  als  heiworl  der  gAtIcr,  so  Ishiri 
JSdityAh  die  starken  Adilya's  (R.  a.  2.  7.  11.  I.).  ishirA  flev&li 
die  starken  güllcr  (H.9.  5C.  8.),  isbirah  parijmft  der  i 
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schnelle  omwandler  (d.  i.  Väyu,  der  wind  R.  a.  4. 2. 15.  2),  ishiro 
v&tali  der  starke,  schnelle  Väta  (wind  V^j.  S.  18.  41.)  und  wie 
im  Homer  iSnder  and  stSdte  Ugcci  heifsen,  so  wird  auch  m  den 
Veden  die  erde  ishirdbh&mih  genannt  (R.  a.  3.  2.  2.  4).  Wei- 
teres Yordringen  wird  uns  die  begriflRiche  fibereinstimmang  bei- 
der werter  vielleicht  noch  in  höherem  malse  zeigen,  sie  dürfte 
aber  auch  jelzt  schon  dem,  welcher  etwa  noch  zweifei  wegen 
des  lautwechsels  hätte,  genügen  um  die  Identität  beider  Wörter 
als  festgestellt  anzusehen. 

Kehren  wir  nach  betrachtung  dieser  verwandten  erschein  nn- 
gen  zu  ^/i€ig  und  vfjieig  lurfick,  in  denen  wir  den  anlautenden 
Spiritus  aus  dem  im  inlaut  ausgefallenen  <;  erklärten,  so  stellen 
sich  zu  diesen  der  offenbar  in  gleicher  weise  zu  erklärende  Spi- 
ritus asper  in  ^ficu,  den  man,  das  wort  mit  skr.  ks  sitzen  ver- 
gleichend, auch  hier  bisher  ab  einen  unorganischen  znsatz  ansah. 
Die  3.  sg  i^orai,  ^<jto  könnte  freilich  damit  im  widersprach  zu 
stehen  scheinen,  da  sie  neben  dem  spiritus  asper  auch  das  (T  zeigt, 
aliein  wenn  man  berücksichtigt,  dafs  das  a  in  allen  übrigen  for- 
men ausgefallen  und  jenen  ersalz  gefunden  hatte,  so  wird  man 
den  Spiritus  aspcr  hier  unbedenklich  durch  die  macht  der  analo- 
gie  der  übrigen  formen  eingedrungen  ansehen  dürfen;  nicht  zu 
übersehen  ist  übrigens  doch  auch,  dafs  im  compositum  xd&ijfiai 
die  3  8g.  impf,  ind&iito  neben  ixd^tiaro  lautete,  zu  dessen  bil- 
dung  doch  aber  auch  das  mifsleitete  Sprachgefühl,  welches  gleich- 
sam ein  präseus  xadia  setzte,  beigetragen  haben  mag.  —  Endlich 
stelle  ich  noch  das  neuerlich  von  Grimm  besprochene  ifiegog  hier- 
her; es  stimmt  mir  zum  skr.  ishma  m.  frühling,  liebesgott  (Boeht- 
lingk  Un.  afQxe  1. 143.),  indem  diesem,  wie  den  substantivis  auf 
ma  so  häufig,  ein  volleres  suffix  man  (vgl.  z.  b.  dharman  und 
späteres  dharma  u.  a.)  zugestanden  haben  wird ;  zu  dem  so  vor- 
ausgesetzten ishman  verhält  sich  aber  ifjieQog  gerade  so  wie  ^funQ 
zu  fiiAiqa^  wobei  wir  auf  den  im  zweiten  artikel  besprochenen 
Wechsel  der  stamme  auf  t  und  r,  zugleich  aber  auch  auf  das  von 
Benfey  in  seiner  recension  desselben  (Gott.  gel.  anz.  1852.  stück 
55  u.  56)  beigebrachte  material,  welches  viele  dankenswerthe  er- 
weiteruugen  bringt,  verweisen  können.  Die  länge  des  i  in  Iia^qos 
erklärt  sich  auf  dieselbe  weise  wie  das  17  und  v  in  fnulg  und  viuig. 

A.  Kuhn. 
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II.   Anzeigen. 


Grundrirs  der  grammatik  Am  indisch-euro|^)UscheB' 
sprachsfsniraes  von  M.  Hopp. 

(Rrsipf  baril.    Slullgart  u.  Ttibingpn.    J.  G   Cotlascher   vcriag.    ISW 
XII  B.  und  253  8.  in  8*.) 

nEinc  Übersicht"  zu  geben  «aber  das  was  der  spracligeisl 
im  gamen  mit  umcrm  spra abstamme  erstrebte  und  wuUle''  (s. 
16),  bt  die  aufgäbe,  wclclic  sieb  der  verf.  geslcllt  bat.  Dir  15- 
sung  derselben  Ist  nalürlicb  niebl  m&glidi  ohne  ciae  gewisse  tbeo- 
rie  aber  das  vresen  der  8|ifaclte  uud  ibrc  eiitnirkcluii^wvise 
öberbaupt.  Ja  der  verf.  legt  das  gröfsic  gctvicht  gerade  ant  seine 
Iheoretiscbc  ansicbl.  So  mufs  es  weuigsIcDs  scheinen,  weuu  er 
sagt:  uoiemand  winl  aber  meinem  bliebe  das  EciigriUs  verweigern, 
dafs  bier  wcuigeteus  eine  ansteht  durchgeführt  ist,  nod  das 
ist  vor  der  hanil  die  bauplsadic.  ■■  Die  durch  fiilintng  einer  an- 
sieht ist  gewifs  ihr  bester  oder  einzig  wahrer  prufstcin  •  dncli 
Riclit  das  prüfen,  BOndern  das  geprüfte,  die  bevTähmni  desselben, 
ist  die  Lauptsachc.  So  wollen  wir  denn  den  inliall  des  vorlie- 
genden bnches  darstellen,  und  dfirfcn  hoffen,  dadurch  des  Verfas- 
sers ansieht  nicht  nur  deutlich  hci'vortrelen .  sondern  auch  ge- 
wissermafsen  sieh  selbst  objecttv  prüfen  ku  lassen.  Wir  werde» 
dem  Verfasser  nicht  seile  firr  seile  folgen,  sondern  vom  miltct- 
punkte  der  sacbe  ausgehend,  nns  so  weit  verbreiten  nis  niilhig 
seJieint,  und  diese  gelegenhcil  erlaub). 

Diesen  millelpunkt  des  buehes  haben  nicht  wir  zu  bestim- 
nieu,  sondern  der  verf.  selb»!  bexeiehnct  uns  denselben,  und  swsr 
liegt  er  in  folgcadcm  (s.  17):  »Bopp  niuiuit  uebcu  den  verbal- 
wHnelu  besondere  pronominalwararln  an,  mir  aber  sind  die  pro- 
nomina  abgcrisscno  verbal-  und  nomlunlendungen."  Dieser  punkt 
ist  aber  auch  wirklich  der  angelpuukt  der  grnuimatik;  es  han- 
delt sich  hier  um  die  enislehung  der  grammatischen  form  und 
formclcmente.  um  alle  lautgebilde,  welche  an  und  neJien  der  ver- 
bal- oder  slolTwarsel  crsclieincn.  also  auch  die  der  wunel  zur 
liildnng  gewisser  tcmpnra  hinter  angefügten  silbcn  oder  lauln  (s. 
121);  nJcdcr  dieser  silWii,  sagl  der  verf.,  scheint  in  uusem  s[irft- 
eben  eins  der  UHcsteu  vcrblt  mi  cntsprechea,   und  zw 
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welclie  immer  sehr  abstracte  begriffe,  wie  seio,  tlian,  gehen  u.  s. 
w.  ausdrücken.  Hier  ist  nnn  der  pankt,  wo  die  theoretische 
ansieht  der  sache  in  die  reinen  extreme  auseinander  fuhrt.  Bopp 
oder  die  agglutinationstheorie  sagt  hier,  das  verbum  sein  in  der 
Wurzel  as  oder  pa  wird  an  die  verba  gehängt,  um  die  schwa- 
chen tempora  zu  bezeichnen.  Gleichwie  Bopp  die  flexion  aus 
einer  angehängten  pronorainalwurzel  erklärt,  mufs  er  also  hier 
verbum  mit  verbum  verbinden.  Meine  theoretische  hypothese 
über  diesen  punkt  lautet  so:  «Aus  einer  secundären  flexionsthä- 
tigkeit  des  verbum**  (aus  der  primären  gingen  die  personalcndun- 
gen  und  alles  was  man  starke  flexion  nennt  hervor)  «sind  den 
verbal  wurzeln  diese  derivalionselemente  angewachsen,  die  als  ein- 
seine  Wörter  vorher  in  der  spräche  nicht  vorhanden  waren,  so 
wenig  als  die  pronomina,  denn  die  älteste  spräche  nahm  die  no- 
roina  selbst  statt  der  pronomina  und  bedurfte  keiner  abstracten 
verbalformen,  um  die  an  sich  schon  fertige**  (was  heifst  das?) 
«flexionsform  zu  ergänzen.  Was  aber  die  starke  flexion  durch 
reduplication  nicht  mehr  erreichen  konnte,  suchte  die  secundärc 
bildungskraft  in  diesen  suflßxen  zu  fixiren »  (dies  Wortspiel  scheint 
beabsichtigt?).  «Wie  aber  die  flexionsendungen  sich  später  als 
pronomina  von  dem  mutterbodea  abgelöst  haben  und  selbständige 
Wörter  wurden,  so  sind  diese  abstracten  verba  sein,  thun,  gehen 
aus  diesen  abgerissenen  suf fixen  erst  hervorgegangen.-**  —  Drit- 
tens endlich,  wenn  die  beiden  genannten  punkte  die  eigentlichen 
formelemeute,  person  und  tempus  mit  modus,  betrafen,  ziehen 
wir  nun  auch  den  namen  selbst  in  betracht  und  unterscheiden 
eine  längere  und  eine  kürzere  form  desselben.  Es  entsteht  zu- 
nächst die  frage,  welche  form  ist  die  ursprüngliche,  rv/rr  oder 
Tvn.  Wäre  die  längere  form  die  spätere,  so  fragte  sich,  woher 
der  Zuwachs  des  r?  —  Mit  der  betrachtung  dieser  drei  puukte 
wird  die  ansieht  des  Verfassers  hinlänglich  dargelegt  und  geprüft 
werden.     Wir  beginnen  mit  dem  dritten. 

Der  Verfasser  gliedert  den  abschnitt  über  die  flexion  des  ver- 
bum folgendermafisen:  «1)  personalbildung;  2)  gcnusbildung :  ge- 
gensatz  des  verbum  activum,  neutrum  und  passivum;  3)  modus- 
bildung;  4)  tempusbildung.»  Hier  vermifst  man  die  crörterung 
über  die  Verstärkungen  des  Stammes  und  die  cintheilung  der 
verba  in  conjugationsclassen.  Diese  ist  beim  verf.  unter  4.  mit 
begriffen,  welches  kapitel  folgende  unterabtheilungen  hat:  «tcm- 
pusbildung.  Gegensatz  des  präsens,  futur  und  präteritum.   Gegen- 
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§3lz  der  verschiedenen  praieritalfoi-men.  &.  Du  primSrc  uui)  du 
sccuDdSrc  verbuni.  B.  RodapÜf^tion :  Begriff  und  bildung  der- 
selben. C.  Ablaut.  D.  Nasalverbärtting.  E.  Aiigmeiil.  F.  De- 
riTationssunÜLe :  Ge(;cDsals  der  priinSreu  und  üecandären  vertul- 
bildung.  G.  Plexionsverba.  Sie  «ind  abgcriisene  Desioosdemenlc" 
(liier  (Verden  sie  aber  ersl  als  suffisc  bciracblel,  erst  i^pSler  in 
der  selbständigen  rorm;  also:)  ..I)  vocaleleiiienl  i;  'i)  c 
element  s;  3)  p;  4)  I;  5)  k;  6)  nasal  conson  aal  dement. " 

Aus  dieser  blofaen  inhalleangabc  gehl  schon  bervor,  daf»  der 
verf.  tetnpnsbildang  und  etammbüduug  mit  einander  versclunilEt 
and  zvrar  so  als  aucbe  die  spräche  die  tempora  durch  die  nio- 
dilicirle  wunel  zu  besciclincn.  Hieran  mufs  man  denken,  um 
iu  des  Verfassers  disposilion  nichl  alle  logik  lu  vermissen.     Tre- 


S.  109.  .lA.  Das  prioiSre  und  das  secundSre  verbum Die 

vcrbalform  gibt  einerseits  uraprQnglich  primäre  verba ,  welche 
Grimm  mit  dem  bequemen  oamen  der  starken  ausgeseichnel  hat. 
dagegen  aus  den  damit  ebenbürtigen  nominalfomien  enlvvickell 
sich  durch  vermitUung  eines  ableilungsvocals  oder  einer  abtei- 
tungssilbc  die  accuodSre  vertialforni,  ivclchc  bei  Grimm  die  schtra- 
che  tieifsl.  Beide  arten  von  vcrben  llccliren  nun  mit  densdbea 
personakeicheu ,  die  schvvache  form  aber  ist  ursprSnglich  um 
eine,  die  ablcilungssilbe,  reicher,  welche  enisdien  WDrxel  uud 
flexion  iooe  steckt.  Die  spraehe  hat  aber  überhaupt  dreierlei 
mittel,  um  die  temporalbililung  auszudrücken.     Das  erste  " 

ist  die  reduplication  und  reo  dieselbe  abstirbt,  ab  snbs! 
bildungsform  der  ablaul;  diefs  isl  die  recsenllichc  bildung 
primSren  Hcxion.  Dbku  mufs  noch  die  nasalirung  der  wnri«l 
als  ein  verliürtungs mittel  angerührt  werden.  Zwischen  primHrer 
und  sccuudlircr  Hexion  in  der  mitle  steht  das  auguient  Enlxchic- 
den  der  sccundären  bildung  angeh&rig  ist  die  ( empor albildung 
durcli  ahlcilungsconsDnanlen"  (wie  das  a  de«  gricch.  aor.  I..  das 
b  des  lut.  und  das  t  des  deutschen  impcrf.),  ..die  man  darum 
deriralivsufrixu  nennen  kann."  Dies  ist,  um  es  kurz  zu  ■»- 
j  Verwirrung  secandSrer  temporalbildung  mit  sccundflren 
stJimniformen,  die  aber  dadurch  begreiflich  wird,  dafs  der  vcrf. 
die  Icnipora  durch  einen  wandcl  der  wurecl  entstehen  lifsl.  durch 
Der  verf.  unterscheidet  an  der  vcrUalfonn 
1  pcrson;  crelerer  iet  entweder  primär  o«ler  den- 
vir!  und  McundSr.    Der  primire  slamm  gibt  die  starke  flexion, 
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deriyirte  die  schwache.  Nach  dem  verf.  verhält  sich  7i;i/;-a>  zu 
rvTi  wie  tvfit'<o  zu  tvn  oder  Xa/ißdvo)  zu  Xctß.  Innerhalb  der 
starken  und  schwachen  flexion  gibt  es  nun  freilich  grade.  Schon 
der  abknt  ist  subsidiär;  das  augment  hat  nach  dem  verf.  schon 
die  bestimmt  ausgesprochene  neigung  zur  schwachen  flexion, 
bahnt  den  Übergang  zu  ihr.  Ebenso  hat  diese  ihre  stufen.  aDer 
binde-  oder  biidungsvocal'*  gehört  noch  der  starken  an.  «Dieser 
hat  mit  der  derivationsoperation  nichts  zu  scIiafFen,  er  ist  nur 
das  euphonische  medium,  das  ursprünglich  die  consonantenreihe 
vermittelt»  (s.  119).  Wir  hätten  diese  rein  euphonische  geltung 
des  bindevocals  wohl  begründet  gewünscht.  Bopp  war  anderer 
meinung.  Schwartze  ebenfalls;  dieser  sah  in  dem  themavocal 
der  verba  und  nomina  den  specifischen  unterschied  der  indoeuro- 
päischen sprachen  von  den  semitischen  und  ägyptischen.  Der 
Verfasser  scheint  in  der  that  die  entschicdenheit,  mit  der  er  den 
bindevocal  für  «nur  euphonisch  ericlärte»  bereut  zu  haben.  Denn 
gleich  darauf  lenkt  er  ein:  «Theoretisch  aber  zweifle  ich,  dafs 
wir  jemals  das  räthsel  des  bindevocals  anders  werden  lösen  kön- 
nen, als  durch  den  satz:  der  bindevocal  ist  ein  ursprünglicher 
theil  der  flexion,  der  in  den  ältesten  verbalwurzeln  ausgestofsen 
worden.»  Hiermit  ist  aber  nicht  blofs  das  räthsel  gar  nicht  ge- 
löst ;  sondern  es  wird  auch  die  vorliegende  thatsache  sogleich  in 
einer  auffassungsweise  ausgesprochen,  die,  wenn  sie  auf  anerken- 
nung  anspmch  macht,  zuvor  durch  geschichtliche  thatsachen  be- 
gründet sein  müfste.  Die  geschichte  unserer  sprachen  aber  lehrt 
gerade  das  gegen  theil,  nämlich  ein  allmähliches  Umsichgreifen  des 
bindevocals.  Das  skr.  zeigt  darin  vorzüglich  eine  alterthümlich- 
keit,  da(s  es  am  meisten  die  bindevocallosen  formen  bewahrt  hat. 
Die  demente  aber,  «welche  die  secuiidäre  flexion  produci- 
reu,  sind  vocale  oder  consonanten  oder  ganze  silben.  Es  sind 
hiermit  die  kennzeichen  der  conjugationsclassen  gemeint:  «die 
volle  diphthongsilbe  ai*,  welche  mit  dem  bindevocal  verbunden 
skr.  aya  giebt,  und  griech.  als  aoi,  eca,  ooi  erscheint;  ferner  skr. 
u,  woraus  gr.  verba  auf  vfu^  tat.  uo;  als  consonan tische  ableitun- 
gen  sind  die  laute  n  und  t  am  wichtigsten,  die  den  stamm  er- 
härten, wie  Tünrtüj  doxy»;»  vocal  und  consonant  skr.  nu,  gr.  w, 
«Sodann  einer  indischen  silbe  na  oder  na  entsprechen  griechische 
verba  auf  rj^fti,  vielleicht  auch  durch  Umstellung  die  in  avta  ge- 
bildeten. Diese  nu-  und  na-ableitung  kann  aber  auch  im  ver- 
stärkten stamme  stehen  uud  in  formen,  die  die  leichte  wui-zcl 
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verfangen,  vrieder  aasfallen,  wie  du  griechische  ÜLo^Of  neben 
Xa/ißärw  eeigt  oder  das  indiscbe  bbinadmi,  Inlein.  ilado  im  perf. 
bibheda,  lat,  fidi.  Weitere  griecbiscbe  ableilungen  gebüreu  m 
die  «pecialgrammatik.»  Hier  fragt  man  sich  aber  enlaunt,  in 
wiefern  tvird  denn  nolil  durch  diese  citigeschobcneii  eonsonan- 
ten  und  EÜben  nur  im  niindcsten  eine  schwächere  Qexiou  gebil- 
det als  durch  den  blofsen  bindcTocal.  Wird  etwa  Iktitrvfii,  wird 
findo,  [nago  schwacher  Qeelirt  als  lego?  Und  wenn  mau  sagt: 
»diese  nn-  und  nn-ableitung  kann  aber  Bach  im  TerstSrktm 
stamme  sieben"  —  beifst  das  nicht,  einen  unterschied  Ewischui 
ableilung  und  verslSrknag,  indem  man  ihn  ausspricbt,  auch  so- 
gleich wieder  verwischen?  Wenu  endlich  der  »erf.  ausdrücklich 
hinzusetzt:  «Ein  wesentliches  gcsetz  ist  aber,  das  schwache  vcr- 
bam  setzt  immer  ein  aomen  voraus,  ans  dem  es  derivirt  ist",  so 
fragt  man,  wo  ist  denn  das  nomen,  welches  von  nftrta  vorana- 
geselKt  würde,  von  dem  es  abgeleitet  wire?  Wir  lassen  aber 
diese  fragen  fallen,  indem  wir  uns  an  des  verf.  verwirnuig  se- 
cuudärer  llesion  mit  secundärem  stamm  erintiern. 

Endlich:  ,.\'om  bilduiigsvocal  und  vom  schwachen  verbal- 
sufTiK  aber  völlig  verschieden  ist  eine  dritte  cbsse  von  derivativ- 
Silben,  welche  die  schwache  lemporalbildung  bewerkstelligen.« 
Aber  worin  liegt  denn  diese  völlige  Verschiedenheit?  beide  be- 
wirken dcrivation!  nWie  das  starke  verbum  seine  präterita  durch 
rcduplicaliau  und  ablaut  bildet,  so  bilden  die  secundäre»  verba 
ihre  das  präscns  ncgircnden  (empora  durcb  besondere  derivativ- 
silben,  die  zum  theil  aucb  wieder  auf  die  urspränglich  starken 
verba  übertragen  werden  können."  Was  xu  dieser  Übertragung 
einer  aussclilicfsüch  auf  deutschem  gebiet  heimischen  erscheiiiuag 
auf  den  ganzen  indoeuropäischen  stamm  zu  sagen  sei,  müssen 
wir  dem  leset  überlassen.  Wir  berichten  weiter:  -Diese  silbeu 
nun  erscbcinen  uns  wie  gesagt  als  derivatiooen,"  (also  alle  aoriat« 
auf  t,  auf  ^  derivatal)  icd.  h.  als  elemente,  die  wir  nicht  wie 
etwa  die  ne^ionssilben "  (d.  h.  die  personalendangeB)  .unraittet- 
bar  aus  der  bewegung  der  subjectivitSt  des  verijalbegriOs  erklären 
können.»  De«  verf.  ..theoretische  hypolhese  Über  diesen  punkl* 
haben  wir  schon  im  beginn  dieses  aufsatses  mitgetheill. 

Der  unlerscbied  zwischen  secund^rcr  temporal bilduiig,  oblei- 
tuDg  und  stamm  Verstärkung  ist  vom  verf.  gründücb  vcrwisdil, 
und  selbst  die  gelegen  tlicbea  erinueruagen  au  denselben  haben 
niehl  die  krafl,  dos  grau  dieser  ansieht  durdi  sonderung  der  l' 
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niente  anizaheben.  Ja  noch  mehr,  selbst  die  betrachtang  der 
präsensformen  ging  spurlos  an  des  verf.  Verwirrung  vor&ber.  Der 
leser  hat  yielleicht  schon  gefragt,  wo  denn  beim  verf.  vom  pr8- 
sens  die  rede  sei,  da  bisher,  wie  schon  ans  der  angegebenen  dis- 
position  hervorging,  nur  von  den  «das  prSsens  regierenden'»  Zei- 
ten gesprochen  wurde.  Der  abschnitt  «F.  derivativsuffixe>>  aber, 
mulB,  wenn  er  nicht  völlig  unlogisch  seine  coordinirte  Stellung 
zwischen  «£.  angmeiit**  und  »G.  flexionsverba»  einnehmen  soll 
auf  tempusbildnng,  natürlich  auf  das  präsens  bezogen  werden, 
dienso  wie  «D.  nasal  Verhärtung»  und  «A.  das  primäre  und  se- 
cundäre  verbnm.»  Nach  des  verf.  ansieht  aber  liegt  die  bezie- 
hnng  auf  das  präsens  in  allen  diesen  mittein  der  tempusbildung; 
denn  sie  alle  bilden  eine  «das  präsens  negirende»  form.  Und 
dienso  verhält  es  sich  rficksichtlich  des  fnturs.  «Futur-  und 
präteritalformen  gehen  sowohl  in  der  primären  als  in  der  secun- 
dären  form  hand  in  band,  die  spräche  betrachtet  darin  nur  das 
nichtgegenwärtige»  (s.  103.).  Der  ganze  procefs  der  tempusbil- 
dung besteht  also  darin  «differenzen»»  (s.  114.)  der  wurzelform 
auszubilden,  so  dafs  mit  einer  form  das  präsens,  mit  der  andern 
das  nlchtpräsens  bezeichnet  werden  könne.  Rednplication ,  ab- 
laut  nnd  nasalhmng  des  wurzelvocals  bilden  die  primäre  flexion ; 
denn  sie  bewirken  «innere  qualificationen  der  wurzel**  (s.  117.), 
wogegen  die  übrigen  mittel,  welche  in  einem  an  wachs  an  die 
Wurzel  bestehen,  nur  secundäre  flexion  erzeugen.  Fragen  wir 
aber,  wie  kommt  der  verf.  zu  dieser  theorie,  die  tempusbildung, 
durch  wnrzelwandel  vollbringen  zu  lassen,  so  ist  die  antworte 
dafs  der  verf.  neben  der  personalflexion  ein  anderes  mittel  als 
den  Wandel  der  würzet  nicht  kennt,  nicht  kennen  will,  wie  sich 
besonders  klar  aus  seiner  betrachtung  des  präsens  ergiebt. 

Der  verf.  bespricht  das  präsens  in  «einer  kleinen  vorbcträch- 
tung  &ber  formen  nnd  begrüTe  (s.  100.),  welche  er  dem  kapitel 
über  tempusbildnng  voranschickt.  Wir  müssen  sie  uns  näher 
ansehen:  «Hegel»  (schaudre  nicht,  leser!)  «spricht  irgendwo  von 
den  drei  dimensionen  der  zeit,  Vergangenheit,  gegenwart  und  Zu- 
kunft. Er  macht  aber  oft  genug  darauf  aufmerksam,  dafs  was 
wir  gegenwart  oder  das  jetzt  nennen,  eigentlich  ein  nicht  üxir- 
barer,  verschwindender,  mathematischer  punkt  ist»  (es  bedarf 
keines  geistes  aus  der  unterweit,  um  solche  Wahrheit  zu  lehren!). 
«Die  grammatik  scheint  es  nun  nicht  so  genau  zu  nehmen,  wenn 
sie  von  einem  tempus  präsens  spricht;  allein  wahrsdieinlich  bleibt 
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e»  docli,  dab  die  spräche  lucrst  keineswegs  das  prisens  fixi 
sondern  die  erxählform  und  die  Bolirorm,  aorist  und  fnlur. 
meisten  licUt  in  diese  malerie  scheint  uns  aus  der  gesehichic  de» 
griechisclieii  verbuni  zu  faüeii.  Bei  den  ülle^leu  starken  griecbi- 
schen  vcrbcn,  zumal  denen  mit  tiquidalcharakler,  hat  es  neiiig- 
sleufl  für  diejenige  theorie,  welche  in  der  spräche  vom  einfachen 
atUEU^hcu  liebl"  (damit  ist  die  als  mechanisch  gescholtene  agghi- 
llnatioii»lheorie  Bopps  gemeint)  •sehr  viel  eiuleuchlcndeg,  dafs 
aus  wurzeln  wie  ßaX,  roft  zanSchst  die  fulura  ßaXä,  raftm  anil 
die  aorislc  ißaiMV,  Itaiior  sich  hildeten,  und  dafs  die  vcmcbic- 
denen  vursISrkungeu  der  grundform  zur  hilduiig  des  präscns,  nie 
die  gcniination  im  prfig.  ßäl^et,  das  eingeschobene  n  in  n'firoa, 
das  eiugcgch(il>ene  t  iu  jvnria  oder  die  orscliivcrung  durch  den 
diphlhong  wie  in  MmVoi  Iheils  als  derivaiion,  theils  als  ublaul 
auflreleu,  immer  aber  als  jüngere  formen  denn  jene  gi-uuilform 
angesehen  werden  kfiunen.  Die  spräche  finirt  also  in  diesen  fäl- 
len das  prSsens  zQlctzt."  Und  warum  hat  dies  fSr  dm  Verfasser 
nichl  eben  so  viel  einleuchtendes?  Er  meint  (s.  102):  ..DicM 
ganze  ansieht  der  sache  fQlirt  aber  auf  ein  unseliges  dilemma. 
Ist  die  einfache  form  die  Sllesle,  so  kommen  wir  mit  Bopp  auf 
die  agglutinatiou  hinaus,  und  gehen  wir  mit  Grimms  salz,  ioi 
verlauf  der  zeit  kann  die  spräche  nur  verlieren,  nichts  gewinaro, 
vom  ui^rilnglicben  vollen  or(;anismus  aus,  so  müfslen  wir  for- 
men wie  das  griecliischc  iuftjiäroi  für  urspranglicber  halten,  ah> 
die  einfachen  Xaßto,  tlaßov.  Will  man  einmal  die  wcscnllicli- 
slen  buchstabrn  eines  worls  seine  wurzcl  nennen,  ho  würe  sie 
in  diesem  falle  laß;  denn  w3re  das  fi  ein  wesentlicher  Iheil,  so 
kAunlc  es  in  tiaßov  nicht  fehlen,  es  ist  also  ein  ein  geschobener 
nasal.  Endlich  müfstcn  wir  aber  auch  complicirlc  formen  nie 
nii'O^aofiai  fßr  älter  halten  als  die  wunel  nn." 

Hiemach  wSren  wir  eigentlich  mit  dem  vcrt.  scbtm  fertig 
und  zwar  gniis  in  der  weise,  wie  wir  es  dem  leser  versprochen 
haben.  Nicht  wir  haben  die  Iheork  de«  verf  widerlegt,  nichl 
wir  haben  ihn  anf  das  dilemma  geführt:  entweder  Bopp  oder  Bl^• 
surditfitt  Bundeni  ci-  selbst  hat  es  sich  gestellt,  er  selbst  hat  atcfa 
gerichtet.  Doch  isl  es  immerhin  interessant,  ilm  weiter  in  nin- 
zelheitc»  zu  verfolgen  und  besondere  zu  sehen,  wie  er  «ich  der 
Vollstreckung  des  eigenen  nrlhdls  zu  entziehen  und  bei  seiner 
Iheorie  zu  beharren  sucht.  Er  sagt  (das.):  ..Aus  dem  zwiespill 
'  der  cinfacbhdt  uud  ffillc  de»  sprachanfangs  künnen  wir  nur  d 
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folgende  methode  heraoskommen . . .  Die  wurael  erscheiat  uns  in 
einem  daalismo»,  in  einer  verstärkten  und  erleichterten  gestalte 
diese  differenz  können  wir  nicht  mehr  auflösen»  (d.  h.  nach  mei- 
ner theorie  löse  ich  das  rftthsel,  indem  ich  zugestehe,  dafs  es 
unlösbar  ist;  oder  mit  andern  worten:  ich  behalte  meine  theo- 
rie, obwohl  ich  gestehe,  da£s  sie  durch  eine  thatsache  offen- 
bar umgestoben  wird);  «wir  müssen  in  viftra),  cWfrror  die  stär- 
kere, hvaop^  ^nm  die  leiditere  wurzelform  anerkennen ;  in  rvtr* 
reig  und  rvneig  haben  wir  also  dasselbe  ilexionselement,  nur  ver- 
schiedene Wurzelqualität.  In  Xofißdpo}  erscheint  uns  eine  dop- 
pelt verstärkte,  in  ikaßow  also  eine  doppelt  erleichtertere?)  «Wur- 
zel» («verstärkt"  setzt  die  einfache  form  als  ursprünglich,  «er- 
leichtert« dagegen  wieder  die  entwickeltere,  d.  h.  auf  beiden 
Seiten  hinken,  den  Zwiespalt  aussprechen,  nicht  ans  ihm  heraus- 
kommen). «In  hvxpa  aber  nennen  mr  das  ableitendes  eine  se- 
cnndäre  oder  schwache  form,  ohne  darum  darin  eine  composition 
zu  sehen.  Wir  nennen  es  die  secundäre  organisationsthätigkeit 
der  grundform.»  Du  erkennst  an,  du  hast,  dir  erscheint,  du 
nennst,  das  mag  sein,  aber  erklärt,  erkannt  hast  du  nichts. 

Wie  in  der  physiologie  die  annähme  der  lebenskraft  so  we- 
nig zur  erklärung  der  lebenserscheinungen  diente,  dafs  es  viel- 
mehr die  Untersuchungen  derselben  abschnitt,  so  verhindert  auch 
den  verf.  die  der  spräche  zuerkannte  nflexionsbewegung  und  or- 
ganisationsthätigkeit» an  der  eigentlichen  erforscliung  der  tem- 
pusbildnng.  Man  denke  nur,  was  dabei  herauskommen  kann, 
wenn  z.  b.  unter  den  derivativsnfßxen  angeftihrt  wird  «4)  con- 
sonantelement  t»,  und  nun,  da  t  =  t  ist  alle  t- laute  welche,  ab- 
gesehen von  der  personalbildung ,  in  der  verbaUlexion  vorkom- 
men, für  dasselbe  formelement  genommen  werden.  Der  verf. 
sagt  (s.  126.):  «Die  zweitwichtigste,  wo  nicht  die  wichtigste  die- 
ser ableitongen  ist  das  dement  t.  Sie  kommt  zwar  am  frülie- 
sten  als  bildungselement  der  nominalen  verbalformen  vor,  näm- 
lich des  iniinitiv  und  particip,  und  dringt  erst  später  in  die  ver- 
bale flexion  ein.  Der  Indier  bildet  seinen  Infinitiv  und  einen  theil 
seiner  participien  mit  t,  der  Grieche  das  verbaladjectiv  und  einige 
participien,  aufserdem  aber  den  aorist  (iri^fjp)  und  mit  dem  s-ele- 
ment  verbunden  das  futur  (rt^^(rofiai). »  Weiter  heifst  es  dann: 
(fWh*  müssen  jetzt  untersuchen,  wie  sich  das  dement,  t  in  un- 
sem  sprachen  als  einfache  wnrad»  (d.  h.  als  selbständiges,  abge- 
löstes wort)  «gerirt.     Der  ursprüngliche  begriff  scheint  die  ab- 
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Ehe  wir  zur  betraehinag  des  absdiaittet  aber  die  peraanal- 
eadongen  gebea,  mfisiea  wir  daige  beaierkaagea  des  Terf.  aber 
fAjmoXoptn  aniehea,  wddie  mit  seiner  tfaeorie  voa  dca  stlBOMa 
xosammenlUingt.  —  Wiewohl  nach  dem  verf.  «die  wahrhafte* 
grammatik  erst  mit  der  flexion  beginnt,  so  schidct  er  ihr  doch 
als  Mvorbetrachtnng*  einen  absehnitt  vorans  «von  den  denMalcn 
der  Sprache,  nfimlich  den  lauten  nach  ihrer  phonetischen  gdtnng, 
wo  ziigidcb  ihre  etymologische  bewegang  angedentet  werden 
miifs."  Und  warum  nur  angedeutet?  «Weil  es  uns  in  der  gram- 
mal ik  vorzugsweise  um  die  flexion  zu  thun  ist,  wiederholt  der 
verf.,  so  stellen  wir  die  etymologische  betrachtung  hier  Tonun, 
um  nn%  nachher  ungestört  der  hanpt Untersuchung  widmen  sa 
können.»  Um  dies  zu  können,  hätte  die  lautlehre  ausf&hrlieh 
gegeben  werden  müssen.  Selbst  wenn  wir  zugestehen  wollten, 
der  verf.  habe  auf  wenigen  Seiten  das  wesentliche  über  den  lant- 
wandcl  zusammengedrängt,  ist  etwa  mit  der  betrachtung  der  ein- 
zelnen laute  die  lautlehre  erschöpft?  Wie  viel  bleibt  noch  flbrig 
zu  sngrn  Ober  die  weise  der  Zusammenstellung  der  laute,  über 
die  möglichen  an-  und  auslaute,  über  die  processe  der  assimila- 
lion  und  dissimilation  u.  s.  w.!  Wie  sehr  hängt  von  solchen  eigen- 
lliQnilichkciten  der  sprachen  in  der  lautbeliandlung  die  gestalt 
Ihrer  flexion  ab!  Doch  das  ist  tausend  mal  gesagt! 

Dagegen  zieht  nun  der  verf.  in  diesen  abschnitt  über  die 
«rtymologischc  ansieht  der  sprachlaute»  mancherlei  über  wurad- 
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forschang.  An  aoBerc  obige  betrachtong  schliefst  sich  folgender 
sata  (s.  30.):  «Das  bestreben  des  ctymologen  mnfs  durchaus  nicht 
auf  lantanne  wurzelwörter  ausgehen^  im  gegentheil  die  laut\rollsle 
wnrzel  ist  die  wahrscheinlichste,  nach  dem  Grimmischen  satz, 
die  Sprachgeschichte  kann  die  wöiier  nur  abnutzen,  die  zeit  kann 
der  Sprache  nichts  geben,  nur  nehmen.»*  Wir  wollen  den  verf. 
nicht  drSngen,  anzuerkennen,  dafs  dann  auch  nicht  rvTiy  sondern 
Tvqtdijg  als  warzel  aufgestellt  werden  mulste,  sondern  wollen 
nur  bemerken,  dafs,  wenn  man  für  das  latein.  frango  und  gotb. 
brak,  brikan  eine  ursprüngliche  würzet  prank  annimmt,  wie  der 
verf.  als  beispiel  angiebt,  man  gar  nicht  «die  historischen  gestal- 
ten physiologisch  davon  ableiten»*,  sondern  nur  als  mechanisch 
darin  enthalten  nachweisen  kann. 

Das  verfahren  des  verf.  überhaupt  theoretisch  postulirte  grund- 
formen  hypothetisch  zu  construiren,  wie  die  grundform  prank  für 
brechen,  takam  für  das  zahlwort  zehn,  ist  nicht  nur  meist  un- 
nöthig,  sondern  auch  ohne  nutzen  und  höchst  gewagt.  Es  ist 
dabei  vom  verf.  vorausgesetzt,  dafs  aller  lautwandel  nur  Schwä- 
chung sei;  alle  in  den  indoeuropäischen  sprachen  vorkommenden 
formen  für  zehn  lassen  sich  als  Schwächungen  aus  takam  anse- 
hen, d  kann  in  der  urform  nicht  gewesen  sein,  obwohl  sanskrit 
und  zend,  griech.,  latein.  und  lithauisch  übereinstimmeud  d  zei- 
gen! Denn  im  gothischen  erscheint  t,  und  das  kann  nie  aus  d 
entstanden  sein.  Dies  giebt  den  ausschlag  für  die  construction 
der  Urform.  Wäre  uns  das  gothische  unbekannt  geblieben,  so 
hätte  der  verf.  sicherlich  dakam  construirt.  Oder  vielleicht  doch 
nicht;  denn  bei  dieser  ansieht  fallen  überhaupt  alle  schwachen 
laute  als  unursprünglich  fort,  und  das  ganze  alphabct  schrumpft 
bis  auf  die  drei  teuues  k,  p,  t  zusammen.  Ja  der  verf.  hat  sich 
(s.  35.)  selbst  schon  gefragt:  «wenn  die  natur  die  laute  k  in  p 
und  t  abschwächen  läfst,  folglich  die  drei  grundlaute  sich  auf 
einen  reduciren,  so  ist  am  ende  gar  nicht  abzusehen,  wie  die 
spräche  nur  es  überhaupt  zu  einer  difTerenz  gebracht  hat.  Darauf 
ist  zu  erwidern,  dieser  Wechsel  der  grundlaute  ereignet  sich  nur 
in  der  ältesten  anläge  nnserer  sprachen.  Zur  zeit,  wo  unsere 
sechs  hauptsprachen  sich  für  sich  entwickeln,  kommt  dieser  Wech- 
sel eigentlich  gar  nicht  vor.*»  Ist  das  nun  wohl  eine  erwiderung? 
Thut  es  etwas  zur  sache,  dafs  heute,  oder  schon  seit  langem,  k 
nicht  mehr  in  p  übergeht?  und  als  dieser  Übergang  statt  fand,  da 
entwickelten  sich  eben  die  sprachen  für  sich. 
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Das  Grimin'schf!  lautrerschiebuugsgeselz  erhall 
nncli  iticser  ansieht  TOrscbrcilcnJer  «chwücbung  eine  anHcre 
slall  (g.  3S.)i  n  Nicht  alle  ttprachen  sind  der  aspiralion  auf  gleiche 
weise  gcnei);t,  und  nie  bewegen  sich  alle  in  einer  ricliliing  nach 
ilcr  aspiration.  Sie  enLwicIceln  vielmehr  darin  ihren  inaereo  wi- 
derspriieh,  dafs  sie  denselben  grundlaul  in  verscbieilcnen  wurxeJii 
aspiriren."  Das  klingt  nun  ganz,  aU  wenn  sich  die  sprachen 
gegenseitig  znm  ärger  lebten.  Weit  die  eine  hier  asi>irirt,  thiil 
CS  die  andere  nicht;  sondern  thnt  es  gerade  da,  wo  die  änderte 
ea  unlei'lassen  hat.  Weil  der  Kümer  pru  sagt,  so  sagt  der  Rolhn 
Ira:  weil  aber  jener  fer  sagt,  gpriclit  er  her,  llebrigcns  trachi 
der  verf.  mit  ungemeiner  cifersucht  darüber,  daU  jenes  gcscl» 
nicht  verlelil  werde.  So  billigt  er  z.  b.  nicht,  dafs  G'rimm  tat. 
Iinberc  mit  golh.  jaban,  haben,  lusamnienstellt.  Um  in  diesem 
falte  das  gesclz  zu  reiten,  cunstruirl  er  ein  paar  « Zivi tlitiga wur- 
zeln, rrorunter  er  den  fall  versieht,  »wenn  eine  Wurzelsilbe  sich 
unter  einem  gruudbcgriffe  enitvicketl.  sich  aber  von  vorn  herein 
in  zwei  seilen  spaltet  nnd  nun  in  dI(^Ber  doppelgestatt  durch  die 
inunilaricn  fortwucherl. »  Solelie  Zwillings  wurzeln  haben  wir 
schon  kennen  gclcrnl  in  da  geben  und  dlia  tliun,  legen,  welche 
beide  nur  zwei  seilen  oder  auffassnngen  der  ursprünglichen 
zcl  la  sein  sollen.  So  soll  es  auch  eine  doppdwarzel  kap 
ben  mit  dem  grundbegrllT  des  beailzes.  der  sich  einerseits  im 
capio  nSher  als  ergreifen,  fassen  bestimmt,  und  andererseils 
geschwächten  habere  als  besiUcn,  haben,  halten.  Mit  erslerm 
hänge  unser  haben  zusannncn,  mit  letzterm  unser  geben;  xdenn 
geben  ist  nichts  als  haben  machen,  also  das  factitivnm  der  Wur- 
zel." Aber  warum  ist  unser  geben,  giban  ein  factitivnm?  — 
Von  diesen  zwi Hin gs wurzeln  geschieden  sind  ..gcschwislcrwiir. 
sein",  worunter  der  verf.  den  fall  vei-sleht  »dafs  eine  gruudf arm 
von  anfang  an  versctiicdcne  bcdeulungen  ausdrückt",  vtm 
also  gewöhnlich  richtiger,  wie  uns  scheint  homonyma  ni 
Als  beispicl  führt  der  verf.  drei  wurzeln  pal  auf.  1}  Sanskr. 
lAmi,  aintat,  wozu  auch  unser  fallen  gehören  soll,  dessen  I 
mal  aus  d  erweicht  sei;  ferner  tat.  pelere,  einen  anfallen,  dann 
bcstürutcn,  bitten.  Unser  bidjan,  bitten  aber  sei  von  (iriutm 
schlecht  mit  diesem  pelere  zusammengebracht,  da  es  vieluiehr 
einem  audvni  pat  cnsaminen hinge,  woraus  das  latein,  fateor 
standen  wlirc.  Dieses  pat  bedeute  iiämlich  sagen,  gestehen  (i 
bcdOrfnifs),  bitten.     Wenn  nun  aber  fateor,  wie  es  dod> 
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sckeinlicli  ist,  mit  fari  zosamincnhänf^t ,  was  soll  oder  wclclies 
recht  hat  die  wiirzcl  fat  oder  pai?  Der  v^rf.  stellt  noch  ein  pat 
auf  für  das  lateinische  potis.  auch  possidcrc.  Wenn  nun  aber 
pos  die  Präposition  Wilre,  und  potis,  wie  geschehen  ist,  mit  skr. 
pati,  nom;  auf  die  würzet  pä  gebracht  würde?  Des  verf.  con- 
structionen  shid  also  doch  zu  luftig,  um  nicht  lieber  als  auf  sie 
zu  bauen,  anzuerkennen,  dafs  das  lautverschiebuugsgesetz  gele- 
gentlich eine  ausnähme  erleide.  Will  man  sie  meiden,  so  mufs 
man  sie  wenigstens  in  anderer  weise  wegzuschaiTen  suchen. 

Der  verf.  ist  fiberhaupt  zuweilen  sehr  ängstlich.  Er  billigt 
nicht,  dafs  Bopp  unser  schlafen,  goth.  slepan  mit  skr.  swap  ver- 
bindet, weil  daneben  im  deutschen  noch  formen  mit  v  sind,  wel- 
che zur  genannten  sanskritwurzel  gehörten.  Unser  wort  soll  mit 
dem  lettischen  sljepti  zudecken,  sl.  slepu  blind,  zusammenhängen. 
Schlafen  sollte  dann  wohl  bedeuten:  die  äugen  bedecken?  So 
passend  und  sogar  poetisch  die  Übertragung  des  verdeckt,  ver- 
liulll  sciiis  auf  den  blinden  scheint,  so  wenig  spricht  uns  dieselbe 
auf  den  schlafenden  an;  und  sljepti  durfte  eher  zu  xqvtijoj  und 
x((Xvn70i)  zu  ziehen  sein. 

Wir  kommen  endlich  zu  den  personalendungen.  Wirkliche 
oufschlusse  fiber  noch  unerledigte  punkte  wird  man  wohl  nicht 
mehr  erwarten:  im  gegenlheil  ist  für  den  verf.  da  noch  dunkel- 
heit,  wo  wir  schönes  licht  liaben.  Die  endung  der  l.  pl.  nias 
ist  ihm  unerklärlich,  obwohl  er  die  vollere  vedenform  masi  kennt. 
Hierin  aber  «ich  und  du»  sehen,  das  hiefse  vielleicht  die  agglu- 
tination  anerkennen.  Der  charakter  der  2.  sg.  soll  st  sein;  nach 
der  besprochenen  Iheorie,  dafs  die  vollste  wurzel  die  ursprüng- 
liche sei.  Wir  müssen  aber  ein  beispiel  geben,  >vie  dei*  verf.  die 
pronomina  ans  den  personalendungen  entstehen  läfst.  Nicht  alle 
pronomina  sind  so  entstanden,  z.  b.  gleich  nicht  ego,  aliani.  Dies 
sei  vielmehr  ein  flectirtes  verbum,  ich  sage.  Diese  erklärnng  des 
ego  will  der  verf.  Lassen  zu  verdanken  haben.  Aber  z.  b.  unser 
ihr  läfst  der  verf.  nach  seiner  zerschneid ungstheorie  entstehen  (s. 
66.).  Nämlich  die  Altfranken  hätten  g^bamcs  in  mes  gebam. 
dann  in  mer  geben  xerscbnitten,  und  ebenso  g^bat(>s  in  tis  gebat. 
Die  übrigen  deutschen  stamme  «aber  haben  die  form  göbates. 
gebeter  so  zersclinitten,  dals  neben  g^bet  die  endung  blofs  er, 
ler  lautete,  und  daher  stammt  unser  deutsches  pronomen  ir,  ihr»! 

Nach  alle  dem,  denke  ich,  haben  nicht  wir  den  verf.  wider- 
legt, sondern  er  hat  es  selbst  gethan.     Dafs  er  trotzdem  seine 
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ausicht  Dicht  aufgicüt  kommt  daher,  daCs  er  trotz  des  calgegen- 
gi-selElcu  sclicios  doch  kein  gewicht  auf  eioe  ansieht  legt.  Er 
inettit  (9.  Vfll.):  «la  der  grammatik  Iröstut  bei  allein  antagoni»- 
uiDs  der  mcinungen,  dals  facta,  welche  bei  einer  auaicht  der 
sache  rSthselhaft  sind,  es  meistens  auch  hei  jeder  andern  hieihcn." 
Wir  schweigeu  zu  diesem  trust  des  verf.  ebenso  wie  zu  seiucr 
auIXorderüng,  andere  rauchten  ihre  ansteht  gleich  unverhohlen 
wie  er  die  seinige  zu  tage  le^en.  Von  den  arbeiten  unserer  jün- 
geren Sprachforscher,  wie  Kuhn,  Curtius  kennt  der  verf.  niclib. 
Sic  mögen  sich  Irfisten;  denn,  es  muFs  hier  schliefslich  als  curio- 
■unj  bemerkt  werden,  auch  der  name  Wilhelm  v.  Uuutboldt 
dem  verf.  völlig  fremd  geblieben. 

Paris,  im  octohcr  1852.  I>r.  H.  SleinthaL 


Homerisches  glossAiiam.    Von  L.  Düderleiii. 

Ersirr  band.     Eitan^ra   ISäO. 
(  Forlsplzang  von  bind  II.  s.  63  fT.) 
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In  diesem  zweiten  arlikcl  werden  wir  an  ausgehobenen  bei- 
spielen  reeuttale  prüfen,  welche  Döderleins  glnssarium  für  die 
innere  erkenulnifs  der  griechisclieu  worlbildung  bietet  und  end- 
lich nur  wenige  einzelne  deuluiigcn  noch  besonders  besprechen. 

Gehen  wir  vom  verbum  aus.  Was  schon  beim  flüchtigen 
durchgehen  dieses  bnclies  in  die  äugen  springt,  ist,  dnis  Tt.  eine 
menge  von  sogen,  verba  iulensiva  mit  dem  aitsgange  -  ^u  ab 
heiseheformen  annimmt,  theils  um  minder  einfache  rerbaltheuiata, 
wie  die  mit  verdoppelter  liquida  im  auslaute  oder  mit  iiilauten* 
dem  diphlhongeu  vor  einfacher  liquida,  Iheils  um  gewisse  formen 
iu  der  eoujugation  —  nicht  nur  die  mit  -a^  im  perfectnm,  mit 
-a&  im  aor.  I.  pass.,  die  adiect.  vcrt>alia  auf  -orof,  die  fulura  luit 
kurzem  voculc  vor  der  endung  aai,  sondern  selbst  aor.  11.  wie 
(pvjfif  a.  s.  f.  — •  nufEuhclIcn,  tbeils  endlich  um  über  einzelne 
schdnbarc  verkalabluilungen  und  znsanuneosetzungen  ralioueUeu 
aubclJufs  geben  zu  können.  So  setet  er  für  ciiÖU»  ein  BÜohXm, 
für  fiXüatu  ein  feXäS^ot,  für  fimtdi  ein  fiiuvä^aj,  für  m)j-«ii'{U(üJLot 
ein  ni/yiiZia  voraus.  Aber  stall  dieser  foiTnen  auf  -^oi  k6nnen 
nach  der  meiuung  des  Verfassers  (A.  16  u.  s.  f.)  nicht  nur,  wm 
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ber  kein  xweifel  isf,  einzelne  solche  anf  -  gg<o,  sondern  nicht  min- 
der häofig  die  auf  •^<o  eintreten,  ja  sogar  einigemal  formen  auf 
dm  sich  entwickeln ,  indem  C  in  die  blofse  media  fibergehe.  Was 
sanfichst  diesen  Wechsel  betrifTl,  so  müssen  wir  bestimmt  läug- 
nen,  dafs  alle  oder  anch  nur  der  gröfsere  theil  der  y.  v.  auf -i^oi 
diejenigen  anf  -^o)  voraussetzen.  Wie  uns  die  vergleichende 
Sprachforschung  (namentlich  Benfey  und  Curtins)  gelehrt  hat,  bil- 
den diese  formen  auf  -^od  eine  ganz  eigene  und  selbständige  art, 
welche  offenbar  auf  einer  innigen  Zusammensetzung  der  wnrzel 
oder  des  themas  mit  einer  zweiten  wurzel,  nämlich  mit  der  w. 
^e,  wovon  ri&^fit,  beruht.  Wir  machten  oben  und  sonst  mehr- 
mals darauf  aufmerksam,  dafs  ursprünglich  einfachere  wurzelge- 
staltcn  schon  sehr  frfihe  sich  aufs  neue  kräftigten  und  gleichsam 
versinnlichtcn  durch  composition  mit  frischen  bedeutsamen  de- 
menten, die  eine  nicht  besonders  modificirte  thätigkeit  bezeich- 
nen: und  niemand  wird  heute  noch  läugnen  wollen,  dafs  skr. 
9udh  und  ^ubh  beide  aus  der  w.  gu  für  ^vi  entstanden  oder 
dafs  yudh,  wozu  vcfttptj  gehört,  nur  ein  durch  dh  verstärktes  yu 
sei.  Zuletzt  hat  sehr  scharfsinnig,  aber  leider,  weil  das  der 
nächste  zweck  so  erheischte,  zu  kurz  und  fragmentarisch  Ben- 
fey in  seiner  sanskritgramm.  s.  141  ober  solche  neuen  bildungen 
gesprochen.  Im  griechischen  ist  dieser  zusatz  -i&-  oft  unmittelbar 
an  die  wurzel  getreten  und  aufs  engste  mit  ihr  verwachsen,  oft 
bildete  der  conjugationsvocal  ein  recht  geschicktes  band.  Wir 
möchten  unter  diese  klasse  anch  Wörter  wie  latein.  fundo,  goth. 
giuta  rechnen,  weiter  gebildet  aus  hu,  xv-  ^^  tendo  nimmt  Dö- 
deriein  allerd'ngs  eine  heischeform  teri^ca  an;  aber  dazu  zwingt 
nichts.  Yergl.  auch  Potts  etym.  forsch.  II,  667  ff.  Dafs  v.  v,  auf 
'Haa)  oft  solchen  anf  -^m  gleichstehen,  ist  unläugbar,  aber  ein 
durch  gang  durch  letztere  formen  nicht  ohne  weiteres  zu  sta- 
tniren,  und  überhaupt  theilt  sich  die  masse  der  v.  v.  auf  -  ffco)  in 
mehrere  zweige,  die  sorgfältige  Sichtung  erfordern.  Zum  beweise, 
dafs  -C-  oft  unmittelbar  in  die  media  d  übergehe,  werden  in  dem 
buche  mehrfache  beispiele  angeführt,  und  auch  in  Lob  eck 's 
reichem  rhematicon  finden  wir  darüber  winke  und  andeutungen; 
aber  jedenfalls  sind  nicht  alle  diese  beispiele  treffend  und  andere 
werden  durch  analogieen  anf  einem  weiteren  Sprachgebiete  min- 
destens sehr  zweifelhaft.  So  sollen  lukdsiv  aus  dfictXi^eiv  und 
fgÖeiv  aus  ^fl^eiv  entstanden  sein:  das  skr.  nun  schon,  dem  eine 
bildung  auf  -l^ziv  in  dieser  gestalt  völlig  fremd  ist,  bietet  ein  mrd 
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in  ilw  bcdeiilang  tererc,  fricarc.  und  Hicser  w.  eolBpr^rliai  »o 
pinian  «Is  möglich  elav.  miad,  3gs.  mclUu,  und  ahd.  melun  £«igl 
sicli  io  malx.  Nichl  so  leiclil  ist  allerdiugs  die  erkUrun^  von 
^^^iii  tielien  p^v.  Abretis  !u  seiner  jüngst  erschienenen  auf 
feine  und  liefe  forechung  gegründeten  griechisclien  formeiilehre 
nimmt  hier  ein  f^aSeir  nnd  ausfall  des  er  an;  aber  die  lösung  der 
frage  ist  darum  unbestimml.  weil  ein  unmittelbarer  überging  ron 
gutturalen  !n  dentalen  nic)it  unerhört  ist.  ^eQ8  also  auch  aus 
_ft^y  entstehen  konnte.  Die  eigentliche  wurtel  von  Qr^t"  i«t 
el»en  unzweifelhaft  prej- =  skr.  vrj.  woher  ürj  ndie  stärke";  nnd 
IqYio  ist  nicht,  wie  der  verf.  meint,  erst  aus  ^Q^at  aligrJdtet 
Jedenfalls  darfte  D.  dieses  verbum  ^efoi  und  ihm  ühnlicbe  als 
Qt^eiv  afSrhen",  xeä^tir  ii.  s.  f.  nicht  auf  eine  liste  mit  seinen  in- 
tensiven setzen:  wie  denn  überhaupt  von  ihm  nirgend»  mit  rech- 
ter sclifirfe  geschieden  ist  twischen  den  denominaliven  aof  -C" 
nnd  denen,  welche  unmittelbar  aus  der  wunel  mit  dcu  endun- 
gen  •äC«  n.  s.  w,  entsprungen  oder  das  C,  aa,  wie  pcTai,  rtZ". 
ff^äfiffdi  u.  a.  w.  durch  einen  gani  eigen Ihü ml ichen  profcb  sich 
entwickeln  llefsen.  Die  annähme  von  v.  v,  intens,  auf  -  ^w  inr 
erläntcning  von  t.v.,  deren  themaauelant  eiuc  doppelte  liqntda 
oder  die  im  stamme  einen  diphlhongen  ui,  tt  u.  s.  f.  xeigen.  ist 
völlig  unnAlhig  nnd  unvvahrschcinlieb.  indem  sich  solche  fortnen 
anfs  einfachste  durch  vei'seliung  oder  assimilation  eines  der  ww- 
«el  ursprünglich  nachschlagenden  i,  j,  erklären  lassen,  eines  >, 
das  gant  iihi)lic)ie  funklionen  liat  ata  &  und  ebensowohl  denomi- 
nativB  ala  unmittelbar  abgeleilele  neue  verbulKlümme  bildete. 
Wurde  dieses  i  consonans,  so  wird  es  zugleich  damit  ein  im  aus- 
gebildeten griechischen  vermiedener  laut,  wird  darum  in  «einer 
eigentlichen  gestalt  verdrSngl  un<l  irgendwie  am  gldehen  «rie 
oder  durch  Verschiebung  ersetzt.  Ucher  sStnmIlichc  verschtcdene 
arten  dieses  crsafse«  zu  sprechen  haben  wir  nicht  nOthig,  dn 
aufser  andern  Schleicher  in  seinen  sprachvergleichenden  nnter- 
snchungen  1,  s.  SfilT.  dieselben  sehr  einläfslich  behandelt  hat.  Na- 
mentlich h.'lnlig  ist  nun  der  fall,  dafs  sieh  )  einer  1i([ttidfl  wai- 
milirl  oder  dieselbe  tkbcrscblfigt  und  einen  dipbtliougen  hewirict: 
so  entstehen  dann  formen  wie  alöiXm,  aixüXXoi,  «f/ru,  HrtiVe», 
ßaitnt,  tfai'fot,  axaifiat  u.  a.  Ueber  dieses  i  oder  j,  welchea  wdi 
unmittelbar  an  vcrbalwurxeln  anschliefst  mler  denominaliva  blldel. 
vergl.  aofser  ßopps  vci-g (eichend er  grammalik  ».  1057.  auch  BcB- 
fey'»  behamihing  in  seiner  saii.'krilgrnmmatik  s,  105.     Nur  ■ 
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fem  sehUgt  des  verf.  deutungs versuch  nicht  ganz  fehl,  als  die- 
ses i,  j  nicht  sehr  weit  abzuliegen  scheint  von  demjenigen,  wel- 
ches in  wirklichen  v.  ▼.  intens,  und  einigen  denominativen  auf 
-{^00  zu  gründe  Hegt,  sofern  Bopp  recht  hat,  sie  auf  die  zehnte 
conjugatioDsklasse  des  sanskrit  zurückzuführen  und  also  das  griech. 
C  auch  in  diesem  falle  dem  skr.  y  gleichzusetzen;  ein  hauptun- 
terschied  aber  liegt  darin,  daCs  die  in  frage  stehenden  y.  v.  ihren 
KQsatz  nicht  über  das  imperfectuui  hinaus  spuren  lassen.  Ein  sol- 
ches L  das ,  wie  in  täkawaj  ttge^ra  u.  a.  über  die  liquidae  hin- 
weg in  den  stamm  eingedrungen,  sehen  wir  nun  auch  in  deiQO) 
and  in  cuQOfuUf  welche  verba  nicht,  wie  der  verf.  thut,  mit  ein- 
ander Fermengt  weitlen  dürfen.  Das  ei  in  I^Biga  ist  natürlich 
nicht  dasselbe  als  im  präsens;  sondern  im  aoristus  ist  e  nach  all- 
gemeiner regel  und  zum  nothwendigen  ersatze  für  das  ausgefallene 
Cf  das  echte  zeichen  dieses  tempns,  yerläugert,  wie  in  i^yyeiXa 
n.  a.  Ahrens  gr.  f.  s.  2*26.,  a.  1.  —  Wir  nehmen  von  anm.  16. 
anlafs  hier  noch  einige  andere  \Yortformen  zu  besprechen.  Na- 
mentlich unbefriedigend  erscheinen  uns  die  beiläufigen  bemerkuu- 
gen  über  lateinische  Wörter,  wie  denn  überhaupt  Döderleins  an- 
schanung  und  urtheil  über  diese  spräche  uns  nie  gefallen  wollte. 
Plectere,  dietare,  lacessere,  prensare  dürfen  nicht  ohne  weiteres 
unter  einen  hnt  gebracht  werden.  Plectere,  ncctere,  rixreirj 
xdvnreiv  u.  s.  f.  haben  scheinbar  nur  zur  stütze  und  zur  füUung 
des  themas  im  imperfectunk  ein  t  angenommen,  ein  t,  welches 
kaum  schon  nrsprünglich  bedeutungslos  war,  noch  weniger  aber, 
wie  das  Ahrens  und  andere  annehmen  möchten,  aus  dem  oben 
besprochenen  j  hervorgegangen  sein  wird,  sondeni  wohl  als  zei- 
chen eines  nominellen  dementes  übrig  geblieben  ist,  aber  als  sol- 
ches sehr  zeitig  aus  dem  bewufstsein  der  spräche  verschwand. 
Vgl.  Benfeys  sanskritgr.  s.  144;  dietare,  prensare  u.  a.,  das  sind 
echte  intensiva,  und  diese  bedentung  ist  auch  für  uns  noch  klar 
in  der  form  ausgedrückt;  denn  wie  Pott  längst  richtig  gesehen 
hat,  sie  bezeichnen,  abgeleitet  vom  part.  pass.,  «die  schon  vollen- 
dete thätigkeit  noch  einmal  ausüben. »  Die  v.  v.  auf  -  essere  nen- 
nen wir  immer  noch  am  passendsten  mit  dem  alten  namen  der 
meditativa,  da  sie  ganz  auffallend  verwandt  sind  mit  dem  indi- 
schen und  griechischen  futunun  auf  sj  und  kaum  weit  abstehen 
von  den  gewöhnlichen  desiderativa  audf  tü-rio,  su-rio.  —  Latei- 
nisches terrere  wird  in  derselben  reichen  anmerknng  unmittelbar 
aas  tfigdaaeir  gedeutet  und  soll  sein  gedoppeltes  r  einer  syncopc 
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verdanken.  Alicr  tuQtiaatii  ist  offenbar  eine  iTciterbilduug  und 
iiiniiclist  gleich  nt^iijr-jta,  während  Icrrere  einfach  dem  caugati- 
vum  dersanskritwiirael  trag  ..trcmeie",  griech.  t^e'(it)o}  entspricht, 
rr  also,  wie  mehrfach  ira  lateinigchcii,  aus  rs  hervorgegangen  tsi: 
so  in  torreo,  cansativuni  von  rfgaopai,  skr.  ireh,  und  in  borrere 
skr.  hrsh.  Ob  nus  nicht  diese  nnd  andere  beispiele  berechtigen, 
sogar  ctirrere  Ähnlich  zu  deuten,  d,  h.  ein  cars,  cur«  voraiuio. 
seilen?  Doch  kehreu  wir  zu  unserer  aufgäbe  zurSck,  Döderlein 
nimmt  wie  gesagt  oft  v.\.  auf  -  C"  ^'h  um  gewisse  themala  uml 
formalioaen  in  der  conjugation  zu  deuten.  Am  auffallendsten  ist 
uns  in  dieser  beziehung  die  s.  13S  gemachte  bcmerknng.  oAui 
den  V,  V.  auf  -^u  entwickelt  sich  hSuÜg  im  aor.  ein  -yu»;  denn 
nach  meiner  ansieht  ist  (pv^rTf  vou  titqtv^iös,  ajvytir  von  vrv^giy, 
ffnigai/tr,  (fuytlv  von  quifei»',  ögiöfe'*,  XQajei*  von  xQäZuv,  sxßii|a, 
&tfEi*  von  atH^tiv,  mi^at,  i^VYeiv  ans  (tvCcif,  ebenso  demnach 
von  *rtt^ei*^ogiY€a&itt  der  redupiicirte  aoristus  ifraj-wf  gebil- 
det »Und  in  der  beigegebenen  anmerkung  107.  wird  dann  fiv- 
feir  durch  melathesis  aus  gmj'tW,  i^fvytii'  aus  tQVfhiy  erklärt. 
Andere  scheinbare  belege  für  solche  enlwickelung  des  aoHstes 
finden  sich  s.  193  u.  a.  a.  o.  Bis  anhin  nahm  man,  ond  wie  es 
weitere  analogieen  namentlich  im  sanskrit  bezeugen^  mit  allem 
rechte  an,  dafs  der  sogen,  aor.  II.  die  eiufachste  und  der  würzet 
am  nüchslen  slehciidc  gcstalt  des  conjugatinnilhcmas  darbiete, 
während  das  imperfeclum  seiner  bedeutung  völlig  angemessen, 
dieses  thcnia  strecke  oder  innerlich  kräftige.  Vgl,  Curtius  m  sei- 
nen beilragen  und  besonders  in  der  zcitschr.  für  vergt  sprachf. 
I.  B.  259ff.  Die  wurzel  ipvy  (aor.  qivytif)  enlspricht  lautlich  und 
dem  sinne  nach  voilsISndig  dem  skr.  bhuj,  golh.  bug  (biuga)  und 
-f-  des  prSsens  ist  enislauden  ans  gj,  wie  sich  das  in  fugio  noch 
klarer  erhallen  hat.  Und  ipajei*  werden  wir  kaum  geneigt  sein 
vom  skr.  bhaksh  zu  trennen.  Ist  von  dieser  selben  würze)  andi 
die  bach«  —  arbor  frugifera  um  der  ekern  willen  —  benannt, 
wie  das  kaum  im  ernste  angefochten  wird,  so  ist  der  g.laut 
derselben  als  uralter  in  den  verwandten  sprachen  vollends  erwie- 
sen. Ob  Öiyeir  mit  att^ur  insammentiango  iit  Qberhaupt  sehr 
zweifelhaft:  aber  diese  Zusammenstellung  als  richtig  zugegeben, 
(■0  ist  eben  auch  in  ariy  die  gutlurali»  eine  recht  feste,  erstreckt 
»ich  aber  das  lateinische  (stinguo)  und  die  germanischen  spra- 
eben  (ileehan  etc.).  «««selbe  gilt  von  r^tv^ta,  dem  die  wurael 
^7,  »kr.  ruj  zu  gründe  hegt,  dasselbe  von  ray  i 
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latein.  tango  ond  gothisches  tekan  sattsam  zeigeu.  Wie  aber, 
angenommen,  Döderleins  meinang  über  diese  aor.  II.  aof  -yiXv 
wäre  stichbaltig,  wie  soll  nun  aus  ^vyhiv  (eine  form,  die  über- 
dies nicht  die  ursprüngliche  ist,  a]$  welche  vielmehr  q)vyhv  an- 
zusehen ist)  ein  (pevyoD  entstehen,  in  welchem  dann  der  bindelant 
oder  conjngationsvocal  doppelt  enthalten  wäre?  Denn  es  existi- 
ren  eben  nicht  nur  die  Infinitive  qtevyair,  igevyeiv  u.  s.  f.,  sondern 
auch  (peiyto^  g^ev/offii,  <pevy<oy^  welche  nach  diesem  für  q>ovy(o 
u.  8.  w.  stehen  müfsten.  Oder  sollte  gar  der  infinitivus,  dieses 
nominelle  dement  des  yerbnms,  diese  abstraction,  dominirenden 
einfiofs  über  die  conjngation  erhalten?  Doch  wollte  man  auch 
noch  zugeben,  der  diphthong  et;  stehe  eben  in  einigen  formen  fQr 
QVy  wie  das  allerdings  die  spradivergleichende  forschung  im  per- 
fectum  mqtevya  wird  annehmen  müssen,  so  widersprechen  immer 
noch  laut  die  germanischen  verwandten;  denn  für  ein  gothisches 
biuga  müfste  man  einen  hilfsaorist  erst  noch  schaffen  oder  gar 
so  unpatriotisch  sein  zu  behaupten,  es  seien  solche  formen  im 
germanischen  dem  griechischen  erst  nachgebildet.  Endlich  dürfte 
man  auch  die  vollendete  sanskrtä  gegen  D.  ins  feld  rücken  las- 
sen. Kurz  die  vergleichende  Sprachforschung  hat  uns  gelehrt 
die  formen  hübsch  fein  aus  einander  zu  scheiden  und  wir  düiien 
mit  voller  Überzeugung  bei  dem  durch  die  umfassendsten  Unter- 
suchungen begründeten  und  bestimmten  zulaute  festbleiben.  — 
Es  sind  aber  besonders  die  futura  mit  kurzem  vocale  vor  der  en- 
dung  -<roi,  dieperfecte  mit  (Tfe,  die  aor.  mit  a&y  die  adiect.  verb. 
auf  'Otog,  die  fast  jederzeit  ein  verbum  auf  -Cq>  voraussetzen  sol- 
len. Diese  annähme  ist  in  manchen  föUen  sehr  unsicher,  d.  h. 
es  treten  ihr  andere  wenigstens  gleichberechtigte  hypothesen  zur 
Seite,  in  vielen  entschieden  falsch.  Der  verf.  achtete  leider  nicht 
darauf,  dafs  eine  gar  nicht  so  seltene  wurzelgcstaltung  die  «ist, 
dafs  den  ursprünglichen  einfachen  dementen  ein  s  zutritt,  dessen 
natur  wir  hier  nicht  näher  untersuchen,  oder  dafs  eine  würzet 
schon  von  anfang  an  mit  s  schlofs,  welches  s  aber  im  griechi- 
schen nach  dessen  eigenthümlichen  lautgesetzen  zwischen  zwei 
vocalen  leicht  verschwand,  dafs  endlich  die  fraglichen  v.  v.  gar 
nicht  selten  denominativa  von  Substantiven  auf  og,  eg  sind.  Das 
alles  ist  für  das  griechische  durch  Ahrcns  mit  grtifscm  Scharf- 
sinne ins  licht  gesetzt  worden.  In  andern  Wörtern  mag  aller- 
dings, wie  das  schon  Pott  im  zwdten  theile  seiner  etymologi- 
schen forschungen  angenommen,  -C-  eingewirkt  haben,  oft  aber 
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auch  niidere  zahnlaulc,  nie  sie  gar  hüatig  als  Trurzcl festigende 
vorkommen.  Ob  jedoch  das  hier  erachetneode  ö  immer  ans 
einem  elemente  des  etammes  erklärt  tverden  müsse,  das  ist  eine 
nocli  uttgelüsle  frage:  und  vrSre  e)>  sictier,  dofs  das  nicht  absolnl 
erforderlich  sei,  dann  muTatc  erat  noch  der  Zweifel  gehoben  vrtr- 
Atü,  ob  o  eine  rtin  lautliche  einschiebung  zur  stSrkung  der  eilbr, 
wie  I^bcck  und  Cnrtius  es  statuiren,  oder  ob  es  ein  bedenlnines 
und  wesentliches  elcment  sei,  wie  Bopp,  Ileufey  und  Ahrens,  je- 
der in  etwas  verschiedener  weise,  aber  alle  niit  dem  gedanken 
an  wnrael  a»,  eg,  uscin*  es  aufstellen. 

DödcrJein  setzt  ferner  solche  formen  auf  -  ^ta  vorans  für 
eine  weitere  Wortbildung,  xunfichst  für  die  bildung  nener  rerbal- 
slSmme^  wie  wir  das  tbeilweise  schon  oben  berährlen.  Hier  er- 
wähnen wir  nur  noch,  dafs  er  auch  die  stamme  auf  -jin  in  die- 
ser weise  erklären  möchte,  Ofit^feiv,  rij^sir,  aitnäx"*  n-  *■  f'  nni) 
£war  so,  dafs  sie  durch  ein  adiect.  verbale  af^Kxru»'  u.  s.  f.  hin- 
durchgegangen seien,  in  vrelchem  falle  wir  denn  doch  eher  ein 
üfui-iöia  xa  erwarten  hätlen.  Uns  diinkt  diese  au  nah  nie .  die 
Döderleiu  mit  dem  gewohnten  Scharfsinne  anfstelU  uud  sn  be- 
gr&nden  sucht,  xn  kühn;  eher  lieTsen  wir  uns  sageu,  ^  ^ei  in  die- 
sem falle  aus  &  entstanden;  aber  vor  allem  ist  uns  am  wahrschein- 
licluten,  das  seien  eigentlich  inchoativfonuen ,  so  dafs  x  ^"'  "* 
stehe,  wie  dieselbe  umwandelung  von  <;x  in  2  in  denünutivea 
auf  -xoi  nicht  xu  l.'iugncn  ist.  Unter  den  adiect.  kSmen  sunichit 
die  adiect.  vcrb.  auf  -aioi  und  uulerden  substantiveu  die  mit  a 
vor  der  endimg  in  frage;  diese  hangen  so  nahe  mit  schon  bespro- 
chenen verbalthcmen  zusammen,  dafs  wir  sie  hier  f&glicb  über- 
gehen dürfen.  Nur  dafs  sei  erwähnt,  dafs  das  griechische  in  die- 
ser etnschiebung  des  s  nicht  allein  steht;  Tgl.  Bopp's  vgl.  gr. 
1124.  anm  ***  Aber  Döderleiu  dchnl  das  reich  seiner  inlen* 
aiva  viel  weiter  ans,  indem  er  sie  nicht  nur  Substantiven  auf  -aZ, 
■18,  -Tdx,  -Ttjg  zn  gründe  legt,  sondern  auch  einxeln  denen  auf 
-flt  und  -T(,  also  nicht  nur  dftmßäs,  ftatmt,  »i»"'?.  vertex,  son- 
dern nach  rdaif  nuil  ftr/ri«  so  zu  erklären  versucht;  und  eben- 
falls aus  einem  solchen  v.  auf  -ä^to  soll  nijyaaoi  entsjimngBD 
sein.  Verbaladjecliva  von  formen  der  art  werden  Substantiven  auf 
-X'/^S  und  x-fJ  ^^  voraussctznng  gegeben,  ähnlich  wie  den  v.v. 
auf  -^M,  uud  auch  «ij-raw'ij  wird  auf  üixTÖs  von  «iitöw  =:  «fw 
turQckgeführL  Aus  dem  gebiete  der  adjectiva  fOhrcn  wir  noch 
an,  ilafa  selbtt  Tavi(v)  unter  ein  «aiC»*  gebrach!  wird.    Wir 
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dürfen  uns  nicht  vergönnen  alle  eiuzelnheiteu  zu  verfolgen  und 
begnügen  uns  damit  nur  wenige  Beispiele  zu  besprechen.  S.  8S 
sagt  D.:  der  stamm  fidony  fiSfAamg  bildet  von  seinem  verbale 
*liLaet6g  ein  intensivum  *  ft^i^ea&ai,  und  davon  iiilrii.  Hier  be- 
darf freilich  die  vergleichende  Sprachforschung  keiner  heischefor- 
men.  Dihics  suffix  ti,  si  kommt  im  sanskrit,  im  sla vischen,  im 
lateinischen,  im  deutschen  wieder  vor,  und  überall  ohne  eine 
spur  von  solchen  v.  v.  auf  iCo^i  f^tiiiü  steht  vom  skr.  mati  und 
vom  lateinischen  menti  nur  durch  seinen  langen  vocal  ab,  dessen 
deutung  gerade  in  diesem  worte  nicht  schwer  fallen  wird.  Als 
ganz  dasselbe  wort  mit  (ditig  sehen  wir  fjidprig  an,  und  hier  fin- 
det sich  nun  €»  der  wurzel  statt  des  r^.  Die  Vedenforschung  hat 
uns  gelehrt,  dais  das  suffix  -ti  nicht  durchaus  auf  abstracta  be- 
schränkt ist,  und  gerade  mati  heifst  in  den  heiligen  liedern  bei- 
des: cfgeist,  gedanken»*  und  daneben  <«  weiser».  Vergl.  unter  an- 
dern Benfey's  glossar.  zum  Sämaveda  u.  d.  w.  oder  Weber 
VäjasanSya-Sanhitae  spedmen  etc.  part  pr.  s.  11.  Sehr  gezwun- 
gen scheint  uns  dagegen  die  deutung,  welche  Döderlein  diesem 
Worte  gibt  s.  90:  uvon  dem  verbale  ^cci^eroV  (sie)  entspringt  das 
substantivum  fcainv»  syncopirt  aus  fiaivtttjg,  wie  fijaTig  aus  rtj- 
ditr^g. »  Mehr  schein  für  sich  hat  es,  wenn  die  doch  fast  durch- 
gehends  vveiblich  gebrauchten  substant.  auf  -ag  (ad)j  -  f^  (id)  etc^ 
von  V.  V.  auf  -  i^ta^  -  d^o)  hergeleitet  werden ;  aber  wir  meinen,  das 
sei  in  der  tbat  nur  schein.  Um  z.  b.  fiaivag  zu  erklären,  schafFt 
der  Verfasser  vorerst  ein  lAaird^eiv,  abgeleitet  von  dem  prüsens- 
stamme  fiaivoficu,  der  nach  seiner  theorie  selbst  schon  ein  fiavi- 
^eip  voraussetzte.  Ob  D.  auch  zur  erläuterung  von  nargid  ein 
nargi^oi,  zur  deutung  von  aikifigid  ein  avhirQi^(o,  von  dXexro- 
gid  ein  dkeKtogi^m  annehmen  will?  kaum,  und  es  müssen  wohl 
auch  die  lateinischen  feminina  auf  -tric  ohne  solche  verba  beste- 
hen können.  Lfingst  hat  die  vergleichende  Sprachforschung  er- 
kannt, dafs  im  griechischen  häufig  -aÖ  und  -lÖ  den  skr.  femini- 
nen auf  ä  und  i  entsprechen,  wenn  anch  das  zugesetzte  d  und 
latein.  c  noch  einer  vollständigen  anfklärung  harrt.  Unsers  Wis- 
sens hat  die  sadie  am  ausführlichsten  Curtius  behandelt  in  sei- 
ner reichen  erstlingssdirift  de  nom.  Graec.  formalionc  p.  6  seqq. 
Selbst  lateinisches  vertex  wird  aus  einem  degrd^eiv  gedeutet  und 
imbrex  ans  dfiogd^eiv.  Endlich  wollen  wir  noch,  um  mit  den 
beispielen  von  Substantivbildungen  aus  solchen  verba  abznschlie- 
feen,  erwähnen,  dafs  auch  Ilijyaaog  von  ntjydl^ia  kommen  soll. 
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1  viele«  nalirscbetDlicher  ist  die  ansieht  Kubus  und  Car- 
on  denen  ersterer  mit  zugliiiiinang  d€s  letztem  dasselbe  in 
dieser  Eeilscbrift  1,461  aus  einem  Deutruin  frr^j-a;  gleich  skr.  p^ 
jas  stammen  läTsI,  wie  etwa  rabtiasa  tm  Sanskrit  von  rabhas  sieb 
bUdete.  Dieser  erklärnag  «lebt  das  nicht  eutgcgea,  dafs  {ilfw 
IQ  den  veden,  was  der  umsichlige  Rotb  behauptete,  uie'etwas  an- 
deres bezeichuet  als  die  ufufs«pur".  lieber  das  adiecl.  KNi»'  beifst 
es  s.  132  bei  Düderlein:  .<das  adiect.  lavg,  ittja;,  noi-vi  im  He- 
sycbius  ist  von  rav^tir,  ravaai.»  Allererst  ist  rn  bemerken,  dtfs 
tavfi  jedenfalls  nicbl  so  unmittelbar  mit  idttt  und  leinir  iumuh 
menbSngt  als  Döderlein  annimmt.  Schon  Curlius  in  einem  auf- 
salz« über  die  ueuetten  oskischen  forschungco  in  der  leilschr.  f. 
klass.  altertliumsn-.  1847.  no.  49ir.  brachte  lÜeses  ad)ekltvnin  im's 
ganz  ricblig  unter  die  weit  wirken  de  sanskritwurtel  tu  crescerei 
augeri,  send,  tav  <•  können"  und  setzte  es  in  tusammmhang  mit 
dem  lateinischen  tütus,  welehcs  ein  parlicipium  des  cansativunu 
sciieint  (vgl.  diese  zeitschr.  I,  560).  Man  dürfte  zonicbsl  ttae 
mit  skr.  tavas  «niachl,  gr&kc"  in  dasselbe  verbältiiifs  setzen,  ta 
welchem  ijdvg  zu  ijdov  für  tjCni,  &QaaCt;  zu  9Qäaoi,  nipiif  su 
iVQos  atehen  nach  Ahrens  gr.  f.  s.  1-13.  Aber  damit  ist  nicht  viel 
gewonnen,  während  die  sache  schon  klarer  wird,  wenn  wlr 
diese  adjectiva  mit  deu  glciebgebildeten  im  sanskril  vergleichen, 
wo  sie  ebenfalls  Dxytonirt  sind.  Benfey  in  seiner  sanskrilgramm. 
s.  157  erklärt  dieacs  u  gcwifs  mit  recht  als  elu  gi'äft>tentheils  aus 
uvat  entstandenes. 

Wie  einer  menge  von  nomioalbildungcn  vcrba  auf  -i«  oder 
ihre  adjectiva  verbul.  zu  gründe  gelegt  werden,  so  wird  von  Di^ 
derlein,  nur  in  etwas  bcschrfiuk lerem  umfange,  auch  in  der  er- 
klSrung  anderer  Substantiv-  und  adjeclivformen  verfahren:  »« 
sind  ihm  i'/iäf  (iftart)  von  'ijiaivbs,  üSuftai  (üBaparr)  von  *Ää- 
fiairat  gebildet,  äx»ir«  von  einem  'axaipuy,  ftipoir^  von  einem 
'fitriiria  gleich  funuiyetv  und  daraus  coutrahirl  mit  ausfall  dn 
mittelsten  vocaics;  llii[tUQ  kommt  ihm  von  'Aaitaipttf,  ukeeuß^ 
von  'tü^tti^eir  u.  a. ,  kurz  auch  hier  tauchen  eine  masse  von 
beischcformen  auf.  Hie  uns  vüliig  unnöthig  sehe  in  eu  und,  wir«n 
sie  da,  als  denominativa  gellen  müfstcn,  wie  die  Sbntichcn  ver- 
bnlgestalten  schon  längvl  von  Bopp  gedeutet  sind.  Vgl.  Bopp's 
vergl.  granimntik  p.  1057.  Ueber  die  einzelnen  wQrler  treten  wir 
nicht  ein,  weil  sie  xum  Ihcil  iu  dieser  icllscbrift.  zum  tbcU 
andenwo  schon  genügend  behandelt  sind,  besonders  machen  wir 
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noch  aufmerksam  auf  BeDfeys  einlfifsliche  receDsion  dieser  Zeit- 
schrift in  den  göttinger  gel.  anzeigen  vom  jähre  1852,  p.  5 13  ff. 

Von  den  Cibrigen  Substantiven  und  adjectiven  erhalten  man- 
che eine  eigenthömliche  erklärung,  und  auch  da  ist  der  Scharf- 
sinn und  die  umfassende  gelehrsamkeit  des  Verfassers  nicht  zu 
verkennen;  aber  auf  vielen  stellen  eröffnete  die  vergleichende 
Sprachforschung  neue  blicke  und  nothigt  uns  Döderleins  resultate 
für  ungen&gend  zu  erklären.  Die  neutralen  substantiva  auf  -og 
und  die  adjectiva  auf  -rig  erklärt  er  fast  durcligehcnds  aus  einem 
oft  erst  neu  geschaffenen  adjeclivum  verbale,  so  aXyog  aus  dke- 
yetov  von  oXiyBiv,  fiivog  ans  fuvejop,  deog  aus  deetov,  t^dog  aus 
ijditoi^^  ddog  aus  daetov  u.  s.  f.,  vgl.  besonders  anni.  103,  über  die 
adjectiva  auf  -^g  aofser  den  einzelnen  manigfachen  beispielen  auf 
s.  77.  95.  98.  144.150.151.  besonders  note  101.  Und  für  die 
erklärung  dieser  reichen  gebilde  wird  eigentlich  nur  ddxBTOv  ne- 
ben dcoiog  angefahrt.  Dagegen  spricht  vor  allem  die  bedeutung 
der  substantiva  und  die  nothwendigkcit  wieder  eine  gewaltige 
masse  von  heiscfaeformen  anzunehmen,  heischeformen ,  in  denen 
durcligehcnds  recht  willkürlich  ein  bindevocal  eingefügt  wird. 
Die  bildnng  auf  -ero^  hat  sonst  im  griechischen  andern  sinn;  sie 
drückt,  wie  die  entsprechende  sanskritische  auf -ata  ein  fut.  pass. 
aus:  so  hat  Rosen  in  seiner  ausgäbe  des  Rigveda  p.  VIII.  sehr 
passend  bei  skr.  dar^ata  an  griech.  dgideiMtog  gemahnt;  vergl. 
Benfeys  sanskritgramm.  s.  144 ,  XVII.  Die  form  daxerov  statt 
ddxog  ist  zwar  wohl  dieselbe  mit  noch  nicht  bestimmt  modificir- 
ter  bedeutung;  denn  im  gründe  scheint  -ata,  -eto  nur  ein  in  die 
Vokaldeklination  übergegangenes  participium  imperf.,  also  nur 
eine  andere  gestaltung  des  vollen  -anta  (bei  Benfey  147.  XXXV.). 
Aber  eben  dieses,  dafs  auch  die  seltenen  formen  auf  -erog  keine 
adjectiva  verb.  im<  gewöhnlichen  sinne  sind,  dafs  das  einzige  zum 
beweise  angeführte  beispiel  eigentlich  nur  ein  erweitertes  part. 
imperf.  ist,  spricht  für  eine  ganz  andere  auffassung  der  sul>stantiva 
auf  'Og,  skr.  -as,  latein.  -ns,  goth.  -is  in  rimis,  sigis,  für  die  auf- 
fassung nämlich,  dafs  sie  aus  dem  snffixe  -at  ihren  Ursprung  ge- 
wonnen. Das  hat  denn  auch  Kuhn  in  seiner  trefflichen  abhand- 
lung  <i  über  das  alte  S  nnd  einige  damit  verwandte  lautentwicke- 
lungen»  in  dieser  Zeitschrift  mit  gewohnter  klarheit  und  mit  einer 
fBlle  von  material  ausgerüstet  durchgeführt.  Sind  aber  die  subst. 
auf  -0^  nicht  ans  adj.  verbal,  entstanden,  dann  auch  nicht  die 
adj.  auf  -i^g.    Denn  im  ältesten  sanskrit  existiren  nicht  seltene 
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einfache  adjectiva  auf  -As,  ueotr.  -as,  die  nur  durcb  den  acceot  — 
iudcm  sie  wie  im  griecliiBcben  oxytona  sind  —  »on  den  glrich- 
gcbildeten  lobBlantiveo  «ich  anlerecheiden :  so  fiiiden  ^vir  nebca 
;ipaa  =:  opus  ein  ap&s,  neben  sabas,  goth.  aigis.  ein  sahäa  u.  dgl, 
und  im  latein.  ist  ein  schönes  beispiel  für  dieselbe  eDtwickeioag 
venns,  eris  neben  Ekiv  vanns  (vgl.  in  dieier  zciUclir.  I,  321),  aad 
wob]  aach  Ceres,  Cercris,  was,  v?ie  ich  eben  bemerke,  tchMi 
Ebel  C.Starke  und  schwache  formen  griechischer  und  laleiniaclMf 
nomiua"  in  dieser  Zeitschrift  1,292  so  gedeutet  hat.  Wie  in 
griechischen,  so  sind  nun  allerdings  auch  im  sanskrit  diese  »dp»- 
liva  auf -äs.  -as  mehr  in  lusanimeiiseleuDgen  üblii:b,  _aber  in  M' 
genannten  compOHÜa  posaessiva,  die  am  cinbchslen  mit  akatMod' 
aufgel&st  werden,  indem  man  eben  einem  persönlichen  oder  pe^ 
söullch  gedachten  vvesen  eiue  näher  beslimmle  eigeoschatft  b«äl»- 
gen  will.  Dafs  aber  namentlich  im  griechischen  zu  den  adiect.  nt 
-^S  bei  weitem  nicht  mehr  alle  subst.  auf  -ot  existiren,  wt  eiWf 
ieita  nicht  von  so  hoher  bedeulung,  anderseits  darf  man  f^ 
wib  nach  den  analogicea  im  saiukrit  aDoehmen,  dafs  dieadbfls 
einst  iu  viel  reiclierem  mafsc  vorhanden  waren.  Auch  abgexetien 
von  der  ansieht  ober  die  bildungsweise  dieser  Wörter  irrt  l)&der- 
letn  bei  einzelnen  in  ihrer  deutung.  In  anni.  103.  will  er  rtifoi 
aus  FfipeTOk'  erldiren,  also  vi'ipog  von  vi'iptu  herleiten:  das  int  eine 
möglichkeit,  ivenn  rtipoi,  skr.  nabbas,  slav.  nebo  einst  mit  «  an- 
lantclen;  denn  dafs  dieser  anlaut  in  riquii  u.  a.  w.  geschwun- 
den ist,  bezeugt  uns  gothische«  suaivs,  unser  schnee.  welcba 
hier  das  griechische  und  lateinische  an  allerthümlichkett  fiber- 
Irifft,  wie  in  uschitur",  mo's'  und  nurus  u.  s.  tv.  Aber  gesellt 
auch  rt'ifos  habe  einst  art'qiot  geheifsen,  wie  röns,  aröiof,  fup- 
iftr«  aiu'^tfiwa  u.  s.  f.,  so  ist  jedenfalls  in  fiqiw  die  nrsprSngKeb« 
wnrzetgeslalt  gans  anders  modißcirt  als  in  ri<fot.  Das  worl  hot 
soll  von  thai,  iofi  stammen  und  gleich  !aoi,  iaerö»  sein.  Abei 
iroi  ist  ja  anerkannt  dtgammirt ,  während  die  würzet  as  keine 
spur  aolches  aniantes  bietet ;  denn  wenn  sie  Düderlein  für  die- 
selbe hUlt  mit  vas,  visan,  v^an,  »o  beruht  das  auf  eineo  irr- 
ibum.  'P^Oi  für  aQfcoi;  stimmt  ganx  trelllich  mit  dem  parlidpiROi 
(it'op  für  Qtort,  aber  schlecht  mit  ^vrör  u.  s.  f.  —  Aach  die  endnog 
■t^s  soll  unmittelbar  aus  adject  verb.  eoslanden  sein.  S.  20  **ird 
ton  einem  adjcctivum  verbale  aitdt;  ein  ahijs'  rtTtox^i  gebildet, 
8.  71.  BUS  äliijöf  al^TJii  und  so  hin  und  wieder.  Ucber  das  sotf. 
-rwiufaertsicli  ansers  >iriMeus  D&derlein  in  diesem  buchen' 
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weaüffitag  ans  ist  nidit  klar,  in  weidies  yerfiiltiiilB  er  s.  14. 
ao^t^Q  ui  aogni&iig  bringt^   I>er  weg,  wie  't^g  ans  -tiiQ  ent- 
standen sein  könnte,  ist  von  Bopp  sdlir  schar&innig  gewiesen 
worden,  und  seine  meinnng,  es  sei  -njg  ans  dem  alten  tu,  dem 
nominatiY  yon  tar,  hervorgegangen,  haben  Cortins  nnd  Ebel  als 
richtig   angenommen.     Dürften  wir  dorchans  anstimmen,    dann 
m&ÜBte  I>5derlein8  ansieht  nlier  diese  bildnng  ohne  weiteres  ver- 
worfen werden,  da  sich  diese  suffixe  tar,  lat  tor,  ter,  rw^,  tijq 
n.  8.  f.  sehr  nngekfinstelt  anf  eine  verbalwnrzel  xaracklühren  las- 
sen, nSmlich  anf  die  w.  tar,  tf,  vergl.  Aufrecht — Kirchhoff 
in  den  nmbr.  sprachd  8.-ld2.    Man  kann  wohl  daför,  dafs  tiig 
-=-  t^Q  sein  könne,  die  form  ftoQtvg  neben  imlqtvq  anfuhren;  aber 
in  diesem  vereinxelten  beispiele  sind  nicht  beide  gestalten  durch- 
gedrungen, sondern  mischen  sich,  wie  die  sanskr.  kroshtu  und 
krösbt-r;  anderseits  ist  es  auffallend,  dafs  nur  -n/^y  nicht  aber 
'^Qt  -Tflo^  verwendet  wird  bei  der  ableitung  aus  einem  nomen, 
am  mebten  bedenken  aber,  beide  bilduugen  als  die  gleichen  an- 
zusetzen, machen  uns  die  von  Pott  in  den  etym.  forsch,  ange- 
führten analogieen  in  anderen  sprachen.    Diese  lassen  uns  aller- 
dings in  'tfig  ein  dem  suffixe  -vo^,  mit  dem  das  adject.  verbale 
gebildet,  verwandtes  sehen,  berechtigen  uns  aber  durchaus  nicht 
ersteres  unmittdbar  aus  dem  letztem,  und  zwar  aus  dem  letztern 
in  dieser  bestimmten  bedeutung  abzuleiten.    In  anm.  63.  sagte 
D.:  Dieses  wort  (ahfnig)  erkenne  ich  in  dem  lat.  velites  wieder, 
einem  gegensatze  der  milites  statuarii;  denn  dhjrtjg  lautet  in  di- 

chotomischer  form  veles,  vde  6fiiXijTijg  miles. Dasselbe  dkij- 

7ijg  veles  stimmt  zu  wild.  Dals  die  eigentliche  wurzel  von  dhj' 
T^g  und  velites  dieselbe  sein  könne  und  zwar  im  lateinischen  in 
ursprönglicher  form  erhalten,  wollen  wir  nicht  läugnen,  und  das 
haben  auch  schon  andere  angenommen,  aber  sicher  ist  das  sufGx 
des  Wortes  nicht  dasselbe;  —  it  im  lateinischen  ist  entweder  und 
in  gar  vielen  fällen  schwache  form  des  part.  praes.  oder  als  ur- 
sprüngliches Vit  schwache  form  des  Suffixes  vat,  vant,  jctrt^  /-«r, 
wie  in  dives,  vielleicht  in  einzelnen  fUlen  theil  einer  verbalwnr- 
zel, wie  Bopp  scharüunnig  al-it,  ped-it,  equ-il  von  einem  substan- 
tivum  und  wurzel  i  ableitet.  Zwar  bei  alit,  eqnit  und  milit,  welches 
aus  mille  «der  in,  mit  tausenden  geht»  entstehen  könnte  (denn  11 
mufs  nach  dem  Lacbmannischen  gesetze  vor  einem  i,  das  nicht 
casnsendung  ist,  in  1  übei^ehen)  hat  Benfey  erhebliche  beden- 
ken vorgebracht  nnd  versucht  dieselben  als  alvat,  alvit,  equat, 
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equit,  milval,  miWit  zu  deuten,  was  uns  niclit  ungereimt  enclieiiil. 
JedeofoUs  brouclien  wir  dem  laleiaiscIicD  luües  nicht  seine  selbstSa- 
digkeit  au  rauben,  und  elteusoweaig  den  veliles,  die  wir  wirklich 
als  volvites,  velvilea  erklSrea  mSchleu ,  wodurch  auch  das  lange 
e  in  reliles  seine  begründung  findet.  Eadlicli  bestreiten  wir  auch 
nicht,  dafs  unser  deutsches  wild  derselben  wurael  als  öJ^'r^t; 
angehöre,  nur  wird  auch  hier  das  suflis  ein  verschiedenes  sein. 
Wir  schltcrsen  diesen  schon  Fast  zu  lang  gewordenen  abschnitt 
mit  einigen  bemerkungen  über  die  dichotomische  und  tri- 
chotomische  deelinationsform  oder  vielmehr  über  einzelne 
bcispiele,  die  in  note  II.  unter  ilieseni  gcsichtsputikte  crklürl 
sind.  Viele  dieser  beispiele  sind  unläugbar  richtig,  andere  durch- 
aus unrichtig.  So  können  wir  durchaus  nicht  suuehoien,  daüs 
subslanliva  auf  -v,  wie  la^vg  ans  adjeclivcn  aur-u^o  verkürzt  seien, 
so  wenig  als  man  wird  staluircu  wollen,  skr.  -vas,  vat  sei  aus 
-  rara  hervorgegnngcu  und  nicht  unigckchrl.  Lux  (lue)  wird  an^ 
IgpK^,  von.  ans  öaaa,  res  aus  öojoV  gedeutet,  d  h.  es  soll  die  ein- 
fachste substantivbildung,  in  der  die  würzet  allein  genügt,  nament- 
lich dem  lateinischen  enlzogen  rrerden;  aber  die  Sprachforschung, 
die  iveiter  um  sich  sieht,  schützt  das  ehrwürdige  lalcin  hinrei- 
chend: res  ist  ganz  dasselbe  wie  skr.  räj,  vielleicht  golh.  reiks, 
vnx  entspricht  vollständig  einem,  skr.  väc,  und  so  wird  es  erlaubt 
sein  auch  lus  als  einfach  zu  erkliren.  Aber  woher  die  lange» 
Tocale?  Kuhn  in  seinem  gediegenen  aufsalzc  «zur  SItestej)  gc- 
schichte  der  indogermanisclien  vülker»  hat  das  gcsetz  begründet, 
dafs  indische  wurzeln  mit  einlachem  eonsonant Ischen  auslaute  (wie 
CS  scheint  hauptsachlich  der  gutturalen  und  palatalen  klasae)  ein 
inlautendes  a  verlängern,  sobald  sie  ohne  suflix  sowohl  sclbstin- 
dig  als  am  sclilusse  von  compcsilcn  substantivisch  gebraucht  v/tr- 
dcn,  und  etwas  ähnliches  flndet  steh  oft  im  lateinischen.  Gens 
soll  eine  verkfii-zung  von  ftrtr^  sein,  während  es  nach  hundert 
unalogieen  unmillelliar  aus  der  wiirzeJ  mit  -ti  ahgcicilet  ist. 
'(Jpo?  "der  bcrg"  wird  als  verkürzt  aus  6^06^  (anderswo  anders) 
angegeben,  aral  aus  ätaaaa,  aes  aus  al&ov,  mos  aus  modus. 
Bei  ÖQOi  gilt  dasselbe,  was  wir  schon  mehrfach  bemerken  roofs- 
ten,  es  ist  möglicli  und  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  es  mit 
öft&öi  die  wnrsel  Ibeilt;  aber  es  ist  sehr  unwahrscheinlicli,  daia 
es  unmittelbar  daraus  entstanden  sei.  'OqOqs  ist  nach  dem  skr. 
ürdhva  und  lateinisclicm  arduus  sclion  um  einen  laut  verkürzt 
und  hi«ra  ursprünglich  QQ&f:6s\  Tgl.  diese  zcilschr.  1. 160.  WeAs 
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berr  D.  ara$  aus  avaaca  deutet,  O^qi^  aus  ^Qiaaa^  so  kommen 
wir  mit  ihm  in  einen  ähnliclien  widersprach,  wie  bei  der  bildung 
des  verbums,  wir  mQssen  umgekehrt  behaupten,  avaaaa  und  {^Qtoaa 
seien  durch  das  femininsuffix  la  aus  den  wurzeln  mit  gutturalem 
auslaute  abgeleitet;  denn  dafs  xc,  x'^  ^^  ^^  wird,  das  ist  längst 
anerkannt.  Auch  lalcinisches  mos  darf  seiner  Selbständigkeit  nicht 
beraubt  werden;  es  gleicht  auffallend  dem  sanskr.  mäs  «mond**, 
«monat'*  d.  h.  das  mab,  und  ist  vielleicht  nur  eine  mit  s  erwei- 
terte wurzelform,  wie  bh&s  gleich  bhä  vorkommt  Am  wenig- 
sten geht  es  wohl,  aes  glieich  al&ov  zu  fassen,  wobei  dann  die 
formen  ahenus,  aenus  ganz  unberficksichtigt  bleiben ;  oder  wroraus 
erklärt  denn  Döderlein  das  hier  auftretende  h?  Aes  ist  vielmehr 
eines  und  dasselbe  mit  skr.  ayas,  ahenus,  aenus  gleich  ajenus. 
Denn  nach  der  schönen  auseinandersetzung  von  Aufrecht- Kirch- 
hoff in  den  umbr.  spr.  I,  s.  79.  bei  anlafs  des  nmbr.  ahesnes 
müfste  es  ein  starker  Zweifler  sein,  der  nicht  glauben  wollte, 
dafs  im  inlaute  zwischen  zwei  vocalen  j  in  h  übergehen  durfte. 
Diese  formen  ahesno,  aheno  sprechen  am  stärksten  gegen  die 
sinnreiche  dentung  des  Verfassers,  der  damit  Grimms  und  Mul- 
le nhoffs  Vorstellungen  ober  das  fragliche  wort  nahe  kommt. 
Grimm  sagt  in  der  gesch.  d.  d.  spr.  I,  13:  «für  unser  gold  bö- 
ten sich  deutsche  Wörter  mit  dem  begriffe  des  glanzes  dar.  Läge 
die  nämliche  Vorstellung  in  der  wurzel,  welcher  aes,  auram 
eisen  entstammen,  (und  unser  is,  eis  glacies  verborgt  es)  wQrde 
ich  mich  sträuben  wider  die  deutung  von  ajas  ausajamas.**  Aber 
mit  aurum,  wie  anfser  Grimm  auch  Mullenhoff  wollte,  können 
wir  aes,  ayas  audi  mit  den  feinsten  sprachkunsten  kaum  zusam- 
menbringen. Das  lateinische  scheint  uns  einmal  zu  unverdienten 
ehren  zu  kommen,  wenn  ans  penitus  näg^  aus  venti  dertBg  ge- 
worden sein  sollen.  Aber  penitus  heifst  ja  nur  »der  innere  oder 
innerste»,  von  der  Oberfläche  am  entferntesten  liegende;  soll  nun 
nag  heifsen  «der  bis  ins  innerste?»  Vergleichen  wir  tolus,  was 
kaum  vom  umbrischen  töta  getrennt  werden  kann  und  demnach 
von  einer  wurzel  tu  crescere  abgeleitet  ist,  so  wird  uns  Benfeys 
deutung  von  oTiag  und  näg^  die  auch  Grimm  anzunehmen  scheint, 
weniger  abenteuerlich  vorkommen.  Damit  ist  nun  aber  nag  ein 
echtes  partidpium  imperf.  geworden  und  sein  suffix  -at,  ant. 
S.  1.  sagt  D.:  Im  iatein.  erkenne  ich  den  stamm  drjvai  blofs  in 
ventus,  wind,  welches  sich 'zu  dem  part.  aeiV  d.  h.  djctvg^  eben 
so  verhält,  wie  argentam  zu  oQyiqug,    Ans  allem  diesem  mössen 
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ivir  den  schlnrs  ziuhcii,  dafs  D.  Qberbaupt  die  ciidung  -at.  an!  ioi 
imperf.  TQr  eine  abkürzuug  aus  -ata,  anta  hält,  eine  ansieht,  wel- 
che jedeDfalls  noch  unisicbH|Cer  prüfung  bedürfe.  Es  schein)  aller- 
dio^  auch  uds,  veulus,  skr.  väta,  wiiiil  seien  vom  parle.  imperF. 
der  imrael  vä  abgeleitet,  aber  für  einmal  sagen  wir  ebcD  li^ 
her  abgeleitet  mit  siiffix  a.  Anderer  ansicJit  isl  J.  Sonne 
epilogomena  a.  5.,  Her  aus  vä  eine  Doue  wuraclform  vat  aicb  bil- 
den läfsl,  die  sich  dann  in  vant  crreeilerlc  und  nun  skr.  v-lla 
und  lal.  venlus  als  verschieden  gestaltet  auffaEScn  will.  Es  sei 
Qbrigem  beiläufig  gesagt,  dafs  argentuin  nicht  gleich  äpp/Eis*  ist, 
sondern  mit  dem  oskischen  arageto  unniillelliar  dem  skr  rajal.i 
enispricbt.  also  auch  von  einem  participiuui  imperf.  abgeleitet  ist 
und  xunSchst  eine  ernciterung  von  ä^/i}r,  ä(iyi%  hdläcn  kann. 
Eher  lasKen  vrir  es  uus  gefallen,  wenn  der  vcrlasser  äSfir^^  und 
ümtiit  als  verkürzt  aus  äSfojTOi-  und  ämaiiat  ansieht,  da  aicb  da- 
für sehr  interessante  analogieen  in  den  italischen  dialekten  zeigen. 
Umbn'sclies  pihaz  ist  pihats  d.  b.  piatus,  tcrmnas  ^  lerminalns. 
lateiii.   damnas  ^  damualus  und  campaus,  campas  :i=  campanu^ 

II.  8.  f. 

Sehr  reii-b  sind  auch  die  bcmerkun^cn  über  die  bildung  vou 
adverbten.  Eiuselne  derselben  siud  in  anm.  li  besprochen.  Be- 
sonders hSnftg  werden  sie  aus  den  slümmen  so  abgeleitelt  dafs 
von  diesen  noch  der  auslautende  stammvocat  weggeworfen  wird; 
agri  von  aptiOi,  >;e*  von  i'i'iotf,  üyay  von  äyo-röi,  o3ä|  von 
öBaxt,  Xiiir,  Xiar  von  äiiartoi;  für  äXiart,  Ifv^'  von  Bvotö^  tir 
Sttot,  jjita  von  ÜKaXvi  fBr  änaX,  näy^v  von  ni-piyt>q  för  näjyt 
u.  s.  r  Die  auf  -Aor,  -Bt^ii  u.  s.  f.  sollen  verba  auf  -'Z'a  vomas- 
setzen,  Si^Oä  gleich  SixäSr/v  sein,  la  der  reget  können  wir  auch 
auf  diesem  gebiete  dem  verf.  grofsc  rührigkeit  und  einen  nicht 
gemeinen  srliarfstnn  naclirühmen,  aber  diese  eigmachaftru  rrrici- 
ten  Um  nicht  selten  zu  külinen  grilTco,  denen  wir  eine  recble 
Wahrheit  absprechen  müssen.  So  gerne  wir  auch  diese  partie 
einer  nähern  prüfung  unterwerfen  würden,  wollen  wir  uns  doch 
beschränken,  um  diese  anzeige  niclit  allzu  umfangreieb  werden 
zu  lassen;  dieselbe  rücksicht  verbietet  uns  auch  einzelne  wort- 
deutungen  in  gröfserer  zahl  zu  untersuchen,  und  nur,  um  unserer 
im  anlange  gegebenen  verbeifsuiig  nicht  untreu  zu  werden.  füg«n 
wir  noch  einige  kleinigkeilcn  der  art  hinzu.  Eine  der  auffalleod- 
sten  etynologieen  in  diesem  buche  ist  diejenige  von  rav^ot,  wel- 
ches D.  aus  rmif  entstehen  lädt,  wie  liägnufOi^  rsx^;  ii 
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und  i^^xvg  u.  a.  Dafs  aber  hier  das  deutsche  den  ursprünglichen 
anlaut  gewahrt,  das  griechische  ihn  verloren,  wie  das  sanskrit  in 
i&rä  für  stdrS  u.  a. ,  bezeugt  indisches  sthurä,  über  welches  in 
dieser  Zeitschrift  schon  mehrfach  geredet  ist.  'J/^dg  wird  hier 
(s.  25)  auf  ein  tfAcuv<a  und  dieses  auf  Tfia  zurückgeführt  und  Ifia 
mit  vimen  zusammengebracht.  Aber  namentlich  durch  die  veden- 
literatur  ist  uns  eine  würzet  si  bekannt  geworden  in  der  bedeu- 
tnng  «binden»,  und  ist  die  quelle  einer  ziemlichen  anzahl  von 
Wörtern,  zu  denen  auch  das  mit  ii^idg  wörtlich  übereinstimmende 
siman  gehört;  vgl.  diese  Zeitschrift  I,  374.  —  I^^XV^  "^ii^  s*  ^* 
aus  n^xTvg  gedeutet,  dieses  nach  analogie  von  ra^oxrd^,  ^^X^V 
gebildet.  Sclion  längst  hat  die  vergleichende  Sprachforschung, 
die  auch  rQtjj[vg  nicht  aus  tctQcutrog  entstehen  läfst,  griechisches 
fi^XV^  mit  dem  skr.  bahn  verglichen  und  die  Verwandlung  von 
b  in  p  hinreichend  erklärt;  vgl.  Kuhn  in  dieser  zeilschr.  I,  s.  184, 
wo  auch  nttj[vg  eine  andere  und  wohl  richtigere  dentung  findet. 
S.  97  wird  vafAinj  als  vfiofioviti  gedeutet;  es  ist  aber  eine  einfache 
participialableitung  von  sanskritwurzel  yudh,  welche  wir  oben 
als  ans  yn  hervorgegangen  erkannten.  Aus  dieser  würzet  abge- 
leitet finden  wir  im  sanskrit  yudh,  yuddha,  dyödhana  in  der  be- 
deutung  von  «Schlacht».  Dadurch  werden  alle  künsteleien  un- 
nöthig.  S.  103  finden  wir  eine  sehr  weitläufige  ableitung  der  par- 
tikel  M^.  Von  d&iecd'ai  wird  ein  dv^eii^  gebildet,  dessen  adject. 
verl>ale  dvcrog  ist:  aus  dvar  nun  wird  dvg.  Und  in  einer  note 
fragt  D.  noch:  Ob  dvg-  mit  zu,  engl,  too  identisch  ist?  Diese 
ableitung  fällt,  sobald  wir  wissen,  dafs  dieselbe  partikel  im  skr. 
dns  lautet,  was  unmöglich  aus  dv^eit  hergeleitet  werden  kann. 
Dafs  aber  auch  für  dvarog  und  dvar^vog  ein  dv^eit  unnöthig  ist^ 
bezeugt  uns  laut  genug  skr.  dahstha  poor,  ill  conditioned.  Dieses 
wort  ist  zusammengesetzt  aus  dus  und  w.  sthä  «schlimm  ste- 
hend» etc.;  und  dvctifvog  hat  Benfey  mit  bestem  rechte  auf  skr. 
dus  -I-  sthäna  «stand»  zurückgeführt.  Man  bedenke  dabei  nur, 
dais  die  wurzeln  für  « stehen». und  «sitzen»  sehr  leicht  den  all- 
gemeinen begriff  des  «seins»  annehmen,  dafs  höchst  wahrschein- 
lich as  selbst  ursprünglich  eine  bestimmte  sinnlich  wahrnehmbare 
thätigkeit  bezeichnete.  Das  wort  vi^irog  kann  allerdings  von  der 
Wurzel  SU  oder  vd  stammen  und  eigentlich  ein  gewcbe  oder  ein 
zusammengewobenes  bezeichnen,  denn  auch  schon  in  den  alten 
Vedaliedem  kommt  da8se}be  bfild  wie  bei  Pindar  vor;  aber  sehr 
beachtenswerth  bleibt  immer  das  vedische  sumnä  eig.  «freude». 
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L-rklSrl,  uiiil  damit  wäre  ein  neues  aualogon  zu  intp'S  etc.  geftm 
den.  Aller  auch  dieses  bcispiel  wird  unsicher,  wenn  wir  das 
skr.  dagbyali  und  dagliiioÜ  «er  läuft"  vergleiclien ;  denn  .,Pott 
uod  nach  ihm  ficnary  habeu  überzeugend  dargelban,  dafs  das 
griechische  nur  aspiraliou  der  lenues  kcnuc,  das  g I ei chgc wicht 
der  laute  die  Tcrwandlung  der  aulauleuden  media  in  die  lenuis 
herbeigeführt  habe*.  Am  ende  ist  ilagh  selbst  nur  eine  andere  form 
von  TpFjria,  wie  ja  auch  bahu,  na-^vg  von  bih  stammt,  S.  158 
wird  ala  durch  vermillelung  einer  form  «üfo,- auf  atotf  Irockeu 
surSckge führt  und  von  yaln  lautlich  und  ilem  sinne  nach  genau 
unterschieden.  Jedenfalls  zeugt  Tür  des  verf.  an§icbl  nicht  die 
von  ihm  angeführte  steile  II.  111,244:  (pvai^ooa  ala,  wo  die 
erde  gerade  als  zeugende  erscheint.  Müfsle  «la  von  yKia.  getremil 
werden,  was  wir  ubrigeus  nicht  annehmea  m&chten,  so  wSre 
eine  mG);licbe  abicitung  diejenige  von  wurael  av  »uUIxen,  for- 
deni"t  lieifsen  ja  doch  himmel  und  erde,  die  beiden  gütigen  ei- 
tern, in  altcH  vcdeuliederu  (IUI  ..die  beiden  hüler"-  Mit  geringerer 
Sicherheit  würde  deutsches  aue,  ahd,  awa,  owa  verglichen,  welche« 
D.  iu  unmitlcl baren  Zusammenhang  mit  dem  griechischen  woHe 
zu  bringen  scheint;  dieses  hat  offenbar  im  inlaute  eine  gutlurnliü 
eingebüfst  nnd  sieht  nichl  ferne  ah  von  aqua,  ahva,  beKeiehuct 
also  gerade  das  gegentheil  vou  dem,  was  D.  in  ala  hineinlegt. 
Mit  jalii  selbst  sind  wir  noch  gar  nicht  so  ganz  im  reinen,  als 
es  dem  verf.  acheint,  und  um  der  fehlenden  lautvcrschiebung 
willen  wird  nun  auch  daran  gezweifelt,  ob  gothisches  gavi  mit 
yaia  dasselbe  worl  sei.  Wie  D.  leitet  zwar  auch  Aliren«  in  sri- 
ner  gr.  lautlehre  s.  154  yaia  als  ja-ia  unmittelbar  aus  würzet 
y«  ab;  aber  skr.  gö  macht  das  bedenklich;  oder  ist  es  erlaubt 
yaia  von  skr.  gö  kuh,  erde  zu  trennen,  oder  diesem  gö  seUut 
zwiefach  abzuleiten,  etwa  gö  die  kuh  von  gu  =  gam  .igehen', 
gö  erde  von  einem  freilich  nur  erschlossenen  ju  ■=.  jan,  was  aUer> 
dings  nichl  ohne  analogie  wäre,  kommt  doch  auch  ein  khu  ne- 
ben khan  vor?  Für  das  sanskrit  dürfen  wir  wohl  fast  ohne  «wci- 
fel  annehmen,  gö  als  erde  sei  eine  symbolische  beuennung;  grie- 
chisches yaia  müfsle,  stimmte  es  damit  übercin,  das  femin.  tu 
gnvyfi  sein  und  eigentlich  «die  irdische"  bezeichnen,  Ühnlicfa  wir 
sucin  im  gnthischen  eigentlich  adj.  von  sä  ist  a.  a.,  also  yüfia 
nicht  yaia  wSre  die  urform.  Vgl.  über  diese  ausdrücke  und  ihre 
Wurzel  Wcher's  Vit]ta.  S.  «pee.  part.  post.  p.  Ifij..  w 
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aufgeführten  beispielen  noch  beizufügen  sind  dru  neben  dram  und 
yu  neben  yam,  welche  beiden  wurzelformen  so  ihre  einfachste 
deutung  finden.  Und  so  wird  sich  nun  auch  gothisches  gavi  am 
leichtesten  zu  yaia  fOgen,  wenn  auch  allerdings  die  iautverschie- 
bung  dabei  nicht  gehörig  eingetreten.  Wollte  man  dieses  nicht 
zugeben,  so  hätte  man  goth.  gavi  zu  griechischem  x^^h  vielleicht 
humus  und  x^oiv  zu  stellen,  und  das  hat  Grimm  in  seiner  rei- 
chen abhandlung  «über  die  diphthongen  und  ausfallenden  conso- 
uanten'*  gethan;  nur  darf  man  nach  dem  skr.  kshmä  von  w.  ksham 
nicht  abnehmen,  dafs  in  der  w.  von  x^f*^  ^^^  X^coV  ein  auslau- 
tendes d  gewaltet  habe,  sondern  man  müfste  aus  ksham  wieder 
ein  auch  wohl  vorkommendes  kshu  sich  entfalten  lassen,  und  die 
übrige  entwickelung  wäre  dieselbe  als  in  yaia.  Wenn  D.  tellus 
als  «die  erzeugende»  deutet  und  es  unmittelbar  an  araJUto)  hält, 
so  ist  wenigstens  das  letztere  siiher  unrichtig;  das  wort  wird, 
wie  Benfey  es  in  seiner  mehrfach  erwähnten  recension  erklärt, 
mit  terra  von  der  wurzel  ter  herkommen  und  mehr  nur  die 
«fläche*  bezeichnen.  Unter  die  w.  ßdXXcn  bringt  Döderlein  sehr 
verschiedenes  zusammen,  so  ßXeneiVf  entwickelt  aus  einem  /3o- 
XofHv  und  ßXiqjoQay  dessen  wurzel  auch  Lobeck  besser  erkannte 
and  ebenso  ßlefuaheiif  und  ßXdßeiv.  Die  irrthümer  röhren  hier 
wesentlich  daher,  dab  D.  keinen  Übergang  von  7  in  ^  annehmen 
wollte,  einen  Übergang,  der  schon  mehrfach  erwiesen  ist  und 
ganz  gut  begründet  werden  kann.  Und  wie  unter  ßalXeiif  mit 
grofsem  Scharfsinne  das  imvereinbare  geeinigt  ist,  so  noch  an 
andern  stellen  anter  andern  wurzeln  und  stammen,  wie  unter 
XcUqbw  u.  s.  f.     . 

Wir  schliefsen  unsere  anzeige  mit  herzlichem  danke  gegen 
den  uns  auch  persönlich  lieben  Verfasser,  mit  herzlichem  danke 
für  viele  unbestreitbaren  resultate,  die  wir  seinem  fleifise  und  sei- 
nem Scharfsinne  verdanken,  aber  auch  für  das,  was  uns  irrig 
scheint,  weil  in  ihm  mänigfache  anregung  zu  erneuerter  prüfung 
and  zu  weiterer  forschong  liegt.  Hätten  wir  alles  gelungene  auf- 
zählen und  alles  zweifdhafle  abwägen  wollen,  ansere  recension 
wäre  zu  einem  kleinen  buche  angewachsen. 

Zürich.  H.  Schweizer. 
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III.  Mlscellen. 

Bemerkungen  zu  FtlrstcmAnn  1, 412. 

Ilerr  Pfirstcmanu,  item  der  unlcireiclinete  dir  seine  inan- 
chertei  aprach liehen  mi M heil uii gen  Iteslen  dank  weifs,  erlaube  ge- 
gen einzelnes  bescheidene  elti^cndung! 

Schande  oder  schannc  (=  das  xum  Iragen  Kireier  cimei 
dienende  ausgehölte  ach«cllioht)  isl  er  geneigt  auf  das  potu.' sxalny 
(:=  wagsehaleul)  zurückzurQhren  —  wenn  uichl  das  vorkom- 
men des  Wortes  )m  harze  im  vTegc  etSndel  Allcia  es  findet  sich 
eine  viel  nBlicrc  crltlärung  in  der  vergIcJcimnH;  mit  achindrl 
(f,  tat.  arindula,  von  scindo),  schiene.  berniBch  sckeie,  ver- 
schineln.  GruiidbegrilTt  ein  durch  spalten  (scindere)  entatao- 
denes  flaches,  weder  breites  noch  dickes  sIGck  holx  von  mäfslger 
ISnge.  DaTs  man  auch  von  eiscnschieuen  sprichl,  kommt  von 
der  Shnlichkcil  in  breite,  dicke  und  ISngc.  Mit  schinduht  wer- 
den bekanntlich  hSuser  bekleidet,  mit  schcien  werden  wiesen  und 
iicker  eingefriedet;  ein  gcbmchcncr  arm  dgl.  wird  ein  geschienen. 

Auch  schick  (^Ordnung)  soll  von  dem  polti.  siyk  (^ 
acies  dgl. )  herkommen.  Ich  glaube  es  richtiger  von  schickcti 
(=  fügen,  ordnen)  herleiten,  und  schicken  einerseits  auf  Kclndo 
(<rX'X'"h  andererscita  (^vegen  k)  auf  scco  inrOckfilhren  ui  solle«. 
Vgl.  sSgen  und  sagen,  welclios  in  bcnier  niundart  umgekehrt 
gesprnclien  wird:  sagen  {  -  -  )  =  secarc  (»cier),  sägen  (  -  -  )  ^ 
dicere,  für  welches  Iclzicre  an  tiQta,  sero  (serino,  ordnen)  tn  er- 
innern ixt.  Weiter  will  ich  In  vergloichungen  'nicht  eiulreteu. 
Es  erhellet,  dafs  aus  dem  begriff  des  theilens,  schcidens  der 
des  nrdnens  herkömmt  —  vgl.  qui  bene  distinguit,  bencdocel; 
divido  et  impera.  Daher:  geschickt  =  wer  zu  scheiden  und 
cu  ordnen,  somit  die  sache  gut  anzufangen  wcifs;  vgl.  gcMheit. 
richtiger  georheid.  bemisch  guchyd  (von  schydeusihoU  spalten). 
So  auch  sagt  der  Berner:  «er  hat  einen  gut  schick  gemachl" 
=  durch  kluge  hercchnong  oder  durch  gtäck  einen  gdnsligen 
bandet  dgl.  geschlossen.  Ferner  bedeulcl  !ni  kanlun  Bern  ein 
gsehickli  ^  ein  klein  landgut  oder  lieimwesen,  deuten  grund- 
begriH'  ist:  einheitliches  slück,  kleines  ganze. 

Anders  verhält  es  sich  mit  schicken  in  der  hedeitlung  »sen- 
den".    Dieses  teile  ich  von  dcrworzcl  ab,  welche  ti 
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(geschichte)  liegt  —  von  scaihan  —  bezeichnet  ein  werden,  und 
schicken  ist  dessen  causativ  in  besonderer  richtung  —  daher 
k.    Vgl.  wachen  (so  altbemisch:  geschächen),  wecken  u.  a. 

Schlnppen  (=  st umpfe )  soll  herkommen  von  slup  ( = 
säule),  weil  so  ein  schluppen  •  oder  stumpen  (bern.)  einer  saule 
gleidi  sehe.  Vielleicht  läge  aber  doch  das  bernische  schlüüfen 
(=  serpo)  näher,  dessen  wesentliche  grundbedeutnng  ist:  un- 
scheinbare, langsame  bewegung,  welcher  innere  oder  äuDsere  hin- 
demisse  entgegenstehen  —  gegens.  des  kräftigen,  aufstrebenden. 
Daher  sagt  man  bei  uns  von  einem  knaben,  der  noch  nicht  viel 
zu  bedeuten  bat:  du  bist  nur  noch  ein  schlu&fer  —  «e  chlyna 
schluöffir.» 

Bei  schmor  (=  betrnnkenheit,  rausch)  wird  an  das  poln. 
czmyr  erinnert.  Ich  will  den  Zusammenhang  der  poln.  form  mit 
der  deutsch,  keineswegs  bestreiten,  vielmehr  ist  gewifs,  dafs  slavi- 
sihe  demente  sich  überall,  besonders  auch  in  der  Schweiz,  finden; 
aber  dieses  besagt  nicht,  dafs  nun  das  deutsche  (in  casu)  vom 
slavischen  stamme,  sondern  dafs  germanisches  und  slavisches  eine 
gemeinsame  mutter  haben,  von  welcher  ich  jetzt  nicht  wdter 
reden  will.  Genug,  holld.  bedeutet  smor  =  rauch  (vgl.  rausch), 
und  mhd.  smoren= welken.  So  nun  sagt  der  Bemer:  die  blumeist 
verschmuret;  das  gekochte  (lange  auf  heilsem  ofen  gesessene  zuge- 
deckte) fleisch  ist geschmuret —  wovon  weiter  schm&rzelen  (karg 
thun,  gdzen,  begrüTdes  Zusammenziehens)  und  schmürzen 
(=r  nach  feuer  riechen  —  auch  dann  =  schmerzen  =  dn  bren- 
nend geftihl  verursachen).  Wie  nun  die  welke  blume  ihr  licht, 
ihren  glänz,  ihre  schönhdt  verloren,  so  der  betrunkene  mensch. 
Der  rausch  benebelt,  macht  trubc,  dals  man  sich  des  lichtes  nicht 
mehr  freuen  und  bedienen  kann,  ungefähr  wie  im  rauche. 

Schrägen  —  fldscherschragen  —  sqll,  schon  nach  Tren- 
delenburg, von  dem  poln.  szragi  (=  zwei  säulen,  die  dn  quer- 
holz  tragen!  also  ein  galgen!)  kommen.  F.  bemerkt,  dafs  das 
wort  in  Danzig  verschwunden  sei,  aber  noch  in  Pommern  vor- 
komme. Idi  kann  ihm  mdden,  dafs  es  im  kanton  Bern  noch 
bestens  florirt,  und  zwar  in  uneigentlicher  w^ie  in  eigentlicher 
weise.  Nur  ruht  der  schrägen  auf  vier  beinen,  und  dient  zur 
Schafschur,  oder  zum  schlachten  von  schafen,  kälbern  und  schwd- 
nen.  Uneigentlich  sagt  man:  auf  dem  schrägen  liegen  (unedel) 
=  krank  liegen,  machtlos,  kraftlos  sdn.  Was  nnn  das  etymon 
betri£Ft,  so  möchte  man  vielldcht  am  ehesten  an  schräg  denken; 
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welches  io  Leracr  volksmundnrl  lautet:  sclirccken  —  wie  von 
sIrecken  kömmt  z.  b.  siracks,  bo  von  sclireckeu  —  scliragen  =: 
ein  liKlierne«  Keslell.  auf  witiclieni  da^  ■  schmal  vi  eil "  auK^- 
sl  reckt  wird. 

Auch  schubclien  (durch  iimglelltiu^  der  laute  —  »linb 
und  busch(!)  —  =-  federbüschelrlieii  an  hAhneri)  n.  ».  w.)  soll  vom 
poln.  cKub  (^  federbii8ch)  beretammeii.  Allein  I*chii|i  {^hawpl- 
liaar)  ist  aueh  in  Beni  bekannt  —  i.  einen  bim  Ischuup  näh«  = 
bei  den  haaren  jincken.  T  vor  seh  kann  nicht  beTreniden.  da  e« 
bei  nne  häutig  vurkümmt,  z.  b.  tschüdcrn  =  scliandcm,  Isehrelie» 
^kSppi  (chapcau),  ein  Iseheeg  ^  gcsehecktcs  Ihier  u.  a.  Sehnp 
scheint  mit  lluppi  (frz.  la  Luppe,  cnnf.  wiedehopf)-  haube. 
haupt  (capul)  verwandt  —  schwerltch  mit  schanb,  schfihel 
—  wohl  aber  mit  schuppen  sehopl:  vergl.  tediopen.  IscbüpU 
(  —  )^  weibliches  oberkleld,  von  eapia.  Das  bern-  schöpf  = 
schuppen  und  das  deutsche. schöpf  ^  capul. 

Pudel  ^  gelafs  —  auch  im  hern.  oberland  =  I)  milehge- 
(afs  —  welche  bcdeutung  sich  jedoch  vcHoren  cu  haben  scbeiul, 
MC  kömmt  noch  vor  .ic  milch  pudia  [nielil:  püdla.  puudlaj  = 
milcJi  essen  oder  trinken;  2)  bauch  —  .er  hat  e  grofsa  pudl." 
Dieses  pudl  nun  scheint  einfach  diminutiv  von  pud  und  diese» 
gleich  pol  (^  topf)  zu  sein  —  wie  la  botle  und  bern.  hatte  (nri 
von  korb  oder  gcfSfa  aas  decbtwerk,  ilns  auf  dem  rQcken  ge- 
tragen wird  ) 

Pel«chaft  —   in    Bern  sagt  man  bQllscbaft  —  scheint  al- 
lerdings (mit  Schwenk)  aul  das  böhm.  petschati  (=  drücken)  j 
rfickgeführt  werden  zu  müssen;  aber  woher  die  endnng  afl  | 
Schaft?  Non  liquet. 

Bern,  im  August  1S52.  Zyr< 
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Zu  den  interesaanlesicn  elymologien  gebÖreD  iiDSweifelhafl 
diejenigen,  wo  sich  in.  wenn  gleich  dem  Ursprung  nach  Ter- 
wandleu,  ducJi  durch  gescJii  cht  liehe  enlwiekeinng  einander  »ehr 
entfrcradelen  spracben  Übereinstimmungen  zeigen,  welche  weder 
mit  dem  regelmltrstgcn  bau  der  eiuen  noch  der  ondern  in  voll- 
ständiger liannouic  tichn.  sondern  eu  den  anomalieii.  oder  v 
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stens  auf  den  ersten  anblick  ganz  individueii  scheinenden  eigen- 
th&mlichkeiten,  zu  rechnen  sind.  Ein  beispiel  der  art  bot  die 
8.  222.  gegebene  elymologie  von  caecus  dar;  zwei  andre  sind  die 
in  der  Überschrift  rubricirten  Wörter. 

Dafs  diaira  zu  dem  sanskr.  verbum  jiv  «leben'»  gehöre  und 
einer  auf  griechischem  boden  durch  verstümmeluog  von  C  (=  <^^) 
zu  d,  aus  dem  regelrechten  reflex  desselben  ^tjc  entstandenen  ue- 
benform  dijr  entstamme,  ist  schon  von  Potl  weun  gleich  zwei- 
felnd bemerkt  (etym.  forsch.  I,'265,  vergl.  mein  gr.  wl.  h  684). 
Eine  genauere  erläuterung  dieser  bildung  wird  jeden  zweifei  he- 
ben. An  jiv  wird  —  gegen  alle  sonstige  analogie  —  im  sanskrit 
das  mit  t  anlautende  primäre  suffix  tu  in  mehreren  bildungen 
durch  ä  geknöpft  —  jivdtu  —  und  aus  dem  durch  secundäres, 
Wandlung  eines  i  der  ersten  silbe  in  ai  bedingendes,  ka  gebilde- 
ten jaivlitrka  dürfen  wir  unbedenklich  auf  ein  thema  jivätr  sclilie- 
(sen,  in  welchem  auch  das  ebenfalls  mit  t  anlautende  primIre 
sttff.  tr  durch  ä  angeknüpft  ist.  Wie  dieses  d  zu  deuten  sei,  wollen 
vdr  hier  nicht  untersuchen,  da  es  för  unsern  nächsten  zweck 
völlig  indifferent  ist.  Nach  diesen  analogieen  liegt  schon  an  und 
für  sich  die  vermuthung  nah,  dafs  auch  das  gleichfalls  mit  t  be- 
ginnende primäre  abstractsnfiQx  ti  einst  au  dieses  verbum  durch 
ä  geknüpft  sei,  abo  jiväti  gelautet  habe;  sie  erhält  aber  eine  un- 
zweifelliafte  bestätigung  durch  das  zendische  jyAiti  «das  leben**; 
denn  dafs  dieses  einem  skr.  jiväti  entspreche,  ist  —  wie  man 
auch  über  die  phonetischen  Umwandlungen  entscheiden  möge  — 
unbestreitbar;  das  a  ist  durch  die  assimilireude  kraft  des  i  in 
der  folgenden  silbe,  nach  einem  im  zend  durchgreifenden  gesetz, 
zu  äi  geworden;  die  Umwandlung  von  jiv  zu  jy  betreffend,  so 
scheint  mir,  dem  für  das  sanskrit  (in  den  Gott.  gel.  anz.  1852. 
8.  114.)  nachgewiesenen  Übergang  analog,  zunächst  v  in  y  über- 
gegangen zu  sein;  dafür  spricht  mit  höchster  wahrocheinlichkeit 
das  shiyäti  des  altperaischen  der  keilinschriften,  welches  Holzmann, 
wie  mir  scheint,  mit  recht  jenem  zendwort  gleich  gesetzt  hat. 
Die  laulverwandlschaft  von  i  und  y  endlich  bewirkt  die  einbufse 
des  erstereu.  Dem  diesem  jyäiti  zu  gründe  liegenden  jiväti  ent- 
spräche im  griech.  zunächst  difüti  oder,  ohne  ^,  diär«.  Die  er- 
wähnte im  zend  durchgreifende  assimilation  erscheint  in  gröfse- 
rem  oder  geringcrem  umfang  auch  in  den  übrigen  indogermani- 
schen sprachen,  insbesondere  im  griechischen;  durch  sie  würde 
dioiTi  entstchn.     Nun  ist  es  bekannt,  dafs  im  griechischen  an 
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[etniniuallhemen  genie  u  trilt,  augenscheinlich  in  folge  ilai!| 
dafs  die  ungeheure  masse  der  fcminina  auf  a  bewirkte,  daHs  4 
üpraclie  sich  gevröhute,  in  diesem  rocal  das  eigentliche  cliaraktc- 
risticDm  des  femininum  id  eHtlickcn;  so  vrird  skr.  patni  im  grie- 
cliischea  iiötrta,  pivari  üugia:  ivenn  aber  das  i  auf  die  oben 
angegdiene  webe  in  die  frühere  silbe  hinüber  assimilireud  wirkte, 
ßlll  es  an  seiner  arsprüo glichen  stelle  ans,  t.  h.  nUtQa  für  impia 
ebenfalls  ^  pivart:  an  rnnfste  dann  auch  Aiairi,  weun  dieses  a 
hiaxntrel,  Statia  statt  Biamu  werden. 

BeilSnfig  erlaube  ich  mir  eine  beoerkung  bezüglich  der  be- 
dealnng.  Sehr  mit  unrecht  habe  ich  öiatra  in  der  bedealung 
•cspruch,  amt  des  AiainjTij;  von  Sitttju  »leben»  u.  s.  vv.  in  mei- 
nem gr.  -wl.  trennen  zu  müssen  geglaubt.  Die  äbergSngc  aiud 
I.  leben,  lebeniiwcise,  lebensbrauch,  gewohnheit  ini  juristischeo  eiun, 
der  der  rcchtsgewohnheit  entsprechende  Spruch,  amt  des  den  der 
rechlsgenohnheit  enisprecb enden  sprach  findenden." 

Ein  noch  in leressan leres  beispiel  der  Wiederkehr  anomaler 
eigenhcilen  in  chronologisch  und  geographisch  wt'it  von  ciaander 
gelrcnnlen  sprachen  ist  Hpa.  Im  skr.  beifst  ap  .vrasser",  wet- 
ches  in  den  starken  casus  äp  wird.  Als  hinteres  glied  einer  cn- 
sammcnsetzmig  wird  es  npä  (oxylonirt).  Sobald  sein  ronlero 
glied  aber  eine  prSpositiou  aufser  auf  a,  ä  ist,  wird  es,  uiit 
BcbvTflchnng  des  wahrscheinlich  organischeren  ä  su  t,  durch  eio- 
wirkung  des  acccnteä  auf  der  folgenden  silbe  (vergl.  s.  21S6),  %a 
ipa  (sanskritgramm.  §624),  z.  b.  anlaripa  irsiriscben  ivasscr  ^ 
inscl"  (Tg!,  lal.  interamnus).  Im  lateinischen  wechselt  nun  be- 
kanntlich das  d  in  der  piüposilion  ad  mit  r,  e.  b.  in  dem  schon 
von  Pult  aus  ad  und  unda  gedeuteten  amndo.  Dieses  mit  ap 
zusammengesetzt,  würde  also  nach  jener  im  skr.  herrschenden 
eigenlhümlichkeit  aripa  «am  wasscr  =  ufer°  werden.  Der  abfall 
von  a.  wodurch  ripa  entstand,  bedarf  naturlich  keiner  bemcrkung. 
ßeiUuGg  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dafs  wenn  in  dieser  btl- 
düng,  wie  im  skr.  uncweirdhaft,  das  i  durch  ciuflufs  der  acceo- 
luirung  herbei gelilhrl  ist,  was  mir  kaum  zu  bezweifeln 
aaclt  dem  laicin.  ein  noch  erkennbarer  sprach  zustand  vor 
in  welchem  seine  acccnlustioii  der  des  sanskrits  und  des 
griechischen  im  nllgcmeiueD  homogen  ivar. 

Tl..    Beufe« 
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Namen  der  milchstrasse  und  des  hSlIenhands. 

lu  den  norddeuUcheii  sa^cu  (gebr.  iio  425)  kommt  unter  den 
namen  der  miichstrafse  auch  die  niederdeutsche  hezeichuung  kau- 
pat,  kuhpfad  vor,  in  bezug  auf  welche  ich  bei  der  nahen  ver- 
wandUchaft,  in  welcher  milcliatrafsc  und  regenbogen  stehn,  in 
den  anmerkungen  zu  dieser  stelle  die  vermuthung  ausgesprochen 
hatte,  dafs  sie  ihren  namen  von  einer  beim  Weltuntergang  über 
die  himmelsbrücke  zu  führenden  rothen  kub  erhalten  habe,  wel- 
cher die  holsteinische  sage  von  der  grofsen  einst  statt  findenden 
Schlacht  erwähnt  (MüUcnholTschlesw. -holst,  sagen  no*  509).  Da- 
bei hätte  ich  noch  erwähnen  sollen,  dais  unter  den  slowenischen 
ben^mungen  der  milchstralse  sich  mävra,  mavriza  findet,  was 
sonst  eine  schwärzlich  gestreifte  kuh  bedeutet,  Grimm  myth.  p. 
695.  Andere  niederdeutsche  bezeichnungen  der  milchstralse  näm- 
lich Nierenberger  £at  uad  Heiweg  sind  kOrzlich  von  mir  bespro- 
chen (oben  p.  2-39)  und  aus  ihnen  der  schlufs  gezogen  worden, 
dafs  die  milclistrafse  uuserm  alterthum  als  der  Verbindungsweg 
zwischen  Himmel  und  Unterwelt  gegolten  habe.  In  der  sich  uns 
immer  mehr  in  den  Veden  erschliefsenden  fülle  indischer  Vorstel- 
lungen zeigen  sich  hier  mannigfache  Übereinstimmungen,  die  be- 
sonders dazu  dienen,  jene  oben  angeführte  benennung  kaupat 
zu  erhellen. 

In  den  vedischen  liedern  werden  mehrfach  pfade  der  götter 
genannt  (panihano  devayänäh),  auf  welchen  dieselben  zu  den 
opfern  der  meuschcn  zu  kommen  angerufen  werden,  ohne  dafs 
jedoch  bis  jetzt  eine  nähere  bestimmung  der  läge  derselben  zu 
geben  wäre.  Ebenso  wird  R.  1.  38.  5  ein  pfad  des  Yama  ge- 
nannt, den  die  Maruts  angerufen  werden  den  sänger  nicht  wan- 
deln zu  lassen  (mä  vo  jariU^  —  patha  Yamasya  gad  upa);  Yama 
ist  aber  der  könig  des  reiches  der  vätei*  und  die  bitte  geht  also 
dahin,  dafs  der  sänger  Yama^s  pfad  niclit  wandeln,  d.  h.  nidit 
sterben  möge,  oder  wenn  dies  der  fall  sei,  wenigstens  nicht,  wie 
es  im  folgendcuden  verse  heibt  Nirrtis,  die  herrscheriu  im  Na- 
raka,  dem  Tartarus,  ihn  verderben  möge  (mo  shu  nah  Nirftir 
durhana  vadhit).  Zu  ihr  gelangt,  wer  den  gölleru  keine  opfer 
bringt  oder  frcvelthat  begeht,  denn  in  der  Vajasaneyi-Sanhita  12. 
62 ff.,  wird  sie  mit  folgenden  worten  angerufen: 

^unvantam  ayajamänam  icha  stenasye'  tyi'm  anvibi  läskarasya 


anyäm   asmäd    iclia    60'    ta    ilyä'    nämo    devi    Nirrte    tilbhyi 
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n jmali  sii  te  Nirrle  ligmatejo  'yaiiaiäyani  vicrilä  bandhäm  etäia 
Yameaa    Irim    Yaroyi'  sarävidänö    'Harne    nä'ke    adhiroliay( 


idcn  ergreife,  dem  nai 

j  räubefs  folge; 

lc!n  gaug!  Ehrfurcht* 


Den  nicbl  spcndendcii,  cIüd  nicbl  opfen 

del  des  diebe».  de 

einen  andern  als  uns  ergreife^  das  sei 

dii-  0  gütlin  Nint 
Höbe  chrfurcbt  sei  dir  o  Nirrti  mit  scbarfem  strahl,  löse  d 

ebenic  fessel; 
erbebe  da  ihn  (den  npfemdcn)  mit  Yama   und  Yami  im 
TerstJndnifs  tum  höchsten  himmcl! 
Ans  diesen  versen  ergiebt  sich,  dafs  Yama   und  Yami  mil 
der  Nirrti  in  gemeinschaft  über  den  toten  richleii  und  die  lett- 
lere das  flusgesprochcue  strafurtheil  voilziebl.     Von  Yama's  pfad 
ans  müssen  deshalb  zwei  andere,  der  eine  zu  ihr  hinab,  der  an- 
dre aufvvlirb  enm  bimmel  geben. 

Dies  ergiebt  sich  auch  aus  einer  andei'on  stelle  des  KgvtAa 
(7.  6.  26.  I  vgl.  Vi;.  S.  35.  7.),  wo  es  heifst : 

pdram  milyo  ünu  piirehi  pdnthitni  yaa  te  svä  tlaro,  devayS'nAt  1 
cäkushmate  ^mvale    le  bravimi  mV  nah  prajä'ni  ririabo  I 

iiEiiien  andei-en  pfad  gehe  entlang,  o  tod,  der  dir  eigen 
ond  ein  anderer  als  der  gölterwcg;  ich  sage  es  dir,  dem  höreudea 
und  sehenden,  schädige  uns  nicht  uiisrc  kinder,  nicht  uusre  tnin- 
ner. "  Ob  hier  Mrtyu,  der  tod.  dem  könige  der  toten  Yama 
(;Icich  oder  einer  seiner  bofcn  sei,  löfst  «ich  für  jetat  nicht  ent- 
scheiden, doch  möchte  das  letztere  wahrscheinlicher  sein:  jeUen- 
falls  geht  er  zu  Yama's  behausung  und  der  weg  dorthin  i»t  tob 
dem  tar  götterweit  verschieden. 

Ehe  ivir  weiter  gehen  Doch  ein  paar  worte  über  Yama'g 
Icn.     Der  todte  wird  nSmüch,  vrie  ein  lied  desselben  huches 
weist,  von  zwei  blinden,  zu  Vama's  reich  abgeholt,  denn  andl 
kann  man  doch  wohl  die  stelle  (a.  a.  o.  v.  l'i):  ayamasya  dülao 
6arato  )aa&a  anu  —  des  Yama  bulen  geben  sie  za  den  menscltcn" 
nicht  verstehen.    Damit  scheint  im  Widerspruch  zu  stchi 
es  im  vorhergehenden  verse  hciCst: 

yau  t«  ^vJlnBU  yama  i-a\itArau  calura\nu  pathiraxi  nrcaxoi 
täbbyAm  enotfi  paridehi  räjanl  ivasli  cii  'smft  ananiivain  ca  d< 
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«Den  beiden  hunden,  o  Yama,  deinen  wachtern,  den  vier- 
äugigen,  des  pfades  bütem,  den  der  mSnner  kundigen,  ibnen  über- 
gieb  ibn  (den  toten),  o  könig,  beil  und  befreiung  von  schmerz 
verleihe  ihm!'*  Denn  es  liefse  sich  einwenden,  dafs  wenn  sie 
den  pfad  zu  Yama^s  behausung  bewachen,  sie  nicht  als  seine  bo- 
ten zu  den  menschen  gehen  können,  doch  läfst  sich  annehmen, 
dafs  sie  entweder  nur  einer  um  den  andern  ihr  geschSft  vollzie- 
hen, oder  dasselbe  nur  in  besonderen  fällen  üben,  wie  auch  vom 
Yama  aus  der  epischen  poesie  bekannt  ist,  dafs  er  sich  aufmacht 
um  den  frommen  Satyavän  selber  abzuholen.  Diese  letztere  auf- 
fassung  möchte  um  so  n^hr  für  sich  haben,  als  dem  Yama  auch 
noch  andere  boten  dienstbar  gewesen  zu  sein  scheinen,  denn  R. 
1.  29.  3  heifst  es  in  einem  Hede  an  Indra  «ni  shvdpayä  mithudr^ä 
sast^m  abudhyam^ne  —  schläfere  ein  die  wechselsweis  gesehenen, 
nicht  aufwachend  mögen  sie  ruhen**  Säyana  erklärt  diese  bei- 
den als  botinnen  des  Yama,  ohne  jedoch  weiteres  über  diese  Vor- 
stellung anzugeben;  folgen  wir  daher  seiner  autoritSt,  so  sind  je- 
denfalls noch  zwei  weibliche  dienerinnen  des  Yama  aufser  jenen 
beiden  hunden  anzunehmen,  da  aus  dem  fem.  abudhyamdne,  das 
weibliche  geschlecht  der  hier  genannten  sich  unzweifelhaft  er- 
giebt.  Damit  stimmt  denn  auch  die  voi*stellung  der  epischen  zeit, 
wo,  wie  wir  eben  sahen,  Yama  allerdings  den  Satyavdn  selber 
zu  holen  kommt,  er  doch  aber  von  einem  dicner  (kimkara)  be- 
gleitet wird  (Mah.  III.  v.  16896)  und  Sävitn  zu  ihm  sagt  (ib. 
V.  16760):  crman  sagt,  dafs  deine  boten  (plur.  dut^li)  zu  den  men- 
schen kommen,  warum  kommst  du  ihn  selber  zu  führen?»  — 
worauf  ihr  Yama  antwortet  (ib.  v  1.67.62.):  «nicht  verdient 
er  es  von  meinen  leuten  (matpurushaili)  gefuhrt  zu  werden.»* 

Kehren  wir  nun  aber  zu  Yama^s  pfad  zurück,  so  zeigt  sich, 
dafs  die  beiden  Wächter  die  behausung  Yama^s  vor  unbefugten 
eindringlingen  bewahren,  wohl  auch  namentlich  wie  der  Kerbe- 
ros niemanden  liinauslassen,  weshalb  es  gefährlich  zu  sein  scheint, 
bei  ihnen  voröberzugehn ,  denn  in  dem  angeführten  liede  (R.  7. 
6.  15.  5.)  heifst  es  «ati  drava  särameyau  ^vänau  —  sädhunA  pn- 
Ihä  —  lauf  vorüber  an  den  Särameya-hundcn  auf  richtigem  pfade» 
und  Yama  wird  aufgefordert  den  toten  ihnen  zu  übergeben  (s. 
oben);  der,  wenn  er  bei  ihnen  vorüber  ist,  zu  den  weisen  Pitr's 
gehen  und  mit  ihnen  beim  Yama  ewige  freude  geniefsen  soll. 
Den  richtigen  pfad  kennt  aber  nur  der  fromme;  den  gottlosen, 
der  von  ihm  abirren  wird,  werden  sie  zerreifsen,  oder  er  wird 
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in  den  sclilund  des  Naraka  liinaliBtürzen ,  we«lialb  ea  Nir.  1.  II 
heifst:  nitej  jilimä'yantyo  närakam  palänia  —  dal»  mr  nicbt  ab- 
wärts eilend  in  den  Naraka  stürzen."  Der  ort,  wo  sich  die  beidrii 
[ifade  3.ur  liüUe  und  zum  himmel  trtnnen,  sclieint  dalier  erat  lii»- 
1er  demjenigen  z\t  liegen,  ^o  die  beiden  linnde  aU  wäoliter  »teheii. 
Ehe  wir  in  der  entwickelung  dieser  vnrsleUungeii  weiter 
vorschrcitcn,  mlisaen  nir  noch  etwas  hei  den  beiden  buDdcn  ver- 
weilen. In  Haupts  zeitschr.  f.  deutsche  altertii.  VI.  125  habe  ich. 
was  mir  damalti  über  sie  zugattglich  war  bciviU  niilgelheilL  und 
die  identiiat  ihres  aamcos  S^naieya  mit  dein  griecb.  Egituui 
uachgcwiesen,  die  ich  sowohl  auf  die  laulliulicn  Verhältnisse  aU 
auf  die  nahe  vcrwandtscbatl  des  wescns  derselticn  begründel«. 
Weber  hat  nun  neuerdings  (indische  stndicii  II.  'i9bS.)  nachge- 
wiesen, dafs  dieselben  auch  ^yäma  -  ^abala  d  i.  der  sehwimc 
und  der  scheckige  genannt  werdeu,  uud  dafs  der  scholis^l  der 
VäJBsa neyi -Sa ühitä  sowie  andere  crklürcr  das  zuleixt  aogeführie 
wort  gewähnlich  durch  karbura  erklären.  Er  hat  ferner  daraus, 
dafs  neben  giabala  die  foroi  ^vara  und  neben  diesem  karvani 
mit  gleicher  bedeuluitg  bestehen  sollen,  geachluescn ,  dafs  der 
^iechische  «i'efiijioi;  wie  er  sich  jenen  liniiden  aU  ii ntcrw vi Ish li- 
ier im  wcscu  anschlielst,  so  dem  einen  aucli  im  namcn  eulB[>r'ecfae. 
lu  betrelT  des  wortes  karvara  hat  Weber  indefo  hier  geirrt,  da 
dasselbe  an  der  von  ihm  angtrübrlen  stelle  (R.  a.  8.  7.  'i.  2-  vgl. 
ib.  4.  6.  17.  ä)  neutriiu  ist  und  die  im  NaigU.  2.  1.  ang^ebcue 
bedeutung  »ttiat"  hal.  Nichtsdestoweniger  glaube  idi.  dafa  feav 
gleichste II nag  Weber's  des  ^arala  nnd  At'tijJspOj;  richtig  ist,  inso- 
fern karbura  nur  eine  andere  boEoichoung  des  Qavala  genaunicn 
hundes  gewesen  sein  wird.  Denn  aus  dem  wilrlcrbuch  des  Amar« 
gehl  hervor,  dab  ta  seiner  zeit  wenigstens  das  worl  karvura  ^= 
karbura,  wofhr  sich  DU<^h  karvara  findet  (Am.  K.  ed.  Loia.  1.  I. 
5.  '26.)  da»  gebräuchlichsle  für  die  bezajchnung  des  hiinlra  ge- 
mischcs  der  färben  gewesen  »elt  denn  er  sicllt  die  würfer  eilra. 
kannira,  kalmisha,  ^avala  unle^  diesem  lum|itt>egrilf  sunauimen. 
Uebrigeus  scheint  karvura  besonders  den  begriß  eines  gcuiisch» 
heller  färben  gehabt  eu  haben,  da  es  in  den  Unidi's  auch  durch 
i;vcta  erklfirt  wird.  Atiberdetu  findet  es  sicli  bei  Aaiiira  1 .  I .  &5. 
nndt  in  der  bedeutung  i.  ricse»  nnd  auch  hier  findet  sicli  daweben 
die  form  karbara;  ebenso  tcigen  dir  Unädi's  I.  41  u.  II  117.  so- 
wohl für  karvura  aU  für  karvara  diese  bedeulung,  dnrli  wird  fSr 
Idslere»  worl  Kuglcicti  nach  die  bedculuug  nliga-"i  od'cuJar  M 
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gen  Beines  gestreiften  feiles  angegeben.  Die  bedeatung  der  färbe 
sowie  die  von  a  demon,  an  imp,  a  gobiin  hat  auch  Wilson  s.  ▼. 
karbara.  Ob  nun  karbara,  karbara  nicht  vielleicht  ein  bestimm- 
tes wesen  des  riesengesdilechtes  bezeichnet  habe,  nach  dem  dann 
die  gesammtheit  genannt  sei,  mufs  die  zukunft  lehren ;  jedenfalls 
will  ich  eine  notiz  Wilford's  (Asiatic  res.  III.  p.  409.)  nicht  un- 
erwähnt lassen,  welcher  sagt:  Yama,  the  regent  of  hell  has  two 
dogs,  according  to  the  Puranas:  one  of  them  named  Cerbura 
or  varied^  the  other  Syama  or  black;  the  first  is  also  called 
Tri^iras  or  w'ith  three  beads  and  has  several  other  q)ithets 
signifying  stainedor  spotte d.  Er  vergleicht  dann  Cerbura  mit 
Cerberns.  Wilford*s  angaben  sind  nun  freilich  nicht  immer  die 
zuverlässigsten,  and  sein  pandit  erklärte  ihm  vielleicht  nur  ^avala 
durch  karbara,  worauf  er  karbura  ohne  weiteres  als  namcn  des 
hundes  nahm;  doch  läfst  sich  nicht  läugnen,  dafs  die  angäbe 
doch  nach  dem  bisher  angeführten  viel  innere  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  hat.  Aber  auch  ohne  dafs  jener  Qabala  genannte  hund 
ausdrücklich  karbara  genannt  wird  sind  wir,  wie  ich  glaube,  be- 
rechtigt, xiQßeQOi;  mit  karbara  gleich  zu  setzen;  freilich  finde  ich 
ober  die  färbe  desselben  keine  angäbe,  allein  in  den  scholien  zum 
Nicander  (AL  576.)  findet  sich  die  notiz,  dafs  xBQßsQog  auch 
6  acp^oyyog  ßdrQc^og  s.  (p^i^  genannt  werde;  die  kröte  hat  nun 
aber  sowohl  einen  unebenen  gefleckten  rücken,  als  auch  nament- 
lich einen  mit  schwärzlichen  flecken  gezeichneten  weifscn  bauch, 
so  dafs  dadurch  auch  die  annähme  der  bedeutung  des  gefleckten 
für  xtgßeQOg  als  unbedenklich  erscheint.  Wenn  wir  schlieCslich 
die  laute  betrachten,  so  ist  für  das  sanskrit  als  ältere  form  das 
noch  als  nebenform  vorhandene  karbara  anzunehmen;  von  da  ist 
sowohl  das  b  zu  v,  wie  dies  häufig  geschieht,  als  das  dahinter 
stehende  a  wegen  des  folgenden  r  zu  u  herabgesunken ;  für  beide 
Übergänge  sind  im  sanskrit  so  zahlreiche  beispicle  nachzuweisen, 
dats  es  keiner  besonderen  belege  bedarf;  dieser  form  karbara  ent- 
spricht aber  das  griechische  xeQßsQog  aufs  genauste,  indem  im 
griech.  e  aus  a  gern  vor  q  einzutreten  pflegt. 

Wenden  wir  uns  nun  von  den  das  totenreich  bewachenden 
liunden  weiter,  so  erscheint  nach  der  in  den  epischen  gedicliten 
erhaltenen  Vorstellung  wie  bei  den  Griechen  auch  bei  den  Indem 
ein  Strom  an  der  gränze  des  reiches  der  lebenden,  welcher  den 
namen  Vaitarani  führt;  in  seinen  kochenden  salzigen  flutcu  ver- 
sinken die  bösen  und  gelangen  in  die  darunter  befindliche  weit 
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des  Yama  mit  ihren  verschiedcocu  hitilcitsturen .  während  1 
Ktr's,  die  frommeu  väler,  au  ihrem  jcuseitigcn  tifcr  ein 
leben  führen;  das  aosfuhrlicliere  ülier  diese  vors  teil  ui)|;  sehe  mau 
hei  Weber  iiidiaclic  atudieu  I.  398 — 99  uach.  lu  dea  vcdische» 
licdcrn  hat  sich  zwar  bis  jetzt  Iteinc  erwähoung  dieser  Vailaraui 
gcfuodeu,  doch  tritt  sie  ia  dco  brahmaiia'ii  mehrmals  &a(,  and 
wird  iiameatlich  eine  kuh,  anustaraiii,  geopfert  um  dem  (oleu 
Uhcr  diesen  elrotn  su  helfen;  so  iu  einer  in  den  indischen  studieu 
1.  39  mi  Iget  heilten  stelle  aus  dem  Shadvja^abr.,  wo  der  scholiast 
sagt,  dafs  diese  kuli  vBifaraiiiuadyutlitrikä  über  die  V.  hinOber- 
fOfareud  sei.  Aus  einer  schrift  über  loicuopfer  (Ohamb.  no.  1020) 
Ibeilt  mir  Weber  mit  gewohnter  bereit  Willigkeit  eine  andere 
stelle  mit,  wo  es  hcifst:  r. Yamadvärapatfae  gbore  ghorä  Vaila- 
raiii  nadi  |  tAni  tartukämo  yacämi  ki'sbijäin  Vailarauiiii  tu  gsm  || 
daeu  ist  noch  bemerkt:  u krshiiäbhäve  'nyavarnä  'pi  deyd  —  gu- 
rabhäve  dravyain  deyaiii  —  Am  grausen  pfadc  eu  Yama's  thur. 
ist  der  grause  ström  Vaitaraj.it,  ihn  zu  übersclireilen  begehr'  ich, 
drum  geh'  ich  die  schwarze  kuh  Vaüaraiii.  —  Wenn  keine  sehwanc 
kuh  da  ist,  gebe  mau  eine  anderfarhige,  wenn  man  keine  kuh  hat, 
ein  dravyaä."  Dazu  vcrgl.  man  Colebrooke  misc.  css.  I.  p.  177., 
cbeuso  wird  diese  kuh  erwähnt  Ail.  Br.  3.  32,  Kidyäy.  25.  7. 
ohne  dafs  hier  viel  mehr  ersichtlich  würe,  als  dais  sie  zu  den 
totenopfent  gehört.  Eine  andere  noch  wichtigere  stelle  ver- 
danke ich  (gleichfalls  Weber's  freuudlichkeit ;  sie  ist  dünischeu 
musionsberichtea  (bd.  IV.  Halle  1742,  p.  1251 — 94)  enlnvnnnen. 
in  welchen  nngehüch  der  Yajurveda  raitgelheill  \Tird,  es  sind 
aber  nur  .-uuziige  aus  einer  spjlcren  sdiriß  über  das  opfereero 
moüieü.  Uier  hcifst  es  über  das  Vailaraiilgfigcscbenk:  -Am 
zwöirieti  läge  uach  dem  absterben  wiid  noch  ein  andres  knhge- 
scheuk  ftemacht  und  dabei  eine  fornicl  recitirl,  kraft  welcher  die 
seelc,  die  bis  dahin  noch  iu  dieser  weit  gewesen,  von  eiuer  kuli 
aus  der  gütterwclt  über  den  rotheu  blutllufs  Vallaraiil  in  dm 
pitrioka  gebracht  wird,  zu  welchem  ende  er  in  snacni  letslen 
den  Hchwanz  einer  kuh  crgi-ilTcn  hat.» 

I>ie«e  iiachrichtcn  fahren  uns  zu  dem  punkte,  von  welchem 
wir  ausgingen,  nämlich  zur  milclistrarse  zurück;  schon  Colebrooke 
halte  misc.  c«s.  I.  ji.  182  die  vcrmulbung  ausgesproclien .  liafs 
unter  dorn  indisclien  gtttterjifade  die  ruilchslrafse  geinrini  »ei.  Oer 
gewühnlichste  ausdruck  ffir  denselben  int  devayAuaTii.  oder  d«- 
vayAno  pantbäh.  in  der  qiiachcu  pocsic  suravilh!  (Indral.  V.  H.) 
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götterweg,  welches  als  der  thierkrcis,  oder  vielmehr  besser  der 
weg  durch  die  mondhfiuser  (naxatramärgah)  erklärt  wird;  nach 
dieser  Vorstellung  führt  diese  strafsc  durch  den  eigentlichen  svar- 
galoka  hindurch,  während  der  siddhamärga  (Indral.  1.  40.)  zu  die- 
sem hinauf  föhrt.  Während  Arjuna  dort  die~Sadhya*s,  Maruts, 
A^vinen  nnd  andere  niedere  gottheiten  erblickt,  sieht  er  dort  auf 
dem  von  den  menschen  ungesehenen  pfade  die  volibringcr  guter 
thaten  rlijarshi's  und  siddha's  sowie  im  kämpfe  gefallene  beiden,  die 
in  sterneugestalt  glänzen,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dafs  er  auch 
tausende  von  wunderbar  gestalteten  wagen  sieht  (Indral.  1.35 — 39.). 
Wenn  schon  die  erwähnung  der  in  stemengestalt  glänzenden  from- 
men und  beiden,  die  Arjuna  am  wege  erblickt,  Colebrooke's  ver- 
muthung,  dafs  der  götterpfad  die  milchstralse  sei  wahrscheinlich 
machen  müfste,  denn  dieser  ist  nur  die  fortsetzung  des  siddhamärga, 
so  geht  dies  aus  dem  Vishiiupnrana  unzweifelhaft  hervor,  (wo  Wil- 
son Vishnup.  p.  227)  gesagt  wird,  dafs  er  nördlich  von  der  Näga- 
vithi  (Sternbilder  des  stier  und  widder)  und  südlich  von  den  sieben 
Rishrs  (dem  grofsen  baren)  liege;  zwischen  beiden  zieht  nun  aber 
grade  die  milchstrafse  hin  und  wenn  nun  in  obiger  nachricht 
gesagt  wird,  die  Vaitaranikuh  komme  aus  der  götterweit,  um  den 
toten  ober  den  üufs  zu  setzen,  so  scheint  sich  daraus  die  im 
eingange  erwähnte  niederdeutsche  bezeichnung  der  milchstrafse 
durch  kaupat  oder  kuhpfad  au£s  beste  zu  erklären.  Vielleicht 
finden  wir  den  namen  gopatha,  der  damit  identisch  wäre,  noch 
einmal  auf,  denn  in  Webers  Vorlesungen  über  indische  literatur- 
geschichte  p.  145  (vgl.  Colebr.  misc.  esa,  1.  91.)  findet  sich  ein 
Gopathabrähmana,«' das  zum  Atharva  gehörig  ist,  erwähnt. 

Zeigt  diese  indische  Vorstellung  von  der  milchstrafse  als  dem 
götterwege  das  hohe  alter*  der  bei  uns  noch  im  volkc  vor- 
handenen bezdehnungen  f&r  dieselbe  genugsam,  so  möchte  doch 
auch  die  von  der  himmelsbrQcke  des  regenbogens  als  des  pfa- 
des  zur  gdtterwelt,  wie  sie  die  Edda  zeigt,  anspruch  auf  glei- 
ches alter  haben.  Im  Vrhadäranyaka  (ed.  Pol.  III.  4.  7 — 9)  heifst 
es  nämlich  ditf  unsterbliche  seele  gehe,  den  toten  körper  wie 
eine  schlangenhaut  abstreifend,  zum  Brahma  ein: 

tad  ete  vloka  bhavanty 
anuli  panthä  vitatah  purdno  mänsprshsto  'nuvilto  mayai  Va  | 
tena  dhirä  api  yanti  brahmavidah  svargam  lokam  ita  ürdhvam 

vimuktäh||8|| 
tasmin  chuklam  nta  nilaro  ühD\i  pingalam  haritani  lohitaiii  ca  | 
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eshn  pantM  braliuiarii)  liä  'navitta»  tenai  'ti  brahmavit  jiuiiyi 
lni|asa(;ca{|9|| 
u  Das  saget!  tliese  pei'»e:  ein  gclimalcr  pfad,  ein  urallcr,  di 
slcli  !nn,  vom  kbundigen  iiiclil  berührt*),  von  mir  gekannh 
ihm  gehen  die  weisen,  Brahma-knndigcn  inr  Svsrgawdl  hinai 
Yon  hiei-  befreit.  Auf  ihm  ist  wcirs.  sagl  man,  und  blau  und 
braun  und  goldgelb  und  auch  rolh.  und  diesen  pfad  kennt 
Bralima  auch,  out  ihm  geht  der  Brahmnkundige.  reines  thueodc. 
glanxvolle."  hie  philosophische  auslegitng  dieser  vorstellang, 
die  dem  einfachen  n-oilsinu  verkchi't  ( nach  ihrer  auffassting 
müfste  statt  ula  und  ca  des  texles  vä  -vS  stehen)  sehe  man  in 
der  aiugatre  «on  dr.  Roer  p.  S77.  nach;  der  umaland,  dafs  hier 
nur  fünf  färben  stall  der  gcwöhnlieh  angenommenen  sieheu  ge- 
nannt werden,  wird  wohl  niemanden  stören,  t'cbcrcinstiminend 
findet  sich  nun  auch  in  unserem  Volksglauben  die  Vorstellung, 
dafs  die  Seelen  der  gerechten  von  ihren  schutKengeln  Ober  den 
regcnbogen  in  den  himmel  gefilhrt  werden  (Ziska  östr.  volksmir- 
chen  4».  110.  bei  Grimm  mytli.  p.  696').  ~  Dabei  mag  noch  er- 
wähnt wenien.  daf»  sich  eine  dem  fegefeuer  ähnliche  vorstoIlURg 
in  verbioilung  mit  dem  himmelswege  im  f'alapalha - Britlimana 
lindel.  indem  prsp.  1.  7.  4.  'i.  gesagt  wird:  »Das  ist  dii 
auf  welchem  die  gütter  oder  die  väter  wandeln;  zu  seinen 
den  Seiten  stehen  Ewei  xusammenschlagendc  flammen,  sie  vi 
gen  den,  weicher  su  versengen  ist,  von  dem  welchen  sie  zurOi 
der  rein  ist  (von  dem  xu  rücken  weichen  ist)". 

*)  Saiihnn  rrklUrl  miirisprBbfaA  in  Hcinrnt  commvnUt  durch 
inayli  luhilliaA.  Dis  kann  es  aber  icliivirlich  licificn,  du  rorauge- 
hcndc  6  llfst  auf  ausgcrillenes  a  im  anUat  scblieben  und  so  leac  idi 
umj'isprabra  niclil  vom  fleiscUi'  d.  i.  von  lebendigi-m  berührt  Su 
tvird  »ucli  ärc  vcrs  besser,  >venn  auch  das  ■  von  annvitlo  wied«r- 
liergtslrllt  wird.  Vthrr  dii- orhi'Dfunu  uiAÜs  Cät  iiiiüsa,  vgl.  Biafry 
t.  Slmav.  1.  v  miMtcalu.  Eine  nocL  lüriere  frirm  uhne  dto  nasal 
Gndel  sich  KV.  B  4.1.24.3  -Irr  y4<- cliati  niiihisbd  nüm  i^liu 
mi'h  als  da  das  llfisdi  von  drrihundrrt  bCtTcIn  venehrlcat»  Vrrgl. 
lt.  3.  T.  I.  4  bei  [Stve.  le  oijibe  d»  llibhsvaa  p.  tm.  4.  Urbn-  den 
ausfall  des  ■  vor  s  mit  andern  consonnnlt'n  vt'if  er  in  amiusprsliTa  sieh 
iiigt,  vgl  Üenr^j  vorr,  t.  Slni.  gl»«a.  p   XUV.  XLV. 

A.  Ku 
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Die  snfflie  maya,  neus^  nus^  eus^  ^og. 

Ueber  eine  griech.  bilduug  mit  dem  suiT.  f*€og  =  skr.  maya 
hat  Aufrecht  oben  p.  ^9  gesprochen  und  nur  den  begriff  des  letz- 
teren etwas  zu  eng  gefafst,  obwohl  er  die  gewöhnlichste  scite  der 
bedeutung  genügend  hervorgehoben  hat,  nämiicli  die  bezcichnung 
des  Stoffes,  aus  dem  etwas  gemacht  oder  liervorgcgangcn  ist.  Ohne 
uns  weiter  auf  den  ganzen  kreis  der  mit  diesem  sutf.  gebildeten 
Wörter  einzulassen,  dürfen  wir  doch  nicht  übergehen,  dafs  es  auch 
zur  bilduns;  von  zahladjectiven  dient,  um  die  sovielmalige  verviel- 
fachuug,  als  das  Zahlwort  ausdrückt,  anzuzeigen,  z.  b.  dvimayam 
udagvid  yayanäm,  wörtlich:  doppelte  buttermilch  der  gerste 
d.  i.  doppelt  so  viel  gerste  als  buttermilch,  oder  dvimaya  ya- 
väh  gerste  in  doppelten  theilen  zu  geben  statt  eines  thciles  x; 
diese  adj.  sind  aber  nur  anzuwenden  wo  eine  vertauschung  eines 
Stoffes  gegen  den  andern  stattfindet,  wie  die  scholien  und  v^tika's 
dies  näher  erläutern,  vgl.  Pän.  V.  2.  47.  mit  der  anm.,  IL  p.  213. 
und  Benfey  sanskritgr.  §  557.  11.  Wilson  übersetzt  dvimaya 
durch  made  or  consisting  of  two  (parts  of  any  thing).  Benfey 
(a.  a.  o.  p.  290)  sieht  wie  ich  glaube  mit  recht  das  suff.  vaya, 
welches  bis  jeUt  nur  In  catarvaya  nachzuweisen  ist  (K.  1.  110. 
3.,  vgl.  R.  a.  [[[.  7.  7.  4.);  aus  maya  durch  wcchscl  von  m  und 
V  (wie  bei  mal  und  vat)  entstanden  an;  die  bedeutung  ist  auch 
offenbar  dieselbe,  denn  ty am  cit  camasdm —  ckam  cit  saa- 
tam  akfiiutä  cätorvayam  heifst  uund  jene  schale,  die  eine 
war,  habt  ihr  zu  einer  vierfachen  d.  i.  aus  einer  habt  ihr  vier 
gemacht»'  welchen  sinn  die  parallelstellcn,  wo  dieser  mythus  er- 
wähnt wird,  deutlich  ergeben  z.  b.  R.  1.  20.  1.  tyim  camasam 
akarta  catürah  vd.  R.  a.  2.  3.  4.  2,  ib.  3.  7.  1.  5.  ib.  3.  7.  5.  3. 
Sayana  erklärt  an  den  beiden  angeführten  stellen,  vaya  durch 
avayava  glied,  scheint  an  der  zweiten  auch  an  vayä  zweig 
zu  denken. 

Wenn  wir  die  ziemlich  grofse  ausbreitung,  welche  das  suff. 
demnach  in  der  Wortbildung  gewonnen  hat,  sowie  den  umstand, 
dafs  es  in  den  Veden,  namentuch  in  den  brMimana^s,  in  mehreren 
bildungen  auftritt,  berücksichtigen,  so  ist  es  einigermalsen  auffäl- 
lig, daCi  sich  auf  den  ersten  blick  aufser  jenem  dpÖgogMos  den 
indischen  wörtem  keine  anderen  der  übrigen  sprachen  zur  scite 
steilen)  indcfs  glaube  ich  andere  nachweisen  zu  können.  Ich  gehe 
dabei  von  einem  wie  mir  scheint  schlagenden  beispiele  aus;  unter 
den  mit  suff.  maya  gebildeten  Wörtern  ist  auch  ayasmaya  ehern 
(R.  4.  1.  28.  5.  Väj.  S.  12.  63  o.  s.  w.),  an  dieses  schliefst  sich  nun 
fast  genau  das  umor.  ahesnes  =  aheneis^  aeneis  an,  mit  h  für  y 
(vgl.  Aufr.  u.  Kirchh.  umbr.  sprachd.  I.  p.  79.)  und  m  für  n.  Nur 
der  letztere  Wechsel  könnte  zweifei  erregen,  aber  wenn  sich  auch 
nicht  gerade  zahlreiche  beispiele  desselben  im  latein.  nachweisen 
lassen,  so  weist  doch  veoio«  umbr.  bcn,  griech.  ^aiVca  =  skr. 


gam,  gotli.  (juinian  unzwf^ifelhaft  auf  dieselbe  erschcinung,  und 
auch  iu  den  übrigen  spvaclicii  kommt  ähnliches  vor,  so  bildet  skr. 
gam  sein  pic.  iicrf.  jagmivas  und  jaganvas.  ebenso  1.  yl. 
iBj^anma  f.  pgamma,  ferner  hatte  skr.  bydhna  der  budeii  nr- 
«prünglich  ein  m  (die  vollsISndige  form  mats  budUman  gene- 
sen sein)  wie  griech.  mfffiijv  (statt  mfOftt*)  zeigt;  die  griecliischc 
lenuts  im  aulaut  Ist,  wie  mehrfach  gezeigt  worden  ist,  regel- 
recht, das  ni  ist  auch  im  ahd.  bodam,  ags.  botm,  a  boltom. 
bytmc  (stamm  bjtman)  a  kcel  of  a  shin,  alts  bodni  fundus 
erhallen,  während  alln.  hotn.  nhd.  bofleu,  bereits  n  zeigen., 
was  auch  im  lateinischen  vorhanden  gewesen  scheint,  aber  in 
die  Wurzelsilbe  getraten  ist  in  fundns;  für  den  au^lanl  bielen 
die  deutschen  sprachen  bekanntlich  zahlreiche  beispiele  des  her- 
vorgebeiis  von  n  aus  m;  ich  erinnere  nnr  an  bin,  nd.  ek  sin. 
bcsen.  busen  u.  s.  w.  Aus  dem  gricchisehen  gehSrt  hierher 
ijri'ic  gegen  r^fUßöf  beide  zu  skr.  yam,   ferner  trog  du  jähr  ^e- 

f;cn  skr.  ssmäf.  id.  Diese  beispiele  werden  sich  leicht  mehren 
assen,  sie  genügen  um  den  Übergang  aus  m  in  n  in  ahenens 
=  ayasmaya  zu  begründen;  diesem  aeneus  stellen  sich  aber 
dann  auch  die  gleichfalls  einen  stolT  auieigenden  ad),  ebur-neus, 
fical-neus,  ilig-neus,  quer-neus,  salig-nens  zur  seile:  neben  ihnen 
stehen  aber  die  vorzugsweise  poetischen  formeu  ohne  e,  eburnus, 
qnemus  u.  s.  w.  und  so  werden  auch  die  übrigen  ebenso  gebil- 
deten adjecliva  wie  larignus  u.  s.  w.  hieb  ergehören.  Sehen  wir 
aber  bei  den  ebengenannten  adjectiven  uns  iur  neus  und  die»  für 
skr.  maya  auftreten,  so  scbeinen  mir  auch  die  distributira  bitii. 
terni,  quaterni  u.  s.  w.,  ebenso  mit  jenem  drimaya  u.  s,  w, 
ursprünglich  identisch  zu  sein,  namentlich  wenn  man  den  sehr 
über  deu  nrsprQn glichen  begrilT  der  distrib-  hinansgeh enden  Ulei- 
nischcn  spracngeh rauch  berücksichtigt,  vergl.  Zumpt  §  119.  bina 
vibrans  haEtilia,  bina   millia  u.  8.  w.  und  Campus  fertilis  cenlena 

3ninquagena  frnge.  Wenn  sich  im  lulet&t  angeführten  beispiel 
er  gebrauch  von  centenus  ganz  an  das  oben  besprochene  sanskr, 
calui'vaya  auschliefsl,  so  darf  man  noch  einen  schritt  weiter  gehn 
und  den  Übergang  von  m  zu  v  und  demnSchstigen  ausfall  des  v 
auch  bereits  für  das  Slteslc  gricclw  und  lateinisch  annehmen,  so 
dafs  die  adj.  auf  tiog,  co; ,  tat.  eus  derselben  bildung  angehüren  und 
z.  b-  äj^Qf'oi,  argcnleus  einem  ans  rajatamaya  hervorgegangen  cd 
rajatavBva  rajatvaya  entsprScbe.  Wem  die  annähme  solcher  rer- 
slGmmefuug  zu  kühn  erscheinen  möchte,  der  möge  bedenken,  dafs 
auch  »kr.  hirarimaya  schon  für  hiraiiyamaya  sieht  und  statt  deneo 
selbst  schon  in  den  Veden  hiraoydya  gebraucht  wird;  gerade  ao 
hfiufig  gebrauclite  Wörter  wie  dieses  werden  zur  einfßnrung  der 
neuen  saflisfoim  wesentlich  beigetragen  haben. 

A.  Kubn. 
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Die  ftspiratea  der  indogermanischen  sprachen. 

JDas  bestreben,  die  vergleichende  erforschung  der  indogermani- 
schen sprachen  immer  vollständiger  von  dem  gebiete  der  vermu« 
tliungen  und  versuche  auf  den  sichern  boden  der  klar  erkannten 
thatsachen  zu  bringen,  f&hrt  —  wovon  diese  Zeitschrift  den  be- 
sten beweis  liefert  —  so  viele  die  sich  mit  diesen  Studien  beschäf- 
tigen, jetzt  mehr  und  mehr  auf  die  lautlehrc  hin.  Die  lautlehre 
kann  aber  vorerst  nur  in  den  engeren  kreisen  der  einzelnen  spra- 
chen oder  Sprachfamilien,  obwohl  natürlich  mit  steter  rucksicht 
auf  die  schwestersprachen,  ausgeführt  werden.  Und  so  bin  ich 
nach  der  besondern  richtnng  meiner  Studien  mit  einer  griechi- 
schen lautlehre  beschäftigt.  Indefs  gibt  es  doch  auch  für  die 
Untersuchung  der  lautverhäUnisse  einer  einzelnen  spräche  gewisse 
allgemeinere  Vorfragen,  ohne  deren  beantwortung  der  besondem 
forschung  innerhalb  des  engeren  kreises  die  grundlage  fehlt.  Wenn 
wir  von  der  einen  seile  zu  einem  klaren  bilde  des  lautbcstandes 
unserer  sprachen  vor  ihrer  trennung  erst  nach  ausführuug  der 
1  autlehren  der  einzelnen  sprachen  gelangen  können,  so  schwebt 
andererseits  doch  die  lautlehre  der  einzelnen  sprachen  in  der  luft, 
wenn  nicht  gewisse  grundzöge  über  jenen  zustand  gewonnen  sind. 
Auf  den  roh  entworfenen  fundamenten  mag  die  einzelforschung 
dann  ihre  besondern  gebäudc  aufführen  und  es  einer  spätem  zeit 
überlassen,  wieder  mit  bessernder  band  zu  jenen  fundamenten  zu- 
rückzukehren. Von  solchen  betrachtungcn  ausgehend  unternahm 
ich  als  Vorarbeit  für  die  griechische  lautlehre  eine  Untersuchung 
11.    5.  21 
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Tiber  dir  nspiralen  der  itidogernianUcliPD  «praclien,  Tvorin  ich  zar 
klarheit  Qb«r  das  aller  der  aepii-alen  überhaupt  nnd  über  die  so 
Tenchiedenaiiigra  nmbildungeii  £ii  gelangen  sachle,  welche  diese 
laute  in  den  einzelnen  sprach familien  und  sprachen  unsres  stam- 
mefi  erfahren  haben.  Ich  verkenne  nicht.  (laTa  ich  mich  mit  die- 
sem verbuch  anch  in  Eolchc  gebiete  wage,  die.  veie  namentlich 
da»  zeud  nnd  die  kelÜEchcii  spraclien.  mir  wenig  vertraut  sind. 
Ich  fufse  für  die«c  ganz  aufdeui  von  andern  zusammengetragenen 
material.  Allein  ganz  übergehen  konnte  icli  diese  sprachen  nicht 
ohne  meinen  zneck  eu  verfehlen,  und  in  zweifelhafte  einzelnhei- 
ten glaube  ich  mich  nicht  eingelasMo  zu  haben.  Die  unlersu- 
chnng  ist  Gberhanpl  von  der  arl ,  dafs  ieh  öfters  zu  hypothesen 
nnd  kühneren  combinutioncü  getrieben  ^vurdc.  Allein  diese  nird 
unsere  wissenscliaft  in  fragen  so  allgemeiner  arl  nicht  enlkebren 
können,  und  nur  das  darf,  glaube  ich.  streng  gefordert  werden, 
dafs  nir  zwischen  hjpolhcscn  und  sichern  Schlüssen  aus  gegebe- 
nen thatsaehen  scharf  unterscheiden.  Uchcraas  crwfinschl  wSre 
es  mir,  wenn  ich  namentlich  durch  das  hier  über  die  deulsctie 
lantverschiebung  gesagte  eingehendere  erürlerungen  hervomifen 
sollte,  da  ich  selbst,  was  ich  hier  gebe,  für  iiichts  anders  lullen 
kann  als  fUr  andeulung«D. 

Die  echten  aspiraten  sind  doppellanle,  welche  aus  c 
rakterisirten  slummlaute  und  dem  hinzu! rel enden  hauche  l 
hen:  man  hat  daher  mit  recht  f;esagt,  sie  wflrcn  nnter  den  ( 
sonanlen  was  die  diphlhonge  unter  den  vocalcn  sind.  Beide  ar- 
ten von  doppcll.iiilcn  gleichen  sich  auch  darin,  dafs  sie  —  me 
alles  znuinimen gesetzte  —  den  meisten  verSndcruagen  nua^elzl 
sind;  bei  beiden  halte  der  sprachgcist,  der  sich  an  der  geataltnng; 
nnd  Umwandlung  der  laate  freut,  ein  reiches  feld.  An  beiden 
laularlcn  ist  die  griechische  spräche  reich,  die  lateinische  beson- 
ders arm:  die  enlatehung  beider  ist  für  die  deutschen  sprachen 
ein  gegenttand  sehr  schwieriger  tintersuchuugeni  beide  fehle»  der 
ftlawischen  sprachfamilie  fast  ganz. 

Wir  lassen  jetzt  die  diphlhonge  bei  seile  und  beschäfli^n 
uns  nur  mit  den  aspiralen.  Die  vergleichende  ^ammalik  lehrt, 
dafs  im  allgemeinen  der  sanskritischen  media  aspirata  oder  dem 
weichen  hauchlatit  die  aspiralen  der  vcrwandlcn  sprachen  rnl- 
sprecheu,  ohne  dafs  sie  daraus  bisher  ausdrücklich  den  scblufc 
gebogen  bitte,  jene  weidien  haachlaute  gh.  dh,  bb  B«ien  die  Itf. 
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slen  ond  ursprünglich  einzigen  bauchlautc  und  was  ihnen  in  den 
verwandten  spracheu  entspräche,  sei  ans  ihnen  hervorgegangen. 
Die  frage  der  priori  tat  wurde  hier  wie  in  vielen  andern  fallen 
—  und  das  war  für  den  aufang  ganz  natürlich  —  unentschieden 
gelassen.  So  ganz  einfach  ist  auch  die  entschcidung  nicht,  denn 
die  thatsächliche  überelnstiniDfiung  eines  griechischen  Xy  ^9  (p  mit 
skr.  gh,  dh,  bh  licfse  sich  wohl  erklären,  oline  dafs  wir  jene 
griechischen  laute  aus  den  sanskritischen  hervorgehen  llefsen. 
Es  sind  namentlich  zwei  andere  erkiärungen  denkbar.  Erstlich 
nSmlich  könnte  man  behaupten,  der  griechischen  tenuis  aspirata 
gebühre  als  dem  kräftigeren  laute  die  priorität,  die  sanskritische 
media  aspirata  sei  daraus  abgeschwächt;  eine  annähme,  welcher 
das  Vorhandensein  wirklicher,  von  jenen  verschiedener  tenues 
aspiratae  im  sanskrit  nicht  widerspräche;  denn  das  könnten  nach- 
wüchse aus  einer  viel  späteren  zeit  sein.  Zweitens  aber  könnte 
man  glauben,  die  aspiralen  wären  alle  erst  in  der  zeit  nach  der 
sprachtrenuung  entstanden,  und  jene  Völker  welche  wie  die  Sla- 
wen und  Letten  gar  keine  ursprünglichen  aspiraten  besäfsen  hät- 
ten den  ältesten  sprachzustand  bewahrt.  Die  erste  meinung  ist 
meines  Wissens  bisher  nicht,  die  zweite  neuerdings  zweifelnd  von 
Förstemanu  in  dieser  Zeitschrift  jahrg.  I.  s.  169.,  entschiedener 
von  Schleicher  in  seiner  formenlehre  der  kirchenslawischen  sprä- 
che s.  92  ff.  ausgesprochen.  Versuchen  wir  zur  gewifsheit  zu  ge- 
langen. Als  grundsatz  dürfen  wir  dabei  wohl  den  hinstellen, 
dafs  jene  annähme  den  vorzng  verdient,  aus  welcher  sich  auf 
die  einfachste  nnd  ungezwungenste  weise  die  thatsächlichen  er- 
scheinungen  erklären  lassen. 

J.  Grimm  in  seiner  geschichle  der  deutschen  spräche  s.  420 
sagt:  «reihenweise  scheint  die  anlautende  media  vieler  zcndischer, 
persischer,  litthauischer,  slawischer  und  keltischer  Wörter  mit  der 
gothischen  einzustimmen.*'  Man  könnte  diese  thatsache,  auch  ab- 
gesehen vom  anlant,  dahin  erweitern,  dafs  in  den  erwähnten 
sprachen  im  allgemeinen  an  der  stelle  der  indischen  gehauch- 
ten media  die  hauchlose  media  sich  findet.  Der  satz,  wenn 
auch  in  dieser  allgemeinen  fassung  gerade  noch  nicht  ausgespro- 
chen, ist  eigentlich  anerkannt  nnd  bedarf  keines  beweises  mehr; 
es  werden  daher  hier  dnige  wenige  beispiele  genügen: 

skr.  bhrätar  =  zend.     )  brätar,  ^oth.  brothar,  kirchenslaw. 

ailtpers. ) 
bratr'^,  lit  brolis,  irisch  brathair; 

21* 


334 


skr,  \v.  illinrsb  :=  allji.  iliii'sli,  gotli.  ( 
irisch  ilasac]i(t  (ncrcriie«ii,  Bo[)p  | 

skr.  rudhira-N  c=  alts.  rod,  kircticmlaw.  r"djeti  (errötheii), 
]it.  raud-a  (rölhe),  reelscti  riiaid; 

skr.  gharma-s  ^  Keiid.  garüma,  gotli.  [g]varmja.  kircliensl. 
grjeti  (calefacere),  ir.  garaim; 

Mkr.  dirglia-s^=  go4li.  lang,  kircheasl.  iTg",  lil.  ilga-s. 
Ich  bemerke  noch,  dals  diese  iibereinsliinroung  in  bexiig  aut 
das  xead  und,  jedoch  weniger,  iu  bezug  auf  dos  allpersischc  nie- 
diGcalionen  erleidet,  indcm-Gicb  dorl  allerdiiig«,  von  der  hyslcro- 
genen  spirans  f  abgeeefaeo,  zuvreüen  an  der  stelle  der  sanskritir 
sehen  niediR  nspirafa  cbeufalls  media  asplrala  neigt  (Bopp  vergl. 
gr.  s.  Sfiff.),  was  aber  ffir  unsere  Untersuchung  wenig  austragt, 
zumal  das  aaflreten  der  aspirota  hier  wie  in  den  keltischen  spra- 
dien  iheilweise  von  eigen  Ihümlichen  gesctKen  der  laut  Verbindung 
abhängig  ist.  Das  slawische  ch  ist  ein  spirant.  der  skr.  sh  eut- 
spricbt  nnd  völlig  bei  seile  gelassen  werden  kann.  Ebenso  we- 
nig kQmniem  uns  hier  die  mancherlei  bcaondern  verfinderungen, 
z.  b.  in  ziacblnute,  welche  die  erwähnten  laute  in  den  einzelnen 
sprachen  erlillen  haben.  Wir  halten  uns  an  die  Ihalsacbe  im 
ganzen  nnd  da  ist  es  klar,  dafs  diese  der  annähme  urspriinglicber 
tenues  aspiratae  wenig  günstig  ist.  Wäre  der  laut  eine  lenois 
aspirata  gewesen .  warum  sollte  sich  dafür  in  fünf,  oder  nrenn 
wir  slawisch  und  litauisch  als  eine  zählen,  in  viA-  famitien  eine 
media  finden.  Das  griechische  allein  mit  seinem  Xr  ^>  f  ^*au 
ofFenbar  gegen  dies  Übergewicht  nicht  aufkommen,  es  mufs  zu- 
rSekstehcD,  zumal  doch  eben  auch  die  sniiskri tische  media  ospi- 
rata  eine  media  keine  leniiis  ist.  Daxu  kommt  nun  aber  auch 
das  lateinische.  Wenigstens  im  inJaut  scblieffit  sich  das  der  oörtl- 
lichen  schweslersprachen  in  der  regcl  an;  so  steht  longii-s  nuf 
dner  stufe  mit  golh.  lang,  slaw.  dl"g",  üt.  ilga-s,  das  b  in  can- 
dela-bnt-m  ist  dasselbe  wie  das  von  allp.  bnr,  gotJi.  baira,  slavr. 
bero,  iriseh  beirim,  für  das  dh  des  skr.  raadlija-s  haben  wir  das 
d  Ton  mcdiu-s  wie  im  gotb.  midja,  serb.  medju,  lil.  widus.  Gani 
besonders  lehrreich  aber  ist  das  Terhiltnifs  von  mihi  zu  tibi;  die 
beiden  endnngen  verniilteln  sich  nur  durch  bbi,  das  wir  im  skr. 
tubbjam  nuiIen  und  ein  mibbi  können  wir  nut  gleicher  sichcrbeil 
wie  skr.  mablijam  annehmen,  folglich  such  ein  libhi,  woraat 
dann  durch  vcrlust  des  haucbes  tibi  ward.  RndlirJi  findet  sieb 
im  grieehischeii  selbst  bisweilen  die  media  «n  der  stelle  der  i 
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media  aspii'ata,  uäoilicb  im  inlaiit,  wo  die  spräche  weicher  zu 
sein  pflegt,  so  in  iyoav^  ego,  skr.  aham  statt  agham  gegenüber, 
wo  freilich  goth.  ik  auf  ein  hohes  alter  der  hlofsen  media  hin- 
weist, in  fjttyag^  magnu-s,  skr^  mahat  st.  maghat,  wo  ebenfalls 
das  gothische  mikils  eine  Störung  hervorbringt,  öfter  in  der  labia- 
len k lasse  z.  b.  in  Xafjißdwoa  (neben  Xd(pvQOv)  neben  skr.  labh,  in 
ofAßgo-g  wenn  dies,  wie  lat.  imber,  richtig  mit  skr.  abhra-m  ver- 
glichen wird.  Dui'ch  diese  Zusammenstellungen  möchte  vor  der 
band  das  gewonnen  sein,  dafs  wir  den  engen  Zusammenhang  der 
ursprünglichen  aspiraten  mit  den  hauchlosen  mediis  erkennen  und 
den  gedanken  an  ursprungliche  tenues  aspiratae  aufgeben. 

Aber  wenn  man  eben  die  zeugen  nur  zählen  wollte,  so 
könnte  man  nur  jene  thatsachen,  dafs  drei  sprachfamilien  durch- 
g^iigigf  cioc  wenigstens  überwiegend  im  inlaut,  eine  bisweilen 
im  inlaut  die  media  statt  der  media  aspirata  haben,  für  das  hohe 
alter  dieses  znstandes  anführen,  man  könnte  diesen  zustand  eben 
als  den  ursprünglichen  betrachten  und  die  entstehung  der  aspira- 
ten in  die  zeit  nach  der  Sprachtrennung  verlegen.  Sehen  wir 
zu,  wohin  wir  mit  dieser  annähme  kämen.  Wir  hätten  dann  ur- 
sprünglich blofs  g  und  k,  d  und  t,  b  und  p.  Das  klingt  glaub- 
haft. Scheint  es  doch,  als  ob  auch  sonst  in  den  sprachen  durch 
Spaltung  und  Verfeinerung  gewisser  einfacher  laute  allmählich  eine 
gröfsere  mannigfaltigkeit  sich  gebildet  habe.  Unstreitig  ist  das 
zum  beispiel  mit  den  palatalen  consonanten  und  mancherlei  Zisch- 
lauten der  fall.  Diese  haben  sich  sicherlich  erst  nach  der  sprach- 
trennung  innerhalb  der  einzelnen  sprachfamilien  gebildet.  Woll- 
ten wir  nun  ein  gleiches  von  den  aspiraten  behaupten,  so  müfs- 
ten  wir  annehmen,  dafs  jener  unterschied,  welcher  in  historischer 
zeit  zwischen  w.  dhä  und  dS,  zwischen  ghan  und  jan  (statt  gan), 
vadh  und  vad,  labh  und  lab  (lamb)  staltßndet,  ein  späterer  sei, 
dafs  das  lateinische  b  von  candela-brum  ama-bam  —  wider  die 
allgemeine  analogie,  dafs  einfacher  inlaut  eher  als  einfacher  anlaut 
sich  verändert  —  älter  sei  als  nicht  blofs  die  spirans  f  in  fero, 
fui,  sondern  auch  die  echte  aspirata  von  gr.  qtsQto^  skr.  bharämi. 
Es  wäre  zufali,  dafs  gerade  in  denselben  Wörtern  die  Inder  nnd 
die  Griechen  eine  aspiration  hätten  eintreten  lassen  und  zwar  »o 
häufig.  Denn  eine  zählang  sicherer  f^Ue,  die  ich  aber  nicht  für 
vollständig  halten  darf,  liefert  das  ergebnifs,  dafs  griech.  ;f  in  14 
wurzeln  und  12  fertigen  Wörtern  sanskritischem  h  oder  gh,  ^  in 
in  9  wurzeln  und  4  fertigen   wörlera ,   aufserdem   in  mehreren 
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llcsioiiacndungeii  sanskr.  dh,  qj  in  12  wurzelu  und  H  Tcrtigen  war- 
Itra  and  in  dem  casussuflix  (^i(f)=:bbi  dem  skr.  liti  entspricht. 
Das  macht  schon  reichlich  60  ISIlc.  In  allen  diesen  müfiite  sicti 
eine  nlle  media  zufällig  so  pD:&  in  Übereinstimmung  mit  ilcoi 
sanskrit  Mpirirt  haben;  es  wäre  cbcoralls  znlitliß,  dafs  in  vielen 
iliesei'  ffillc  das  lateinische  oder  seine  itatiiichen  scbwcälennoiid- 
ai'leit  r  und  h  haben,  Daf.u  kommt,  äah  die  griechische  aspirala 
eine  Icnuis  aspirnia  ist:  wie  konnte  diese  so  leicht  und  so  hSu- 
llg  aus  ursprünglicher  haui'htoser  media  bervorgeheo?  und  wie 
klime  es.  dafs  dieser  Übergang  von  y  m  Xr  ^  '"  &.  ^  in  gi  sonst 
in  der  griechischen  spräche  fast  gar  nicht  vorkommt?  Für  die 
italischen  sprachen  erhüben  «ich  neue  Schwierigkeiten.  Wir  sa- 
hen schon,  dafs  tibi  und  müii  sich  nur  durcli  sanskr.  bli}am  ver- 
mitteln und  tibbi,  niibhi  voraussetze»,  das  umbriscbe  hat  Icfc; 
lat.  media  und  osk.  mefiii  kommeu  wieder  nur  durcli  «kr.  madb)ü 
fusammen.  Wir  müssen  also  für  die  ilalisclicn  sprachen  jedcn- 
l'alls  eine  aspirala  annehnieif.  Wäre  nun  aber  b  immer  Sller  als 
bb,  SD  müEäteii  wir  sclioii  behaupten,  ui-sprünglichcs  hi  sei  —  und 
»war  sufällig  bei  ludern  und  Italern  —  zu  bhi  geworden,  um 
dann  später  wieder  zu  bi  herabinsinken -,  das  d  von  mcdiiis  sei 
zugleich  der  älteste  und  jüngste  laut,  zwischen  beiden  lie^o  eine 
zeit,  iu  der  es  sich  —  lul^llig  wieder  bei  Indern  und  llaleru  — 
aspirirlc,  aus  dieser  zeit  stamme  durch  umspringen  des  organs 
osk.  meiia.  Ebenso  bedenklich  ist  die  hypothese  für  die  germa- 
nischen sprachen.  I>enn  wie  seltsam,  das  gothische  crliehl  die 
media  zur  Icnuis}  aber  die  media,  welcher  im  sanskrit  und  grie- 
chischen eine  aspiriita,  in  den  italischen  sprachcu  lifluJIg  ein  f 
«der  h  gegenüber  steht,  ISfst  sie  unverSnderl.  War  kein  unter- 
schied vor  der  sprach  ti-ennung,  warum  ward  aus  w.  gon  goth- 
kuni,  während  griechischem  xaira  —  das  ja  nun  aoch  auf  gan 
zurückgeführt  werden  müfsle  —  airn.  gin  gegenüberslcbi;  WArum 
steht  skr.  dhi  allsichs.  dum,  skr.  daota-s  golh.  lunlhus  gegen- 
über? .Schleicher  vergleicht  a.  a.  o.  dies  nach  jener  ansieht  su- 
fällige  üliereinstimmeu  so  vieler  sprachen  in  bczug  auf  die  aspi- 
ratio»  mit  dem  anflrclen  palataler  laute  stall  der  urspröngliciicn 
gnlturaleu,  welehes  onch  in  verschiedenen  sprachen  bei  deni>elben 
würtem  eintrete  und  doch  etwas  späteres  «ei.  Allein  schon  nu- 
merisch mAditc  die  sache  hier  gaiis  anders  stchu;  Schi,  selbst 
zählt  s.  usf.  nur  gans  wenige  ffillc  auf,  Iu  denen  slaw.  k'  (e) 
•kr.  k'  entsprtdit  und  räumt  dabei  nachbarliche  lauteinwirkuj 
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ein;  weon  slav.  z  oder  z,  skr.  j  in  ciozelneu  fällen  entsprielit, 
so  kann  das  noch  weniger  eine  Übereinstimmung  genannt  wer- 
den, da  der  laut  ein  verschiedener  ist  und  da  überdies  beide  laute 
auch  in  wurzeln  und  stammen  sich  ßnden,  die  im  sanskrit  ein 
g,  gh  oder  h  haben;  nmbrisch  9  ist  nach  KirchholT  (allg.  monats- 
schrift  f.  Wissenschaft  und  literatur  1852  s^  808)  aus  k,  zum  theil 
allerdings  in  Übereinstimmung  mit  dem  sanskrit,  nur  vor  e  i  und 
j  entstanden.  Auch  das  zusamnientrefTen  von  slaw.  s  mit  skr. 
9  statt  altem  k  ist  (Schi.  s.  98)  sporadisch  und  aufserdem  schon 
dadurch  von  geringer  bedeutung,  weil  s  ein  dentaler,  ^  aber  ein 
palalaler  Zischlaut  ist,  folglich  hier  doch  keine  vollständige  Über- 
einstimmung statt  findet  Die  fülle,  in  denen  —  was  Schi,  eben- 
falls anführt  —  in  mehreren  sprachen  gleichmäfsig  p  aus  k  her- 
vorging, sind  wenig  zahlreich  und  unter  einander  verschiedenar- 
tig. Eine  so  durchgreifende  Übereinstimmung  wie  bei  den  aspi- 
raten,  welche  doch  nur  ein  zufälliges  product  späterer  lautum- 
wandlnng  innerhalb  der  einzelnen  sprachen  wäre,  finden  wir 
sonst  schwerlich. 

Geben  wir  nun  jene  hypothesc  von  dem  späteren  Ursprung 
der  aspiraten  auf  und  nehmen  einfach  an,  dafs  vor  der  sprach- 
trennung  mediae  aspiratae  vorhanden  waren,  so  scheint  plötzlich 
alles  licht  und  einfach  zu  werden;  vier  sprachfamilien  würden 
dann  von  dem  doppellaut  gh,  dh,  bh  den  einen  minder  bezeich- 
nenden aufgeben,  das  griechisclie  würde  die  media  aspirata  zur 
tenuis  aspirata  erhoben  haben,  die  italischen  sprachen  stünden 
gleichsam  zwischen  beiden  in  der  mitte.  Ehe  wir  aber  von  die- 
ser grundlage  aus  zu  den  einzelnen  sprachfamilien  und  ihrer  be- 
sondern behandlnng  der  ererbten  aspiraten  kommen,  müssen  wir 
noch  einen  einwand  in's  äuge  fassen,  den  Schleicher  gegen  diese, 
wie  wir  glauben,  einfachste  und  bestbegründetc  ansieht  erhebt 
S.  90  sagt  er:  «Es  ist  ehi  aus  physiologischen  Ursachen  entsprin- 
gendes gesetz  der  sprachengeschichte,  dafs  die  aspiraten  im  histo- 
rischen verlaufe  einer  und  derselben  spräche  wohl  in  Spiranten 
übergehn,  nicht  aber  in  nnaspirirte  zurücksinken,  hätte  also  das 
slawische  ursprünglich  aspiraten  besessen,  so  würden  sie  sich, 
falls  sie  verschwunden  wären,  ebenso  zu  Spiranten  entwickelt 
haben  wie  im  neugriechischen,  hochdeutschen  u.  s.  w.>'  Der  all- 
gemeingültigkeit dieses  gesetzes  stellen  sich  denn  aber  doch  in 
den  deutschen  sprachen  erhebliche  .ausnalimen  entgegen.  Ans 
br6thar  ward  dovh  sicherlich  bmder,  und  für  diesen  Übergang 
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vou  lli  in  d  hat  Itauuicr  (as|iiraliou  und  lautvcrsdiiubmig) 
mittclluut  dli  ans  allsüchsiscbcu  quclkii  nachgewiesen,  so  dtJü" 
wir  aus  anthar  durch  oilhcr  deullich  oder  werden  sehen,  und  lat. 
tibi  iat  wie  wir  sahen  unleugbar  aus  tibbi  cnlslanden.  Also  bat 
es  für  uns  aucti  keine  schwierigkelL  anderswo  als  niederschlag 
einer  aspirala  einen  stunimlaut  und  zwar  von  einer  media  aspi- 
rala  die  media  anKunehnicn,  und  das  um  so  weniger,  als  sicher- 
lich die  aspiralen  jener  urallen  zcil  voJIsländige  doppellaulc  w«ren. 

Ueherschaucn  wir  nun  vou  der,  wie  ich  |;laubc,  festen  gruud- 
lagc  aus  die  mancherlei  TerschiedencR  umgestuUungen,  vretclie  die 
aspiraten  erfahren  haben,  so  werden  wir  danach  die  iudugcrii 
nischcn  sprachen  in  fünf  klasscn  eialhciJeu  können. 

1)  Die  erste  klassc  bildet  das  sanskrit  für  sich  alleio. 
linden  wir  den  ursprünglichen  ausländ  in  fast  ungclrübler  kl 
heil;  die  drei  gehauchten  uiediae  gh,  dh,  bli  sorgfüllig  geschieden 
von  g,  d,  b.  Indefs  eine  art  von  cnislellung  Ireflcn  wir  dnch 
auch  hier  an.  gh  wird  sehi'  oft,  ju  in  der  regcl,  durch  bloftes 
h  crscitt:  lih  für  altes  Ügh,  gr.  Xei'^to,  lal.  lingo,  golh.  leigün, 
ein  Vorgang,  der  uns  im  lateinischen  wieder  begegnet,  wo  li  du 
veralüinmeltes  gh  ist  und  ühulich  im  gothischcn,  na  h  auf  einer 
stufe  mit  Ih  steht,  folglich  für  kb,  endlich  in  einer  Deugiicdii- 
acheii  mundart,  wo  z.  h,  ^oiga  wie  bora  gesprucheu  wird  (Kufs 
ini  rhein.  mus.  jabrg.  VIII,  lieft  2).  Der  Vorgang  ist  durch  assi- 
milatioD  zu  erklären;  der  bauch  assimilirt  sich  das  nahe  liegende 
stunime  eleiticnt  so  sehr,  dafs  diea  endlich  ganz  verschwindet, 
etwa  wie  wenn  aus  dn  un  und  endlich  blofses  u  wird.  Wir 
dürfen  ans  dieser  cnlslellung  wohl  auf  einen  kräftigen  liaucli  in 
deu  aspiraleu  schliefaen;  und  eben  darauf  fuhrt  uus  auch  die  Ver- 
wechslung der  aspirateu  bh  und  db  mit  blofscin  b:  vr.  bhr  und 
hl-,  dhi  und  hi  in  der  enduug.  Dies  sind  ansät»  zur  Verstüm- 
melung der  aspiralen  xu  blöden  spirauteu,  welche  alivr  nicbl 
du rclige führt  sind.  Auch  dafür  treffen  wir  analogicon  im  neu- 
grieehischea:  t^itbiV  slalt  if/aüi'o*  auf  Cjfpcrn  (Hofs  a.  a.  o.). 

'i)  Der  zwcitcu  klassc  gchOrcn  olle  die  spradie 
che  durch  aufgehung  des  haucbes  deu  unteracbicd  der  media 
rata  und  der  media  aufheben.  Voran  lu  slelleu  int  das 
das,  wie  wir  sahen,  in  gewissen  fallen  noch  die  aspirala  eriilHV^ 
in  andern  aber  sie  srhon  zur  media  schwächt;  dies  also  bildet 
gewisscrmafaen  die  brücke  von  dem  Kanskrili scheu  »u  dem  su- 
blendc,  den  wir,  wie  es  acheint,  £ast  vollständig  im  allpei 
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eutschieden  aber  in  der  keltischen  und  in  der  slawisch -lettischen 
familie  entfaltet  finden.  Wenn  wir  es  als  den  voi'zug  einer  sprä- 
che betrachten  müssen,  durch  eine  gröfsere  mannichfaltigkeit  von 
lauten  auch  eine  gröGsere  fülle  von  Vorstellungen  deutlich  ge- 
schieden beEeichnen  zu  können,  so  ist  der  zustand  dieser  spra- 
chen in  bezug  auf  die  aspiraten  der  unvollkommenste.  Wurzeln, 
welche  die  asph'irenden  schwestersprachen  schon  durch  die  Ver- 
schiedenheit des  anlauts  unterscheiden  können,  wie  skr.  dhä  und 
da  haben  hier  denselben  anlaut,  indefs  weifs  sich  die  slawisch- 
lettische familie  in  dem  erwähnten  beispiel  doch  zu  helfen:  sie 
vermeidet  das  zusammenfallen  der  wurzeln  durch  Unterscheidung 
der  vocale:  kirchenslaw.  dam^,  lit.  dumi  =:  d/^cufcc,  aber  sl.  djejo, 
lit.  demi  =  ri-di/fic,  ähnlich  wie  es  die  irische  spräche  machte, 
wenn  wir  mit  Bopp  (gloss.)  ir.  genim  I  heget,  generale  mit  skr. 
*jan  für  gan  und  ir.  gonaim  I  wound,  stab  mit  skr.  han  für  ghan 
vergleichen  dürfen.  Wir  nehmen  hier  den  überall  wiederkehren- 
den trieb  der  spräche  zu  unterscheiden  wahr,  wodurch  so  oft  in 
späteren  perioden  des  sprachlebens  mängel  ersetzt  werden,  wel- 
che sich  in  früheren  einstellten. 

3)  An  diese  zweite  klasse  schliefst  sich  nun  unmittelbar  die 
dritte  an,  welche  die  germanischen  sprachen  bilden.  Diese  stim- 
men nämlich  augenscheinlich  mit  der  zweiten  klasse  insofern  zu- 
sammen, als  auch  in  ihnen  —  auf  ihrer  ältesten  im  gothischen, 
niedersächsischen  und  skandinavischen  erhaltenen  stufe  —  für  al- 
tes gh  dh  bh  g  d  b  sich  findet.  Aber  dadurch  unterscheiden  sie 
sich  von  jener,  dafs  dies  neu  entstandene  g  d  b  nicht  mit  dem 
alten  sanskritischen  g  d  b  zusammenföllt.  Und  so  gelangen  wir, 
dünkt  mich,  durch  diese  betrachtungeu  zu  einer  neuen  auffassung 
der  wichtigen  eigenthümlichkeit  unseres  sprachstammes,  der  laut« 
Verschiebung.  Schon  Grimm  hat  in  seiner  geschieh  te  der  deut- 
schen spräche  s.  421  bemerkt,  man  könne  auch  den  Zwiespalt 
zwischen  der  skr.,  griech.  und  lat.  muta  auf  einer,  und  slawisch- 
litthauischen  auf  der  andern  seile,  eine  lautvcrschiebung  heifsen, 
nur  eine  unvoUkommnere  als  die  deutsche.  Aber  das  gesetz  der 
deutschen  lautvcrschiebung  entwickelt  er  doch  nicht  auf  grund 
dieser  unvoUkommneren ,  sondern  auf  ganz  anderem  gründe,  in- 
dem er  immer  die  griechischen  aspiraten,  die  er  mit  ph  ch  th 
bezeichnet,  als  vorfediren  von  deutschem  b  g  d  hinstellt  und  aniser- 
dem  die  ganze  lautverschiebang  mit  der  erhebung  der  media  zur 
tenuis  beginnen  läfst.    Das  erste  verrückt  den  wahren  Vorgang, 
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wenn  wir  mil  reclil  bli  gli  dli  aU  ilic  ur$|irüi>g1ieljpii 
annalimen.  Alter  auch  ilci*  aiisganggpunkt  (iriniius  ist  k 
IJg  gcwälill.  J.  Grimm  sagt  s.  416:  ..die  laulversdiieüung  lidil 
mit  der  media  an,  von  ilii'  senkt  sich  der  laut  sur  tcouis,  von 
der  Icnuis  zur  aspiraln:  in  der  media  liegt  gleiclisani-^eiue  natür- 
liclie  kraft,  die  sieb  zur  tenuis  venlüntil  und  bernncb  vriedcr  sur 
asptrala  verdickt.  Aus  der  aKpirata  maU  darauf  die  einfache  me- 
dia ablropfcn,  und  dann  der  umlaiif  neu  beginnen.  ■■  l>anach  wfire 
der  gang  der  laulTCrecbiebuHg  theils  liebun^,  tbeil«  scnkuu^ 
theiU  Verdünnung,  Ibeila  verdickung.  Kud.  v.  Räumer  fal^l  die 
tautverscbiebung  weBenllich  aU  ciac  verslärkung  auf.  Als  solehc 
mag  in  der  lliat  die  crliebung  der  media  zur  tenuis,  der  teiinis 
zur  aspirala  gellen  und  man  begreift  es,  wenn  J.  Grimm  s.  437 
sa^:  IC  liegt  nicbt  ein  gewisser  mnth  und  stolz  darin,  media  xnr 
lennis,  tenuia  in  aspirala  su  verwandeln!"  Aber  die  verwauditini; 
der  aspiratcn  in  mediae,  uach  unserer  weise  also  vod  gh  db  bb 
in  g  d  b  ist  und  bleibt  eine  achwacboug,  indem  ja  der  eine  tbcil 
des  lautes  weggefallen  ist.  Wir  bätlen  also  einen  Vorgang,  der 
XU  ewei  drittheilen  Verstärkung,  zu  einem  dritibeil  sctiwäcbaDg 
wSre  und  wenn  wir  den  matli  unserer  vorfahren  in  der  crhcbung 
von  d  in  I,  t  in  tb  verehrten,  so  muralen  wir  ihren  kleiiunotb 
in  der  scnkung  von  dh  in  d  bedauern.  Aber  seien  wir  nidit  un- 
gereehl;  diese  Senkung  ist  ja,  wie  vx'ir  gaben,  gar  nichts  spczili»cb 
germanisches.  Diese  Senkung,  diese  »unvollkommnc  lautvcrscJiic- 
hung-  ist  ja  dea  gesainmlcn  indogernianen  des  nürdlichen  Kurojia. 
und  aufser  ihnen  nueh,  wenn  gleich  in  geringerer  ausdelinnng 
den  Persern  eigen.  Diese  laut  Verschiebung,  die  vorstnfc  für  die 
germanische,  gehört  nnsrer  zweiten  kl.isse.  Auf  ihr  blichen  die 
Perser,  Slawen,  Letten  uad  Kdten  stehen.  Das  was  die  Germa- 
nen hinzu  Ibaten  ist  reine  Verstärkung.  Wir  werden  audi  hier 
wieder  auf  den  unterscheid ungsl rieb  als  wichligen  factor  im  spracli- 
lebe»  gcfabri.  Im  dunkdn  gcfühl.  dafs  das  alte  g  in  der  wnrz«! 
gal  (skr.  jala-ni,  lal.  gelu)  nicht  dasselbe  sei,  wie  das  neu  aus  ^ 
entstandene  in  der  ursprünglichen  wurzel  ghal  (gr.  x"^°'- 
ward  das  alle  g  allmsiilich  —  denn  mit  recht  nimmt  Raomer 
überall  ein  allmSbliclies  vorrücken  an  —  zu  k  gekräftigt 
kald-s,  wSbrend  das  neue  g  blieb:  altnord.  gall;  das  junge  d 
guth.  dätbs  (sanskritw.  dhfi,  sl.  djcjo,  lit  dcmi)  verschob  da*  alte 
d  von  w.  dam  (skr.  dAntjAmi,  gr.  Sufiäai,  lal.  dom(a)u)  %a  I  im 
golb.  tarnja.     Offcuttar  war  nun  dies  der  anslofs  xu  neuer  vari. 


uagli 


die  aspiraten  der  indogermanischen  sprachen.  331 

scbiebang.  Das  alte  k  t  p  konnte  es  sich  nicht  gefallen  lassen 
mit  dem  neuen  auf  einer  stufe  zu  stehen.  Ihm  stürzte  ein  dicker 
hauch  nach,  der  anfangs  sicherlich  wahre  aspiraten:  kh  th  ph 
erzeugte,  von  denen  jedoch  kh  und  ph  zu  h  und  f  sich  verfl&ch- 
tigten.  So  betrachtet  erscheint  nun  die  eigentlich  germanische 
lautverscfaidbung  durchaus  als  Verstärkung,  sie  erscheint  als  ein 
wesentlicher  vorzug  nnsrer  spräche  zwar  nicht  vor  dem  sanskiit 
und  grieclüschen,  wohl  aber  vor  den  sprachen  der  grofsen  völ- 
kemiassen,  welclie  von  Asien  aus  in  den  norden  Europa's  zogen. 
Denn  durch  dies  mittel  wurde  es  wieder  möglich  laute  zu  unter- 
scheiden, welche  bei  jenen  zusammenflössen.  Anders  stellt  sich 
freilich  das  urtbeil,  wenn  es  sich  um  alterthQmlichkeit  handelt, 
da  sind  die  germanischen  sprachen  gegen  jene  ihnen  zunächst 
verwandten  im  nachtheil,  und  allerdings  ist  auch  wohl  ein  ge- 
wisser schaden  der  spräche  damit  verbunden,  wenn  sie  allzusehr 
von  den  lauten  abweicht,  welche  gleichsam  in  der  Intention  des 
sprachbildenden  menschengeistes  lagen.  Das  band  zwischen  laut 
und  Vorstellung  wird  dadurch  gelockert.  Es  ist  aber  die  art  tliat- 
kräfliger  völkerstftmme  ihre  kraft  auch  an  der  spräche  zu  versu- 
chen und  solche  jugendliche  rOstigkeit,  solch  keckerer  unterschei- 
dungstrieb  tritt  nun  nach  unserer  auffassung  der  sache  in  der  laut- 
verschiebung  der  Germanen  auf  das  deutlichste  zu  tage.  Wenn 
wir  nun  diese  auffassung  als  gesichert  betrachten,  gewinnen  wir 
damit  auch  eine  relative  Zeitbestimmung  fQr  den  eintritt  jener  er- 
scheinong.  Die  lantverschiebung  mnfs  zu  einer  zeit  begonnen 
haben,  da  man  noch  fühlte,  dafs  zwischen  altem  und  neuem  g 
d  b  ein  unterscliied  sei,  da  man  sich  gleichsam  des  ursprQnglichen 
gh  dh  bh  noch  erinnerte.  Denn  sonst  wäre  es  ja  unbegreiflich, 
warum  die  spräche  gerade  immer  nur  das  alte,  niemals  das  neue  g 
d  b  verschoben,  und  umgekehrt,  warum  sie  immer  nur  das  neue, 
nie  das  alte  g  d  b  unversehrt  gelassen  habe.  £s  mufs  also,  so 
zu  sagen,  die  masse  der  stummlaute  damals  noch  nicht  eingero- 
stet und  erstarrt,  sondern  bis  zu  einem  gewissen  grade  flüssig  ge- 
wesen sein,  als  die  deutsche  lantvemchiebung  aus  dem  slawisch- 
lettisch-keltischen zustand  sich  hervorhob.  Auf  die  entstehung 
der  zweiten  lantverschiebung  innerhalb  der  deutschen  sprachen, 
wodurch  der  hochdeutsche  stamm  sich  kennzeichnet,  brauche  ich 
hier  nicht  einzugchn.  Denn  offenbar  ist  auch  hier  nur  die  Ver- 
wandlung von  th  in  d  eine  schwSehiing  und  zwar  eine  ganz  ähn- 
liche wie  die,  welche  wir  bei  der  zweiten  klasse  in  einer  weit 
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IrüIiereQ  jicHudc  ejiilrctcii  salieu  uud  «lie  sich  aus  der  schiviurig- 
kcit  crkläi'l,  welche  die  ausspräche  wirklicher  diphlborigc  niaehl. 
Die^c  schwHcUuD^;  (heilt  die  Locbdculschc  miiiidart  niil  vielen 
niederdeu Ischen  und  den  skandinavischen.  Das  alte  Ih  voa  brü- 
thtir  bat  sieb  in  seinem  vollen  klänge  nirgends  erhalten.  Aber 
das  eigentliümlicb  hnchdcnUche  ist  wieder  die  erbcbuog  vou  d 
in  t,  von  t  in  't.^  minder  stelig  zei^  sieb  der  ganze  Vorgang  bei 
den  andern  organen. 

4)  Die  vierte  klasse  weisen  wir  der  griccliiscbcn  spräche 
an.  Die  Griecbea  sieben  mit  ihren  aspiruleu  ganz  vereinzelt  da. 
Denn  statt  der  allen  niediae  aspiralac  haben  %K  teones  aspiralae. 
Alle  grlechisi^ben  dialeklc  eliminen  darin  übereln.  Dafs  X  ^  f 
■=  kb  tli  |>h  sind,  beweist  auTser  den  uns  überliererlen  nacbricb- 
len  nnd  der  laleiniscbcn  Schreibung  die  alle  wenigstens  für  KH, 
TIH  rcsistebcude  Schreibweise,  die  Verdoppelung  durch  die  Icnuts: 
£an<pm,  der  ersalz  durch  die  lenuis  bei  der  reduplication :  riOijfii 
und  bei  einem  baucbverlust  üfuzf'xat,  fMxeiQta,  die  enislehung  nin> 
der  tenuis  durch  binznirilt  des  hauches  ffoinätiof,  äif'  oti.  Die 
erhebung  vun  gh  db  bh  za  j^  &  tp  ist  also  ebenso  eine  versISr- 
kung  wie  die  dcuUche  laut  Verschiebung,  und  könnte  auch  eben 
so  gut  wie  diese  mit  dem  namcn  laut  Verschiebung,  aber  weil  sie 
nicht  weiter  um  sich  grilT,  mit  dem  einer  parliellcn  butverschiu- 
bung  heicichnet  werden.  Auch  in  ihr  künnen  wir  eine  llut  der 
rilstigkeil,  der  kraft  des  volksslammes  erkennen.  Auclt  »ie  hat 
den  alterlh&m lieben  laulbcstand  merklich  verändert;  aber  r 
lang  dadureb  den  Griedien  i^'e  alle  neunzahl  der  mnlae  i 
schmälcrl  eu  bewahren  und,  im  Vorzug  vor  der  iweileu  uud  dritj 
ten  kinsse,  den  bauch,  wo  er  von  allers  her  seinen  tUz  balle,  m 
erhallen.  Nur  in  verbSItniTsutärsig  wenigen  würleru  gcwabtwl 
wir  media  statt  der  aspirala  und  lu  diesen  schwankt  die  spraoll 
cum  (heil  selbst:  x^ii^ it  und  iti^ißiiv,  crgeipai  und  CTfajJwi 
die  dowirkung  eines  nasals  ist  im  spiele:  Kii/ifii;  =:  skr.  kumblia. 

Die  vierte  klasae  scheint  von  der  zweiten  und  drillen  durch 
eine  unauBfQtlbare  kinrt  geschieden  zu  sein,  mc  ist  zu  beiden,  »o 
lu  sagen,  das  gegcnstOek.  Dennoch  können  wir  Termulhntig*- 
weise  die  beiden  klassen  mit  der  griechischen  durch  einige  uu* 
erhaltene  nulixcn  Itbcr  die  mundart  der  den  Griechen  nordlich 
wohnenden  vülkcr  in  Verbindung  bringen.  Jacob  Grimm  hctracb- 
tet  als  vorfahren  der  Golhcn  die  Gctcn,  die  er  mit  den  Thrakern 
eng  verbunden  »ein  Itral,  und  diu  Thraker  werden   ilnu   wteilcr 
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mit  den  Griechen  durch  die  Makedoncr  vermittelt  (s.  214).  Ist 
es  nun  nicht  merkwürdig,  dafs  wir  von  den  Makcdonern  eine, 
so  zu  sagen,  nordeuropüische  aspiralen tilgung  glaubhaft  überlie- 
fert finden?  Freilich  wissen  wir  davon  nur  in  bezug  auf  die  den- 
tale und  labiale  klasse  (Sturz  de  dialeclo  Macedonica  et  Alexan- 
drina p.  31).  Aber  hier  steht  die  thatsachc  fest;  die  Makedouer 
sagten:  Bilmfrog,  ßaXaxQogy  BeQertxfj  statt  ^^iXinnog,  qtÜMXQog, 
flfegevixtj,  freilich  lauter  griechische  Wörter;  allein  es  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  sie  ihre  volksthumlichc  ausspräche  auf  die  grie- 
chischen Wörter  übertrugen.  Für  echt  makedonisch  darf  aßgovreg 
=  6<f>Qvg  (skr.  bhrü,  kirchensl.  br^V,  zend.  brvat,  ahd.  prawa) 
gehen,  vielleicht  xeßXr}  =  xtqiaXtj  (goth.  haubith)  und  wahrschein- 
lich ddvog  =z  ^dvarog  (vielleicht  golh.  dauthus).  Dürfen  wir  hier- 
nach vcrmuthen,  dafs  die  Griechen  von  der  masse  der  thrakisch- 
phrygischen  Völker  sich  in  ähnlicher  weise  ablösten,  wie  die  Ger- 
manen von  ihren  uachbarvölkem? 

5)  Endlich  kommen  wir  zu  den  italischen  sprachen,  welche 
die  fünfte  klasse  bilden.  Diese  sondern  sich  von  allen  übrigen 
dadurch,  dafs  sie  nur  zwei  hauchlaute  h  und  f  besitzen,  die  den- 
tale aspirata  aber  ganz  aufgegeben  haben.  Aber  auch  h  und  f 
sind  keine  aspiraten  mehr,  sondern  Spiranten.  Der  stumme  be- 
standtheil  in  ihnen  ist  so  gering,  dafs  f  nicht  die  kraft  hat  n  in 
m  zu  verwandeln:  impono  aber  inßcio  im  gegensatz  zu  «fcgoaiVoy, 
wie  wir  ja  denn  auch  durch  oft  angeführte  Zeugnisse  von  der 
grofsen  Verschiedenheit  zwischen  f  und  qp  hinlänglich  unterrich- 
tet sind.  Durch  den  starken  hauch  von  f  und  h  ist  es  erklär- 
lich, dafs  sie  vielfach  unter  einander  nach  mundarten  und  zeit 
wechseln:  sabinisch  fircus  =  hircus,  fasena  =  harena  und  dafs  wir 
auch  ursprünglichem  gh  gegenüber  f  ßnden:  skr.  gharma-s,  lat. 
formus.  Besonders  aber  ward  der  ursprüngliche  bestand  durch 
den  mangel  eines  dentalen  hauchlauts  getrübt.  Im  erhaltenen  zu- 
stande aber  finden  wir,  daüs  f  im  anlaut  die  stelle  von  dh  sehr 
oft  mit  übernimmt:  iove»  =:  ^vqUj  fersk  =z  {>]^q.  Das  umspringen 
in  das  labiale  organ  ist  etwas  den  italischen  sprachen  ganz  cigen- 
thümliches.  Uebrigens  gehen  diese  gerade  in  bczug  auf  diese 
laute  verschiedene  wege.  Das  lateinische  duldet  nur  selten  f  und 
h  im  inlaut,  in  der  regel  finden  wir  im  inlaut  altes  gh  durch  g, 
dh  durch  d,  bh  durch  b  vertreten:  skr.  lih  für  ligh,  W;fo>,  goth. 
laigon  =1  lingo,  skr.  madhja-s,  lat.  mediu-s,  skr.  abhi,  gr.  dfcqp/, 
ahd.  umbi  =  amb.     Dagegen  tritt  uns  im  umbrischen  und  oski- 
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Bclicn  ein  f  im  inlaul  crilgegen  %.  ü.  für  iirsiirüngticlies  bli  in 
euduiig  -fiisl  =:  Tucrit  {omiir-e-fust  r::  aiiil)-i-verit  Aufr.  unj* 
KircIiliofT  I.  s.  146).  ombr.  alfer  =  lot,  a Ibis  (ib.  s.  91)  vgl.  gr. 
ä^lqjoi,',  (lurcli  iimspringcn  ffir  altes  dh  ia  uoibr.  mefa  osk.  mefiu 
(vgl.  sabin.  Mefula)  =:  media  skr.  mailbjä,  unibr.  nirra  =  Islein. 
rubra,  grierli.  i^&fiä.  skr.  nidliirü.  Ganz  consequCDt  ist  übrigens 
das  umbrischc  iitcbt  ia  der  bebandlung  der  aspiratca,  denn  in  der 
Präposition  ampr-  spSter  ambr-  ist  im  naterst^bied  vom  osk.  aoifr- 
vielieiclit  durcb  den  eiiinufs  des  nasak  die  aspiralion  verloreti  ge- 
gangen. Aus  dem  vorkommen  cIdcs  f  an  der  stelle  eines  ur- 
sprüngiicbeu  dh  können  wir  uns  das  laleinisctie  l>  deutlich  ma- 
chen; r  sowohl  als  b  selzen  alleres  bh  voraus^  doon  der  Spirant 
konnte  kein  b  erzeugen,    ivohl  aber  die  echte  aspirata.     Als» 


urital.  iibbi  (skr.  tubhjam) 

umbr.  Icfe  lal.  tibi,  so  nard  aus 

ursprüagl.  rudlira  (skr.  radhira) 

I 

urilal,  rubhru 


d 


rufru  Ist.  rubro. 

Wir  ge\vinncn  dadurch  die  sprachhistorische  Ihalsacbe,  üafs 
die  aspirata  früher  aus  der  dentalen  klassc  in  die  labiale  umsprang. 
als  sie  sieb  xnr  media  crvrejchle.  Wahrscheinlich  ging 
dentale  aspirala  der  italischen  sprachen  schon  in  ciaer  sehr  all 
zeit  verloren,  in  welcher  die  labiale  aspirata  noch  nicht  zum 
ranleu  herabgesunken  war.  Die  bis  zu  einem  nachweisbaren  Zeit- 
punkt anhalteitde  esistenz  van  roediae  aspiralae  in  den  italischen 
sprachen  mufs  uns  übrigens  für  eine  grofse  allcrihümlicbkeil  gel- 
ten, und  CS  stimmt  dies  ganz  mit  dem  allgemeinen  charaktcr  der 
italischen  sprachen  übercin,  welche  aucli  andre  laalc  mit  beson- 
derer treue  bis  in  die  historische  zeit  bewahrt  haben,  welche  in 
vielen  der  seh w est crsp rächen  schon  viel  früher  mancherlei  enl> 
Stellungen  ansgeeelzl  waren.  In  solchen  stücken  bilden  die  ilali- 
Bchcn  sprachen  das  vriderspicl  zur  griechischen,  die  überall  zeitig 
ihre  neuen  ganz  bcsondcrn  vrege  ging.  Uebrigens  hat  diese  lange 
crlmltung  der  mediac  aspiratae  sich  mannichfnllig  gcrllclil.  Denn 
eben  dadurch  ist  jene  Verwirrung  in  beiug  anf  die  organc  tiuil 
ToUends  im  latdniachen  jene  vencbiedcoe  Uehandlung  dw 
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rata  im  anlaut  und  im  inlaut  eingetreten.  Wir  können  es  im 
allgemeinen  als  regcl  annehmen,  dafs  nur  inlautendem  gh  g,  bh 
und  dh  b  entspricht,  woraus  sich  unter  anderm  das  TcrhSltnifs 
von  fac-io,  f-io  zu  dem  do  von  con-do,  crc-do  erklärt  (vergL 
zeilschrift  f&r  altertlmmsw.  1849.  heft  4.  und  diese  Zeitschrift  I. 
s.  26).  Indefs  wird  eine  nähere  Untersuchung  festzustellen  haben, 
inwiefern  es  einzelne  ausnahmen  von  dieser  regcl  gibt.  Ein  wort, 
in  welchem  g  unverkennbar  f&r  altes  gb  steht  ist  grand-o,  das 
Schleicher  (kircbensl.  formt,  s.  105)  mit  skr.  brdd-ini  flumen  fnlmen, 
sicherer  noch  mit  gr.  j^oXaC«  ((ut  x^Xad-ja)  und  kircbensl.  grad^^ 
vergleicht  Ohne  zweifei  liegt  der  grund  dieser  abweichung  im 
einflufs  des  r,  welcher  sich  auch  in  einigen  andern  wortstämmen 
geltend  gemacht  zu  haben  scheint.  —  Eine  ausnähme  anderer  art 
wäre  es,  wenn  wie  Benary  (lantlehre  s.  194)  annimmt,  einem 
griech.  d^  gegenüber  im  lateinischen  auch  t,  an  der  stelle  eines 
qp  auch  p  eintreten  könnte.  Dies  einzuräumen  sind  wir  um  so 
weniger  geneigt,  weil  wir  ja  auf  italischem  l>oden  selbst  spuren 
der  media  aspirata  gefunden  und  überhaupt  wahrgenommen  ha- 
ben, dafs  die  alten  aspiraten  oft  durch  medlae  nicht  aber  durch 
tenues  ersetzt  werden.  In  der  that  möchte  auch  Benary^s  ver- 
zeichnifs  einer  sorgföltigen  sichtung  bedürfen.  So  ist  die  ver- 
gleichung  von  cap-io  mit  w.  grabh  mehr  als  zweifelhaft,  da  wir 
vielmehr  cap-io  mit  gr.  xoinfj  (vgl.  capulum)  und  xani^  und  mit 
goth.  hafjan  zu  vergleichen  haben,  linquo  hat  Bopp  (glossar) 
richtiger  zu  skr.  rik'  als  Benary  zu  rah  gesetzt.  Dagegen  hat 
es  in  patior,  lateo,  pnteo,  rutilus  allerdings  den  anschein,  als  ob 
sie  von  Tta^elp,  Xa&etp,  tiv&eiiff  igvd^Qog  nicht  getrennt  werden 
könnten.  Indefs  ist  auch  hier  noch  nicht  alles  ganz  ausgemacht. 
So  fuhrt  uns  das  griech.  Ttyog^  lit.  puwu,  goth.  füls  f&r  puteo 
und  fn^ca  auf  die  körzere  wnrzelform  pu,  und  das  t  von  puleo 
könnte  wie  das  von  poenitet,  oportet,  fateor,  foeteo  (w.  dhu 
Polt  etym.  forsch.  I.  211)  ein  eigcnth&mlich  lateinischer  von  dem 
griech.  ^  ganz  verschiedener  zusatz  sein.  Bei  rutilus  steckt  der 
stamm  vielleicht  nur  in  ra  f&r  ruh  und  tilu-s  könnte  snffix  sein 
wie  in  mutilos,  scntilus  (Fest  =  tenuis,  macer),  wie  tili-s  in 
fu-tili-s  (w.  fn  =  gr.  ;^).  Vielleicht  aber  hat  sich  doch  eine 
oder  die  andere  aspirata  in  eine  tenuis  verwandelt,  indem  ja  die 
italischen  sprachen,  wovon  das  umbrische  im  echtumbrischen 
aiphabet,  aber  auch  das  alüateinische  c  für  g  das  deutliche  zeug- 
nifs  gibt,  eine  periode  durchmachten,  in  der  die  tenuis  vielfach 


die  media  milverlrat.    Ans  soldter  ceit  künnlGn  jene  verliärtsl 
I  statt  <1  für  db  übrig  geblieben  )!cin. 

Nacbdcm  wir  uuf  diese  weise  die  vcrschiedeuaiiige  geslaltang 
der  nrsprönglichcu  aspiratac  iiberblirkt  baben,  mügseu  mr  noch 
die  besondere  klasse  der  lenues  agpj'ralae  im  sanskrit  in's  aa^e 
fassen.  Daf«  diese  erst  nacb  der  spracbtrennung  sieb  gebildet 
Iiaben.  kann  im  allgemeinen  niebt  wohl  bezweifelt  werden.  Al- 
lein es  gibt  docb  ciDielne  fälle,  in  denen  der  sVr.  lenub  aspirata 
die  griecbiscbc  asptrata  entspricht:  kbalina-s  ^2'*''-'"''^'>  ^ankha-s 
z^t(6yx°-i'i  ^-  [tbull,  gr.  yi/üof.  Von  der  enlstebung  sanskri- 
tischer tenucs  aspiralac  aus  tcnues  ist  die  w.  slhA  ein  besonders 
deutlicbes  beispiel.  da  alle  verivandlen  spracliea  die  form  sla  ba- 
ben. Solebe  Hille  sind  mit  dem  übergange  grieehiselicr  teoues 
in  aspirateu  xu  vergleichen,  wie  in  vv-.  Hp,  lat.  liq,  gr.  klna  ne- 
ben illsitpm,  Int.  sap-io  neben  griecb.  aorpös,  oaif^g.  7.0  diesem 
Übergang  liefern  auch  die  persischen  epracheu  eine  analogic,  in 
denen  p  vor  gewissen  faalbvocalcn  lu  f  wird  (fra^pra,  vcrgl. 
<fQOvSi!t' ^  7i(rb  öSov)^  freilieh  ist  das  f  spirant  und  daher  nicht 
dem  griecb.  (p  gleich,  aber  es  setzt  wohl  pb  vorans;  iihnlirli  wird 
Ih  aus  t.  Bisweilen  scheinen  aber  die  sanskriliscben  teunes  »api- 
ratac  aus  mediis  aspiratis  nich  verhSrIet  eu  haben.  Jeucm  phull 
enlspriclit  nicht  blofs  ffvlXor,  sondern  ancb  folium  flos,  ags.  blil- 
fan,  golb.  bluma,  welche  auf  die  form  blml  binwcisen;  mit  skr. 
nakha-s  vergleicht  sich  vrie  gr.  ört-l  (sl.  ötv^),  so  ungui-s,  akd. 
uagal,  lilt.  naga-B,  kirchenal.  nog"("),  wonach  der  ursprüngliche 
sUmm  gh  gehabt  haben  rnnfs.  Älil  der  lenuis  auf  der  einen  und 
der  media  aspirata  auf  der  andern  seile  berührt  sich  das  Ib  in 
den  cndnngen  der  iwcilen  person:  Iba^gr.  &a,  Ihas,  IhtS  IbAin 
(vgl.  dbi,  dhvc,  dhvam  und  ta).  Hier  ist  die  aspirata  oIFcnbar 
unter  dem  einnufs  des  v  von  Iva  —  also  nach  peniscber  aualo- 
gie  —  entstanden.  Beraerkcnswcrih  ist  immerhin,  dafs  es  im 
satiskril  wie  im  griechischen  tennes  aspiratac  gibt;  welche  niclit 
ganz  aufser  berührung  mit  einander  stehen.  Es  müchleu  eben  xn 
der  eigenthümlich  gricchisehen  bcliandluug  dtv  kauchlaute  schon 
im  Osten  sich  ansSfic  liuilen.  Namentlich  aber  bieten  sieb  uns 
die  persischen  sprachen  gleichsam  als  mlttelpunkl  für  die  ver- 
schiedenen verzweigongen  dar.  Diese  iiaben  fast  von  allen  ge- 
■lalten  der  aspiraten  etwas:  mit  ihrem  erhaltenen  db  t.  b.  in  der 
irchpnsliir-  teigt  k  in  doL"|',  Sdildcher 
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imperalivendung  dlii  weisen  sie  nanli  Indien,  mil  der  mediR  h 
K.  b.  von  bü  (skr.  b)iü)  nach  norden  211  den  lSIdwcii,  Igelten. 
Germanen,  Kellen  und  erinnern  an  den  iiilant  der  Itömer;  nacli 
Griechenland  mil  ilirem  f  und  th  ffir  p  und  t.  Siu  vermitleln 
also  den  nrsprGDgliclicn,  im  wescnllichen  vom  «anekrit  erhaltenen 
laiilbesland  sowohl  mit  dem  des  gruFecn  nordisdicn  vülkerslro- 
mes  als  mit  dem  der  sfideuropSisdicn  vülker. 

»Pra-  im  noTcmber  1852.  Ü.  Ciirlius. 

Die  diphlfiODge  im  rerhroederungsbnch  von  St.  Feter 
zu  Salzburg. 
Das  Saixburgcr  vcrbrucderuugsbnch ,  welcbcs  »o  eben  <lic 
Wiener  presse  verlassen  bat,  sicliert  Ecincm  heraus ji;cbei-  v  Kara- 
jaa  ein  neues  unvergängliches  verdienst,  denn  seiner  unendlich 
muehsamen  arbeit  verdanken  wir  ein  dcnkmal  unseres  alterlhums, 
das  auwol  für  hislortscbc  ab  linguistische  tvisseuschaft  von  ge- 
waltigem, fner  deu  augeublick  noch  kaum  iii  »eberschauendem 
einflusse  sein  muls.  Karajan  hat  in  seinen  umfassenden  erlflulc' 
rungen  zuerst  nur  die  historische  seile  hcrvorgchobeii ,  und 
daxu  halle  er  ohne  zweifcl  vollkommenes  recht,  denn  eine  cr- 
schöprende  sprachliche  belrachtuug  hatte  den  umfang  des  wer> 
kcs  bis  ins  uebermaefsige  ausgedehnt  und  uebcrdies  Vorstudien 
erfordert,  die  jähre  lang  planmaefaig  grade  auf  dies  ziel  hallen 
gerichtet  wci'dcn  müssen.  Um  so  mehr  mfissen  aber  gerade  dca 
berausgcbers  milforschcr  in  deutscher  sprachwissenschafl  auf  den 
ruf  hoeren,  der  an  sie  ergeht,  zu  allseiliger  ausbeute  dieses  köst- 
lichen scbalies  mil  band  anzulegen.  Denn  es  handelt  sich  hier 
um  eine  der  nllervorzueglichsten  quellen  altboclideulscher  spräche, 
fuer  die  kcuntni»  alideulKcher  el^cnnamen,  ich  ueberlreibc  nicht, 
geradezu  um  die  erste. 

Mehr  als  8100  eigennamen,  darunter  sicher  7000  echt  deut- 
sche Gnden  sich  hier  verzeicbuct,  mit  geringen  ausnahmen  nur 
persocnliche;  der  zeit  nach  grof^eitlhcils  dem  8,  und  9.  jahrhun- 
derl,  in  geringerer  anzahl  dem  10.  und  11.,  nur  auanahrnsweise 
spaelerer  zeit  angehocrig;  in  hinsieht  auf  die  mundart  fast  eämmt- 
licli  bairiscbem  boden  entsprossen.  Und  von  allen  diesen  namcn 
ist  der  ort  ihrer  aufzeicbnuog  ganz  bestimmt;  der  ort  ihrer  hcr- 
kunft  ist  bei  sehr  vielen  bekannt^  die  zeit  der  aufzeichnung  sehr 
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oft  bi»  Biirs  jaiirzehenil  anEii!;rIicn ;  netter  alles  ilirs  ist  der  abilnick 
lici  allen,  so  well  mensciitntoaciil  reicht,  diplomalisHi  genau*) 

Wir  nirissen  es  uds  an  diesem  orte  versagen,  auf  ilie  bcdeu- 
luMg  des  buche«  fuer  den  alldeoUchen  spracliscJiaU  naehcr  einxa- 
gehcn  n&d  dürfen  nur  auf  denjenigen  theil  der  grammalik  unsem 
blick  richten,  der  durch  namensverzeicbaisse  vornehmlich  neues 
lichl  cmpßTi|;t,  nämlich  die  laullebre;  und  auch  diese  in  ihrem 
ganzen  umfaDge  an  der  band  unseres  bnchcs  cu  durchwundern 
isl  uumoeflich,  wenn  man  «icbt  den  plan  hat  ein  umHiugliebcs 
werk  ins  leben  lu  rufen.  BcscbrSukcn  wir  uns  daher  liier  nur 
auf  eins  der  feinsleu  gebiete  allhochdeul scher  laulldire,  auf  das 
verhällnirs  der  diphtbonge. 

Illslorischer  sprach irtsscnsebafl  sieht  es  ^Vohl  an.  wenn  sie 
ausgehl  nnd  fortsehreitel .  ohne  die  lianil  der  geseliichte.  ihrer 
/ackel  nnd  fuehreriii,  loszulassen,  l'iid  so  liegt  es  uns  hier  iD- 
naechst  am  hereen,  davon  meidung  zu  thun,  dafa  es  Karajans 
eisernem  fleifse  gehingeu  ist.  von  78  verschiedenen  Schreibern, 
der«n  bände  sich  int  verbruedemngsbnchc  unlerscheidcn  liefscti. 
eine  nicht  gerin|;e  anzahl,  'i't  naemüch.  der  zeit  nach  zu  fe^iligCn. 
Ich  fuehrc  diese  32  liier  cinxcln  mit  den  buchslaben  anf,  durch 
die  Karajan  ihre  Handschrift  bezeichnet  hat,  und  merke  hei  jedem 
die  chronologischen  greuEeu  an,  innerhalb  derer  nach  but  immer 
untrueglichen  mcrkmalcn  eines  jeden  Ibaeligkeil  nU  schrciber  fällt. 
Dieses  hier  folgende  vcrzcicbnis.  ueber  dessen  naehere  bc^rflndung 
das  werk  selbst  nachzusehn  ist,  mufs  die  gmndlage  fuer  alle  sprach- 
liche Untersuchung  ueber  da»  Salztiurger  verhruederungi'buch bilden: 
a  780— SOO  A  1000—1020         \V  1110—1120 

II  1000  G     1120— INO 

U  10(10  C     1130— ll&O 

V  1000—1020  ß     1130—1140 

>t  1000—1050         [>     1150 
Y  1010  O    1150-1200 

J  1030—1090.  N  1180-1220 
E  1050-1090  X  1210—1220 
K  1050—1110  U     1350—1370. 

ß  1060-1100 
D  1110—1120 


b  780- 

-810 

1  780- 

-820 

r  780 

X  800 

d  820—870 

i  820 

q  820- 

-SOO 

k  830- 

-870 

<iq  860- 

-930 

o  SOO 

•)  ich  r.«dp  hier  p» 

rhlridcr  dn- 

Dicht   ^( 
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Ich  werde  in  ilcr  Folge  üiesc -32  ctironologiedi  fixirtcn  schrciber 
Vor  ilen  andern  durch  feilere  schrifl  uuleracheidcn,  dnmit  daa  schon 
beBtimmlc  vor  dem  noch  eu  best iiiiineii den  nach  gchuehr  hervorge- 
holten werde.  Nur  hei  den  drei  gr.  zeichen  a  ß  y  tnufs  ich  wegen 
maogeU  an  dergleichen  typen  auf  diesen  unterschied  veniichlen. 

Ich  schlage  nun  den  weg  ein,  dals  ich  die  lautlich  zusam- 
;nengehoerenden  diphUiongc  In  eine  bcirachtung  zusammenfafise 
und  bei  jedem  dieser  laute  bemerke,  in  wie  vielen  l]eis|iiclen  er 
fcei  jedem  Schreiber  verlrcten  ist.  Man  halle  es  mir  zu  gute, 
wenn  ich  auch  hier  die  numerische  mcthode  walten  lasse,  lumal 
4a:zu  meiner  in  frueber  Jugend  begründeten  iieigung  fucr  diese 
richlung  eine  immer  fester  werdende  ucberzcugung  von  deren 
«rsprlersitchkeit  kommt.  Ohne  ganz  feste  beslimmiheit.  und  an- 
Mhaulichkeit,  wie  sie  kaum  anders  ald  von  zahlen  zu  erwarten 
ist,  verliert  namentlich  der  ohnehin  »chon  ziemlich  verfltefsende 
ab'd.  YOealismua  allen  hall. 

I.    AI,  El. 
Mbcdegh     Ikl 

Bi  54     6     1     l l     2     1 
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Hieraus  ergicbt  sich: 
1)  am  ende  des  8. 
Tor,  doch   gehl 


iabrhunderls  waltet  ai  noch  bcdentond 
keineswegs  zu  den  sellcuheilen,  -ja 
tun  Schreiber  des  S.  iahrhundcrts  (r)  hat  sich  schon  mit  entscliie- 
deuhcit  vom  ai  ab-  und  dem  ei  zugewandt. 

2)  beim  beginn  dea  9.  jhdcrts  (b,  I,  x)  hat  ei  schon  den 
TOrrang,  doch  schwanken  die  Schreiber  noch. 

3)  um  die  mitte  von  seC.  9  ist  ai  schon  ausgestorben;  nur  drei 
bcbpiele  um  das  jähr  900  und  eins  um  1 000  sind  archaismen,  di«  ge- 
gen die  uchrige  raasse  so  gut  wie  gar  nicht  mehr  ins  gewicht  fallen. 

Ich  bemerke  ferner  aus  meinen  Ku  sam  mens  teil  ungen,  die  ich 
hier  nicht  in  vollem  uipfange  wiedergeben  kann,  dafs  aufser  dem 
regelmacfsigen  diphthong  auch   noch  der  aus  a  uoigclautefe  vor- 
kommt, denn  n  schreibt  Aigil,  Maiginprel,   Eigitperht,  Eigino, 
22* 
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tf  hat  EigilMd,  h  EiDgilpnltl  iind  EingilscaUi,  1  Eigllperiit  und 
Eingilpirc,  o  Eingituorht.  q  Ein^ilscalcii,  x  Ei^it,  dil  gleiclifitlls 
Eigil,  rr  Eingll,  B  EigilbcH,  a  Eigil,  Eingilhilt,  <;  Eigil.  Wie 
dirae  formen  gehoeren  lu  der  urspritiiglicIicD  geslalt  Agil-,  Ängil-, 
Magin-;  ucberall  also  \a\.  liier  das  dem  i  auch  sonst  so  befreun- 
dete g  im  spiel;  nie  findet  sich  im  ganzen  Terbrucdcrungsbuch 
z.  h.  ein  einziges  Ilairi-,  das  doch  sonst  bekannilich  nicht  gani 
selten  ist.  vgl.  i.  b.  tiairibold  [lol.  Irm.  s.  13,  Uairihert»  ebds.  d.  t£3. 
Heirimnn  im  neer.  Aug.,  Hairivco  pol.  Irm.  s.  7,  woran  sich  dann 
die  hGußgen  bildungen  Hair-  und  Ah'-  anschlieben. 

Dagegen  ist  ein  anderes  aus  a  umgclautctes  ei,  soviel  mir 
bis  jelxt  bekannt,  der  Saliburger  uikundc  eigen tbucmlichi  ich 
meine  die  formen  Elllanperht  bei  d  und  k,  Eillanger  bei  r.  Eil- 
lunpcrlit,  Eillanhilt  und  Eillanmunt  bei  oo,  Waehrend  ich  in 
allen  ucbrigen  quellen  alldeutscher  nanien  diesen  stamm  nur  iu 
den  formen  Ellan-,  Ellin-,  Ellen-  nachweisen  kann  (bei  dctt  West- 
franken  mangclti  sie  ganz),  so  erscheint  in  unsera  bairisclien  na- 
nien in  dem  ei  plötzlich  noch  eine  willkommene  spur  vom  j  dea 
gothischen  aljan  (wovon  andere  spuren  im  altn.  elian,  ags.  cllcau) 
und  es  ist  interessant  dieses  \  oder  i  sogar  auf  ahd.  gebiete  selbst, 
wo  CS  bisher  unbclegt  war.  nachweisen  lu  können.  Mao  liest 
naemlich  im  verbrnederungsbuchc  noch  (neben  vielen  Ellan-,  El- 
lin- und  Elleu')  Etliunpurc  (-(I.k  bei  il  und  TT.is  bc!  r),  fer- 
ner aber  noch  sogar  die  uuumgelauletcn  formen  Alyan  (93,i» 
bei  I)  und  AUjanmot  (90,^9  bei  »).  Jeder  fund  mufs  uns  frcneii, 
der  dazu  beürncgt,  die  kluft  zwischen  golhischcr  und  ahd.  spräche 
zu  verkleinern  und  so  diese  lücke  in  unserer  spracbgcschiehle 
allmaeltch  auszufüllen. 

11.    111,  EU,  10,  EO,  lA.  IE. 

■   bcdghajkimnpqrs     t 
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V  w  X  y  aa  bb  cc  dd  ff  gg  hh  ii  jj  kk  11  nn  oo  rr 
eo—     1     1.^ 1—    3 2    2 

ia 1 

ie—     3     1 1     1 1—    1 
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ia 
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Man  erkennt  hieraus  mit  einem  blick,  dafs  nur  zwei  dieser 
diphthonge,  naemlich  io^  und  je,  in  unserm  denkmal  eigentlich 
heimisch  sind;  die  andern  vier,  eu,  io,  eo,  ia  erscheinen  nur  aus- 
nahmsweise und  machen  fast  nur  den  eindruck  von  entlehnten 
formen  aus  andern  mundarten. 

Betrachten  wir  daher  zuerst  iu  und  ie,  so  ergiebt  sich, 
dafs  letzteres  hier  unmittelbar  aus  ersterem,  ohne  eine  Zwischen- 
stufe (io  oder  ia)  erwSchst.  Und  zwar  gilt  bis  zum  jähre  1200 
(spaeter  haben  nur  Snlserst  wenige  eintragungen  ins  verbruede- 
ruogsbuch  statt  gefunden)  iu  immer  als  die  regel.  Bei  allen  mit 
lateinischer  minuskel  bezeichneten,  d.  h.  bei  denen,  deren  eintra- 
gimgszeit  vor  das  jähr  1000  föllt,  ist  ie  in  unserer  quelle  nur 
eine  hoechst  seltene  ausnähme;  nach  dem  jähre  1000  erreicht  es 
nahezu,  doch  nicht  völlig,  die  ausdehnung  des  iu.  Man  betrachte 
als  hanptreprae8entant«n  des  11.  jahi*hunderts  den  Schreiber  er, 
als  solche  des  12.  C,  ß  und  9.  Lautliche  griUide,  die  bei  die- 
sem schwanken  zwischen  beiden  diphthongen  die  wähl  des  einen 
und  die  Verwerfung  des  andern  veranlalsten ,  lassen  sich  nicht 
angeben,  wohl  aber  ist  es  zu  ersehen,  dafs  sich«  in  gewisseu 
wort  Stämmen  der  gebrauch  fner  den  einen  laut  entschieden 
hatte;  vgl.  was  ich  unten  bei  eo  sage. 

Eu  finde  ich  im  ganzen  bodie  nur  sechs  mal  oder,  da  Eunat 
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mit  geivifsheit  nur  vieiuial,  iiacinlicli  Lculo  (»),  Tlieultierl  (•}, 
Leulbert  (r)  und  Dculpcrlit  (1)-  Nimmt  man  aUn  liin^u,  ilaüs 
sellist  von  diesen  vicrcn  »vrei,  nacmlicli  Tbculbcrt  und  Lcutbcrt, 
nickt  Baiern,  sondern  Franken  aus  Troyes  jBind,  wie  die  angaben 
des  TCrbruedcrUDgsbucbcs  uacbvreisen.  so  dOrrcu  wir  aiicb  in  den 
beiden  andei'ii  fremdlingc  vcrmulhcn  und  küuneu  mit  sicUcrbeit 
der  baii'ischeii  (wcnigslcus  der  oslbniriEcben)  mundart  des  S. — 
12.  jabrbunderls  das  eu  vollslÜAdig  absprechen;  cu  bat  »iueu 
eigeiillieben  eiU  bei  Älaniaiiuen  and  Weslfraitken. 

lo  lesen  wir  etwas  liäuHgei-  als  eü,  uSmlich  in  20  beispie- 
Icn,  aber  IrolEdcin  ducli  iniuier  nur  als  ausnabmc;  kein  einiiger 
Schreiber  leigt  eine  voi'liebe  Tucr  diesen  dipbibong.  Dafs  er  durdi 
lautlichen  einOufa ,  z.  b.  dureU  ein  a  der  folgenden  silbe  erzeugt 
sei,  giebt  sieb  nirgends  kund.  Merken  wir  aber  etwas  genauer 
auf  diese  20  ia-forinen,  so  sehn  wir  unter  ihnen  ISinat  die 
stSmuie  diol  und  dio,  nur  ein  oder  zweimal  ein  liod,  kein  ein- 
ziges mal  liob,  obwol  zu  liob  und  liud  anlafs  genug  gewesen 
waere.  Nun  aber  kommt  grade  den  beiden  sl&mmen  diot  und 
dio,  wie  wir  gleich  sehn  werden,  in  unserer  quelle  von  reclits- 
wegeu  ciji  eo  zu  und  es  bat  datier  liier  io  keine  weitere  bcdcu- 
tuug  als  die,  eine  hiofs  niletialiRiswcise  gebrauchte  nehcnfurm  je- 
nes selbst  nur  ausnahmsweise  stattfindenden  eo  zusein.  Auf  ein 
bestimmtes  geograpbinchea  gebiet  das  io  unserer  quelle  zu  bc- 
Gcltränken  will  nicht  gelingeu,  denn  von  den  betrcITeudeii  20  per- 
eonen  sind  13  ihrem  Wohnsitze  nach  nicht  angegeben  (d.  b.  sehr 
wHbrBcheiuIich  sind  es  Baiern),  die  andern  7  sind  sämnillicli  si- 
cher Baiem,  3  au«  Altaicb,  3  aus  Neuburg  am  Inn  und  einer  ans 
Salzburg  selbst.  Auch  abgesehen  von  unserer  quelle  macht  die 
rSumliche  und  zeitliche  beslimmung  dieses  dipbtliongs  besoutlere 
achwicrigkcit,  da  er  nur  so  Sufscrst  selten  als  reget  erscheint. 

Eo  zeigt  sich  etwa  in  demselben  umfange  wie  io,  im  ganieu 
nur  22  mal,  darunter  kein  einziges  mal  in  den  mit  lalciuisehcr 
majuskcl  und  den  mit  griechischen  buctislaben  bcxcicbueleu  Schrei- 
bern;  CS  ist  also  nach  dem  jähre  lOOtl,  ja  wahrscheiulich  schon 
nach  äOü  um  .Salibuig  ausgestorben.  Abel*  auch  unter  jene»  22 
formen  sind  mehrere  auffallend  und  unsicher  und  einige  unter 
ihnen  moegen  sogar  nicht  einmal  germ.  Ursprungs  sein,  so  dafs  auch 
sclhut  diese  zahl  sich  sehr  rcducirt  und  eu  keincsvTcgs  im  bairisclitsi 
uialekt  eigentlich  heimisch  gewesen  sein  kann. 
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Uci  crwacguiig  dieses  JJpLlliongs   Labe  iuL  ebcu  so  wie  iu 

obigcD  aebcraicbt  die  beiden  Cormcu  Tbcoit-  und  Deo-  (-deo), 

I  die  zu  f^tb.  thiada  und  Ibhis  gelioercn,  aufscr  acht  gelasaen,  denn 

I  Qir  xu«animcn werfen   mit  den  uebrigen  würde  die  ^anze  ueber- 

l.«cJit  im  boeebsten  grade  gvlrucbt  babeu.    Grade  die  beiden  for- 

u  tiieud  und  deo  ßndcii  sich  aber  in  den  oamcn  des  vei'bruede- 

mgsbucbca  ungemein  bSuHg  (i.  I>.  bei  dein  scbreiber  m  alleiu  in 

LufKig  bcispicien).     Eiu  tbiuda,  Ibiudo  oder  sonst  eine  form  mit 

i  iu  diesem  slanim   kennt   un&ere  quelle  gar  nicbt'),  ein   diu. 

^^biu,  liu  nui'  zuwcilou  auslautend,  nie  anlautend.     Gcuug,    wir 

I  haben  hier  eine  sloerung  der  lautvcrhüllnisse,  die   ihren  graud 

anklänge  a»  die  heutigen  mit  griecb.  öeog,  lal.  dcus  gc- 

fjfcildeten  namen  haben  kann.     Da   nun   diese  griccli.   and  lalein. 

a  das  Theo-  Deo-  meistens  aui  nnfange,  sellner  (wie  in  Ama- 

Kjleo)  HUI  ende  haben ,  so  ist  das  iu  der  iu  rede  stehenden  dcul- 

lümnie  uur  da  ganz  ausgerollet.  wo  sie  ein  wort  bcgin- 

(ien;  am  ende  des  namens  mufale    dei'  cinfliifs  des  gi'iech.'  und 

■t.  worics  weniger  durchgreifend  sein.    Uebrigcns  haben  fast  alle 

f.<Rundarleu  der  ahd.  spräche  eben  diese  sloerung  ciülfcu,  deren 

p  ^nxcr  zcitlieber  und  rSumlicher  umfang  wol  einmal  einer  beson- 

^dera  ualersucbuug  werih  wnere,  denn  grade  diese  erscheinung 

Bjlt  wie  meines  wisscus  keiue  audere  der  spräche  dazu  geeignet, 

P4bs  eindringen  des  cliristlicheu  elementes  bis  ius  innerste  Icbens- 

Vvark  der  deutschen  spräche,  d.  h.  bis  in  den  laut,  zur  anschauung 

t  SD  briDgci).     Wie  viel  weniger  energie  gelioert  dazn,  einer  spra- 

l.die  neue  begriffe,   wÖrter,  gcdanken    und  Wendungen  in  raasse 

^nzuimpfen,  als  dazu  gelioert,  auch  nur  eine  einzige  bedeutende 

lUoerung  derlautTCrhSllnisse  zu  verursachenl 

£eigt  sich  aufser  in  dem  zweifelhallen  wahrschcinlieh  uu- 
eiilschcn  Diaelj  nur  auf  einer  einzigcp  seile  unseres  vcrbruede- 
Ftungsbuches,  wo  77.i«  und  77,10  Liafburc  nud  Tlüadguud  von 
lidcrselben  band  und  nicht  weit  davon  78,a4  ein  auffallendes  Pas- 
Etauuiallk  von  einer  andern  hand  geschrieben  vorkommen.  Ucber 
hidas  ielKte  dieser  drei  Wörter  wage  ich  kein  urlLeil;  Lialburc  und 


*)  dcrgleiclipn  formen  sind  artierbaupt  selten;  ich  kviiiiv  nur  Tiulo 

V.  am.  Hia  Neug.,  Tiad«  trid.  Corb.  39H  (vlell.  Tiaile  lu  lesen?}. 

IJDiDdecha  urk.   v.  10.^7  (N.  756)  Dronke.  Tliludeuier  moa.  Cierinon.  VIII. 

U7.3I0  (Sigeb.  cbron.),  Diadult  urk.  aus  sec.  9  bei  Aeirlielb.    Znwei- 

n  »lehn  dsaebcn  formen  mit  ui,  die  vielleicht  nur  scbruibfvblrf  sind. 
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faesUuaan 


•   uacli  SücbüiuDcu   oder  ; 

coasonanlcu   spre 
a  gans  a 


I  also  i 


Tbiadguud   kÖDiieii   dejii    vocalc 
iiüchc   fraucu   aus    dem    etsafs  scin^ 
melir  fuer  das  entere.     Dea  ßaiern  i. 

III.   OA,  UA,  UO. 

Ich  darf  diese  drei  diplillioiigc  uiclil  casummenatelleD,  ohne 
den  eiufacLeu  vociil,  uus  dem  sie  cntelonden  sind,  naeiiilicli  das 
ü  niit  aufxiifuelireii.  Doch  bemerke  idi  ausdrücklicb,  dafi  in  der 
rolgeiideii  ueberxicht  uur  dieienigen  ü  in  anschlag  gebracki  siuÜ, 
welche  sichci'  einem  golh.,  alls.,  ags.,  altu.  ö  cutBpreclicii.  l'n- 
slchei'es  ist  nicht  mit  aufgenammcn ,  eben  so  wenig  iiatucrlich 
das  aus  goth.  au  eul«prutigenc  spactcrc  ahd.  ö.  Das  ua  dagege» 
kann  ich  hiei'  fueglich  uebcrgebeu,  da  es  dem  diaickle  des  ver- 
bmederungsbuciis  ebcu  so  wenig  angehoert  als  ia;  Puanluo  6(j.ia 
enthält  iiur  zwei  aneiuandergerücklu  vocale,  keinen  diphlhong. 

«hcdcgh  I  iklmnop^rs 
ö  h'i  W     '2  -n 3     4     2     y     3     I  —     8  11     9  20    I 
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id  HO  koniuicn  unserer  bairisclien  mumtart  ta, 
ou  sehn  wir  nur  I3mal.  Auch  von  diesen  fallen  Druant  und 
Di'uan  aus,  die  uur  scheiiibai-en  dipliibuug  haben.  llaKuacba 
{lUI),to)  iül  ulfenbar  luisbraucblicli  gesclirieben ,  denu  der  uauie 
laulGt  sonst  llazaclia  (nrk.  aus  sce.  II  mon.  Ituica  VI),  llaiaga 
(Ulk.  aus  sec  II  mou.  Uoic.  X),  llaiecba  (urk,  v.  c.  1070  bei 
Lacombl.  N.  221),  flazzccha  (tnau.  Germ.  X.  214  in  der  vila 
Conrad!),  Uaiega  <mon.  G'erm.  \I,  223  im  cbron.  Benedielobur. ]. 
Uacecba  (urk.  v.  1028  bei  Cudeu).     Von  i)eu  nuu   luicli  uebri£_ 
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fren liier  bisciioF, 
unwahreclieüilicb 
sind  beide  weiter 
id  es  bleiben  also 


bkibeoden  formen  ist  Oadalgaos  (70,ig)  ein 
moeglicb erweise  vou  Troyes,  obwohl  mir  das 
ist,  Oadalhcri  (IIO.io)  und  Oalgcr  (I10,it.) 
frestliub  im  bairisclien  Mocwburf;  su  hause,  u\ 
aar  lioccbslens  7  namen,  die  Salzburgern  eigen  sein  küuutcu, 
yras  nach  aLem  boechst  unwahrscheinlich  iül.  Es  wird  qIho  die- 
ser alaraanni»che  diphlhong,  der  anch  noch  weit  ins  bairische  ge- 
biet hinein  galt,  dennoch  die  geogi;i|ihischc  grenze  seines  ge- 
fcranchs  schon  westlieh  ron  Salzburg  gefunden  haben  müssen.  — 
Ich  habe  bereits  au  einem  andern  orte  dargelhan,  dafs  «ich  als 
seil  der  gcltung  von  oa  mit  xiemlicher  genuuigkeil  das  Jahrhun- 
dert von  750 — 860  angeben  läfst;  damit  slinimt  auch  sein  TOr- 
koijinicii  bei  den  durch  Ksiajan  iu  diese  zeit  gesetzten  Schreibern 
m  (780~b00),  b  (7bO— lülO)  und  k  (8ü0),  und  wir  werden  des- 
lialb  zwei  von  Karajan  unbestimmt  gelassene  schreibcr,  nSmücii 
id  (der  Oadalgcr,  Oatlalhilt,  Oadaluuib  und  OadÜolf  hat)  und 
HO  (der  Oatilo  und  Koachcri  schreibt)  mit  groFser  wahrscheiu- 
'  fichkeit  in  die  zeit  von  750—850  oder  da  das  vcrbruederungsbucU 
erst  7S0  lieginnl,  beide  Schreiber  aber  nicht  su  den  Truehsten  ge- 
bocren,  genauer  In  die  zeit  von  800 — 850  setzen.  Noch  eine 
sprachliche  bestacligung  dieser  hestimniung  linden  wir  darin,  dafs 
beide  Schreiber  auch  noch  den  diphlhoug  ai  kennen,  der  wie  icli 
oben  bemerkte,  um  die  mitle  des  9.  Jahrhunderts  um  Salzburg 
schon  verklungen  ist*). 

Da  hieuach  fuer  unser  gebiet  ein  unmillelbarer  uebcrgang 
BUS  6  in  uo  ohne  xwisclieusture  oa  anzunehmen  ist,  so  liegt  es 
ans  ob,  den  zeiljiuukt  dieses  ucberganges  zu  llxiren.  Es  ist  zwar 
nicht  zu  leugnen,  dafs  sich  uo  schon  am  ende  des  8.  Jahrhunderts 
{gebildet  halte  und  in  denselben  wortstJimmen  wie  ö  galt  (so 
>.  b.  schreiben  m  und  b  neben  brdd  und  mal  schon  hruod  und 
muot),  indessen  ist  bei  den  um  das  jähr  800  herum  schreibenden 
«  b  p  K  das  ö  durchschDittlieh  noch  viermal  so  häulig  ah  uo. 
Um  das  Jahr  85U  schrieben  die  schreibcr  d  b  <|;  hei  ihnen  ueber- 
wiegt  6  noch  um  mehr  als  dws  dopjieltc.  Um  900  sehn  wir  bei 
•  und  44  noch  immer  vorherrschen  des  li.     Es  ist  schade,  dafs 

*)  tiBchlrivglicIi  seile  ich,  dafs  in  cul.  %  iiiisirer  ipclle  oo  da  zu 
■chreiben  boginiit,  wo  x  (800)  aariioert,  und  Aah  q  (N2ü-ttGA)  erst 
In  die  van  oa  grlassctirn  lückea  ciulrtegl.  was  mit  nbigrr  apracblidier 
[bestinnoung  schlagend  ucbereintriflt. 
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sich  im  10.  jalirluiuilcil  selbst  keine  grnau  zu  licslinimcDilt^  und 
xugleicli  hdulig  einlragcade  liniiil  itn  vcrbriiederuiißsltucb  ßmlct. 
üonsl.  wurde  uus  der  In  diesem  )alirlmndei't  geschehende  uni- 
scliwung  noeli  deulliclicr  vor  die  angcn  Ircleti.  Um  lOiO  traegt 
y  ein,  er  kcnnl  nur  noch  ein  it  (Kölpureb),  aber  fünfzehn  n«. 
Im.  12.  jahrUund,  z.  b.  bei  C,  Q  und  ß  sind  die  u  vollends  nur 
ganz  Bparsainc  eracbeinuitgcQ  und  es  ist  fast  ntil  gevvifsheil  au%u- 
nehmen,  dar»  die  traeger  der  dabin  gcbocrigen  nameu  nicht  um 
Salzburg  zu  haiise  vrarcn,  was  sich  aucli  von  mcbrercu  deivclbeii 
nachweisen  l&füt.  Die  zeit  de«  uebergnnges  ist  also  xwiscbeu  9011 
und  1000  zu  suchen. 

IV.   .AU,  AO,  OU. 

nierbci'  mufs  ich  das  spaelerc  dem  gotb.  au  entüprcrbcndi- 
ü  ziehen,  da  es  zw  uusern  lauten  elyinologiscb  gcboci'l.  Die  uchei* 
sieht  sSmnitlicIicr  vier  zusammengehocrigeu  laule  ist  folgende: 

abcde      fghl      jUlmuspiir 

au    6    5 I—     l 

80  66  12—     9 a—     a     2 2     5     45 

ü  32  17  4  11  1  I  2  6  3  4  3  4  1  13  5  7  11 
OU 1 1     1 

s     t    a    V  w  K  bb  cc  dd  ee   ff  gg  bh  ii   11  nn  oo  pp  qq  rr 

au-    1 I »^3^ 

ao     l    3—    a—    6 1 2    2    3    2— .-^^H 

•i—    2133111     1—38    2    2    25—2—2.  f^H 
OU 1—    3 1 

011 . l_      1 

it     1  10    1    2    I     1    1    1    5    2    2    I  —  13  10    6    1    2   2    iSj 

Au,  der  eigcntUclie  stammlaut  der  drei  andern,  erscheint  nur 
noeJi  hei  den  sclircihcrn  a  uud  b,  d.  Ii.  gegen  bOO,  einige  male, 
aber  auch  bei  diesen  mir  ganz  ausnahmsweise;  nnfserdcoi  linde 
ich  ihn  in  der  ganxcu  Urkunde  nur  sieben  mal,  von  welcbcu 
Gaunno  bei  hh  eine  unsichere  Icsart  ist,  Maums  bei  t  als  undcutscli 
gellen  muTs  und  llyrsaugia  bei  TL  ein  scbwaebischer  urlsuauie  ist. 
Wii-kliclie  gettung  hat  ahio  der  <liphlbnng  um  Salzburg  von  ende 
MC.  tj  au  nicht  mehr. 

Ou  hat  nur  in  dem  einzigen  Uulpurli  sicher  seine  eigentlich 
abd.  bcdculang,  vielleicht  auch  iu  dem  Ewcimal  < 


die  iliplitboi 


1  Terbi'DGtlernngsliuch  roa  St.  Peti 


347 


I  OutOi     In  eleu  uebrigcu  formen  Harlmout,  Boudpirc,  Oudalpirc, 

[  Oudalperlit,  Oudaltieri,  Oudaliuiar,  UroucLolf  «kht  es,   wie  daa 

,   aacli  sollst  in  nainen  uicht  sellcu  ist,  gauz  unorganiscli  fiter  ge- 

eiiialid.  uo.     Dies  sdiwaiikcn  mehrerer  munilarten  iwisclien  uo 

I  Dnd  ou,  die  spacter  gaiii  verschiedenen  laiitgriipprn  angchoeren, 

''  Verdient  fuer  die  Zukunft  einmal  genauere  cnvacgung.     Ich  be- 

\  melke  hier,  dafs  ich  nur  ilicjcnigeu  formen  in  anschlag  gebracht 

habe,  in  denen  die  handschrift  deutlich  ein  ou  liest;   fvo  das  u 

nebcr  dem  o  glcht,  schien  mir  öfters  eine  Verwechselung  mit 

dem  blofsen  ISngezeichcn  vorgegangen,  hSuiig  auch  erweist  sich 

der  wiener  abdtuck   grade  in  diesem  punkle  als  ungenau;  text 

(ind  regisler  ^reichen  darin  uft  von  einander  ab.  Daher  mulslc  Ich 

I    jene  uebergeschriebcucti  u  ganz  ans  dein  spiele  lassen,  bemerke 

■her,  dafs  auch  in  den  40 — 50  fallen,    in  denen  sie  sich  in  der 

I  Üanilschrift  zu  zeigen  scheinen,  meUtcus  unorganisch  fuer  uo  ste- 

bcnde  ou  anzunehmen  sind. 

Nach  aussondeniiig  des  au  und  ou  als  ungebräuchlicher  dipb- 

'  tlionge  bteibcu  uns  nun  in  dieser  gruppc  noch  ao  und  ö  als  re- 

^  ■gelrechte  laute  ucbrig,  jenes  als  der  aeltcrc,  dieses  als  der  jÖDgcre. 

~  i  dem  Schreiber  n  igt  ao  noch  dnppeil  ao  oft  vurhandcu  als  &; 

er  braucht  aber  beide  laulc  ganz  ohne  unterschied;  so  lesen  wir 

bei  ihm  Aolmar  neben  Otpald,  Adalgaoz  neben  Mahalcck,  Caoz- 

perht  neben  Güiperhli  sogar  Schwankungen  in  demselben  worte 

begegnen«  wie  in  Aostargös.    Merkwürdig  ist  es,  dafs  der  schrei- 

^  (nach  Karajan  780),  der  schon  oben  das  c!  dem  ai  im  vri- 

llerspruch  mit  seinen  Zeitgenossen  vorzog,  auch  hier  sich  dem 

'  jflngern  luule  zuneigt;  ist  es  vielleicht  moeglich   ihn  in  jfingcre 

1  vei'sctzcu,   zumal  da  seine  lebeuszeit  nur  durch  ein  ein- 

Laigcs  datura  festgestellt  wird? 

'  L  der  zeit  von  SOO— 850  (vgl.  die  Schreiber  d,  I,  k,  4) 

*  halteu  sich  ao  und    ü  ziemlich   genau  das  gleiclige wicht,  doch 

mufs  bald  darauf  das  4    ucberwogen  haben,    deun  gleich  nach 

1000  ist  der  allere  laut  schon  hei  den  schrcibein  H,  V,  «,    y 

■  gar  nicht  mehr  bu  finden,  auch   bei    allen  spaelern  erscheint  er 

nicht  mehr  ein  einziges  mal. 

Ein  spalten  des  golh.  au  in  zwei  verscbicdenc  laute  je  nach 

..dem  folgenden  eousonauten,  das  sich  sonst  iti  den  ahd.  niuudar- 

k  ten  bemerken  ISfsl  (vgl.  Grimm  gramm.  1),  ist  in  den  uamen  des 

N'bruederuDgsbucbes  durchaus  nicht  nachzuweisen.    Stämme,  bei 

Uneu  auf  das  au  ein  b  p  f  m  g  k  eh  folgt,  welchen  cigonüich 
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eio  liagttt»  frathaltfiii  des  alleo  diplilboogs  xakomoil,  finilrn  «cb 
in  den  eigennamen  »elten,  so  daüi  die  vreni^n  der  arl  ganx  in 
die  regel  der  uetn-igen  masae  (ito  h  r  1  n  d  t  k  folgen)  ltiinteb«r- 
gezogcn   werden. 

V.    AE.  _ 


Polgendcjj  ist  die  uebersiclit  dieses  laats: 


k    <■   h 


3    I 


3    4    I 


Od  pp  J 

1     ■£ 


5S  Vi    6    1 

Es  tvaelirt  also  da»  ac  uur  bis  uma  jabr  900.  spaeler  i«l  et 
gänxlicb  nnlcrgcgangcu.  Seiner  bedeotung  nacli  ist  rs  in  den 
■»eitlen  fallen  deullicti  iiii:lik  weiter  als  ein  uinlaol  von  a,  t.  t>. 
AeBgiltcalb.  Aeagilperitl,  Aengüheri,  Aeogilgaer.  Baegindrud,  Rae- 
ginfrid,  Raeginolf,  Raegino,  üaerimont,  Aegilperbl.  Aeti,  Uhmtv- 
(Warinbari),  Aernoid  (Arinoid).  Nacb  dieser  analogie  leite 
ich  das  im  veriiruederuDgibacbe  sehr  liluitge  Gaer-,  -gaer  aus 
der  form  Gari  ber,  die  .«icb  in  filtern  bairäcben,  fränkischen, 
igobardi«cben  Urkunden  öflers  findet  (Garibald,  Garibert,  Gari- 
:,  Gatiard,  Gariinar,  Gariniund,  Ganvald).  nicht  aus  Gair-. 
welcbes  nainentUcIi  im  we»lfränkisclien  dialekt  des  Ü.  jahrbun- 
lerts  eracbeint  und  erst  aus  Gari —  (wie  Ilair —  aus  ilari — ) 
irantpiinirl  ist.  Freilieb  ireiiit  jenes  Gari —  selbst  auf  eio  ifleres 
Gairi —  (Gaira — }  xurück,  das  indessen  in  abd.  namcn  uidil 
ueberliefert  ist  (wol  aber  in  den  nordbeben  auf  — geJr).  Uir 
ficbeint  die  folge  dieser  formen  tliesc: 


Gairi     ....     allu.  Getr 
Gäri      ....     ags.  Gör 
Gair  Gacr  Gvr 
Enilaere  faste  ich  als  Emitbari  nnd   vergleiche  wegen 
erslcn    Iheils  Amatbildis  ork.    t.    656  (N.  327)    bei  Panles««^ 
Aniadildis  pol.  Irm.  s.  15,  AuiDlIaiuus  pol.  Irm.  8.  1*26,  Emita  urk. 
V.  S22  (N.  39«)  Drouke. 

Die  furin  Naolhacrt  ist  zwar  auf  den  ersten  bJIek  aulTalleud, 
docJ)  begegnet  in  diesem  stamm  auch  sonst  nmlaul,  i.  b.  in  llerl- 
ger  urk.  v,  c.  1080  (N.  24-2)  Lacombl.,  Hcredrich  fucr  Hcrdricli 
urk.  V.  1033  (N.  16»)  Lacombl.,  Hcrtwin  urk.  v.  1090  <N.  239) 
Kausl.,  Ilaeriwicb  mon.  Germ.  XI,  552  (auetar.  Creoiifan.).  Ilerl- 
wic  urk.  V,  c.  1030  mon.  Boic.  (Vi)  u.  s.  w.  —  Äehnlicb  tu  beur- 
Ibeilea  sind  in  uuserer  nrkunde  aucli  Megtnrart  ond  Selphi 
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die  diphlhonge  im  verbraederungsbuch  von  St.  Peter.         349 

Aas  alle  diesem  geht  hervor,  dafs  sich  im  verbruederungs- 
buche  keine  spor  des  fuer  ursprüngliches  ai  siehenden  und  aus 
demselben  unmittelbar  hervorgegangenen  ae  ßndet,  das  sonst  zu* 
weilen,  aber  selten,  in  älteren  handschrüten  vorkommt.  Es  steht 
vielmehr  dem  unorganischen  spaetem  ei  gleich,  das  selbst  aus  a 
umgelautet  ist,  wovon  ich  oben  einige  beispiele  angcfuehrt  habe. 

Die  betrachtung  dieses  ae  kann  hienach  erst  bei  einer  um- 
fassendem Untersuchung  der  umlau tsverhält nisse  recht  fruchtbar 
werden,  und  einer  solchen  Untersuchung  ist  unsere  quelle  sicher 
auch  werth,  so  dafs  wir  sie  ihr  fuer  die  zukunft  wünschen 
müssen. 

Am  Schlüsse  dieser  diphthongenuebersichf  finden  noch  einige 
auffallende  formen  ihre  stellen.  Ich  lese  im'  text  des  verbruede- 
rungsbnchs  69,3  von  verschiedener  hand  die  beiden  namen  Perht 
und  Rocda,  woraus  das  register  ein  Perhtroeda  macht;  fast  das 
einzige  ahd.  beispiel  eines  oe,  wenn  die  lesung  wirklich  sichei*  sein 
sollte.  Feylhart  24,7  zeigt  ein  ey;  den  ersten  theil  des  wortes 
kann  ich  nirgend  sonst  in  ahd.  namen  belegen;  eine  aehnliche 
form  scheint  Fellgon  71,i6;  beide  formen,  die  kaum  zu  fcili  vc- 
nalis  gehoeren  können,  seien  fernerer  aufmerksamkeit  empfohlen. 
Triphthonge  im  ahd.  entstehen  meines  wissens  immer  (worauf 
sonst  noch  nirgend  geachtet  ist)  ans  Vermischung  zweier  diph- 
lhonge, zwischen  denen  der  Schreiber  schwankte;  so  lese  ich  in 
unserer  quelle  ieo  (io — eo)  in  Dieotpreht  und  Dieoza,  aei  (ai — 
ei)  in  Aeino,  Aeinginger,  Haeilnit,  Staeinahenses,  icu  (iu  —  eu)  in 
Lieupurc.  Hiltikiaer  scheint  reiner  Schreibfehler.  Das  sonst  be- 
kannte uoa  (uo  —  oa)  begegnet  im  verbruederongsbuche  nirgends. 

Fassen  wir  die  regel  der  diphthonge  des  suedoestlichen 
Baierns  (denn  fuer  ganz  Baiem  ist  sie  nicht  genau  dieselbe),  wie 
sie  sich  aus  unserer  quelle  darstellt,  in  eine  uebersicht  zusam- 
men, so  ist  diese  folgend^: 
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Wenn  es  gelungen  sein  wird  aehnliehe  uebersichten  ueber 
eine  groefsere  menge  von  gegenden  aufzustellen,  dann  werden 
sich  aus  deren  vergleichnng  allem  yermathen  nach  nicht  uner- 
hebliche resultate  ergeben.    Namentlich  wird  sich  zeigen,  dafs  in 
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den  «rolicrtea  läadern  der  «leutschcD  dinelbea  lanlTerltülltiisse 
u«ber  \Teil  grocfserc  sirceken  landQs  gellen  als  in  dem  mulfer- 
lande.  So  ßndc  ich  durch  gatis  Frankreich  vom  Rhein  bis  xum 
Westen  liin  (mit  ausnähme  eines  schmalen  alamannischea  strci- 
TeDs)  fucr  das  8.  nnJ  9.  jlid.  kaum  einen  erheblichen  diatektun- 
lerscbied,  und  eben  bo  scheint  die  lan^bardischc  mundart  llaliens 
durch  das  ganze  land  ziemlich  dieselbe  zn  sein,  »achrcad  um 
dieselbe  zeit  in  Schwabeo.  Baiem  und  am  Main  durchaus  meh- 
rere oft  stark  unter  einander  absicchendc  BchalÜrungen  derselben 
hauplmundart  angenommen  vrerdeD  müssen.  Dnch  gehaercn  enr 
aujlGndung  dieser  schatlirungcn  noch  immer  bedeutende  vorarbeiten. 

Um  aber  schliefslich  zum  Saliburger  verhruederungabach  zu- 
rückiukchren,  so  ladet  grade  seine  natur  noch  zu  nianclicn  cia- 
zel forsch on gen  ein,  Gebrauch  oder  abfall  des  ii  im  anlaut  vor 
cousonanten,  Verhältnis  der.  tenues  nnd  inediae  zu  cinauder,  um- 
ttftit  oder  nichlumlaut,' Tocalabschnächung,  namentlich  die'der 
ihemalischen  vocale,  und  so  manches  andere,  ^yat  in  die  laullehre 
eioschlaegt,  in  bezug  auf  den  tvorlschalz  aber  eine  zosammenslel- 
lung  der  um  Salzburg  in  namcn  heimischen  und  nicht  heimischen 
ivortslämme,  alles  das  sind  fucr  die  Zukunft  noch  lockende  auf- 
gaben. '        ^  ^^m 

Wernigerode.  E.  FörslemaDit.  ^H 


De  titulo  Nummiano.  —  De  miliario  PopilJiano  aad  de 
epigrnmmnte  Sorano.  —  De  Aletrinntiam  Inpide. 

(Dni  aLfliirmiscl»^  gelrjjeidiritssilirini'n  Von  proL  dr.  Fr.  Bilsclil 
Bonn  m>2) 


r  echten  gestalt  lateinischer  sprach- 
'   eine  genauere' bestimmung  der  zeit. 


Für  eine  sichere  künde  di 
formen   und    vorzüglich   ffn 

in  welcher  gewisse  von  ihnen-  aiiflrclcn,  ist  im  einzelnen  bcsou. 
dcrs  während  der  letzten  jähre  sehr  bedeutendes  geschehen,  da  «di 
einige  der  gusgezeichnelestcR,  durch  Ihre  gründlichen  auf  hreiler 
grnndlage  aufgebauten  ferscliuogen  und  durch  krilisciicn  scltarf- 
blick  vor  allen  berühmten  [>liiloIogen  Deutschlands  mit  eigen- 
IhUmllcbcr  vorliebe  derlei  Untersuchungen  zugewendet,  mochte 
dieaca  atich  nur.«tn^eln  mit  dem  gcdanken  daran,  das  fundai 
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«inur  lateinischen  spracli^scliictile  zu  Icgen^  in  den  inclireni  ßl- 
leii  xunScbst  Kii  dem  ».vvecke  gtechchen,  mSgiichsl  rcino  iiiid  wthre 
lesle  von  rürnischen  schriflstellera  herzurichten  oder  andcrwcilige 
liislorlsche  resultale  2U  erreichen.  Wir  nennen  aU  ».Inner,  we!- 
die  auf  diesem  fclde  lliSlig  gewesen,  vor  andern  Bergk,  Flcck- 
llten,  Monunsen,  Ritscbl;  in  anderer  ncisc  und  mit  besonderer 
Bctkodc  bewe);ten  sich  Aufrecht,  Curliiis,  Kirchholf  n.  a.  autdcm- 
iwlben  gebiete.  Die. resultate  dtesernShc vollen  nud  eiudringenden 
tforschuiigcn ,  auch  der  forschungen  demjenigen,  welche  den  xnr' 
■^oX'iv  sogenannten  philolngen  angeboren,  sind  selbst  unter  den 
cngcrn  fachgenossen  bei  weitem  nicht  genug  und  nacli  verdienen 
lekannt  und  gewürdigt;. und  eben  so  hat  sie  die  vrrglcichcndc 
tprachförschung  noch  lange  nicht  in  dem  grade  in  ihi-cii  kreis 
infgcnomineo,  aU  es  wünschbar  und  nolLwcDtlig  ist.  .Wir  film- 
ten demnach  nichts  unoaizlichcs  eq  Üiun,  wenn  wir  einen  Ihcil 
derselben  und  wold  so  ziemlich  die  neuesten  hier  zur  spräche 
bringen;  ein  andermal  ist  es  uns  vielleicht  möglich  ihren  gcsannn 
ha  vorrath  übersichtlich  zusammen  zu  elellen.  Am  \vichligsleii 
.nQssen  nns  die  resultate  sein,  welche  aus  dijn  vcrhallnirsmitrsig 
laut  ersten  und  untrüglichsten  quellen  geschupft  sind,  zti  mal  wenn 
ne  durch  eine  ansehnliche  zahl  von  beUlgen  crhädet  werden  kön- 
;  und  das  ist  vorzQgUcb  mit  denjenigen  der  fall,  welche  in 
'tdcn  oben  bezeichnelen  abbandlungen  Jibcr  inelu^rc  vonden  inter- 
essantesten latemischeo  inscbriftco  geboten  werilen.  Wir  vcrgu- 
.chen  es,  diese  crfebnisse  iu  die  belretTcnilen  fächer  der  gramma- 
tik  einzureihen,  und  gelegentlich  n'olleu  wir.  einzelne  hcmerknn- 
An  hinzufügen,  welche  uns  andcrsvvohcr  gewonnenes  material 
|n  die  band  gibt,  oder  zu  .<lcnen  uns  die  sprachvergleichuug- 
rernnlafHt  undhefShigL  —  Kilschl  verfolgte  in  diesen  schriften 
ifiit  grofser  virtuositüt  und  mit  IreiTlicheni  erfolge  eine  sichere 
■nielbode;  mit  Busgezcich.ne.ter  künde  des  Stoffes  und  mit  wahrhaft 
'foeneidenawcrthem  Scharfsinne  wini  das  grofse  material  der  In- 
sehriflen  gesichjel  unjl  .alter  .und. dauer.  der  einzelnen  epracher- 
achcinnngcn  ermillelt;  auch  in  die  werkstätlc  der  gleichzeitigen 
rfimis'clien  dichter  und  grammaliker  werden  uns  dn  lichte  blicke 
,  geblTnet  und  in  überzeugender  weise  die  aulTalleitdcn  Wirkungen 
^bfgezeigt,  welche  ihre  bcslfcbungen.  ansühten.  Es  Ihut  uns  Ictd 
L  unsers  nacbalen  Zweckes  willen  und'  des  cbarakters  dieser 
iMltschrlft  vtegen  hier,  absehen  .zu  mfisgcn  von  Ritschls  schöner 
und  überraschend  einfacher  darstellung  des  entumiüchen  vcrscs, 
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von  Kcinrn  friiicD  betiicrkmigen  üliei 
ersehe  inenden  InleiniKctiea  hexameter 
gcr  cai-mina  üherbaupt  u.  8.  w. 

Der  geivinn,  den  wir  nusealcgen  haben,  scheint  ^ 
ein  orthographiBcher;  aber  die  arlhographie  oder  hc$«cr  di 
weise,  die  jedesmalige  schreibarl  des  worles  weist  uns  ja  immer 
auf  die  ausspräche  hin,  und   diese   'm\   iTescnllich  zur  forsehnng 
über  die  enislehung.   wenigstens   über  die  iinlionalc  ansehauua^ 
der  sprachlichen  formen.  '^^M 

I.  Zar  lehre  von  den  lateinischen  vokalen.  ^ 
Die  doppelung  des  Zeichens  zur  andeulung  eines  langen  vo. 
kales  ist  weder  so  att,  noch  war  sie  so  vielfach  gebraurhl,  als 
gewöhnlich  auf  unkritische  naehrichteu  hin  ant:enommeu  n-ird. 
Rilschl  hat  durch  eine  scharfe  und  strenge  vergleichung  der  in- 
schriftcn  erwiesen,  dafs  dieser  gebrauch  kaum  vor  620  U.  C  be- 
gonnen und  bald  nach  fi80  wieder  aufgehört*).  daU  er  aber  anch 
innerhalb  dieses  xeSlraums  durchaus  nicht  allgemein  war.  Wie 
H.  in  der  zweiten  seiner  oben  bezeichneten  scbrinen  s.  22  fr  durrh 
eine  feine  iinlersuchung  darthut.  ist  diese  Schreibart  erst  durch 
den  dichter  und  grannnaliker  Attius  (&B4— 670}  ins  lateinische 
eingeführt  worden.  Dafs  die  ncuerung  nicht  weiter  um  »ich  ge- 
griiTen,  davon  liegt  die  Ursache  llietls  gci-ade  darin,  dafs  es  eine 
plötzliche  neuerung  war,  theils  aber  ward  sie  von  dem  geistrei- 
chen dichter  Lucüius,  welcher,  wie  auch  andere  römisebc  dich 
ter,  namentlich  ein  Ennius,  ebenfalls  der  grammatik  pflegte,  enisl- 
lich  angefochten.  Die  gcmination  war  aber  auch  von  Alliris  nicht 
auf  alle  vokale  ausgedehnt  worden^  sie  betraf  nnr  a,  c,  u.  nicht 
aber  i  und  o.  AU  zeicheo  für  i  fand  er  schon  Kl  vor,  welches 
allmShlich  neben  dem  noch  frühem  E  (c)  aufgckommeQ  war; 
und  oa  für  d  konnte  er  von  den  Oskern,  denen  dieses  seicheti 
mangelte,  nicht  aufnehmen.  Denn  Rilschls  ansieht,  dafs  Ä.  diese 
Schreibart  nicht  willkürlich  erfunden  und  rein  aus  scine4n  koph 
geschaffen,  sondern  sie  von  den  unstreitig  gebildeten  und  in  ^^M 
bezeiehnung  der  laute  recht  feinen  Oskem   cutichnt    habe,  ^^| 
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'  wotilbpgrundcl.  Debrigcns  ist  bekannt,  ilnfs  die  gemiiiation  der 
vocnic  aueli  im  oskiscfacD  uiiiir  in  beschrünklem  nnifsc  iur  an- 
iTCiidung  kam."  Und  ebentio  kam  die  umbi-ische  weise,  lange 
vocaie  durch  doppclung  mit  zwischeDgeselzlem  h  oder  mit  bin- 
zuftiguDg  eines  h  zu  dem  einfachen  vocaie  anzudeulen,  wenig- 
slens  nicht  durchweg  kuf  gcitong;  aber  hier  feblle  ihi.  ili  lar  i" 
lind  oho,  oh  fßr  A  nicht.  Aehnliche  versuche  warden,  wie  wir 
wissen,  im  althochdeutschen  schon  und  zwar  in  dessen  fraliesten 
dcnktnalcn  gemacht  (Grimm  d.  gr.  1,  SO).  ..Doch  snlclie  sclirci- 
liungen  blieben  ausnahmen  und  seltenheilcn. " 

Slall  des  diphthongcn  AI  oder  s|iüler  AK  erscheint  auf  dem 
miliarium  Popülianum  (a.  u.  62-2)  einmal  die  form  AEI  in  CON- 
QVAEISIVEI.  Aufserdem  welfs  sie  R.  nur  noch  ziveimal  auFnuwei- 
sen  Caeicilias  auf  einer  insclirift  vom  J3hr613  und  dann  aaf  einer 
münze,  welclie  die  3ltere  Schreibart  ISngcr  erhielt.  T)a§  können 
wir  doppelt  fassen:  es  soll  damit  entweder  der  dnllufs  des  Fol- 
genden i  auf  a  hervorgehoben  werden ,  Bo  dafs  ae  zusammenge- 
hört und  i  nacbsclilägl,  wie  in  althochdeulschcr  ortbograpliie  ver- 
einzelt ai  st.  ^  sich  eeigl;  oder  aber  ei  ist  ^  oskischcm  i,  wie 
denn  osk.  ai  gerade  in  dem  wortc  kvaistur  Buflrill,  so  dafs  da- 
mit ein  mitlellaut  zwischen  e  und  i  bezeichnet  wird.  Wichtiger  aber 
scheint  uns,  dafs  auf  alten  denknialen  und  bis  nach  640  U.  C. 
in  verbalen  zusammenselzungen  noch  ac  sich  findet  slalt  des 
spSler  gebrQucblichcn  !,  wShrend  umgekehrt  um  dieselbe  zeit  in 
gewissen  composilis  i  erscheint,  elatt  des  nachher  gangbaren  ae. 
So  linden  wir  conquacro  und  cxaeslumo,  und  ncbeu  ihnen  perlisum, 
dislisum,  delicalam.  Uebcr  perlisum  und  dislii>nm  hal  Diclnch  I. 
s.  650.  gesprochen ,  und  nach  seiner  aufiassong  ist  dieses  statt 
des  spSlem  -taesnm  leichter  zu  versieben  als  conquaero,  exquaero, 
cxaestumo  st.  conquiro,  esistumo.  Wir  sehen  daraus,  dafs  eine 
geringere  oder  bedcatendcre  hervorbcbuiig  des  verbalen  tliciles 
der  eomposilion  zu  verschiedenen  Zeilen  verschieden  slatllinden 
konnte;  vielleicht  läfsl  sich  in  der  folge  auch  die  widerstehende 
krafl  eines  folgenden  consunanlen  oder  einer  consonanlen Verbin- 
dung aufspüren. 

E,  e  für  ein  später  consequcnt  aurirclendes  i  ist  altcrlhilm- 
lieh,  und  sein  gebrauch  auf  inschrinen  hürt  im  ganzen  mit  dem 
jähre  620  U.  C.  auf,  su  dafs  R.  aus  der  folgenden  zeit  nur  drei 
giltige  beispiele  beizubringen  weifa.  Auf  den  hier  behandelten 
Mchrißen  finden  sich  merclo,  mcrcla.  scmol,  solcdas,  calerandas; 
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iliu  ilrci  s|iiikrn  beidpiclc  sind :  DccIuDincbas.  posedet  f.  possidet, 
uppi-duis.  In  einigen  dieser  beispicle  iai  c  enlecbieden  aas  nr- 
Rprüiigticlieni  a  geschiväelil  —  ilen  ausdmck  brechung  Tcmmde 
Ml  bicr  absichtlich  — ,  so  in  posedet  f.  poaidcl,  aus  pol  nitd  der 
ivrirzcl  iiad,  sed,  tS,  in  oppedcis.  dessen  znreiler  Ibcil  sicher  dem 
xkr.  padam.  grieeh.  m'Soi'  cnljipricbl,  und  in  scmol.  Offenbar 
«laranit  dieses  adverbium  von  skr.  sama.  gtiecii.  öfio.  golb.  «4ni> 
etc.,  wie  anclt  das  gteichbedctilende.  aber  nicht  gleich  gebildete 
similu :  dieses  scheint  uns  einem  skr.  samathä  zu  colsprecfacn. 
wShmid  simul  ein  samafrä,  samalra  voraussetzt,  wie  cur  ein  cutn 
und  -cnl  'la  procul  cbenralls  ein  kntra.  So  ist  auch  in  soletlus 
e  siilclxt  aus  einem  o.  o  hert-orgcgangen  und  darf  nicht  eigent- 
lich als  bindevocal  aufgeraral  werden;  denn  soledus  i6t:=solodus 
..grund,  hoden  Terschalfend  nder  gebend,  fest."  CalccAndam  st. 
rallcandani  zeipt  ein  —  vom  latciuischeu  standpunkle  aus  —  ein- 
geschobenes e.  über  vrelcbes  im  verfolge  besonders  in  sprechen 
sein  wird.  Tn  mereto  u.  s.  f.  mag  der  Iiindcvoknl  in  Illerer  form 
erhallen  sein,  jedenfalls  kiinnen  wir  iiidit  behaupten,  dafe  hier  e 
einem  alten  i  entspreche;  und  eben  so  wenig  läfst  sich  das  fiir 
c  in  tempeslatebus  aufslellen.  Auch  dieses  c  ist  vova  rSmiscben 
slandpunkle  aus  kaum  anders  denn  als  bindevocal  zu  fassen,  so 
sicher  es  auch  ist,  dals  -tat  und  gricch  tt[T  ein  altes  läli  vor- 
aussetzen; der  geuetivus  -ium,  der  in  solchen  bildungcn  annrill> 
zwingt  lins  nicht  anders  zu  entscheiden.  Schwerer  ikI  es.  die  auf 
den  tafeln  von  Heraclca  erscheinende  form  habetabctnr  zu  recht- 
fertigen, wenn  wir  darin  nicht  einen  idiolittmus  erblicken  wollen, 
der  in  einer  Verwirrung,  .luf  die  wir  spfiter  zurückkommen,  ge- 
gründet ist.  Doch  im  gründe  ist  auch  in  dieser  form  e,  t  binde- 
vncal  und  nicht  altes  i;  ja  wir  wollen  es  nicht  als  eine  iinmSg- 
llchkeil  ausgeben,  dafs  c  in  het —  aus  beit,  bct  hervorgegangen 
sein  könnte,  da  das  fut.  coiijunctivisch  gebildet  ist  und  — bo 
aas  hjo  entstanden  scheint.  Viel  seltener  als  vor  comonanteu 
findet  sich  auf  inschriflen  e  st.  i  vor  vocalcn,  so  auf  der  Ficoron. 
dsfn,  deren  sprachliche  eigenthümlichkcitcn  von  nnscrm  Ireflli- 
elten  Mommsen  zusammengestellt  und  erörtert  worden ,  lilea  f. 
lUia,  und  wie  dieser  gelehrte  angibt,  auf  einem  ret^ht  alten  steine 
Feronea  st.  Feronia :  dieses  e  —  oflenbar  ein  altes  i  oder  j  —  scheint 
uns  besonderer  art  tu  sein,  und  wir  möchten  t»  fast  dem  ahd. 
Pn  fllr  )a,  ia  dem  gr.  t  in  yttfirat,  aöXct)s  vergleichen.  Gehen  wir 
nun  auf  die  Schreibart  der  besten  c 


■   de 


I  als  biiidevocnl  oder  llieroovocal  ununlcrecliiirdeii  gvlirauclit  in 
den  fornicii  ^cmcbunJus,  trcmibundus  u-  a.  Andci-scils  bieten  m 
einigen  vv,  auf  -sco,  welche  von  stümnien  der  sweilen  tonju- 
galion  ausgeben,  die  voraüglichslen  manuscriplc  des  PInulus,  Ci- 
cero und  LiviuB  i  als  bindevocal,  iu  conticisco,  delilisco^  tür  lu- 
ciacil  spricht  die  handscbrifilicbe  aiiloriläl  im  Terena,  und  als 
aUevtiiümliche  Turm  für  üaccescit  ^ird  uns  dacciseil  ange- 
führt j  umgekehrt  erechcint  bei  Atline  fi-agesca,  weldics  aber  viel- 
leicht nicht  uumittethar  von  frango  herkommt.  Ob  da  die 
^riecb.  fi^ioxcn  elc.  eiugcTv-irkt  Iinbcn?  Oder  ist  das  geschichtliche 
verhüllnirs  das,  dafs  auf  ein  ursprünglichei-ca  -esco  -  isco  güli;; 
ward  nud  dann  die  rcflecticreode  graniiiialik  veiedcr  lu  Ireunen 
und  zu  ordnen  strebte?  Aulfallend  und  uns  noch  iiiclit  ganz  klar 
ist  der  Wechsel  von  c  und  i  in  den  föllcn,  welche  Iiacbm.  üd 
Lncret  I,  I  besprochen  hat.  Den  heispielen  lllea  und  Feroncii 
entsprechen  die  handschrift Heben  labea  neben  labia  und  lalieonits 
neben  labiones-  Andere  cracheinungcn  übergehend  führen  wir  hier 
noch  an,  dafs  nach  einer  int  rliein.  mdscum  niedergelegt en  Unter- 
suchung Ititschts,  welche  mit  auf  die  vorzüglichsten  hämisch rif- 
Icn  basiert  ist,  ein  ursprßngliclies  c  —  oder  ein  e,  dessen  einstige 
länge  aus  dem  volksbewufstsdn  völlig  verschwunden  ist  —  in 
der  Zusammensetzung  vor  congonanton  in  i  übcrgehl.  —  Ein  gc- 
BchwScbles  ursprüngliches  a  isl  dasjenige  e,  welches  für  älteres 
lat.  o,  u  im  part.  fut.  pass.  etc.  erscheint.  Die  formen  auf  -eudus 
sind  gar  uiehl  so  überaus  jung,  wie  gewöhnlich  angenommen 
wird;  schon  im  S.  C.  de  Gac.  iindet  sich  sngar  faciendam,  und 
im  siebenten  jabrh.  halten  sich  auf  den  iuschriften  die  formen  auf 
•  endus  und  -undus  so  ziemlich  das  gleich gc wich).  Fassen  wir 
alles  zusammen  und  bedenken  wir,  dafa  selbst  die  besten  codd. 
auch  in  dieser  bczichung  nur  relative  geltung  haben,  so  dürfen 
wii'  mit  ziemlicher  Sicherheit  behaupten,  dafs  vom  ualionaleu 
Standpunkte  aus  lat.  e  für  alter  und  stärker  gelten  mufs  als  das 
spStcr  für  dasselbe  eintretende  i;  übrigena  zeigen  sich  —  abge- 
sehen vom  auslaute  und  von  den  endungen  —  auf  schrifilichca 
denkmalen  wohl  nur  selten  sjmren  von  eioem  e  für  stamm-  oder 
wiirKcIhnftes,  tu  den  verwandten  sprachen  wohlbegrüudetcs  i, 
und  e  wird  weit  aus  in  den  meisten  (lijlen  die  beBlinmil  erkannte 
&bei'gaDgEstufe  von  a  zu  i  bilden.  Ein  uuoiganisch  aus  i  (;ebreite- 
tes  e,  wie  es  allerdings  in  den  übrigen  ital.  dialekten  nicht  zu 
deren  vortbeil  häufii;  auflnll,  bricht  also  im  lateinischen  seltener 
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liervor,  ü.  Ii.  ein  fesaura  f.  liESiira.  ein  fcCcs  (.  liiles.  ein  da  (.  ila 
nird  wohl  tiidil  auT  ilenkmaicn  ei-schciDen ;  crsclitcncn  sie  aber, 
so  mrifslen  sie  vom  iialionalcn  slanilpunkle  oue  ah  die  Alte- 
i-cn  foroicti  aufgefarst  wcnlpti.  Ob  cm  f5r  im.  eum  eine  solchr 
hildiing  sei,  'ml  mir  nocli  nidit  ausgcmadit,  da  ilim  iianskr.  im 
(vcic  kirn,  Bim)  »ii  cnlsprechcn  Kclieinl.  Ueber  auElaiilendes  e  in 
marc,  mage,  pole,  levc,  amabnrc  clc,  c  in  den  emlungcii.  wie 
aediles,  im  sublassc  von  ziisammcüsefzungcD,  n'ic  in-dcx,  vin-dex, 
comes  sprccbcii  wir  ein  andermal. 

LSnger  als  <;  för  i  dauert  auf  inscbriflcn  der  gebraucb  von 
E,  d  für  ut)d  neben  EI.  I  (R.  bringl  dafür  ein  bdspiel  rom  j.  656 
U.  C.  bei),  so  in  IVRE  DEICVNDO,  im  inlaule  {aber  Tor  r)  in 
l'APEKIVS  u.  0.  Besonders  heben  wir  hier  den  unlen  weiter 
zu  besprechenden  fall  beranH.  wo  ES  fnr  spiileres  EIS  im  nonii- 
nalivus  pliir.  von  n-stämmeu  erGcbeinl,  als  QVES,  CONSCRIP- 
TES.  DVOMVIRES  u.  a.  Solches  ES  verschwand  bnge  vor  der 
sdUanischcn  zeit  aus  den  denkmnien.  In  dieser  Verwendung  des 
E  und  überliaupt  im  gebraudie  dieses  lautes  und  biiehslabens  be- 
rührt sich  das  alllaleiiiischc  auls  engste  mit  dem  umbrisdieu,  und 
wir  dürfen  darum  ohne  iveitcres  auf  die  so  gediegenen  lorsdmn- 
gcu  vnn  Aafreclil  und  KirciiholT  verweisen.  Auf  c  Itir  i  in  der 
bauernspraehc  gehen  wir  hier  nicht  ein. 

EI  ist,  wie  in  den  ilalischeu  dialekfcu  überhaupl,  so  aDch 
im  lateioisdien  durchaus  nur  Vertreter  des  langen  I,  aber  jeden- 
falls diesem  in  der  anssprache  so  vrenig  ganz  gleidi,  als  das  go> 
Ihischu  El,  da  wir  es  in  clntclnen  lallen  ganz  bestimmt  als  über- 
gangsstufc  von  ai,  «i,  e  su  i  Tuiden.  El  wurde  nicht  riehlig  in 
einzelnen  Hillcn  auch  für  i  verwendet,  so  in  eidem  ious  in  der 
scnt.  intcr  Gcnuat;  und  Rilschl  selbst  bringt  im  rhein.  museuro 
FACEIVndum  und  SEIBI  bd.  Sollte  es  nicht  auch  zuweilen 
ein  oskisches  {  d.  h.  an  zu  e  hinneigendes  i  ausdrücken,  wie  es 
umgekehrt  etwa  im  abd.  ein  durch  i  anicirles  ä  bczdcbnet?  Als 
Atlins  «eine  neuerang  in  betretT  der  langen  vocale  einfQhrle.  stdile 
er  für  i  nicht  ein  ii  auf,  sondern  vcrwendelc  au  dessen  stelle 
das  bergebnichic  El,  welches  nun  seit  620  II.  C.  besonders  liAu- 
fig  anflritl.  Diese  bezcichuung  fand  auch  um  so  eher  aufnkbmr, 
weil  Lueilius  in  dem  stücke  nicht  durchaus  anderer  ansieht  war; 
nur  wollte  er  die  beiden  niögltchen  Schreibweisen  I  und  EI  tn 
sicherer  nusuhddung  sonst  Eusammcnfallendcr  fonuen  bennlsen. 
Eni  gegen  das  ende  der  Angnsldschcn  hcrracMl  ' 
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durcli  eilte  neue  llicuno  das  groFsc  oder  lange  I  f^r  ü  eiagcßthrt, 
w.iltreod  die  Verlängerung   der   übrigen  voeale  durcli  oin  aceeut- 
xeichcii  angcdcnlet  ward.    In  der  abliandlung  über  den  Itl.  Muaim. 
pag.  XVT.  bespricht  R.  cinxeliie  formen,  welcbe  EI  itcigen,  w5h- 
iid  für  spltcre  leilcn  die  kürze  der  bctrcirendcn  silben  fesUtcht 
ler  neben  der  ISnge  aufIrcIcD  kauo.    Ais  falsche  uud  nicht  recht 
bcglanbiglc  erschein uogcn  werden  QVEIBVS  und  SEINE  aufgc- 
'  fütirl.     Aber  es  scbciut  utis  nicht  unrnfiglich,  clafs  die  erste  xilbc 
von  SEINE,  eine  wirklich  einst  laug  vrar:  sciac  scheint  gleich- 
gebildet  wie  pone  (aus  posne),  dene  in  deuiquc  aus  de  u.  a.  d.  h. 
GS  scheint  zusammengesclzt  ans  ae<I,   nc,   dem   ablalivus  von  se, 
■va,  der  auch  selbst  schon  in  dieser  bedcntuug  vorkommt,   und 
HC,  dem  local.  von  na  —  eine  bildung,  die,  wie  in  den  italischen, 
griechischen   und  gcrnianisohen    sprachen,    so    auch   im  sanskrit 
f- nicht  selten  auflrilt.    Wir  wagen  freilich  nicht  für  diese  vcrkQr- 
g  des  inlautenden  e,  ei  ntsi  anzuführen,  das  z.  h,  Freund  ans 
1,-pei,  ui  -si  cnisichcn  lüfst.    WohlbcgrOndet  ist  die  lüngc  in  SEIT. 
t'Pie  echte  geslalt  dieses  conjnnctivrs  im  latciniscben  ist  siel,  enl- 
T  «prechend  dem  sanskriliselien  syäl,  eigcnilicb  »er  möge  geben  zu 
nein",  und  (lern  gricch.  er";  ^=(Wf;(r)i  ]&  und  i^  wurde  nach  vic- 
analugieen  in  i,  i,  ei  zusammengezogen.    Die  Verkürzung  vor  t 
ist  nach  den  forschungen  Rilschts  und  Pleckeiscns  erst  eine  spätere, 
:  in  allen  Shidiclicn  formen.    Nicht  weniger  gesichert  ist  durch 
den  gebrauch  der  allen  rüniischen  dichler  das  i,  ei  in  der  ersten 
und  dntlen  persou  singnl.  des  perf.  iudic,  und  El  in  POSEDEIT, 
I'RKDIEIT  u.  a.   darf  nicht   mehr  als  falsche  Schreibart  angefoch- 
werden.     Das   fakliscUe  ist  von  Laebmann  zu  Lucrctius  und 
LSron  Hilschl  und  Pleekcisen  zur  genüge  nachgewiesen.     Und  die 
F'fönge  des  i  wird  wenigitlcns  für  die  erste  pcrson  überdies  durdi 
?  das  umbrische  pihafci,  piavi  als  sti  beslStigl.     Ein  redieisti,  re- 
,   diuimus,  redieistis  aber  werden  sieh  nicht  aufweisen  lassen.    Wie 
erklärt  sich  dieses  e,  ei,  i?  Dietrich  in  seiner  interessanten  beur- 
Iheiiniig  der  spradi  vergleich  enden  beitrüge  von  Curlius  sucht  die 
länge  in  der  erslen  person  durch  die  hcohachtnng  zu  hegrOnden, 
dafs  im  lateinischen  auslautendes  i  nud  n  sdbst  auorganiscti  ver- 
längert werden  —  was  sich  etwa  aus  ihrer  halbvocslischcn  nator 
L.  «rklSren  dürfte.    Aber  umbiischcs  pihafci  —  denn  im  umbrisdieii 
l^'toheint  Dietrichs  bcobachtung  nidit  gillig  zu  sein,  und  ei  in  der 
t<4ritten  persou  erweisen  diese  crkISrung,  die  sonst  schon  besser  be- 
I  'gründet  sein  niüfsle.  als  durchaus  iingcnügcnii.    tJnd  eben  so  wc- 
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nig  wird  sich  nun  <lic  (iculuiig  von  Curlius  hallen  lassen,  wcl- 
rher  meint,  ci  in  der  ersten  peraon  sei  dne  Verlängerung  sunt 
ersolze  für  Treggefallencs  in,  das  ei  vor  t  aber  noch  nicht  kanule. 
In  der  nmbriscfaen  fornienlchre  von  Kirclihoff— Aufrecht  §.  56  le- 
sen ivir;  oNacbdem  einmal  die  aoristnalur  dea  röraiscbeu  }>crfec- 
lums  erkannt  worden,  machen  wir  darauf  aufmerksam,  dafs  die 
vedensprache  nns  erste  personen  des  aoristes,  tvic  badhim  f.  aba- 
dhisbam  •eich  lüdtele"  erhalten  hat.  Auf  dieses  im  oiöchten  wir 
jenes  i  xurückluhren  etc."  Die  znrGckluhrung  des  lateinischen 
perfeclnnis  anf.  den  sanskritischen  und  griecbischca  aoristus  in 
beiden  formen,  der  einfachen  und  sigmalischen^  ist  freilich  kcirics- 
wegs  eine  abgemachte  sacke  und  wird  z.  b.  von  Cartins  nicht 
ohne  grnnd  bestriltcn;  wie  das  deutsche  prQlerilum  lei^.  ist  sie 
auch  nicht  um  derhedeulung  willen  nothweudig.  Noch  bedenk- 
licher dürfte  es  manchen  erscheinen  anzunehmen,  es  sei  mit  der 
rednplicicrtea  form  oder  nitt  der  schon  sigmatiscben  noch  äatt 
zweite  sigmatlschc  verbunden  worden:  dcdeit,  posedeit,  umbr. 
L'Cre,  dessen  auslautendes  e  so  gut  lang  sein  kann ,  als  im  latein. 
dedet,  stSoden  für  dadisbat.  dadit,  poscdishat,  poscdil,  scripsi  f. 
scripsisham,  scripsim  u.  a.  Und  doch,  da  das  i  als  organisches  i 
fast  erwiesen  ist,  wfifsle  ich  kernen  andern  aosweg  zu  fiudea- 
man  müfsle  denn  anch  in  der  dritten  person  die  ISnge  durch  an- 
nähme eines  ersaties  für  eine  verkrirz,tc  endung  vertheidigen  wol- 
len. Auf  diese  weise  erklären  sich  auch  am  einlachslcii  die 
aweite  pcrson  sing,  und  plur.  mit  dem  sonst  immer  r5l)isc'I haften 
und  durch  kerne  tat.  analogieen  erklärlicben  s,  welches  vor  m 
der  endung  mus  ganz  regelrecht  nnd  ohne  weitern  einnufs  ge- 
scliwuiiden  wSre,  wie  in  Camena,  Caniillus  u.  s.  f.  An  der  Zu- 
sammensetzung der  dritten  pcrson  plur.  hat  nocli  niemand,  dei 
beobachtete,  gezweifelt.  Composition  rcduplicicrter  fonnrn  mit 
einem  hilfsverbum  iihcrbaupt  und  durch  alle  personen  findet  sich 
aber  auch  im  sanskrit  (Benfc;  sanskn'tgr.  §.  83(>),  und  vielleicht 
im  gricch.  pcrfectum.  dessen  xa  um«  sonst  unerkISrIicb  bleibt. 
Von  andern  Ifingungcn  in  cndsilben  lateinischer  Wörter,  vor  r,  s. 
I,  die  von  beachränkicni  Standpunkte  aus  alH  unorganisch  erschei- 
nen kSuntcn,  sprechen  wir  in  einer  künftigen  sbhandlung  ausfuhr' 
lieber.  —  Aufser  diesen  perfectformen  bringt  li.  aus  inachrifUn 
TIBEI,  SIBEI,  IßEl,  VIIEI.  NISEI  hei,  welche  er  bereit«  in  dn> 
prolcgg.  zu  Plaolus  (i.  t:X)X.  bcsprocbui  hatte.  Man  künnte  an- 
nehmen, in  dicoaii  formen  und  so  auch  iu  VTBI  sei  reta  dem 
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kltrzl  aber  seien  sie  wordeo  als  jambiscliv  wortformeii;  und 
tjiaii  drirlte  allenlings  nicht  behaupten,  dafs  das  bcwufstBeiu  der 
spräche  geschwunden,  wenn  auch  bei  Iiinzulretendcm  enelitischem 
<]ue  die  alte  länge  fortdauerte.  Ist  es  aber  möglich  EI,  i  ratio- 
nell zu  erkISrcn,  desto  besser.  Am  sichersten  dürfen  wir  i  aU 
alt  und  echt  auselzen  in  nisl,  quasi  u,  a,  da  uns  hier  die  Qbri- 
(;cii  ilaltfichen  dlaleklc  IretTlich  zu  hilfc  kommen;  denn  si  isl  = 
umbrischem  svd  (nisi  ^  nosvc),  oskischcni  svai.  Die  sitbe  -bi  iu 
ubi,  ibi,  libi,  sibi,  —  hi  in  mihi  scheinen  dein  sanskr.  -bhyaoi, 
-hyam  zu  entsprcclieo,  neben  welchem  auch  schow  mit  abgeslofsc- 
nem  ni  -bbya  vorkomnil:  aus  bga  konnte  -be,  -bei  werden,  wie 
im  sanekrit  auü  knvjas  kavcs.  Eine  ShDlichc  ciklSrnng  gibt, 
wie  ich  eben  sehe,  auch  Itupp  in  seinem  neulich  erachieueneii 
leisten  hefte  der  vergl.  grucuiialik.  VTEI  hat  jedenfalls  orga- 
itiacli  langen  suslaut,  mag  es  »na  nicht  nur  dem  sinne  nach,  son- 
dern auch  iu  der  form  ^  umbr.  puzc,  oder  mag  ei  eine  ersats- 
dehiiung  sein,  sofern  ein  Eclilicrscndcs  d  abgefallen  wäre,  wie 
dasselbe  int  ablaliv,  im  impcrattvue,  iii  red  u.  s.  f.  geschwunden 
isl.  Viel  aalTallendcr  als  all  dieses  ist  uns  die  länge  in  suaveis, 
hoslis,  quisquTs,  für  welche  Kilschl  iu  seiner  ersten  abhandlnng 
6-  XVI.  beweise  aus  hesamcicrn  auf  iiiselirif^cu  beibringt.  V^'ir 
gestclicn,  dafs  uns  ein  innerer  grund  dieses  El  nicht  klar  ist: 
snavisist  mit  formen  wie  tenuis.  brctis  u.  s.  f.  ku  vergleichen^ 
es  ist^^griech.  r/Svi,  sanskr.  svädu,  wie  lemiis  meinem  'tarvfi, 
skr-  lanu  und  hvey'm  ^  ßiiajvs,  d.  h.  diese  adjectiva  auf  u  gehen 
im  laleinischeii  iu  die  i-dcclination  über,  wie  ähnliche  fiberggugc 
auch  auf  dem  gennaulsehcn  Sprachgebiete  statt  ßnden  und  t.  (i. 
golb.  hnrdus  =  gricch.  xponv,  skr.  krotu,  im  gcuiliv  hardjis,  im 
<la(iv  hardjamma  lautet  u.  s.  f.  Iloslis  entspricht  so  genau  als 
miigliuh  dem  deutschen  gas!,  golh.  gasls  für  gaslis  und  ist  mk 
dem  aflixe  -1!  gebildet,  welches  urspriLiigticb  nicht  hlofs  und  al- 
lein ahslracla  gestaltet.  Uud  quisquis  ist  doch  nichts  anderes  aU 
ein  wicdcrhoUes  quis  =  skr.  ki-s.  Im  oski sehen  und  ambrisdien 
linden  wir  umgekehrt  den  gcuiliv  in  der  i - deklinaliou  verstärkt 
und  das  hat  seinen  guten  gruud,  d.  h.  wenigstens  hcine  bestimm- 
ten analogicen.  Dürften  wir  auocliuici),  das  sei  auch  im  lateini- 
schen so  gewesen  und  der  genlliv  halte  auf  die  bildung  iIcs  schon 
sehr  ähnlich  erscheinenden  nominutivs  surück gewirkt,  oder  wol- 
len wir  solchen  einilufs  dem  uominaliv  plur.  nni'Sumeui  odci  Ist 


360 


StAw 


gar  die  vcimulliung  erlaub),  die  i'cine  i-dctclinalion  sei  übcrlinupl 
im  Utciuischea  Tcrküiunierl,  und  gar  viele  i-tllcmall^  naiucnlUdi 
die  adjccIivUclien,  seien  eigcnlücb  ]a - Üieniala ,  wofür  nicltl  nur 
die  aualogic  des  gofliischen ,  sondern  auch  iunerbalb  des  laleim- 
ttclieu  die  Qbergüngc  ewischen  driticr  und  fDaflcr  decliualioD  za 
zeugen  scbiencu,  dann  die  w.w.,  die  im  nominativus  -es  uud  -is 
neben  einander  zeigen  nie  volpes  uud  valpis,  fcles  und  felis. 
Beiläufig  bemerke  ieb  uocb,  dafs  wir  naeb  den  Bcböuen  untcrsu- 
cbungen  Westplials  mit  ziemlieber eicherbeit  annebmeo  dürfen, 
dalj  das  gothiscbe  sutis,  ijSvf,  suavis  für  suljas  oder  sut eis  siebt. 
Solllc  keine  dieser  vcniiutliungen  stieb  lialtcn,  dann  sind  wir 
freilich  gcnölbigt,  dem  scbliefseuden  s  zuweilen  verlängernd« 
kraft  einzurSumen,  wie  sie  freilich  unsers  wisscns  bei  Euniiis  nur 
iu  der  Arsis  vorkommt,  in  den  beispielea  Itilscbb  itvetmal  iu  der 
ihesis  wirkt.  Ueberdies  ist  eine  der  Ennianiscben  stellen,  in  wel- 
cher diese  erscbeinung  sieb  im  dal.  plur.  nuf  -bus  zeigt:  pracpc- 
libiis  bilui-es  etc.  nicht  auf  gleichen  fufs  mit  den  übrigen  zu  setzen ; 
und  sauguis,  pulvis  haben  ganz  andere  berecbligung,  so  dals  am 
ende  Dur  populüs  als  belag  für  diesen  rciu  lautlichen  eiiülufs  übrig 
bleibt.  Als  reine  dichlerliccnzen ,  deucn  mau  auf  durchaus  kei- 
nem rationellen  %vege  beikommen  kömite,  mögen  wir  die  obigen 
quisquls,  hosliK,  snaveis  noch  nicht  ansehen. 

O,  ö  crscbeini  bekanntlieb  auf  alten  inschriflen  häutig  nn 
stellen,  wo  später  statt  seiucr  ein  u  aufirill,  d.  b.  es  verhält  sieb 
zu  u,  wie  c  zu  i.  ZunScbsl  kommt  es  so  vor  f&r  eiu  früheres 
u  in  den  flexionscnduugen  des  nomcns  und  verbums  und,  dürfen 
ivir  auf  eiu  beispicl  Schlüsse  bauen,  läuger  tm  letzteren.  Die 
fortuen  -ob,  -om  slalt  der  gewöhnlichen  -us,  -um  reichen,  aulser 
bei  vorausgehendem  v,  kaum  bis  in  den  anfaug  des  6.  Jahrhun- 
derts hinein;  denn  ANTIOCO  auf  einem  deukmale  vom  j.  588 
hat  seine  enlschuldigung  uud  hegründuug  als  griechisclier  uamc- 
SONT  erseheinl  noch  um  620,  nShreud  die  übrigen  belüge  aueii 
für  verbalfornien  liEDltO,  DEDHOT,  COSENTIONT  sämmtlich 
nicht  Tihcr  das  S.  jahrhuuderl  hinausgehen.  Sonst  bleibt  o  län- 
ger I)  in  Stammsilben,  wie  poplucus  und  poplicus;  publicus  ge- 
>vinnt  über  poplicus  und  puplicus  erst  nach  643  ein  ganz  eal- 
sebiedenes  Übergewicht,  obgleich  P^'BLIVS  sich  sdion  auf  einer 
allen  Scipioneuinschrift  zeigt.  Die  form  nontiare  st.  uunliirc 
erscheint  nocli  ums  jabr  643  ucheu  consulcre;  delolertt  neben 
dctulerit.   In  nonÜare  uud  [»opticus  ist  freilich  dic«c«  o  cincuUiBiii- 
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r  ort,  wie  kicIi  unten  ergeben  win).    2}  lii  nicht  stauiinharien 
■  iiiben  oder  BoIcUeu,  die  «»  wenigstens  ticm  nationalen  spracttbe- 
in  nicht  mehr  waren,  erhielt  mcIi  ein  solches  o  cbenfalhi 
bnge  hinaus:  Hercules  statt  Uurcoles  findet  sieh  zuerst  um  60t^  und 
^pulus  um  6'il).     Ein  ganz  anderer  fall,   wie  schon  gesagt,  ist 
lu  o  sich  nach  vorausgehendem  u  oder  v  erhielt,   da  die 
Bftinci-  es  möglichst  vcrincidea.  gleiclie  oder  so  ähnliche  laute  sich 
Lnumittelbar  folgen  zu  lauen.    Vor  beginn  des  b.  jahrh.  oder  voi- 
[  dein  ende  des  Biebenten  werden  daher  kaum  auf  einer  inschrUl 
,  arduum,  couflunot,  vivunl  zu  IretTeit  sein;  ja  nicht  cimnal 
l'Wans,  luus,  suuui,  tuuin,  welche  etwa  als  ausiiahmGu  betrachtet 
I  werden  pflegen,  haben  irgend    welche  stutze  in  den  ioschrif- 
-  Die  besondere  form  olld  für  illci   IJriilet  sich  nicht  ein- 
lal  auf  deuknialen   des  5.   uud   6.  jahrhuuderts,  und  docli   cr- 
Irsclieiut  sie  zweimal  auf  solchen,  die  dem  ende  de«  siebenten  au- 
fhören, da  xuwcileu  ganz  alterthümliche  formen  absichtlich  her- 
ti^orgcxogeu  wurden.     Schömanu  (zeilechr.  für  die  Wissenschaft 
r  spr.  I,  '259)  liat  in  einer  übrigens  sehr  beachteuBwertben  sb- 
l^lundlung  olTenbar  einen  tnifsgriH  gellian,  wenn  er  ollns  von  iUe 
ableitete,  mit  Verdunkelung  des  i  in  u,  o.     Et  fährt  danu    fort: 
■Auch  die  adv.  nis,  ultia  »jenseits"  gehüren  entschieden  zu  iile, 
,nie  eis.  citra  i.dicsseils"  zu  hie,  dessen  h  aus  c  gcwordeu  ist." 
Vou  uts  und   allra  sehen   wir  ab  und   bemerken  nur,  daüt  die 
lieransguher  der  umbrischeu  denkmale  gewifs  nicht  ohne  grund 
umbr.  huira,  hondra  und  griech.  vaitQOg  damit  cusammengeslellt 
haben.     Uile  aber  kaun  um  so  weniger  =  ille,  wenigstens  gram- 
inalisch  nicht  aiis  diesem  entsprungen  sein,  da  im  oskischen  alio 
=  oll3,  illa  vorzukommeu  scheint.     Pott  etyni.   forsch.   11,  134. 
inücbtc  beide  w.w.  als  deminutive  ansehen,  ollus  von  an,   wel- 
ches auch  in  alius,  alter  u.  s.  f.  sein  u  mit  I  vertauschte,  illc  von 
is  (besser  wSrtt  zu  sagen  von  id);  er  stellt  also   ollus,    ille  luit 
ullus  u.  a.  f.  der  bilduitg  nach  auf  eine  linie.     Aber  viel  grölser 
ist   die  Wahrscheinlichkeit,    dafs  hier  coroposilion   vorliege,   die 
freilich  niclit  bis  zur  evident  au  erweisen  sein   wird.     Deuken 
wir  daran,  dafs  lal.  sollus  oskischcs  sollo,  deutsch  all  anerkannt 
und  ausgcmaclit  =  salvus,    skr.  snrva,  griech.  o\poi,  dafs  aber 
»chon  skr.  sarva    aus  salravut  (luit  dem  » znsainincn "   versehen, 
beisammen  seiend)   verkQrat  sei,    so   wSie  es   nicht    eine  durch 
nichts  gerechtfertigte  kQhnheit,  al  in  all o,  ollus  .ins  atra,  ai- (vom 
pronomiuals lamme  a),   tl  von  ille  aus  itra,   ir  vom  (pronominal- 
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slanime  i)  tici-xulcilcn  und  ilnnn  -lu«  und  -le  eulwcder  am 
VC  oiicr  3U8  ja,  je  ciiUlelicu  xu  lassen,  in  derselben  weise  i 
inilierl,  wie  in  sotlus.  Gegen  die  deuluug  aus  arvo,  irva  spncbt 
jedorli  (ias  d  des  nentrums,  «o  (lafa  wir  jedenfalls  ja  ^  skr.  yn 
«i{ui'>:=griccli.  og  als  meilcn  Ihcil  fassen  müfaleii.  Vgl.  gvlli. 
hvar-jis  wer?  ctg.  «der  wo  seiende«?  Wir  läugnen  jedocli  uiclit. 
dals  die  pronnmina  auch  uniiiillelbar  aus  Kwci  slfimmen  lusani' 
tncugeselit  sein  können,  so  dafs  man  in  -lua,  -Ic  eine  enlslellung 
von  -lya,  -dya  siebt  and  ollus  das  umgekebrle  Süra,  golü.  jäiits 
KVürc. 

Ol.  Auf  den  allem  dcukinalen  ci-schcini  nie  die  form  OE 
st.  Üt  iu  ploirnrae,  oino,  oinvnrsci,  fniderati,  comoiuem.  uititc; 
in  curare  and  dem  in  den  lauten  ähtiliclien  maras  xeigl  sieb  ti 
nichl  vor  643  U.  C,  und  coerarc,  welcbea  selbst  im  8.  jalirli. 
(;cl>r9ucldich  war,  kam  crsl  nach  6JU  in  gebi'aucb,  wie  fuedcr<% 
oclanlur,  loedos,  mocruni.  Aber  neben  0£  dauert  Ol  bis  nach 
der  mitte  des  7.  jalirbunderls.  Von  den  genannten  wurtern  ent- 
spricht oinus  dem  skr.  eiias,  dem  gutb.  ains,  nicht  aber,  wie 
Ucffter  iu  seiner  an  mancher  stelle  gans  bodealoseu  geschichtc 
der  lat.  spraelic  meint,  dem  griech.  eli^^tfit.  atrs.  Denn  we- 
nigstens die  eisten  zahlen  werden  im  indogermanischen  sprscb- 
ütammc  Hiclicrlicb  durch  pronominalsISmmc  ausgedrückt,  wie  ja 
auch  skr.  cka,  uuds  im  oskisctien  ab  pronumen  wicdcrkehrl. 
FoiduB.  foideratuB  sind  olTenbar  mit  zulaul  (skr.  guiia)  gebildet 
aus  fiderc.  nelOofiai,  cf.  nt'noi&a.  Comoiuis  möchte  sich  am 
Icichlcsten  ebenso  dculcu  lassen  aus  co  und  inoinus  von  w.  mi. 
einer  nebcngcstalt  von  m-i,  etg.  -messen",  aus  welchem  bcgrifle 
sich  schon  im  sanskrit  auf  den  ersten  blick  gar  fremdarlig  er- 
scheinende ent Wickelungen  zeigen;  eben  dahin  gchAren  rnoenia 
und  moenire;  und  mucrus,  munis  unterscheidet  sich  nur  durch 
das  aitix.  Das  oskische  miüuTku  etc.  beweisen  uns  das  aller  die 
scs  Zulaufes;  unverwandt  aber  damit  ist  osk.  comono,  welche» 
rreilich  etieu  so  wenig  mit  KWftr;  in  Verbindung  sieben  wird. 
Bcnfey  stclUc  im  glossar  zam  Sämaveda  das  worl  murus  falsch 
mit  skr.  mür  iifcsluiig,  maner»  (ursprünglich  wohl  umrinf^uiij:, 
eiiitäuiiung  von  w.  vr)  unmiltclbar  zusammen,  da  sein  niüru« 
eben  uicht  laicinisch  ist;  und  sollte  nioirus,  murus  i 
einer  bercctiligung  mit  skr.  mür  vcrgtichen  werden,  so  tnfiGil 
wir  wcuigsleus  eine  wcilci-c  bilduug  an«  derselben  vrarud  I 
nehmen,  uud  oi  fikitlich  erkUrcn  wie  i>  in  skr.  cira.  kfalMiJ 
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ir  tilnlo  Nunraiano  etc.  363 

iUlo,  oiticr  u.  8.  f.    finden   ihren   verwaudleti  im   osk.  uittiuf; 
über  die  et^aiologie  des  Wortes  aiad  wir  nicUt  tm  reinen, 
ilt  Trägt,  ob  aus  vi-yat,  Beufey  denkt  an  ski'.  yut  i^r  yu  und 
Tst  die  form  oiticr  aiifser  augco^   wir  wollco  niclit  eine  dritte 
eben  so  uaeicbcre  Tcrmutbung  liinEuTiigen.    Ob  coira,  coirareuu- 
«amuiengetetzt  sei   oder  eioen  zulaut   enthallc  (sie  mit   qaacso, 
qnaero   zuBammenzubriDgen  sdieint  aus  nicht  geratben),  sein  oi 
ist  gesichert  genii;;.     Wir  denken  bei  diesen)  worle  au  die  wur- 
kf,  kar,  und  vergleichen  mit  oi   das  oben   erwShntc  skr.  6, 
.  ai  in  kcrus  und  ceru.    Loidere,  loidus  wollen  eluige,  indem 
äe  treilich  daliei    nur  die  form   ludps  erwähnen,  an  skr.  hläda 
ultcn;  andere  (Bopp)  nelioien  als  wnrzel  dtv  «spielen"  an,  da 
dieses  auch  in  (d)jocus  zu  gründe  liege.    Wer  diese  ansieht  sprach- 
lich rechtfertigen  will,  wird  aber  etwas  anders  su  werke  gehen 
i&ssen,  als  es  bisher  geschehen  j  am  wenigsten  schwierig  ist  da- 
M  der  Übergang  von  d  in  1,  der  auch  in  lacrima  neben  diücpc, 
ith.  lagr,  in  lautin  für  dautia  u.  s.  f.  vorliegl.    Vielleicht  ixl  vor 
duB  ein  consonant  cingebüfsl. 

Fast  noch  schwieriger  als  Ol  ist  die  laut  Verbindung  OV. 
Solches  OV  kommt  um  die  niitle  des  7.  jahrh.  nicht  mehr  vor, 
»ufser  in  den  w.w.  lOVS,  I0VS5I  und  ähnlichen.  Das  sind 
if^eiclisam  legalisicric  furmen,  welche  bis  in  den  aufaug  des  8.  jahrli. 
hineinreichen,  doch  iiichl  unumschrätikl,  so  dafs  schon  um  619 
bV  und  V  in  denselben  wechseln.  .Sonsl  tritt  OV  auf  in  NUV. 
CERIAM  fürNVC.  oder  NOC,  LOVCINA,  LOVCASÄ,  NOVN- 
plNVM,  PLOVS  und  PLOVRVMÄ,  FOVRIO,  DOVCERE,  PO- 
LOVCTA.  POVBLECOM,  ADIOVTA,  CLOVACA,  TOVTIA, 
FÜVLVEVS,  CLOVLEI,  SOVOS,  SÜVOM,  FLOVIOS,  CON. 
TLOVONT.  Mommscn  hatte  in  scluem  köstlichen  werke  über 
^e  italischen  dialekte  s.  2IS  geSulsert:  »Vielleicht  lüfst  es  sich 
;«grweisen.  dafs  in  allen  laLcinischen  wirklich  alten  inscliriflen  ou 
iliichl  u,  sondere  ov  sei";  und  Ritfehl  sagt  In  der  abbandlung  de 
'iBiUario  P.  p.  34:  iani  conCdeulcr  ampleclor,  quod  modcsle  Momm- 
.'senius  coniccit  de  diall.  p.  217.  scqq-,  non  unius  simplicis 
ilis  loco  illam  esse  OV  scripturaro,  sed  o  vocali  el  consu- 
ti  coniposilam  syllabam.  in  sdir  vielen  ßllen  ist  dieses  be- 
«tinimt  richlig,  dafs  ov  uicUt  uor  nicht  =lü,  sondern  dafs  es  über- 
lupt  nicht  rein  vocalisch  Ist,  in  conllovunl.  sovum,  clovaca ,  nher- 
lupt  bei  folgenden  vocalen;  aber  kaum  fand  dasselbe  auch  im 
ileinisuUcn  vor  dem  cousoiiaotco  statt  iu  DOVCERE,  und  es  will 
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rein   KM   fus,  ebenfalls 

Endlicli    int  Uencliteas- 

nreilcii  ejiijiilitig  golcscn 

f.  fivas  aicli  gcKcbrie- 


di;  titala 

Is  im  golli.  sveins  seios   uns,  wie  in  .' 

IC  neue  adjeclivisclic  bililung  vorlicgl. 

ivcrfl),  dafs  im  laleiiiischcn  savo«,  siiiis  zu 

vvpi-den  mufa,  ja  dal»  slatl  snas  geradezu  i 

bei)  ündet.  ein  umstand,  der  freilicb  an  Hicli  nictil  cnhcbeidend 
wäre.  Sicher  isl  der  zulaul  in  LOVCINA.  I.OVCANA.  »OVCO. 
POLOVCTA,  ADIOVTA,  TOVTIA,  welrben  durcliweg  wuraeln 
niil  dem  vocalc  ii  tu  gründe  liegen  werden.  Denn  die  beiden  er- 
sten dürilcn  am  nngcxwungenBlen  als  ableilungen  von  w.  Ine,  hix 
(Xfvaato,  Itvxög)  ni£  eu  belracblen  sein.  Wollte  man  allm  ängst- 
lich doneo  von  skr,  döhwi  {w.  dnb)  trennen,  so  wäre  der  swci- 
fei  geradezu  unsinuig,  welcher  es  nicht  als  dasselbe  worl  mit  golli. 
ttuha,  abd.  ziuhn  «ziehe",  dessen  TTUrael  tuli  ist.  ansehen  ivollle. 
Uebcr  POLOVCTÄ  vermögen  wir  nicht  genOgcnden  atirschluls  zu 
geben.  Will  man  (lollncere  mit  porricere  ziisammeuhringen ,  so 
darr  man  dieses  jedenfalls  nicht  von  [irojicerc  herleiten,  sondern 
man  hSltc  dann  etwa  an  skr.  ra  zu  mahnen,  und  porriccre,  pol- 
lucere  zunächst  in  der  bedeutung  -verehren",  dann  »zur  ehre 
darbringen"  aufzufassen.  Die  prosjciac  lassen  uns  aber  bei  porri- 
eere  noch  immer  am  einfacbslen  an  prosecare  denkeu.  Und  ist 
CS  nicht  möglich  pollucerc  irgendwie  ans  lucere  •.leuchten"  zu 
deule»,  so  denken  wir  ancb  bei  dem  warte  an  eine  wui-zel,  die 
..schneiden"  bedeutet,  nSmlich  an  die  würzet,  die  im  lal.  lucruia 
erscheint.  Im  sanskrit  finden  wir  sie  fi'uilich  in  der  erwcilerten 
form  Iunf5  nur  mit  der  hedeutung  vellere,  evellere;  aber  ihr  iir- 
sprilnglicbcr  sinn  kann  immerhiD  «schneiden"  gewesen  sein.  Wie 
sich  das  auch  verhalle,  es  ist  jedenfalls  das  OV  dieses  worlea 
eine  frucbt  des  ziilautes,  wie  in  DOVCO,  LOVCANA  u.  s.  f. 
Noch  gewisser  ist  dieses  in  TOVTIA,  welches  von  der  iu  dieser 
Keilscliriri  schon  mehrfach  besprocheneu  w.  la  creüccre,  augeri 
abslammt,  mit  welcher  aber  tJivnl,  was  Mommsen  and  Ritschi 
dazu  stellen,  nichts  zu  Ihun  bat,  da  es  vielmehr  ^tad-vat  IM. 
wie  niäval  ^=  madval.  Auch  über  OV  in  ADIOVTA  können  wir 
nicht  zweifeln,  dafs  cü  ein  dnrcli  a,  o  erweitertes  u  enthallc. 
Denn  iuvare  hcifsl  eigentlich  ..erfreuen,  ergötzen,  heiter  machen" 
und  i^l  causalivnm  von  dyu,  yu.  Bei  allen  diesen  formen  baiien 
wir  guten  grund,  gm.ia  oder  zu  laut  anzunclunco ;  wie  in  ADIOV- 
TA s  leckt  wohl  auch  in  TOVTIA  ein  causaUvum,  wie  das  schon 
die  herausgchcr  der  nmbr.  dcnkmale  für  Inl.  lütus  annahmen;  in 
^  DOVCO  und  den  übrigen  wäre  es  schon  darum  nicht  möglich 
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ein  bloCs  jiberleitcndcK  V  zu  iindcn,  ila  ihrem  ti-laut  nie 
cal  folgte-  Zwcifelliafter  mögcD  manclicm  die  formca  PLOT 
und  PLOVRVMA,  für  welches  Ilitscb!  mit  vollem  rechte  ein 
PLOVISVMA  voranssclxt,  erscheincu.  Doch  nach  aualogieen  der 
verwuiidleii  sprachen  ist  qs  wenigstens  nicht  ungereimt  hier  wirk- 
lich Eulsiil  anzunehmen,  man  inüfatc  denn  lieber  mctalhesi«  auf- 
hlellcn  nnd  begrQndeu  wollen.  Skr-  pnru  (wegen  des  r  für  |>ani). 
oder  puln,  grieeb.  fioXvs  (nidil  für  m-lvf,  sondern  für  n(di%-). 
golh  niu  (alle  eig.  <c füllend")  mnfste  im  lateinischen 'polris  oder 
*|)lovis  lauten  und  sein  comparalivus  'plovius,  'plovjus,  PLOVS. 
Es  ist  uns  aber  erlaubt  anzunehmen,  dafs  ans  noJlt!,  polu  durch 
syucope  ein  plu,  «i-v  eatstanden  sei.  wie  aus  skr.  jänu.,  guu. 
aus  j6w,  yrv,  nnd  grlecb.  a}.t'fi,  ivcicbcs  ^vir  nicht  als  vcrst&m- 
melleu  comparatirns  ansehen  mOcblen.  sdieint  uns  das  geradezu 
zu  hcweJEen.  Schon  im  posiUvns  kann  eine  lateinische  form  plvls 
oder  pluis  nicht  leicht  bestehen,  sondern  würde  plovis  wenlen: 
nnd  wollten  wir  auch  plu  für  den  comparativus  voraiisseUe», 
SD  könnte  dieser  ganz  auf  ähnliche  weise  mit  guna  oder  zulaut 
gebildet  werden,  wie  im  skr.  bhaviyas  neben  bhüyas  von  hbii  ^ 
bahu.  Sollte  auch  diese  deninng  für  die  griechisch eti  formen 
uXiia»',  fxkt'oiii  darum  nicht  genügend  erscheinen,  da  allerdings  in 
dieser  spräche  in  der  regcl  jedes  aflix  vor  der  canip.iraliTcndiing 
gänzlich  schwindet  (yXvxv  —  ylvniait) ,  und  da  auch  nordisches 
flciri  und  fläst  vielleiclit  für  eine  unmittelbare  hildung  des  cum- 
paralivs  von  der  wurzel  sprechen  möchten,  so  ist  sie  für  das  l>- 
leinische.  das  sein  bretior,  levior  aufzuweisen  hat.  fast  gewifs.  Das 
aus  den  licdern  der  Arvalbi-üder  angeführte  pleorrs  darf  uns  nicht 
slflreu  das  woblbeglanbigtc  PLOVS  aus  sidi  selber  aussn. 
legen;  ist  pleorcs  ein  gcsicliertfr  comparalirus  von  mullaa,  so 
folgte  seine  gestaltung  andern  gesolsen,  d.  h.  es  bg  pla=  pra  so 
gründe.  Aus  PLOVISVMA,  das  nicht  einen  superlativus  neben 
einem  comparalivns  in  sidi  enthalt,  enisfehl  anfs  elnfadwlc  diier- 
seits  mit  syncope  des  v  ploisima,  pllsima,  anderseits  mtl  ausalo- 
fflung  des  i  PLOVRVMA,  plürima,  wie  ans  brevima  —  hrümo. 
Ursprüngliches  OV  ßudet  sieb  in  NOVCERL\  und  in  NOVNDI- 
NVM.  Denn  in  dem  ersten  ist  NOV  unzweifclhan  aus  novo  fc- 
kürzt.,  dieses  aber  gleich  skr.  navas,  der  adjeetivisehen  form  von 
nu,  n.  ..nun",  griecb.  *f>o(,  goth.  niujis;  in  NOVNDINVM  aber 
ist  NOVN  gekürztes  novem,  d.  h.  es  fehlt  nur  der  vocil  des  »IT., 
nelchea  eigenllidi  Superlative  bildet.     Der  zweite  Uieil  dinua.. 


de  lilnln  IHnmmini 


^nlfpriclil  mögliclist  gcpaa  dem  s 


I  golli.  sia-lcias  zii  finden  ecücinl.    Schwer  t.u  deulen  sind 
FOVRIO,  FOVLVIVS,  POVBLICOM  und  die  ablcilung  lOVBEO. 


:d  das  natilriicliste  sclieint 

dafs  eine  wiiriel   S»s  iti 

für-    übergehen,  z.  h.  in  fur- 

iint),  nichts  nliur  für  in  fus. 

ityni.  forsch.  I,  269.,  gcwifs 

insciKung   und  ziisammei)- 


Dcr  name  Fürius  loalelc  früher  Füe 

ihn  mit  fuscus  znsammengiuslellcn , 

eirunde   läge;   denn  fug-  konnlc  in 

VHS,  (was  nichl  von  wurx.  Oeq  kor 

Diese  würzet  fus  hclrachlele  l'iill, 

.    bestem    ■'echte    : 

f  iQckniig  aus  bh(i)  vas  (ush)  urere;  das  pi-Sßx  ahbi,   wie  andere 

1  anfangende,  erscheint  auch  im  sanskrit,  im  golbisclien  und 

I-Jicutschcu  nicht  selten  in  so  verkürzter  geslall.  Wie  nun  FOVlllO 

wyoa  dieser  würzet  abgcteilel  sei,  unraillelbar  oder  durch  ein  no- 

I  hindurch,  sein  OV  scheiul  entschieden   als  zulant  gedeutet 

(irenlen  zn  müssen.    Vgl.  noch  den  uamen  Foslius.    Und  wie  siebt 

I  mit  FOVLVIVS?  Sicher  scheint  es  derselben  wui-zcl  und 

rildung  zu  sein  mit  fulvus,  welches  Kuhn  I,  'iOO  zu  skr.  bnhhru 

ron  einer  wuracl  bbru  stellt,  au  einem  andern  orte  aber  darcti 

■  BielathesiB  aus  llavns  entstehen  ISfst.     Olme  hier  zn  entscheiden, 

f  werfen  wir  hier  nur  die  frage  auf,  oh  uicht  auch  im  lateiuiscben 

7  der  ableilungssilbc   in   der  slammsilbe  seinen  wiodcrsclicin 

CFzeugen  konnte,  wie  das  einzeln  im  zcnd.  im  allnord,  und  — 

I  hier  freilich  mit  ivegfall  de*  einwirkenden  laulcs    —  im  gricch. 

'.  tich  zeigt.  Vergl.  auch  Kuhn  I,  516.     Das   wort   populus  haben 

I  Aufrecht  —  KirchbolT  in  der  umhrischen  laullebre  auf  w.prufüU 

zurückgeführt  und  es  nnmillelhar  nn  ein  skr.  'papnra  gebal- 

welches  durch  redupltcation  ähnlich  gebildet  wSre.  wie  pa- 

n nährend,  füllend."     BcgriiTlich   läfst  sich   gegen  diese  deu- 

IDng  gar  nichts  eiuweDdcu.     Allein   wir  finden  nun  zwar  nicht 

'i  povpulus,  aber  POVBLICOM,   welchem   dann  poplicus,  po- 

Wicus,  pupHcUB,  puhlicuB   folgen,  eiu    OV,  welches  nur  dann 

^dem    adjectivnm   besonders    und    allein    gegen    pöpulus    zukom- 

f  »cn  dürfte,  wenn  die  annähme  begründet  wci-dcn  könnte,  dafs 

I  populus  —   jedenfalls    die   ursprilngHcherc  gcstall  als  po- 

plus  —  in  die  erste  silbc  nbergeli-clcn  sei,  eine  annähme,  die  um 

t  leichter  eingang  finden  möchte,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die 

LUtesle  form  des  adjcctiTums  P0V6LVCV  war,  alsn  TotUUindig 

IpOVPVLVCO  gelautet  halle.     Dem  einwürfe,   dafs  cJuc  solche 

|Terselznng  gewüjinlich  nur  eintrete,  sofeni  eine  liquida  dazwischen 

P>tehc,  dürfte  mau  nicht  ohne  gruad  die  gleichartige  nalur  von 
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7  und  1»  eiilgt^^cnselKcii.     Wir  sind  aber 
klSruTig  niclit  verlegen  uiiil  gestehen,  Aufs  iius  Jiesc  besser  zi 
POPVI.VS  kann  als  inlensUform   gedeutet  werden  und   hat 
als  solche  eine  gunierle  oder  mit  zulaut  vergebene  reduplicaüm 
KÜbc,  wcirbe  aber  im  sulKtanlivnm  niil  autlösnng  des  n  in  ▼  f 
gekürzt  ward,  im  adjectivum  blieb.     Beide  erklSningcn  sind 
docli  nnr  dann  in  sich  gen&gend,  wenn  als  älteste  form  de«  w< 
les  popnlus  vorauegeeet&t   werden   darf,   welcbcm  dann   popli». 
popolus  und  endlich  wieder  populus  folgten.  Um  nichts  nnberüiirl 
XU  lassen,   was  Eur  aufbellung  dieser  form  beilragen  icann   oder 
konnte,  sei  nocli  eine  dritte  deulung  Tcreucht,     Die  hersnsgebcr 
der  umbrisidien  Sprachdenkmale  lassen  im  glossar  s.  v.  PLE,  pii- 
plus,   puplo  auE  polpolo  enlateheu.     Ist  es  nun  mögltcli,  dafs  I 
entweder  ausßel  oder  aber,  um   mich  so  auszudrficken ,  dem  p 
als  V  sich  assimilirte,  d.  b.   in  den  ihm  verwaudleB  und  dem  f' 
am  nSchslen  stehenden  balbvocal  Qbergieug?  Vgl.  faustus  mit  «ÄlT 
bhaud  und  die  aufl5snug  von  I  in  n  in  den  ivmanischen  sprachH^« 
Was  das  ß  in  POVßLICOM  gegen  p  in  popalus  bcIniR. 
CS  Biclicr  wieder  jaiigcr  als  p  imd   dureb  ühnUche  erweichna| 
vor  1  entstanden,  wie  in  quadraginta  etc.  d  vor  r:  auch  der  v 
ausgehende  weiche  balbvocal  v  mag  auf  p  eingewirkt  haben;  dld 
ses  p  aber  kam  wieder  auf,  als  man  die  elymolugic  hesser  bei 
vortreten  lassen  wollte.   —   Auch  die  foi-m  lOVBEO  hat  bedM 
lende  Schwierigkeit.    lOVS  leücle  Pott,  cl;m.  forsch.  I,  213, 
uns  scheint,  vortrefllidi  aus  der  w.  yu,  die  auch  in  jüngere  i 
liegl,  und  crklllrie  ca  ans  javas,  jovus  »dae  bindende,  baud." 
BARR  heifst  dann  »ein   band  machen,  sieb  binden,  schwären,^ 
lOVniCARE,   idVDEX  stehen    für  io««dica 
hat  die  Sache  keine  Schwierigkeit;  aber   lOVBERE  wird  kauil^ 
ein  denominativujn  von  lOVS  sein,  daf»  es  für  lOVSBERE  stände.^ 
nicsea  würde  ein  lOVSBVS.  lOVBVS  voraussetzen  mit  denmel- 
l>en  aflixc,  welelieg  in  morbns,  in  verbum  n.  s,  f.  sich  findet,  nnd 
welebes  von  Anfi-echt  ~  KirehbülT  treHlich  aus  w.  bhü  abgeleitet 
wird;  aber  -hns,  soviel  uns  jetit  vorsehwebt,  Irilt  nur  an  wur- 
zeln, nicht  an  nomina  an,  und  fibei-Uies  würde  wohl  aus  lOVS. 
BVS,   lOVBO   eher  ein  lOVBAKE  zu  bilden  sein.     Wir  siod 
demnach  zur  deulung  von  lOVBERE  an  die  wurzel  selbst  g 
sen,  nnd  da  sind,  so  weit  wir  sehen,  zweierlei  deulungen 
lieh.     Entweder  enifultct  sieh  aus  dem  einfachen  yu  ein  cmfl 
tcries  —  eigentlich  ein  zusammengcselzlcs  —  yubh,  juh  wie  I 
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sanskrit  aas  ^vi,  ^a,  ^ubh  u.  a.  und  IVB  wurde  durch  zulaut 
lOVB;  oder  aber  lOV,  die  guoierte  form  von  ju  würde  zu  lOB, 
wie  mannviae  zu  manubiae,  ferveo  zu  ferbeo  etc.,  es  blieben  aber 
der  erzeugende  und  der  neu  erzeugte  laut  neben  einander  stehen, 
wie  im  ahd.  ouu,  docli  so,  dafs  bald  die  verkürzj^ng  eintrat.  Am 
ende  dieser,  wir  fühlen  es  wohl,  oft  kühnen  und  kaum  immer 
treffenden  auseinandcrsetzungen  fuhren  wir  noch  an,  dafs  nicht 
nur  in  den  italischen  dialekten  ein  au,  ov,  6  in  ii  übergehen 
kann,  sondern  derselbe  fortschritt  auch  im  sauskrit  bemerkbar 
i^t,  so  in  üti  «i hülfe**  Ton  w.  av,  in  sthura  f.  sthaura,  sthavira, 
tanrus,  umbr.  toro,  turo,  goth.  stiurs,  in  rupa  von  ^rüpay,  cau- 
sa livum  von  ruh  für  ropay. 

V,  ü  scheint  älter  als  i  in  dem  adj.  POPLVCVS  für  po- 
pHcus,  d.  h.  der  themavocal  a,  o  scheint  sich  da  noch  nicht  bis 
zur  letzten  stufe  verdünnt  zu  haben.  Ebenso  steht  ein  u  im  gen. 
sg.  der  dritten  declination  in  nominus,  Venerus,  necessus  für  frü- 
heres a,  o,  späteres  i  und  im  gen.  sing,  der  vierten  declination, 
in  domuus,  cxercituus  etc.  für- früheres  as,  os  (letzteres  im  S* 
C.  de  Bac.  in  senatuos),  späteres  es,  is.  Endlich  erwähjien  wir, 
ilafs  V  sehr  häufig  neben  dem  selten  so  gebrauchten  I  für  Y 
verwendet  wird. 

Y,  y.  Dieser  fremde  buchstabe  gelangt  zu  allgemeiner  gel- 
tung  nicht  vor  dem  beginn  des  8.  jahrh.,  d.  h.  kurz  nach  der 
aufnähme  der  aspirierten  consonanten,  welche  dem  altlateinischen 
nicht  minder  fremd  sind.  Die  wenigen  dieser  behauptung  schein- 
bar vnderstreitenden  beispiele  finden  ihr^  erklärung  darin,  dafs 
sie  in  dcnkmalen  auf  griechischem  boden  erscheinen;*  und  sollte 
uns  auch  die  stelle  des  alten  Yictorinus,  wo  er  von  y  und  z 
spricht,  richtig  überliefert  sein,  sie  kann  gegenüber  einer  solchen 
masse  von  belägen  kaum  ein  gewicht  haben.  Für  y  brauchten 
die  Römer  fast  durchgängig  u:  das  bezeugen  uns  nicht  nur  die 
Inschriften;  bei  dem  dichter  Plautus  würden  mehrere  treffliche 
Wortspiele  ihre  ganze  kraft  und  bedeutung  verlieren,  setzten  wir 
statt  u  ein  y  oderi  ein.  Die  einzelnheiten  zählen  wir  hier  nicht 
auf  (sie  finden  sich  reich  ausgelegt  in  der  zweiten  schrift  von 
R.  s.  26 ff.),  sondern  bringen  nur  noch  die  beobachtung  Ritschis 
bei,  dafs  aufser  Siria  (erst  um  724  so  gefunden)  i' noch  einmal 
auf  einer,  nach  den  übrigen  formen  zu  schliefsen,  viel  altern  In- 
schrift in  Sisipus  st.  Sisupus  erscHeiht. 

II.    5.  24 


pC    der 


L'ocale. 


Es  handelt  sicli  h'itr  vor  allem  um  die  vocale  in  getvisseu 
afSxcn.  R.  siclll  deu  salz  auf.  Aak  im  ganzen  und  groCsen  diese 
«yncopierien  oder  liSrIern  ronnm  älter  «eien  als  die  nicht  syn- 
copicrlen  weichen,  oder  vielmebr  scheint  er  gcradezn  antuneh- 
men, die  rauhen  formen  »den  im  lateinischen  die  ar«p rundlichen. 
Die  annähme,  sie  seien  die  relativ  frühern,  wird  durch  die  in- 
schrillcD  besIStigl.  unter  denen  vorzöslich  die  ältesten  und  altern 
dieselben  bieten.  So  findet  sich  da  DEOROT  und  DEDRO  fnr  de- 
deront,  dcdemnt,  LEBRO  f.  Libero,  LeIBRElS  .SOVEIS.  VI 
CESMA,  TVRPLEIO  =  Tüipilio.  LICNIA,  FOSTLVS.  NVMSi.is. 
OFDIVS,  ja  auch  FECT  fSr  ferit,  also  für  FECET,  FJH'EiT. 
üeberbWlwel  solcher "mi,  wie  TABLEIS.  IVGRA  n.  a.  erben  sjelt 
vereinzelt  bia  in  die  spStern  Jahrhunderte  hinein  fort.  Der  hinde- 
vocal  fehlt  in  SENATORBVS  und  der  ihemavocal  des  mteii 
wories  in  OINVORSEl  des  S.  C.  de  Bacanal.  Demnach  Echei- 
nen  auch  die  formen  pinclom,  vinclom,  Herdes  etc.  dnem  jiijr.n- 
Itim  u.  s.  {.  vorausgegaogcn  zn  sein,  wie  denn  auch  Plaufus  nur 
ausnahmsweise  die  milden  formen  zulüfst.  Die  weichen,  nachdem 
r$ie  einmal  aufgekommen,  konnten  nun  fortdnuern  und  nadther 
im  ganzen  allein  gebräuchlich  Kein,  oder  aber  es  konnten  in  einer 
)  t^  dritten  periode  die  harten  wieder  die  oberhand  gewinnen,  \Tie 
in  dextra  f.  dextera.  Nach  diesen  sind  Alcuinena,  Aleiimaeo, 
Tecumeasfl,  Patricoles.  drachnma.  techina  u.  s,  f.  Slter  und  jOa- 
ger  zagleieh  ala  Alcmena  u.  g.  f.  Auch  milldges talteil  wie  sopera 
neben  suprä,  INFERA  für  iiifra,  INTERET  f.  inlret  steigen  auf. 
und  ebendahin  siud  die  l'laulinigchen  columen  Tdr  cohncn,  cnl- 
mcn.  balineac  fTir  balneae  (vielleicht  neben  balueator),  IIALI- 
NEARIÜJl  und  CÄLECANDAIM  f.  ealcandam  auf  der  AUtr,  In- 
schrift zu  zlihlen;  und  ein  caücalus  dauerte  noch  längere  Ecit 
fort.  Nicht  ganz  gleich  mit  diesen  ßllen  sind  diejenigen,  die 
Ritschi  in  der  abhandlung  Tiber  den  tilu).  Mumm.  s.  11.  n.  s.  XIV. 
besproehen  hat.  Er  nimmt  da  an  VOVERAT  müsse  »ovral  oder 
Torat,  FACILIA  fadia  gelesen  werden,  obgleich  die  schrifl  dem 
laute  nicht  nachgekommen  sei;  dafdr,  dafs  Toveral  so  habe  lau- 
ten dOrfen,  bringt  der  verf.  schlagende  beispiele  b«.  —  Ritsdils 
auffassimg  der  aiifeilianderfolge  dieser  formen  wird  nach  beson- 
nener Prüfung  kaum  angefochten  werden  können,  und  auch  seine 
anstclil,   die  harten  furmen  seien  die  nrsp rängt i eben,  ist  gereebl- 
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fertigt,  sobald  man  uur  die  spccicU  latcinisclicn  Sprachdenkmale 
ins  äuge  fafst.  Doch  schon  das  oskische  zeugt  dafür,  dafs  die- 
ser stufe  wieder  eine  vollere  vorausgegangen  sei,  und  vollends 
macht  es  uns  die  Sprachvergleichung  klar,  dafs  der  dreifachen 
gliederung  ein  viertes  glied  vorantritt,  welches  mit  dem  zweit- 
letzten so  übereinstimmt,  wie  das  dritte  mit  dem  letzten:  dextera, 
dextra,  dextera,  dextra  u.  s.  f.  Wir  nehmen  im  folgenden  keine 
rucksicht  auf  die  fremdwörter  Alcumena  u.  s.  f.  wollen  auch  dies 
mal  nicht  alles  latcinbche  der  art  abthun.  Was  zuerst  die  formen 
auf  -tera  und  -tra  betrifft,  so  kann  kein  zweifcl  darüber  walten, 
dafs  die  ursprüngliche  gestalt  dieses  einen  comparativsufflxes  nicht 
-tro,  sondern  tara,  ioro,  tero  war:  das  bezeugt  uns  nicht  nur  die 
etymologie,  wie  wir  diese  fassen  mögen,  es  wird  besiätigt  durch 
die  bestimmt  vorhandenen  gestalten  skr.  -tara,  gr.  -reQO^  goth. 
-thar(a),  ahd.  -dar(o).  Nur  das  ist  zuzugeben,  dafs  diese  form 
namentlich  im  adverbialen  gebrauche  gewisser  casus  schon  in  ur- 
alter zeit  Verkürzungen  zugelassen,  ja  in  solchem  falle  auch  das 
t  einbüfsen  konnte,  wie  —  skr.  nicht  seltener  beispielc  zu  ge- 
schweigen  —  in  dem  r  des  latein.  cur  und  des  goth.  thar  ein 
Überbleibsel  von  tr  anzunehmen  sein  wird.  Ebenso  wenig  dürfen 
wir  daran  zweifeln,  dafs  die  formen  -culo  (culus,  culum)  cula; 
bulo  (bulus,  bulum),  bula  u.  s.  w.  älter  sind  als  clo,  blo  etc.  Das 
1  der  erstem  ist  —  so  viel  darf  als  angenommen  vorausgesetzt 
werden  —  aus  r  entstanden,  und  —  culo  ist  gleich  einem  skr. 
kara  von  w.  kr,  kar  «machen»;  die  letzt ern  sind  entweder  aus 
•  bhara  oder  bhava  hervorgegangen.  Der  form  liberi  ging  loebesei 
voraus,  wahrscheinlich  auch  der  form  Liber,  Loebeso  Diese  bei- 
den scheinen  uns  nämlich  mit  den  skr.  adi.  auf  -asa^  von  neutrcn 
auf  as,  lat.  us,  goth.  is  etc.  verglichen  werden,  also  mit  dem  lat. 
w.  aurora  zusammengestellt  werden  zu  müssen,  nur  dafs  dieses 
eine  länge  aufweist,  die  wir  hier  nicht  weiter  erklären  wollen. 
Ist  diese  ansieht  die  rechte,  dann  ist  der  vocal  vor  r  ein  wesent- 
liches und  ursprüngliches  element,  der  im  lateinischen,  wie  zu- 
weilen im  gothischen  schon  im  substantivum  ausfiel.  Turplejns, 
eine  uns  äufserst  wichtige  form,  setzt  ein  Tuipil(o)  oder  viel- 
mehr ein  Turpido  voraus,  zu  dem  es  das  patronymicum  ist;  im 
Stammworte  ist  nun  aber  sehr  wahrscheinlich  i,  e  Ihemavocal, 
wie  dieser  auch  in  Fostlus  syncopiert  erscheint,  Fostlus  wird  = 
Fostulus,  Faustulns  oder  Foustalns  sein.  Sein  Stammwort  scheint 
ein  part.  perf.  von  der  skr.  w.  bhad,  bhand,  der  auch  goth.  bats, 
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unser  bafs,  iicsspr  enispringl, 
foni  ans  fofini,  rnndi;  fons,  fos  clo.  UL  clwa  nas  Fnatulns  FosUiis 
herxnleilen  für  Fosl lins'?  VICESMA  ist  aiclicr  eine supvrIaliFforin: 
diese  zeigt  aber  diircbgcbentls  nach  dem  urBpiiingliclicn  I  eine-n 
vor^I  -lama.  -luma,  -ttma,  -sima  elc.  Aber  schivierigcr  sind  ili^ 
formen,  wie  DKDRO.  PEDKOT  und  besondere  FECT.  WSrc 
das  laleiniscbc  perreclum  ml  schieden  derselben  bililnng  liiit  dem- 
jenigen des  Sanskrit,  die  formen  DEDRO,  DEDROT  würden 
uns  nicbt  eben  besondere  mühe  macbcn.  Wir  bSlleii  dann  K 
Tor  R  als  ursprünglich  kurz  anzunehmen  und  durflen  seine 
syncope  m!t  der  des  sansknt  in  (vi)vidrc  =:  (vi)vidirü,  nunudrc 
ctc-  vergteiehen.  8.  Benfey  Gans  kril  gram  in  alik  s.  -ITT.  a.  3-  'i.)*), 
Wir  sagen,  wir  dürflen  dann  E  unbedenklich  für  ursprüng- 
lich kurz  nehmen,  denn  tiafs  es  nifbt  selten  kurz  gcbrauckt' 
wurde,  isl  uns  wobt  bekannt,  und  CurlJus  mufsle  sieh  L 
treiTIiehen  beürfigen  nicht  darüber  beklagen,  dafs  solche  beispi 
nicht  reicher  gesammelt  seien,  da-  er  deren  ini  Vosslselien  Arislu;; 
cbus  (ed.  Foerlscb.  I,  1951?.)  genug  finden  konnte.  Es  ist 
hekaiiiil,  dals  nicht  selten  alte  längen  gerade  in  zusammenges« 
len  Tcrbaiformen  gekürzt  wurden,  wie  ja  im  pcrf.  ful.  -ritis 
ben  rilis  voikomnil  u.  s.  f.  Doch  auch  bei  der  annähme,  daü 
das  lal.  pcrfcctum  dem  skr.  aor,  entspreche,  liegt  keine  nolliwcn- 
digkeit  vor,  dieses  E  als  von  anfang  an  lang  if.u  fassen.  Viel 
fallender  isl  FECT  für  feeeil,  da  der  vocal  vor  l  sicheriicli 
vrar,  und  niclil  einmal  eine  liqtiida  mitspielt.  I>euu  der 
flufs  der  liquidae  ist  bei  diesen  syncopen  unverkennbar;  bei  ihi 
ist  vocaleinsaU  und  vocalwegfall  gleich  leicht,  da  »icBelbel 
vocalisch  sind, 

Apocopc  des  vocals. 
Es  handelt  sich  hier  um  einen  höchst  interessanten  fall,  nem- 
lieh  (im  das  dejnonsiraliv  hervorhebende  ec,  c  iti  liice,  bic  elc. 
Was  ist  dieses  ce?  Benfey  in  seinen  griceh.  w.w.  11,  187  siebt 
darin  eiu  verbürlctes  gha  =  ha  =  ^■i  im  griceh.  ryoijt,  ^  ha  ^  ~ 
abd.  ib-ha  u.  s.  f.  Der  Übergang  van  gh  in  c  hat  sein  bedcr 
chea  iiud  licfse  sieb  wohl  in  liicc  u.  s.  f.  als  beabsichtigte  (lisai^j 
latiou  Fechlfertigen,  nicht  so  leicht  in  istic(e},  illic(e)  n 


auf- 
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vvöhulich  cnlspricht  dem  gh  iin  latein.  *h  oder  f  oder  die  media 
g;  so  pafst.  zu  gbi,  glia  vortrefTlich  Iii  iu  hicc  und  ho  in  hoce. 
'So  schöu  also  auch  hi-ce  eic.  zu  skr.  sa  gha,  griech.  oye  der 
bedeutung  nach  stimmten,  so  sehen  wir  uns  doeh  genöthigt  nm 
der  lautverhSltnissc  willen  für  das  c  der  italischeil  sprachen  eine 
andere  erklärung  zu  snclien.  Und  wir  stimmen  den  herausgebem 
der  nmbrischeO  denkmale  zu,  wenn  sie  s.  139  ihrer  lauilehre  die- 
ses ce  einem  skr.  ka^  ca  gleich  setzen  und  in  ihnen  den  stamm 
des  pronom.  relat.  sehen;  hie  liefse  sich  so  mit  skr.  sya  yerglei- 
eben«  Im  oskischen  finden  wir  zWei  gestalten  dieser  partikel: 
-ccn  in  aiscen  und  eisucen,  und  k,  nicht  aber  ke;  im  umbri- 
sehen  zeigt  sie  sich  nur  als  k.  Was  ist  nun  ihre  geschichte  im 
lateinischen?  Nach  Ritschb  eindringlichen  forschungen  bieten  die 
ältesten  monumente  nur  -c  st.  t^e.  So  steht  auf 'der  allerältesten 
Scipioneninschrift  IIONC  QINO,  wo  ohne  Störung  HONCE  ge- 
schrieben werden  konnte.  Aber  im  S.  €.  de  Bacanal.  findet 
fxch  nur  die  zweisilbige  form  HAICE,  HOCE,  welcher  nun  jedoch 
lür  einen  Zeitraum  von  ungefähr  sechszig  jähren  wiederum  die 
einsilbige  folgt  und  herrsehend  ist.  Um  das  jähr  620  trelTei)  wir 
dann  beide  gestalten  untermischt  gebraucht  und  es  erscheint  uns 
hier  offenbar  eine*  Übergängsperiode.  Die  lex*  Banlina  stimmt  im 
gebrauche  von  hice  wieder  vollständig  mit  dem  S.  €.  de  Bacau. 
und  das  zweisilbige  pronomen  ist  nun  allein  Qlilich  bis  in  die 
mitte  des  7.  jahrhd.  Da  wiederholt  sich  dieselbe  Übergangspe- 
riode, wie  um  620,  und  in  wenigen  jähren  dringt  die  einsilbige 
form  so  durch,  dafs  sie  von  da  an  allein  *g(ilt ig  ist.  Wie  wichtig 
diese  Ritschrsche  entdeckung,  welche  ihm  erst  bei  der  ausarbei- 
tung  der  zweiten  abhandlung  zur  gewifsheit  ward,  verbunden  mit 
andern  ebenfalls  von  diesem  gelehrten  chronologisch  bestimmten 
crscheinungen,  zur  feststellung  des  alters  soqst  ungewisser  In- 
schriften sei,  leuchtet  von  selbst  ein.  Sehr  wichtig  ist  auch  für 
die  geschichte  der  römischen  grammälik  und  fßv  die  Schätzung, 
ihres  einHusses-diefi^ev  wehihe  in  derselben  abhandlun^  p.  33.  . 
aufgeworfen  wird:  Operae  pretium  est  quaererci:  num  non  in 
scripturae  tantum,  sed  etiam  in  formarum  mutatione  tanta 
vis  artis  et  disciplinae  efQcacia  fuisse  videatur,  hinc  ut  ipsius  vi- 
tae  usus  regi  piotuisse  credakir.  Quod  qui  concesserit,  habebit 
qui  illud  esse  factum  dicat,  quod  per  aliquod  tempus  abolitas 
IIANCE  HACE  formas  bisyllabas  deauo  prodiisse  et  tanquam 
erupisse  circa  aunum  620  supra  vidiihas.     Ego.  in  hac  quoque  ' 


c  Allii  qiiosdam  parlea  fuisi^c  nnc  affirmalio  r 
mcius  iiegari  palbr. 
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Vor  allem  ist  liier  wichlig  der  genaue  niirsctilurs  Itilsdils  üb»  ' 
die  Tcriioppcluag  (gcmination)  der  consononten  n ad  über  (lag 
aufkoininen  der  atipiration  der  consonanlen.  Selir  einlär«licb 
spricht  «ich  It.  über  die  geminalion  aus  iu  selucr  abhandlung  de 
Jap.  Alelr.  p,  IV.  Da  slellt  er  rier  perioden  nuf:  es  ward  nicbl 
gerainiert  TOrEnnius;  die  einzige  ausnähme  INNAD  bat  eine  be- 
slimmte  eutschuldigung  aU  griechisches  wort;  2)  es  wird  bald  ^e- 
minicrt,  bald  niebt  gemiuierl  ungctSbi- von  5S0  Ü.  C.  an;  •?)  üner 
geminicrt  als  nicht  von  620  an;  i)  fast  immer  gcnilniert  nach  (i4ft. 
WcDD  ia  einem  denkmale,  welches,  eorern  es  das  alle  ist,  niim- 
licb  im  S.  C.  de  TiburÜbus.  der  zweiten  periode  angeliöM .  die 
geminalion  herrscht,  so  dürfte  dasselbe  von  einem  manne  herrüh- 
ren ,  der  sieh  die  grundsätic  des  Enniiis  angeeignet  und  sie  con- 
seqncnt  durchführte.  Sonst  nnilen  sich  die  tiltestcu  beispiele  der 
geminalion  neben  mehr  nicht  geminierlen  auf  dem  clog.  Seipioms 
um  SSO.  Wie  weseullicb  auch  diese  beslimmuugen  seien,  um 
das  aller  unsicherer  inscbriften  fesIzHstellen ,  leuchtet  von  »elbst 
ein.  Im  ambrischen  finden  wir  da  diescihcu  verhälliiisso  wie  im 
allrümischen,  ilnd  die  geminalion  kam  hier  eigentlich  nie  auf. 
Wohl  aber  scheint  dos  oskisclic  die  eonsononlcDvcrdoppclung  von 
jeher  xu  bieten,  und  wir  dürfen  wohl  aunebmen,  Äatt  Rnnioi 
der  oskisch  verstand,  sie  daher  ins  lateinische  einführte. 

Ueber  die  aspiration  der  consonahlcn  stellt  Kit«clil  eine  ■ 
cbere  iciltafel  auf,  de  m.  P.  p,  27  in  der  auui.  Anfser  i 
vereinzellcn  bcispielcn  ward  nicht  aspiriert  bis  (HtOU.C,  bald^ 
aspiriert,  bald  nicht  von  da  bis  700,  immer,  anfscr  in  sehr  v 
gen  fällen,  aspiriert  nacli  dem  ausgange  des  siebenten  jahrbundert^l 
Das  erste  beispiel  eines  aspirierten  consonanlen  lindct  sich  t  "' 
lender  wetse  schon  auf  dem  tit  Mummianus  (nach  6US  U.  C.X' 
nemlich  Iriumphans.  Der  nächste  bcläg  nach  diesem  Ulli  i: 
als  dreifug  jabrespAlcr;  in  der  Ict  agi-aria  steht  CorinI  hiorum. 

Einzelne  consonanlen.  D.  Auf  dem  lapis  Alelr.  kommt 
adqae  vor;  ober  dieses  darf  nicht  für  alquc  genommen  werden. 
Die  Sitern  inschrifteu  kenaeu  ebenso  wenig  ndqnc  für  alquc  als 
HmgekcbrI  die  Schreibweise  al  für  ad.  aput,  sct,  baut,  il,  illul. 
welche  erst  durch  die  grammaUker  noch   der  zeit  der  repubUl;  . 
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eiugefübrt  wordcu;  d.  b.  die  ilalisclieu  sprachen,  das  lateiuische, 
das  umbrische  uud  oskische,  erweichten  überhaupt  auslautende 
tcnuis  gerne  in  die  media;  wir  dürfen  ja  wohl  annehmen,  um- 
brischcs  i;  sei  erst  aus  der  media  d  hervorgegangen.  So  nun  id 
=:  skr.  it,  goth.  ilha,  sed  f.  svat,  si^b  neben  skr.  upa,  gr.  vno  u. 
s.  f.  Wir  denken  at  in  aiquc,  zuweilen  adque  geschrieben,  sieht 
überhaupt  mit  der  präpos.  ad  in  keinem  engern  zusammenhange ; 
es  ist  wohl  dasselbe  wort  mit  dem  gewöhnlich  adversativ  vor- 
kommenden at,  welches  dem  skr.  atha  sed,  tunc,  deinde  aufs 
genaueste  entspricht,  während  die  form  ast  ein  attha  voraussetzt. 
Die  erklärungen  von  Klotz,  der  in  at  ein  verkürztes  ait,  in  ast 
ein  alslu  siehl,  bedürfen  keiner  Widerlegung. 

F  tritt  statt  b  auf  in  der  präposition  AF.  Darüber  handelt 
R.  in  der  zweiten  schrift  (de  m.  P.)  pag.  7.  Worauf  Cicero, 
Velius  Longus,  Priscian  hinweisen,  dafür  weifs  R.  bis  jetzt  fünf 
bcläge  aus  Inschriften  zu  bieten:  AF  VOBEIS  im  S.  C.  de  Tibur- 
tibus,  welches  in  den  ausgang  des  6.  jahrhdrts.  fallt;  AF  MVRO 
auf  einer  Pränestinischen  inschrift  vor  620;  AF  CAPVA  auf  dem 
niil.  Popill.  um  622;  AF  SOLO  auf  einer  nicht  viel  Jüngern  Fe- 
rentinischen  inschrift;  alterthümelnd  AF  LYCO  in  einer  Laodi- 
ccnsischen,  ungefähr  vom  j.  670.  Aber  ab  ist  nicht  nur  das  herr- 
schende im  7.  jahrh.,  sondern  es  ist  auch  die  güllige  form  im 
S.  C.  de  Bacanalibus.  —  Momms'en  in  den  unterital.  dialekteu 
s.  225.  sagt  allgemein ,  wie  im  altlateinischen  f  öfter  für  neulat. 
b  stehe  und  umbrisches  f  für  lat.  b,  so  sei  auch  im  oskischen 
dasselbe  gesctz  zu  erkennen:  uf  =  obus  u.  s.  f.  Aber  die  von  ihm 
angeführten  beLspicIe,  so  weil  wir  darin  auf  eine  sichere  etymo- 
logie  gelangen  können,  sind  solche,  in  denen  dem  osk.  f  eine 
aspirata  in  den  verwandten  sprachen  gegenübersteht.  Und  eben 
so  verhält  sicHs  im  umbr.,  wie  die  Untersuchung  von  Aufrecht — 
Kirchhof!  deutlich  genug  beweist.  Sollten  wir  demnach  auch 
für  lat.  af  eine  form  adha,  adhi  (in  den  Veden  mit  ablativ),  oder 
abhi  zu  gründe  legen?  £s  widei'strebt  dem  natürlichen  sinne,  es 
von  skr.  apa,  gr.  ttTio,  goth.  af,  ahd.  ab  u.  s.  f.  zu  trennen;  viel- 
mehr scheint  uns  in  af  di^ .  mittelstufe  zwischen  apa  und  ab  er- 
halten, so  dafs  p  zunächst  in  ph,  bh  übergegangen  ist,  nach  dem- 
selben processe,  der  im  germanischen  nur.  viel  consequenter  und 
umfangreicher  wirkte.  Denselben  hergang  müssen  wir  in  sub 
gegen  vno,  upa  voraussetzen  und  in  ob,  wenn  dieses  nicht  viel- 
mehr abhi  ist  u.  s.  f.    Dafs  die  folgenden  consonanten  Y,  M,  C, 
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h,  S  auf  ilie  ei'lialluug  des  voiaiisgcli enden  F  ciagewirkt  I 
wQfstc  icli  nicht  rcclil  su  liegründcn.  —  M.  Dieser  buchglabe  h 
bokaunilich  so  weich,  data  er  in  der  allem  leit,  in  welcher  ineLr 
nach  dem  laute  geschrieben  ward,.nicbl  selten  auch  in  der  schrift 
unausged rückt  blieb.  Nach  eiuer  krilisohctt  GbersicUl  (de  lit.  M. 
p.  VII.  und  de  ffl.  P.  p.  I.)  kommt  Rit!«ohl  zu  dem  vriclitigen  re- 
sullale,  data  der  w^rall  des  aualauleudcn  m  in  der  Schreibweise 
der  inscliriflen  nicht  viel  über  das  erste  jahi'zchend  des  7.  jabrh. 
hiuBusgcg;9ngfn  sei.  Uebrigciis  findet  dersdbc  auch  in  den  ülteni 
inscbrificn  nicht  mit  irgend  einer  consequenx  stall.  R.  äufserl 
.in  seiner  zweiten  schrift  s.  32.  die  anEicht,  dafs  die  darchgebcndc 
Wiederherstellung  des.m  iin  aualaiilc  ebenralU  ein  verdienst  des 
Allias  sei.  Im  willkürlichen  wegwerfen  des  m  stimmt  das  latei- 
nische mit  dem  nnibrischen,  wSlircnd  auch  in  dieser  bciiehung 
sich  das  oskische  durch  seine  gesell mälsigkeit  vurtheilhalt  aua- 
zeicbnel.  Es  ist  übrigens  unläugbar,  dafs  das  Jateinische  viele  ni 
für  inioier  verloren  hat,  freilich  das  schon  in  der  TOrbistortsdien 
periodc.  Im  oskischcn  gicng  auslautendes  m  euweilen  iu  n  übe^  ^ 
Mommscn  berichtet  uBs-(Dnlcritah  diall.  s.  22S),  ilal's  sich  au 
auf  dem  originale  der  lex  Thoria  QVAiX  finde.  —  M  ITii 
assimifalion  an  einen  lippenlaiit  entsprungen',  ist  niclit  sehr  f 
eingeführt;  es  'findet  sich  aufser  dem  singulSreu  heispielc  im  t 
MuRimiänus  (IMPERIO),  erst*  gegen  die  mitte  des  7.  jahiii  1 
nger.  Also  INPERIVM  u.  s.  f.  sind  die  echten  allen  formen;  i 
ju  die  Präposition  in,  wie  uns  die  verwandten  sprachen  beweisen, 
von  jeher  n,  nlclit  m.  Umgekehrt  verhalt  e^  sich  mit  COM,  des- 
sen neuere  form  CON  ist;  doch  schon  im  S.  C.  de  Bacau.  findet 
sich  CONVENTIUNID  neben  COMVOVISE.  Für  numquam  «eigt 
sich  NVNQVAM  zuerst  auf  der  neuesten  Seifiioncnüucbrift ,  für 
tantumdem.  TAISTVNDEM  iu  der  lex  agraria.  Uafs  auch  in 
■umquam  das  m  von  um  ursprSuglich  sei,  ist  nicht  £U  bezw 
fein,  ist  es  (loch  eine  lucali^-forni  ganx  deraclben  art  als  qurii 
cum. 

N.  Hier  ist  nur  sein  ausfall  vor  (  hespradieu.  Bekaunlltd 
schwindet  N  hn  laieinischen  nicht  seilen  vor  S  in  CX>SUL  etc. 
fvon  Aufrcchl— Kirehhoff,  unjbr.  sprachd:  1,  8.97.,  begraudel). 
dann  in  COIVNX  und  QVICTILIS;  ober  im  nufnnge  des  7.  jahrh. 
wcmgalcns  nicht  mehr  vor  T,  wie  friihtr  in  DEDROT,  DEDRO. 
Im  umbrisdieu  und  oskuchcn  «igt  sicli  dieser  ausfall  vor  I  nicht 
seilen,  dvch  im  umbrischen  wie  im- kictuischeii.  nreislcns  uur 
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in  dek*  altern  spracliperiodc.  Riicksiclitlich  des  LVBETES  in  dem 
cpigr.  Soranum  möchten  wir  RiUchl  nicht  widersprechen,  wenn 
er  annimmt,  es  habe  auf  dem  steine  einst  LVBENTES  gestanden, 
obgleich  nicht  zu  iSngnen  ist,  dafs  auch  im  lateinischen,  wie  im 
griechischen,  der  schwachen  participialformen,  die  von  anfang  an 
kein  n.  enthielten,  etwelche  bestanden^ 

Q  findet  sich  nicht  selten  für  C  vor  V'  in '  jenen  denkmalen, 
welche  hinter  dem  jähre  620  liegen,  so  in  QVM,  QVRA,  DEQVS, 
PEQVNIA,  PEQVLATVS,  und  das  scheint  eine  erfindung  oder 
neuernng  des  Attius.' 

Z.  Ueber  diesen  buchstaben  vergl.  Mommsen  uuterital.  dial. 
p.  33  u.  .216.  ' 

Zuletzt  kommen  wir  .noch  znruck  auf  die  syncope  von  V 
nach  T  und  S.  Höchst  wahrscheinlich  war  es  Ennius,  der  ofTen- 
har  auch  für  die  grammaiik  Ihätig  war,  welcher  für  TVOS  und 
SVOS  die  formen  ohne  V  einführte,  also  SIS  für  SVIS,  SOS 
für  SVOS,  SAM  für  SVAM  nicht  nur  zu  sprechen,  .sondern  auch 
zu  schreiben  wagte.  TIS  lesen  wir  auf.  einer  alten  inschrift,  bei 
Orclli  no.  4847.  In  grofsem  Widerspruche  mit  der  ausspräche 
steht  in  einem  sehr  'alten  verse  SOVEIS,  wq  SVEIS  geleseu  wer- 
den  mufs,  wie  mieii^  in  einer  Seipi'oneninschschrift  einsilbig  zu 
qn'cchen  ist.  (R.  de  tit.  M.  p.  XV  sqq.}. 

Zur  Formenlehre. 

Aus  der  formenlehre  sind  in  .diesen  schriflcu  noch  viel  mehr 

nur  zerstreute  cinzelheiten  behandelt. 

•  •       •  •  . 

l.   Zur  d«klinatioD. 

• 

Ueber  den  nominativns  singularis  der  Wörter  auf  is  haben 
wir  oben  schon  gesprochen.  Ueber  den  gen.  sing,  der  vierten 
deklination  spricht  R.  de  lap.  Alatr.  p.  VII.  Es  findet  sich  auf  die- 
ser inschrift:  DE  SENAT V  SENTEßJTIA,.  was  man  nicht  etwa 
leichthin  in  DE  SENATVS  verandern  darf.  Die  früheste  gestalt 
dieses  genet.  ist  offenbar  VOS,  und  jSENATVOS  findet  sich  noch 
auf  dem  S.  C.  de  Bac.  Wie  nun  nach  und  nach  statt  nomiuas, 
nominos,  nominus  ein  nominis  eingetreten,  so  hier  ein  V-IS,  ein 
VIS,  das  sich  wieder  doppelt  umsetzen  konutc  iu  V  oder  I,  cf.' 
die  und  dii;  die  zusam'menziehung  VS  *für  VOS  gehört  nicht  der 
alten  latinität  an.  Die  häufigste»  formen  •  des  genetivs  der  vierten 
deklifiation  sind  die  auf  VIS  und  I,  welcbe  vom  6.  jahrh.  an 
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nnd  wälircnd  des  grülslcn  Dicites  tle«  siebcoleii  üerreclitcn,  so  je- 
doch, dafs  auhet  bei  Varro  1  wieder  liäuliger  ist  ab  VIS.  R. 
denlcl,  da  er  von  dieccm  gcnctivus  spricht,  dcnüicli  genug  aa, 
dafis  er  dieselbe  bildung  dieses  casus  aucb  für  die  ersle  und  zweile 
deklinalion  varausseixl:  er  erkläii  populi  wie  senali  uitd  wird 
auch  fabalai,  fabulae  gleich  fabulaU  neiiiuen.  Dar«  ui-sprü »glich 
aucb  in  swcilcr  dckljuation  s  für  den  gen.  sing,  wesentlich  war 
—  in  der  ersteu  blichen  aus  dem  altlateiuisebeu  seihst  Hoch  bei- 
spiele  übrig  — ,  das  sclieinen  die  übrigen  italischen  sprachen  ku 
bezeugen:  im  iimbrisdien  und  oskischen  tritt  uns  hier  da«  s  der 
verwandten  spraclieti  mit  vorausgehen  dem  vcriäugertem  Ihema- 
voeal  noch  deutlich  entgegen.  Als  bcl3gc  der  eretca  dckltnalion 
sind  im  nmbrischen  tulas,  aus  der  spätem  zeit  lolar,  aus  dem 
nskischcu  eituas  u.  s.  f.  aufgcrührtj  hcisplele  der  zweiten  eind  im 
iiskiscben  suveis  u.  s.  f.,  im  umlirischen  zeigt  sich  sisit  dieses  «ie 
ein  t6,  er,  e.  Als  gen-  sg.  msc.  erster  deklinalion  im  o«kischcu 
sIcUl  Mommseu  marai.  d.  i.  maräi  auf.  eine  form,  die  bekannt- 
lich auch  im  lateinischen  nicht  »ur  in  femininen,  sondern,  wie 
Rilschl  in  seinen  prulegnmcna  nach  gewiesen,  ebenfalls  iu  iiiascu- 
linis  oft  genug  wiederkehrt.  Bcrgk  vcrmuthct  nicht  ohne  gruud. 
dafs  diese  genelivbilduug  im  laleinischcn  erst  durdi  Enniu»  aut- 
gekommen sei,  welcher  sie  aus  dem  Messapischen  hereiagebrachl 
hätte.  Wir  lasse»  sie  bei  der  vorliegenden  frage  unhcachlel.  I>cr 
einzige  umstand,  der  Rilsebls  aufTassnng,  es  sei  in  allen  fünf  de 
klinationcn  des  lateinischen  dieselbe  bildung  des  gen.  sg.  anzu- 
nehmen, ai,  ae  in  der  ersten,  oi,  i  in  der  zweiten  und  ei  iu  der 
rnnflen,  seien  durcli  apocope  des  s  entstanden,  bedenklich  macIiL 
ist  das,  (lafs  uns  sonst  keine  heispielc  fUr  den  ahfall  des  s  in  In- 
Iciniaeheo  flexiousendungen  vorzuliegen  scheinen)  kein  -ti  für  tis 
in  legitisn.  s.  f.  Dieser  umstand  führte  die  vergleichende  gram - 
inalik  zu  dem  salxc,  es  sei  im  lal.  die  bildung  des  local.  auch  in 
den  gcuitiv  gedrungen,  äs  und  ac  der  ersten,  uis  und  i  der  vierten, 
es  und  ei  der  fuulleu  deklinalion,  seine  geschiedonc  formen.  So. 
nati  und  dgl.  konnten  um  so  eher  als  übergünge  in  die  zweite  dc- 
klination  aufgcfafkl  wenicu,  als  tm  osk.  senaicis  vollslänilig  eine 
gestalt  der  zweiten  vorliegt.  Kann  aber  Rilschls  aaffassuug  noch 
durch  andere  analogieen  crhariet  werden,  so  verilienl  nie  ent- 
schieden den  Vorzug.  Auf  ollou  der  Vigna  Somaschi  las  man. 
sagt  Mommeen  unleriial  ilisll.  230.,  P.  CLODIS«  l.  RAGONiS: 
r.  REMIS)  L.  ANAVISi  er  frSgt  dann;  Solllc 
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oskische  genelive  sein,  die  sich  auch  in  der  lingua  rustica  der  Rö- 
mer gefunden  hätten?  Wohl  nicht  nur  in  der  lingua  rustica,  wir 
lesen  auch  bei  Plantus  iis  statt  tui  (?ergl.  oben  sis  st.  suis  etc.), 
und  tis  entspricht  aufs  genaueste  dem  oskischen  suveis  =  latein. 
sui.  Da  so  viele  Überbleibsel:  familias,  Clodis,  tis,  senatuis,  per- 
niciis  etc.  und  die  analogie  der  übrigen  ital.  dialekte  für  Ritschi 
sprechen,  stehen  wir  nicht  mehr  an  ihm  beizustimmen.  Und  der 
abfall  eines  auslautenden  s,  wenn  er  auch  nicht  in  wirklichen 
flexionsendungen  eintritt,  ist  doch  in  gleichberechtigten  bildungcn 
nicht  unerhört,  im  verbum  passivum  re  für  res,  ris,  in  pote, 
mage  u.  s.  f. 

Nom.  plur.  der  zweiten  deklination.  In  der  zweiten  schrift 
p.  18.  stellt  Ritschi  die  beispiele  dieses  nominatives  auf  EIS,  £S 
zusammen:  EEIS,  QVES,  conscrIPTES,  EIS,  ITAUCEIS,  HISCE 
finis,  MINVCIEIS  RVFEIS,  VITVRItS,  VITURIS,  CAVATVRI- 
NEIS  und  CAVATVRINES,  MENTOVINES,  VIREIS,  GNATEfS, 
FACTEIS,  PVBLICEIS,  POPVLEIS,  LEIBEREIS  u.  s.  f.  Diese 
endung  findet  sich  vom  jähre  568  an  bis  einige  jähre  nach  der 
mitte  des  7.  jahrh.,  wie  man  sieht,  gar  nicht  selten.  Bei  Plautus 
und  Tcrenz  darf  und  mufs  sie  oft  hergestellt  werden.  Für  den 
nom.  plur.  der  ersten  deklination  liegt  uns  kein  sicheres  beispiel 
der  endung  AS  vor;  denn  das  berühmte  laclitias  iusperatas  ist 
mit  unrecht  als  solches  aufgefafst  worden.  Auch  hier  bieten  uns 
die  übrigen  italischen  dialekte,  so  weit  sie  verglichen  werden 
können,  überall  ein  s,  oder  im  umbnschen  dafür  ein  r,  und  auch 
hier  kann  nur  der  einzige  grnnd,  dafs  s  in  den  flexionsendungcn, 
namentlich  nach  langen  vocalen,  im  lateinischen  nicht  wegfalle, 
gegen  die  natürliche  erklärung  von  ae,  oe,  i  im  nom.  plur.  an- 
gefülirt  werden.  .  Bopp  hielt  in  der  vergleichenden  grammatik 
lat.  ae,  oe,  i  an  die  sanskritendung  c  (=a — i)  im  pronomen 
und  nimmt  an,  es  sei  die*  form  des  masculinums  dann  mifsbräuchlich 
aufs  femininum  übergegangen,  er  fafet.also  in  populi  i  =^  oi  ro/ etc. 
Und  das  ist  schon  zuzugeben,  dafs  bildungen,  die  sonst  in  den 
verwandten  sprachen  wesentlich  dem  pronomen  angehören,  im 
griechischen  und  lateinischen  auch  in  der  deklination  des  sub- 
stantivums  erscheinen,  so  die  bildungen  des  gen.  plur.  auf -rum 
u.  s.  f.  Doch  stimmen  wir  auch  hier^  zu  der  ansieht,  welche  die 
Ritschlsche  zu  sein  scheint ,  es  seien  uns  in  diesen  formen  der 
zweiten  deklination  auf  EIS,  ES,  IS  die  ursprünglichem  erhallen, 
aos  denen  EI,  I  erst  hervorgegangen.   Will  man  dieses  nicht  zu- 
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(;i-l)cti,  (JaDii  mul«  iiinii  mit  Pol!  anuclimcn.  a  üci  der  allen  cu- 
düng  Kl.  E  nacli  analogic  der  drei  Tolgcndcii  dckÜnalioiicti  cid 
pl orales  s  erst  k|iS  tcr  zugesclzt  wordeu.  —  Acufüersl  interessant 
wäre  EV&  für  EEI  auf  dem  aes  Gen.  (p.  18.  der  ziTcilcn  schrifl). 
tvcnu  es  ganz  sicher  überliefert  iNt,  da  es  merkwardig  genau  uijl 
der  nmlir.  endung  -us,  -ur,  uiit  osk.  -us  übereinsliuimt;  und  lat. 
eus  wäre  voKslätidig  dasselbe  mit  unibr.  cur-ont. 

Znlelzt  noch  ein  worl  über  eine  auxahl  von  veiben  mil  ein- 
gcscliobenem  N  oder  IN,  Vvtlcjie  K.  no.  2.  p.  I7fl'.  bespricht.  Ka 
sind  die  formen  DANVNT  auf  dem  epigr.  Soranura,  danunt  bei 
Plaulus,  ncquinout,  iaserlnuntur  (iuterseriuuiilur)  bei  Livius  A., 
prodinuat,  rediituilt  bei  Eunius,  ebenso  carinans,  carinanlibus,  bui 
Plaulus  noch  coquinalnm^  von  Featus  werden  angcfübrt  esplc- 
ntint,  obiuuul,  ferinuut, 'solinunt.  Alte  diese  bcläge  geben  iiicbt 
über  die  grenzen  des  6.  Jahrhunderts  hinaus;  früuUcor  branchl 
'  Lucilius.  Rilschl  nimmt  hier  überall  als  eingeschobene  silbe  tu  an, 
dessen  i  nur  mit  vorausgehendem  wurzelvocale  zu  einer  ISuge 
zusain  tuen  schmelzen  konnte,  daher  rrüniscor  =  fruintscur,  explf-- 
nuut  ^csplc-iu.,  nequTnunt  ^=  neque-iu,  prodmunl  ^  prode  oder 
prodi-in  cte.  aber  canoans,  inserinunlur  o.  g.  f. 

Allererst  srheiut  ans,  müssen  hier  coqitiuare  und  cariuare 
ausgeschieden  werden.  Sie  scheinen  uns  ebenso  beslimnit  dcnoint- 
nuliva  als  abalinare,  desüuare  u.  a.  Auch  Cruniscor  weicht  sicher 
iusofeni  aus,  als  es  nicht  auf  die  dritte  person  plnralis  (»eschrüukt 
ist  und  nicht  iu  die  angegebene  pcriodc  hiueiaßllll.  Eben  darum 
weil  uns  von  sotiuu  ;=  consulo  die  erste  pers.  siugul.  aufgcffihrl 
wird,  ist  es  wohl  ganz  zu  trenucu  von  solinunt  =^solcot,  sofern 
nicht  auch  iu  jenem  etwa  die  eiiile  person  blofs  beispielsweise 
Gbcrtieferl  ist.  Bleiben  uns  aber  nur  dritte  pcrsouen  plur.  dieser 
arl  ülirij;  (dauc  und  danam  bei  Plautus  bestreitet  a'ach  KilscblK 
dann  möchte  es  doch  fast  scheinen,  als  sei  hier  uiclit  ein  IN  ein- 
gcschobeu,  sundetu  als  ser  die  ciidung  wiederholt'  Und  analo- 
giecii  dieses  processes  fehlen  uns  nicht:  in  der  vedenspraohe  findet 
sich  im  nomon  die  pluralendung  us  gar  häufig  doppelt  t.  b.  de- 
vNsas  st.  devös  u.  dgl.,  und  im  ahd.  sindun,  »intou  sunt  v.crmü- 
gen  wir  nichts  anderes  cu  scheu  als  sinlunt,  also  nur  das  unigc- 
kclirlc  von  danunt  für  dantnnt,  dantuu  etc.  Dal's  es  dünunt  heifst, 
das  zeugt  uns  ja  gerade  dafür,  dafs  liier  keine  Elisa mmcniichu»^ 
stall  fand  aus  da-üiunl,  Esplenuut  komilc  aber  doch 
dera  laukn,  da  der  wuraelvocal  in  plcc  ist,  nicht  e. 
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una  skr.  pra  und  laL  plenus.  Sehr  natürlich  scheint  es  uns,  dafs 
auch  prodlnunt  u.  s.  f.  ein  i  bieten,  da  der  zulaut  der  wurzel  i, 
wenn  nur  diese  im  lateinischen  anzunehmen  ist,  in  üer  römischen 
conjugation  sein   gebiet  auch  sonst  überschritten  in  imus  gegen 

skr.  imas,  gr.  ifAEv  etc.  Und  danach  richtet  sich  nequinont,  wenn 
wir  nicht  gar  auf  eine  älteste  form  nequicnont  schliefsen  wollen. 
In  inserinunlur  ist  eine  Schwächung  des  ersten  a,  o  in  i  einge- 
treten, in  ferinunt  jdie  zusammenziehnng  von  io,  ii  in  i;  über^so- 
linunt  ist  uns  keine  sichere  entscheidung  möglich,  da  wir  nicht 
einmal  wissen,  ob  sein  i  lang  oder  kurz  war,  und  da  solco  selbst 
ebenso  wenig  ein  reines  verbum  der  zweiten  conjugation  zu 
sein  scheint,  als  dare  eines  der  ersten.  Fruniscor  aber  schliefst 
sich  an  die  gewöhnlichere  yerbalbildung*  in  cerno,  sino,  Uno  u.  s.  f. 
an  und  die  länge  seines  u  ist  eine  frucht  des  ausgestofsenen  con- 
sonanten.  Denn  frnges,  fructus,  skr.  bhuj,  deutsch  «brauchen» 
zeugen  uns  doch  stark  genug  dafür,  dafs  fruor  für  fragor  steht, 
fruniscor  also  für  frugniscor  stehen  kann.  Ob  unser  crkiärungs- 
versuch  richtig  sei,  scheint  uns  lediglich  davon  abzuhängen,  ob 
ein  solmo  für  consulo  wirklich  vorgekommen  und  ob  es  dann 
ein  verbum  der  dritten  starken  conjugation  gewesen;  denn 
ein  solinare  würde  unter  dieselbe  categorie  fallen  als  carinare  etc. 
d.  h.  es  wäre  ein  denoniinativum.  Sollte  aber  auch  unsere  deu- 
tung  nicht  annehnibar  erscheinen,  so  ist  es  immer  noch  sehr  dem 
zweifei  unterworfen,  ob,  wie  R.  bcUäiiptet  und  schon  ^caliger 
angedeutet  hat,  ein  solches  IN,  griech.  etwii  -av-  mit  IN  in  itiner, 
jecinoris  u.  s.  f.  in  irgend  welcheoa  engeru  zusammenhange  stehen, 
lieber  dieses  IN  im  nomen  geben  uns  Kuhns  treffliche  abhandlun- 
gen  «über  das  alte  S»  und  Aufrechts  auseinandersetzung  «über 
einige  seltnere  afßxe  im  sanskrit,  griechischen  und  lateinischen» 
sehr  fruchtbare  andeutnngen. 

Zum  Schlüsse  unterlassen  wir  nicht  dem  herrn  prof.  Ritschi 
aufs  herzlichste  zu  danken  für  seine  reichen  gaben.  Wir  aner- 
kennen seinen  ansspruch  volbtändig,  wenn  er  sagt:  Ilii  (qui  a 
multiplici  linguarum  inter  se  coroparaiamm  apparatu  instructi 
bene  *  mereri  de  bis  literis  volent)  plns  nosti*a  sententia  in  eis  pro- 
ficient,  si,  quid  tandem  institiiisse  atqne  probasse  antiquitas  c.uriose 
pervestigata  deprehendatur,  a  philologis  dißcere,  quam  fastidiosius 
caviliari  philologps  maluerint,  e  Schneideri  rivulis  suos  irrigare 
agellos  conten'ti.  Nor  trifft  der  ansspruch  nicht  blofs  die  sprach- 
vergleidier,  sondern  wenigstens  so  sehr,  wir  wissen  nicht,  ob 


niclil  nocli  uicbr  die  Verfasser  der  laluiiisciicn  graiiimalikcn,  weJ- 
fhe  meist  ziim  crslauncn  wenig  voti  der  gesclilchle  der  laleiiii- 
aclieu  sprnclie  wissen.  An  dcD  dank  Ectiliefst  sich  die  biltc, 
inSniier,  wie  Muuiinset),  Rilsclii  unil  ilirc  genossen  mügen  die  od 
wirkliclie,  oft  nur  anscheiuende  küLnhcit  der  sprauliv  er  gleicher 
aictit  von  vorneherein  lur  eiu  unsinnii;e8  ^ebahrcn  erktSreu:  diese 
kßhnheit  hat  schon  mehrmals  sur  wahrlieit  geführt. 
Zürich  >m  oclobcr  1852,  H.  Schv« 
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1)  Oipp.  Abell.  31.  i4.  kommt  die  form  amfrct 
diese  »omhcnnt"  nicht  «ambit"  bcEcichncI,  ist  von  Aufrecht  und 
Kircbholl'  (umhr.  spracbd.  I,  165)  dargelegt  wordeti:  doch  fügen 
sie  hinzu;  «eine  Schwierigkeit,  welche  dieser  erkUrungsich  ent- 
gcgcnalellt,  clafs  nSmlich  auch  der  biadevocai.  vrie  er  ira  r6in. 
e-u-nt,  »kr.  y-a-nli  erschejut,  fehlt,  veikcnnen  wir  iiiclil."  Dteic 
Schwierigkeit  wird  durch  folgende  auDabnie  weggeräumt:  iu  am- 
fret  ist  he"  nicht  stamiuvocal,  deuo  dieser  muftte  als  ni"  (vgl. 
foc,  ionc)  eracbeineD,  sondern  biiideroca!  (vgl.  set  =  lat.  siinl); 
der  stautmvocal  ist  ausgefallen,  folglich  amfr-e-t  stall  amfr-i-c-t, 
vgl.  fitmelu  =  la1.  famitia,  hercst  =x  umbr.  heriesl,  lat.  pa- 
renles  sisll  parientes  u.  m.  d.  (Pütt  et;m.  forsrJi.  I,  116),  umbr. 
mefa  stnlt  mefia  u.  m.  d.  (umhr.  sprachd.  I,  21). 

2)  Tab.  Baut.  19IT.  pon  ccn^lur  bansae  tovlam  cen^a- 
zot  pis  cevs  bantins  fust  censamur  eiiuf  in  eituam  poi- 
sad  ligud  ..s.  censtur  censaum  angeluseL  Die  auslegnr 
behaupten  einstimmig,  dafs  sowohl  ccnsaxct  als  angetutet 
singulare  vei-bal formen  seien,  wie  es  sclieint  durch  das  subjecl 
censtur.  welches  sie  als  unzweifelhafte  slngulsrform  fafslcn,  ver- 
leitet. Aber  aus  vergleichung  mit  den  plnralfornten  tribarakatln- 
sei  (s.  umbr.  sprachd.  1,  16S),  umbr.  benurcnl  den  siugnlarm  di- 
easl,  umbr.  bcnust  gegenüber  erhelll.  dafs  angetoiet  3.  pen. 
plur.  fut.  exaeti  i^t;  auch  ist  eenEazel,  was  die  verglnchung 
mit  uRibr.  staheren  (slatt  sta bereut)  gegen  deivast,  umbr.  pehast 
lehrt,  ohne  Zweifel  3.  pera.  plur,  ful.  simpl..  Folglich  mufs  gleich- 
falls  das  subject  censtur  uomin.  plur.,  nicht  siugul. 
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auch  nicht  auffallen  kann,  wenn  man  sicli  crinnerK  dafs  umhr. 
frater  (vgl.  Aufrecht  und  KirchhofT  unibr.  sprachd.  If.  310)  so- 
wohl nomin  plur.  als  sing,  ist;  vgl.  noch  osk.  meddiss  (nom. 
s^.  und  plur.) 

3)  Tab.  Bant.  23.  pr.  svae  praefucus  —  fust,  30.:  fa- 
cus  estud.  Mommsen  übersetzt:  «praetor  si  praefectus — erit;>* 
«factus  esto»>,  und  gewifs  richtig;  wenn  er  aber  meint,  dafs  fa- 
cus  und  praefucus  nomin.  sing,  der  stamme  faco  und  prae- 
fuco  seien,  und  dafs  man  hier  zwei  durch  das  suffix  «o»  gebil- 
dete participien  habe,  ist  dies  falsch  und  bereits  von  Aufr.  und 
Kirchh.  (umbr.  sprachd.  I,  169)  widerlegt.  Meiner  mcinung  nach 
sind  facus  und  praefucus  nomin.  sing,  von  facuo,  praefu- 
cuo  (vgl.  nom.  sg.  degetasis,  stamm:  degetasio),  die  von  der  Wur- 
zel fac  durch  suff.  uo  gebildet  sind,  vgl.  lat.  individuus,  perspi- 
cuus  u.  a.  (Pott  etym.  forsch.  17,505);  prae-fucuo  ist  durch 
vocalassimilation  aus  prae-facuo  entstanden,  vgl.  pcrtumnst 
=  pertemust,  umbr.  kumultuzz:  kumaltu  (umbr.  sprachd.  I,  60), 
während  dagegen  das  einfache  facuo  diese  lautschwächung  nicht 
erlitten  hat.  —  Demnach  mufs  wohl  auch  sipus  T.  B.  5,  14. 
als  nom.  sg.  von  einem  stamme  sipuo  angesehen  werden;  vielleicht 
kann  es  den  lateinischen  Wörtern  upalam  luci»  auf  der  kehrseite 
der  tafel  entsprechen  und  von  einer  würzet  sip  =  goth.  saihvan 
(vgl.  Aufrecht  in  dieser  Zeitschrift  I,  352)  gebildet  sein. 

4)  censamur,  Tab.  Bant.  19  ist  von  Curtius  (zeitschr.  f. 
d.  alterth.  1849  s.  346)  und  Aufrecht  (in  dieser  zeilschr.  1,  189) 
als  «ceusetor»  richtig  gedeutet  und  mit  den  umbrischen  passiv- 
imperativen auf  mu  zusammengestellt;  nur  die  enistehnng  der 
formen  ist  noch  zweifelhaft.  Die  umbr.  sprachd.  I,  142  gegebene 
vermuthung  befriedigt  nichts  und  Aufrecht  scheint  sie  auch  selbst 
in  dieser  zeitschr.  I,  189  zurückzunehmen.  Ich  vergleiche  mit 
umbr.  mu  statt  mnd  (wie  tu  statt  tud)  lat.  imper.  pass.  mino, 
wozu  es  sich,  wie  lit.  ptcp.  mas  zum  sanskritischen  mäna-s,  ver- 
hält, im  osk.  mur,  statt  dessen  man  mud  erwarten  möchte, 
mufs  dann  das  passive  «r»  nach  falscher  analogie  zugefugt  sein. 

5)  tribarakavum,  Cipp.  Abell.  36.  Mommsen  (unterital.  dial. 
s.  238)  betrachtet  mit  gutem  rechte  gegen  Curtius  diese  inünitiv- 
form  als  präsentisch;  aber  seine  auffassung  des  «<v*>  ist  entschie- 
den falsch  und  schon  von  anderen  abgewiesen.  Das  «v»  ist  hier 
nur  euphonisch;  es  ist  nämlich  eine  nicht  seltene  spracherschei- 
nung,  dafs  v  sich  aus  einem  folgenden  u  (oder  o),  theils  im  inlaute, 


m* 


DogRC 


um  liiatiis  7.11  vcrmcülcn,  llicils  im  nnlautc,  cnlirickcll;  io  jiruvciic. 
jivnllm  =  aiillre,  lat.  aJiiller  (Dlra  romaD.  spr.  I,  164);  fr.  dial. 
vou^oii;  ags.  wiilan  =  ulaii,  WiilTa  ^ Uffa :  allprcufs.   wuscllU 

6)  Hirr  nt.r  einige  ; 
bildung  des  fiilarums;  vie 
Dskisubcn  Tut.  simpl.  arl. 
sing,  — esl  oder  (in 


mdeutnngcn  und  vermal  Illingen  von  der 
Ic  dunkle  punkle  bleiben  iinerörlerl.  Im 
wird  .111  den  prasensslamm  in  der  3.  pers. 
lufa  und  u  niislaut enden  elämnien)  — st. 


ptnr.  — zcl  (in  dem  einzigen  beinpiele  censazct)  gefügt; 
umbriscben  entspricht  3.  pers.  sg.  — est,  — bI,  pl.  — reu  (in  sla- 
heren  statt  slabcrent).  Wegen  der  imibr.  form  fuiesi  (erit)  neh- 
men AufreClit  u.  Kirclib.  (umbr.  sprnchd.  1.  144)  ülierall  eine  ur- 
sprQngliebe  cnduitg  — icet  ( — jest)  an,  die  eine  Verbindung  der 
wurael  i  Cgebeu)  mit  dem  coujuncUv  pi-fls.  der  wunel  ES  («ein) 
sei.  Dies  ist  mir  aber  aas  versebiedenen  griindeo  uuwahrscliein- 
lich;  besonders  spricbt  dagegen,  dafs  dann  das  fut.  aimpl.  !n  Kei- 
ner bildung  vom  fut.  exacl.  ganz  versehicden  wire;  iclt  Tcrmutbc. 
dafs-i'-im  umbr.  fuie&l,  wie  in  fuiii  ^  sit  (anders  uuibr- spmclid. 
I,  141,  Curtiua  in  Kcilschr.  f.  d.  allcrlhiiuisw.  1S49  e.  345)  pra- 
Hcnseharakler  sei,  und  slütse  mich  hierbei  auf  die  Sol.  form  aviat 


unricbtig,  wenn  Aafrcchl  ii.  KircIiliolT  in 
.st,  pliir.  — zet.  wo  dach  offenbar  jede  modiisbeteichnuns;  fehl), 
den  conjimct.  der  wurzel  E8  (sid,  sins)  selten.  Icli  verglciehe 
mit  den  cnvübntcn  osk.  und  umbr.  fnturen  die  alten  lat.  IcvasM, 
aKO,  capso  n.  a.,  die  wahrscbeinlicli  mit  Madivlg  und  Bopp  als 
urgprnngltclic  fnlura  sim]ilieia  angesehen  werden  müssen;  in  allen 
diesen  formen  bat  man  eine  zusammeosetKung  mit  dem  fut.  der 
wurxel  ES,  eso,  ero  zu  sehen.  Nun  i»t  wie  ich  vermiillie  und 
vras  wohl  nicht  die  formen  dederiti»,  cajuimiis  u.  a.  (vgl.  Curlius 
temp.  n.  modi  s.  32\)  widerlegen,  ero  ein  ursprüngliches  prflscns, 
nur  so  weit  von  sum,  est  u.  s  w,  als  lal.  eo  vom  grieeh.  lifti, 
verschieden:  ivir  finden  also  hier  die  ancli  sonst  nicht  seltene  cr- 
Bcheinung,  dafs  die  spräche  zwei  ursprüngliche  gleichbedeutende 
formen  im  lauf  der  zeit  zur  bczeichnang  verschiedener  begriffe 
angev^endel  hat.  Eine  überraschende  analogic  bietet  uns  in  be- 
trelT  der  form  das  Utanischc  dar.  wo  im  präg,  indic.  de«  hQlf«- 
vei-bs  neben  esmi,  plur.  csme  das  neuere  essu  (statt  csn,  wie  le- 
'),   ptur.  esam  sich  fmdel;  die  nbcreinstimmung 


vasso  statt  h 
offenbart 


•ich  auch  darin,  dafs  cssu  : 


:  bitdouj;  des  fot. 


■nr  prfcllnuig  der  osliiacheii  ipnGiideDkmller. 

wendet  wird;  so  cnispricht  lit-  suk-ka  dem  lat.  cap-GO,  obIe.  did- 
esl,  deiva-st.  Meiue  vemiutliuDg,  dafs  cro  ein  [irsprüngticlies 
prSseiis  sei,  wird  noch  durch  übercinBtimmuug  iieugcl)iideler  prS- 
Ktisformcn  in  den  roman-  spraclieu  bestutigl,  denn  merkwürdig  und 
kaum  Ellfällig  stimmt  span.  eres  (es)  zu  tat.  eris,  ilai.  csscre  (esse) 
tu  impelra-ssere.  Ancti  -bo  (statt  -fuo),  wodurch  das  gewöhnliche 
xitsammcu gesetzte  fut.  siuipl.  im  lat.  gebildet  wiiii,  ist,  wie  schon 
Potl  vermulhel,  ein  nrsprÜDglichcs  präseos  (vgl.  ags.  bco);  so  cr- 
klSi't  sich  die  prSscnlische  bedeutung  der  participien  auf  -bundus- 
Zu  fust  vn-hSlt  sich  offenbar  fusid  Cipp.  Abell.  19,  wie  lat. 
sit  (osk.  sid?)  KU  est  (ist),  und  üt  also  mit  lat.  faxim,  ausim  in 
vergleichen;  mit  fusr'd  gleicbarUg  scheioen  auch  die  formen  paten- 
■i'ns  Cipp.  Ab.  50.  51.  und  tribarakaltius  Cipp.  Ab.  4S  (statt  trf- 
barakat-sins?  vgl.  umbr.  spracbd.  1,  16b). 

Worterkiarnngen. 
1)  Auf  einer  pompeianiachcn  inschrift  bei  JVTominsen  na. 
XXIXa.  findet  sich:  antcr.  tiurri.  XII.  ini  ver  ||  sarinu.  statt  des- 
sen no.  XXlXb:  anler.  linrrf.  XII.  ini.  [|  ^'crusarinu.  Mommsen 
flberIrSgt:  „inter  turrim  XH,  et  deversonum?"  und  gibt  im  glos- 
sar  folgende  erklSrung:  .. v er |[ sarin u  XXIXa.  verusarinu  XXIX h. 
snbsl.  2  decl.  acc.  sg.?  verusa-  scheint  eine  vocaiisirte  form  von 
versa  —  veraarina  mufs  eine  localilüt  in  Pompeji  sein,  wobei 
wohl  nicht  an  den  Sarnus  zu  denken,  sondern  vielleicht  ^  dever- 
anrium  ..  wirlhsliaus".  Diese  letale  erklärung  kann  aber  aus  meh- 
reren gründen  nicht  gestaltet  werden:  Irn  Oükischeu  tiodet  sich 
1  -arino  (das  lat,  suff,  ario  lautet  asio),  fcr- 
»er  bleibt  so  der  eingeschobene  vocal  -u"  völlig  unerklürl;  cnd- 
Geh  ist  es  die  xusammensetzung  mit  ile,  die  dem  laL  deversorium 
bedentung  gibt.  —  Ich  lese  ..  veru  sarinn"  als  awei  Wörter; 
auf  XXIXa.  mufs  folglich  ara  ende  der  zelle  nach  .iT"  ein  uu" 
verschwunden  sein,  was  um  so  wahrscheinlicher  sein  kann,  als 
auch  die  fQof  vorhergehenden  biichslohen,  als  Mommsen  die  in- 
■clirift  sah,  verschwunden  waren.  Fci-oer  mufs  als  stiilze  mei- 
ner lesuiig  angeführt  weiden,  dafs  Donuccis  abschrift  von  XXIX b. 
zwischen  vcru  und  sar-  räum  löEsl.  Demnach  mufs  man  wohl 
sariim,  als  accusBÜv  fassen  und  der  worlstclliuig  nach 
In  Substantiv  in  diesem  ein  adjecliv  vermulhen.  Die  be- 
dentung des  veru  belrcfTend,  liegt  es  nahe,  umbr.  vevus  pl.  maac., 
s,  wie  Aufr.  u.  Kirclili.  (umbr.  sprachd.  II,  l'iSlT.)  geuiigt  ha- 
ll.   5.  25 


irllior"  bcilcniet,  za  vcrgleirhen;   denn,  ilafs  dies   ' 


lirn 

nmbr.  plar.  laut,  ht,  kann  dieser  aonabme  n-oliL  uicbl  liinderl: 
sein.  Dunkler  i«t  mir  earinu^.  doch  scheint  «s  dusscibe  stiflix,  tias 
uns  in  herukinaiT  nnykrinum,  sidikinud  begegnet.  la  euUiallen, 
treühalb  ieli  auch  die  scbreibung  mit  ..i"  roniehe;  vielleicht  ist. 
iric  auch  Mommsen  andeutet,  das  vrort  von  einer  kürEerco  form 
statt  Sarnue.  die  in  Sarrasle*)  (vgL  Mommsen  glo$s.  t.  [s]3rasne[mj) 
erecheinl.  abzuleiten.  Uebrigeciv  mufs  in  diesen  iwrä  wnrtem  der 
vocal  D  statt  o  im  accus,  bemerkt  werden. 

2)  Tab.  Agnon.  9.  27-  anafriss.  Das  wart  ist,  wie  ligj». 
dat.  abl.  plur.  3.  deel.  Gegen  die  erklärung  «inferi«*.  die  auch 
nicht  von  ^eile  der  bedentung  sich  empliehlt,  ^ricbt  die  verscliie- 
dcnc  (tcclinalion.  Ich  übersetze  iriinbribus";  in  anafriss  ist  der 
ursiirünglichc  vocal  a  und  die  spirans  f  im  Vorzug  g^gen  lale'tn. 
imhcr.  griecb.  öfißQOS  bewahrt,  wodarch  das  wort  sich  dem  akr. 
ahlira  (vgj.  BcvSay  gr.  v?ar%cllex.  II,  34])  iiähcr  »t<JU-  Für  die 
einschiebnng  des  a  (a,  da  derselbe  voeal  Torbcrgehl)  zwischen  n 
und  f.  also  in  einem  falle,  der  von  Kirchhaff  (iti  dieser  zeil»c)ir.  I. 
•36ir,)  nicht  berührt  ist,  vergleiche  ich  vTeltcraii:  finef  =  golb. 
fimf,  allfrics.  kenep  =  altnorw.  kampr. 

3)  Tab.  Banl.  20  ..«.  eeOslur.  Mommsen  liest  «weifelod 
asc  and  öbcrselzt  -hie  eensor".  Oben  habe  ich  aber  gezeigt, 
dafs  censlnr  nomin.  plnr.  sein  ninfs;  folglich  nmfs  annh  das 
vorhei^ehendc  vrort,  wenn  es,  wie  Mommsen  aDDiinml,  ein  daza 
gehfirendes  pronom-  demojisir.  ist,  plur.  sein.  Die  Icsung  Momm- 
sens  asc  und  Lepsius'd  eise  sclicint  sitiDlos;  ich  halle  micb  an 
die  Variante  Miirinis  iuse,  nur  lese  Jih  wegen  der  liemerkuDg 
Mommsons,  der  letzte  buehstab  sei  eher  c  als  e.  iuse.  Dies  dmtr 
ich  lii";  von  izic  mufs  man  n.imlich  nach  nom.  sg.  fem.  ioc. 
acc-  Sfi.  msc.  ionc  und  timhr.  cnr-ont  nom.  plur.  mase.  iuac 
vennuthen;  aber  auch  sonst  wecbseln  auf  der  batitinischcn  tafel 
n  und  o  (z.  b.  aec.  -om  und  -utn).  vgl.  noch  nom.  plnr.  fistlm. 

4)  Tab.  ßnnl.  22IT.   in  amiricattid  allo   Tatnelu  in  «i 
«inom  paei    eizeis    fuat...  tovtico    cstud.      Die   dettla 
Mommscns  der  würler  in   ei  (wotiir  er  inei   eoirigirt)  i 
bedarf  wohl  keiner  Widerlegung.     Ich  vcrmalhe  in  diesen  i 
tem  eine  verstümmching  ans:  in  eiluo:=et  pccdnia. 

6)  canicis,  Tab.  bant.  3.  6.  gen.  sg.  fem.:  Aufrecht  i 
KirchholT  (umhr.  «prachd.  II,  3.321T.)  haben  scharfsinnig  dies  v 
wie  das  unibr.  kam,  ala  »pan"  gedeutet,  doch  ohne,  dieie  J 


zur  erklärung  der  oskischen  Sprachdenkmäler.  '387 

öahme  etymologisch  zu  bestätigen.  leb  gebe  bier  eine  vermu* 
tbung,  die  nar  als  solche  betrachtet  werden  soll;  man  bat  darin 

eine  wnrzel  kar  zu  sehen,  welche  ich  mit  skr.  kr,  kalay  =:  dis- 
jicere,  dispergere,  die,  wie  Benfey  gr.  wurzellex.  11,  172  zeigt, 
in  einigen  ableilangen,  in  den  participien  kalita,  kirna  u.  a.,  die 
bedeutung  «ctbeilen**  hat,  vergleiche;  zu  derselben  .  wurzel  stellt 
Benfey  gael.  crann  (loos),  das  dem  angeführten  osk.  und  umbr. 
woiie  nahe  zu  stehen  scheint. 

.'       Christiania.  Söphus  Bugge. 


Die  warzel  ei,  tl^  qui^  fl. 

•       •     •        • 

•      ... 

Benfey  hatte  schon  in  seinem  griechischen  wurzellexikon  II. 
2^  f&r  die  sanskritwnrzel  ci  die  hedeutungen  strafen  und  ehren 
erschlossen,  für  jene  auf  zend.  citha  (so  ist  dort  zu  lesen)  strafe, 
fflr  diese  auf  skr.  apaciti  f.  worship,  reverence,  apacita  ho- 
noured,  saluted  sowie  auf  einige  slawische  Wörter  sich  stützend. 
Von  den  zuletzt  genannten  sanskritwörtem,  die  bisher  nur  durch 
Wilson^s  Wörterbuch,  nachgewitfsen  waren,  findet  sich  jenes  Väj. 
S.  21.  58.  und  wenn  schon  dadurch  obige  annähme.  Bestätigung 
erhält,  so  geschieht  dies  andrerseits  auch  iür  die  liedeutung  stra- 
fen, die- bisher  aar  nach  dem-  zendbchen  citha  aufgestellt  war. 
Roth  führt,  nämlich  in  seinen  erläuternngen*  zu  Nirnkta  4.  25. 
aufser.der  im'  text  etithaltenen*  stelle  noch  zt^ei  beispielc  an,  in 
welchen  die  wurzel  ci  und  zwar  im  ätmanepadem  Ister  conju- 
gationsklasse  die  bedeutung  «verfolgen,  bestrafen»  hat.  Das  erate 
derselben  (RV.  VlI.  3.  19.  2.  mä'  tit  karma  väsavo  jac  cäyadhvc) 
ist  wenn  das  citat  richtig,  ist  (was  ich  im  augenblick  nicht  be- 
stimmen kann)  einer  stelle  im  sechsten  mandala  (RV.  6.  50.  7) 
gleich,  in  welchem  die  Aditya's  verherrlicht  werden  und  es  heifst: 

yüyäm  hi  sthä  rathyö  nas  tanu'näm  yuyäm  ddxasya  väcaso 

babhüvd||6|| 

mä'  va  eno  ;any^tam  bhujema  mä'  tdt  karma  vasavo  yac 

cäyadhve  | 

vigvasya  hi  xdyatha  vi^v^devfth  gvayM  ripüs  tanväm  riri-. 

shishtall?!) 
«Denn  ihr  seid  die  lenker  unserer  leiber,  ihr  seid  es  der  kraft 
und  der  rede;  dafs  wir  nur  nicht  die  sünde,  die  andere  an  eacb 

25* 


3M^  KaliD 

gcUun.  bn&m  möftioi,  nicht  die  ibal*),  die  ibr  o  Vmq'«.  »trafel: 
denn  At»  all'»  hcrrtciier  ^id  ihr  o  allfötter.  Ata  Fipien  leib  möge 
der  Ceiiid  (»üader,  cf.  ripram  and  ripu)  scfaSdigcn. ' 

Die   sweile   ron   Rolh   an^eföluie   slellc    siebt    ebcnlalk    in 
einem  liede  an  die  Adit;a'a  nnd  botet  (RV.  2.  27.  1): 

dbärayaola  AditjäM  pgat  stbä'  devä'  ri^M^a  bbüraaiaya 
gopä'h  I 

dhii^hi'dbiTO  räxamäiiä  unryäm  liä'väua^  cSvam&uä  niä'nj 
Uli  " 
„Wandelndes  und  festes  erhallen  die  Aditja'«,  die  göttlichen 
schüt£er  der  gesammten  schöpfung,  die  lu  dauerndciD  ironunrm 
werk  des  l«Aena  qoell  bevracben,  die  wabrhafligeD.  welche  die 
»chuld  rächen."  bie  stelle  im  Ninikla.  zu  welcher  dieM  citale 
entnommen  »iad,  ist  dem  ersten  maiiHala  des  Rigvedi  enln< 
(I.  190.  5)  and  lautet  vollständig. 

VC  tvä  devo'  sriluiDi  inänyaiuünäb  päpä'  bhadram  npaji'Tl 
pajri'h  I 

n&  düdbye  änu  dadäsi  vämam  Brb»s[i3le  civasc  it  pfviU 
ramUSH 
»Die  dich  o  gott  für  gering")  achten,  die  durch  dicb  trefflichen 
leben,  die  bösen  Pajra's  (oder:  die  bösen  reichen),  nicht  genrihnt 
du  den  gottlosen  ihren  n^uusch,  »ondem  du  strafst  o  Brba«pali 
den  scbmäber. ■    Hieran  schltefal  Mch  noch  die  stelle  R.  1. 167.8: 

pä'nli  miträ'vjruiiäv  avadyä'c  cäyata  im  arvamö  äpra^aftliti  | 
■  Hilra  und  Varuna  schütten  vor  der  sünde  und  es  straft  Arja- 
man  die  mhmloseo." 

DIeae  stellen  teigea  deutlich  die  bedenlung  strafen,  die  mniic 


Inomnw^^^ 


')  so  Bcbeint  mir  richliger,  tTrgen  «».  ripos  n.  a  w.  tu  Bbrrsflwn, 
dncli  lifat  »icli  auch  Sjljini'«  «ulfasson^  hüren.  drr  dai  allerdings  at- 
ccDlIose  nnd  drshtth  schon  von  den  grammatilera  aU  verbum  f^rdhlr 
ksrma  darch  Lirahoii  otnachrribt;  indefa  wäre  tn  djearm  fall  doch  woltl 
Lal'lma 


tlr<  fiten 


")  Dtriliain  bringt  Sj;ana  im  zusanimcnhang  itiU  usri;!.  gAnJina 
anJ  erLtärt  es  ilnrcfa  katailim  alpaitroUrivialM  gj|»>  jlmani  anarfviban 
tI;  ala»  die  Pajra's  oder  die  reichen  bullen  Arn  ßrliaapaU  ISr  rinr 
last  milchloae  kub  oder  Rlr  einen  altersschivachrn  stier,  drr  ibneo  ibr'' 
wßiuche  nidit  gewafircn  kann,  ale  beten  nicht  lu  iliin.  Ob  die  Pajra's 
•Is  Btaniniuroen  tu  fassen  seien,  nnd  der  verehrang  d«  Brhaapatl,  dri- 
einer  der  jangsten  vediichen  göller  i»*,  *ie|]cictit  lÜDg^re  «eil  wider- 
I.  Uiag  dabingrstrllt   bleiben. 


tlie  wui*zel  ci,  i<,  qui,  ü.  389 

verfolgeu  für  das  verbum  cayaie  and  sie  wird  noch  weiter  darcli 
das  snbstantiv  rnacit  der  sQndenstrafer,  zu  dem  nocli  rnayä'  und 
rnayäVan  der  sundenlöser  zu  nehmen  sind,  welche  beiwörter  des 
ßrahmanaspali  aber  anch  andrer  götier  sind,  bestätigt.  Demnach 
kann  es  dann  aber  auch  weiter  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  Ben- 
fey's  Zusammenstellung  mit  rUa&ai  (a.  a.  o.)  vollkommen  richtig 
ist;  r  entspricht  dem  c  wie  in  re,  ca;  tiaaoQeg^  catur,  catväras 
u.  R.  w.,  und  der  ohne  gunirung  beibehaltene  wurzelvocal,  der 
jedoch  in  der  epischen  spräche  meist  verlängert  auftritt,  hat  nichts 
auffälliges,  da  sich  auch  andere  fälle  zeigen,  wo  dem  gunirten 
vocal  des  sanskrit  blofse  länge  (oder  selbst  kürze)  in  den  alten 
sprachen  gcgenubertritt,  man  vergleiche  z.  b.  das  altrömische  dou- 
cit,  später  ducit  mit  skr.  dohate,  goth.  tiuhith.  Die  Zusammen- 
stellung ist  daher  lautlich  nicht  anzufechten,  und  ist  auch  inso- 
fern interessant  als  die  (Übereinstimmung  sich  bis  auf  das  genus 
verbi  erstreckt,  indem  cayate  wie  rietai  medial  ist.  Dies  führt 
uns  zu  der  l>egriiTsentwicklung  zurück. 

Benfey  hatte  am  angeführten  orte  aus  dem  in  den  slawischen 
«prachen  sowie  auch  im  indischen  compositum  vicii\oti  enthalte- 
nen begriffe  des  zahleos,  die  bedeutungsentwicklung  zu  zahlen, 
dann  zu:  jedem  das  gebtihrendc  geben,  ehren  und  strafen  angenom- 
men. Abgesehen  von  dem  sonst  nicht  weiter  in  dieser  bcdeutung 
nachgewiesenen  vicinoti  (im  Rigv.  wird  es  vom  einstreichen  des  ge- 
winnes  beim  spiel  gebraucht  vgl.  Roth  z.  Nir.  5.  22)  scheint  eine 
andere  begrillsentwicklung  die  richtigere;  wenn  nämlich  dergrund- 
begriff  der  würzet  sammeln  ist,  so  hängt  damit  aufs  natürlichste  der 
begriff  des  suchens  zusammen,  den  ci  ebenfalls  zeigt ;  das  suchen  ist 
aber  einer  sache  nachgehen,  sie  verfolgen,  so  wird  ci  namentlich 
von  Verfolgung  des  pfades  gebraucht  (yämam  acidhvam  R.  a.  5.  8. 
18.  2  ib.  20.  4.)  und  namentlich  in  Zusammensetzung  mit  vi,  wo 
es  zunächst  aussuchen,  auswählen  bedeutet.  Daraus  leitet  sich  dann 
aber  die  des  ehrens  und  strafens  sowie  rächens  am  besten  ab, 
indem  beide  freundliches  und  feindliches  verfolgen  sind  und  ehreu 
wie  strafen  ein  aussuchen  und  auswählen  sind;  daher  denn  auch 
für  das  strafen,  rächen  die  mediale  form,  weil  die  thätigkeit  eine 
mehr  subjective  ist. 

In  dieser  medialen  form  stimmt  denn  auch  das  gothische, 
wenn  auch  nur  in  einer  einzigen  form,  nämlich  in  der  3.  pl. 
präs.  faianda,  welche  sich  R5m.  9.  19  findet:  qithis  mis  nu.  ath- 
than  wa  nauh  faiauda.  unte  viljin  is  was  anstandi  —  dicis  mihi 


igitur:  at  quid  adbuc  viluperanl,  nani  volunlali  eius  quis  re«jaUt? 
Was  zunächst  die  form  betrilTl,  so  stimmt  f  zil  slcr.  c,  griech.  t 
wie  in  pauca  äifte  RmS,  cnlur  catväras  je'aaaQeg  lidvor,  und 
auch  im  übrigen  künnen  sicli  die  formen  cayanlc  und  ftiianda 
Dach  allen  geseUen  kaum  geuaucr  entsprechen;  dahcc  scheint  es 
mir  besser  diese  form  als  medium  denn  als  passivum  en  fassen, 
nie  V.  d.  Gabelcnts — Lobe  «cfalicfitlich  gelhan  haben  (grammaL 
§  177  aum.  5,  vergl.  173.  aum.  1.);  was  aber  die  bedealung  be- 
trilTl, Eo  grunzen  titdeln  und  Btrafeu  so  nahe  an  einander,  daf« 
es  keines  weiteren  liedarf.  Dafs  auch  lijait  hassen  uebst  fijands 
feJnd  lijathva  feitidschafl  (welche  Bopp  vgl.  gr.  p.  123  lu  skr. 
hililicmi  fürchten  stellt,  das  aber  schon  durch  beben  verlrelen  ist) 
KU  derselben  imrzel  gcliüren,  ist  wohl  unswetfclbafl;  nur  ist  der 
wurzelvocal  in  ihnen  unverstürkt.  Die  weitere  Verwandtschaft 
in  den  deutschen  sprachen  sehe  man  bei  Dief-  goth.  wh.  1.  F.  37. 
Dem  skr.  c  entspricht  regelrecht  lateinisches  q,  <lemnach  hät- 
ten wir  hier  unsro  würze!  in  der  form  quj  zu  erwarten,  und  es 
scheint  mir  kaum  zweifelhaft,  dafs  dieselbe  in  queo  auftrete,  wel- 
ches bekanntlich  sich  in  seiner  Hexion  ganz  an  co  ansch liefst  und 
demnach  das  wnrxclbaftc  i  deutlich  zeigt.-  Freilieh  liegt  die  he- 
dcutung  von  den  bisher  betrachteten  bcgrilTen  fern,  doch  mfichte 
sie  sich  an  die  bereits  als  grundbedeutung  BufgcstelUe  des  sam- 
meln» anschliefseu,  und  daraus  die  des  wachscus,  stark,  vermu- 
gend  seins  sich  entwickelt  haben.  Ucbrigens  mulä  man  woUI 
berricksichligen,  dafs  es  in  seiner  flexion,  wie  es  bei  veränderler 
bedeulung  natürlich  scheint,  von  den  bisher  betrachteten' verbig 
abweicht,  indem  es  der  bindcvocallosen  coDJugalioa  folgt  Doch 
scheint  es  in  Sllerer  zeit  noch  ein  anderes  Ihcraa,  nfimlich  mit 
n,  flcctirt  zu  haben,  da  uns  Kestus  aus  Liv.  Androu.  die  form 
uequinunt^uequeunt  aufbewahrt  (Slruve  Int.  dekl.  u.  couj.  p.^6 
anm.  7.).  Ich  kann  mich  hier  nicht  dabei  aufliallcn.  nttchxn- 
wciscn,  dafs  diese  form  mit  u  hau^itsächlich  bei  solcbeu  vcrbis 
vorkommt,  die  im  sanskrit  nach  dci'  fünften  und  neunten  oder 
auch  nach  der  siebcuten  klassc  conjugircn,  sondern  werde  dies 
unten  ausführUcher  nachweisen.  Genug  queo  tritt  durch  diese 
form  auch  in  die  zahl  der  verba,  die  ursprDnglJch  nach  der  fünften 
klasse  conjugirlen,  aber  im  griecliischeu  und  lateinischen  mefar- 
faeh  in  die  bindevocalisclie  conju^ation,  jedoeb  mit  beil>chaltuii| 
des  n,  li berget re teil  sind.  Nun  folgt  aber  skr.  ci  in  der  bcdeu- 
tanf  colligcre  aowie  ia  den  meisten  übrigen   der  S.  kUsse   usd 
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bildet  das  präscus  ciaonii,  ebenso  zeigt  das  griechische  ucbeu  rioi. 
noch  riv(o  und  tiwfii  und  diese  übercinslinimung  auch  der  flexipn 
scheint  um  so  mehr  dafür  zu  sprechen,  dafs  auch  queo  zu  dem 
kreise  der  aus  dieser  wurzel  entsprossenen  bildungen  gehöre. 

Die  Schreibung  von  ripvfii  mit  einfachem  oder  doppelten  v 
sowie  die  quantität  des  i  bedarf  jedoch  noch  einiger  erörterung. 
Buttmann  gr.  gr.  IL  anm.  19.  wollte  immer  tivw^i  schreiben,  wo- 
gegen Lobeck  in  dem  znsatze  zu  dieser  anmerkung  wegen  der 
aualogie  yon  xivoi  zu  tiwfii  wie  avoj  zu  a^vfit  Jiur  einfaches  v 
anerkennt;  unsere  zuruckfuhrung  auf  wurzel  ci  sowie  der  um- 
stand, dafs  diese  aufser  der  ersten,  namentlich  auch  der  fünften 
klasse  der  sanskritverba  folgt,  zeigt  das  Lobeck  allein  im  recht 
ist.  Jedenfalls  lautet  die  wurzel  nur  vocalisch  aus  und  der  ge- 
brauch bei  Homer  und  Hcsiod,  wo  immer  die  länge  auflritt,  zeugt 
dafür,  dafs  diese  älter  sei  als  die  kürze,  die  sich  bei  den  Atlikero 
zeigt.  Dafs  sie  im  gcgensatz  zum  sanskrit  in  der  Wurzelsilbe  er- 
scheint, rührt  vom  accent  her,  welcher  im  cinömi,  ciu6shi,  cinoti 
sowie  in  den  meisten  andern  formen  des  siugulars  act.  der  spe- 
cialtempora  auf  der  conjugationssilbe  ruht  und  so  deren  gunlrung 
hervorgerufen  hat,  dagegen  in  den  übrigen  formen  auf  die  endung 
tritt,  während  er  iu  den  entsprechenden  griech.  formen  meist  die 
Wurzelsilbe  trifft  und  so  deren  vocal Verstärkung  hervorruft,  wie 
deixvfAif  Oiywfjti,  ^evywfiif  aiPVfAai  zeigen.  Dafs  diese  vocal  Ver- 
stärkung sich  aber  bei  zinffii  nicht  in  der  gestalt  dc9  diphlhongs, 
sondern  der  einfachen  Verlängerung  zeigt-,  steht  in  analogie  zu 
der  oben  besprochenen  erscheinung,  deren  normale  entwicklung 
nachzuweisen  eine  dankenswerthe  aufgäbe  wäre.  Es  ist  übrigens 
eine  auffallende  Übereinstimmung,  dafs  das  zu  dem  goth.  faianda, 
fijan  u.  s.  wi.  gehörende  fein  an  sich  erbarmen,  also  ebenfalls  eine 
bildung  mit  n,  die  ich  formell  für  vollkommen  identisch  mit  ti- 
wfn  halte,  ebenfalls  den  langen  vocal  (ei  =  i)  und  zwar  im  Wi- 
derspruch mit  andern  bildungen  zeigt,  so  dafs  Grimm  (gr.  IV.  26) 
die  frage  aufwarf  warum  nicht  kinan,  infinan,  vielmehr  kcinau, 
iufeinan  gebildet  wurde  und  die  vermuthung  aufstellt,  dafs  ur- 
sprüngliches i  der  wurzel  ein  j  vor  vocalisch  anlautenden  endun- 
geh  eingeschoben  habe,  dies  ij  aber  in  ei  übergegangen  sei,  wie 
sonst  ji  gleichfalls  in  ei  übertrete  (tökjith,  sokeith).  So  wahr- 
scheinlich diese  vermuthung  übrigens  an  und  für  sich  ist,  so 
wird  sie  doch  um  so  mehr  in  gleicher  weise  wie  die  länge  in 
jiwfii  erklärt  werden  müssen,  ab  dieselbe  auch  in  nequinont  er- 
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sclicint  (vcrgl.  obeu  p.  381  und  unlcn  p.  397),  corausgcsclzt,  dafs 
meine  obige  annalime  rirhiig  ist. 

Auf  den  älteslen  begriff  der  wuriel  gelil  endlich  noch  ein 
althorbdeutBches  und  sogcUSchs.  wort  zurück,  welches  Grimm 
in  seiner  abhandlung  uüber  das  verbrennen  der  leichen"  p.  32. 
hesprichl,  nSmlieh  fin.  roguB,  simes  bei  OtTried  fina.  Im 
Sanskrit  kommen  von  der  wurael  ei  die  snbstadtiva  cilä,  cili 
(KAty.  2b.  7.  ciÜiii  cinoli  er  errichtet  einen  schciterUaufeu)  cayano, 
wciclie  alle  drei  den  zur  Verbrennung  des  lodtcn  errichlclcn  Schei- 
terhaufen bezeichnen,  uud  an  das  letxlcre  Echliefsl  sich  deullich 
dies  ahd.  ftna,  a°s.  fin  an,  dem  ein  golh.  fclna  entsprechen  w&rdc. 
dica  setzt  aber  skr.  ccna  voraus,  wie  goth.  bcili|i  :=6kr.  (ved.) 
bhedali  (statt  des  gew.  bhinalti,  bbiodtnas,  lindit,  ßnditnu«),  golli. 
hveils  ^  skr.  (;vctas.  .lencs  skr.  ca^^ana  entsteht  aber  nns  der  gu- 
niiien  warzelform  von  ci  nSmücli  ce  -t-  aua  und  die  beiden  Wör- 
ter sind  demnach  nur  im  arPisanlaut  und  auslanl  unterschietleo, 
da  cayana  nculrum,  fina  dagegen  fcmininum  ist,  also  ursprüng- 
lich langes  ü  im  skr.  voraussetzt. 

Dies  ahd.  fiua,  lin  leitet  dann  aber  auch  dahin,  dns  andere 
fin,  welehea  alxl.  nur  als  adv.  finliho  teuere,  aber  iu  mhd.  vin 
mit  der  bcdcnliing  dünn,  zart,  artig,  schön  vorkommt,  vgl.  nucli 
engl,  fnte  schön,  fein,  auf  uusre  M^rzcl  zurückzuführen j  denn 
der  begriff  des  auserlesenen  oder  der  bunten  mannicbfalligkeit 
scheint  der  orsprOnglicbe  des  worlea  zn  sein.  Diese  vermuthang 
gevrinnt  noch  einiges  gewicht  durch  skr.  ciira,  welches  mannicli- 
fach,  bunt,  scliön,  liewundernswerlh  bedeutet,  von  w.  ri  mit  afTix 
tra  abgeleitet  wird  (Bochtlingk  Un.  IV.  165)  und  in  den  sefaolieu 
gewülinlich  durch  cüvaniya,  dar^nntya  sammclns-,  scheuswcrlh 
erklärt  wird.  A.  Kuhn, 


Deher  die  iliirch  nasale  erfreiterten  rerbalsttome.  JH 

l'nler  den  durch  consonantcn  oder  vocalc  erweiterten  *cr- 
balsliinimeri  sind  bekanntlich  diejenigen  von  nicht  geringem  um- 
fang, welche  die  wunel,  sei  es  durch  eiiifügung  eines  nasals  in 
dieselbe  oder  durch  anfUgnng  einer  mit  einem  nasal  beginaeuden 
silbc  an  dieselbe  erweitern  und  von  diesem  stamme  sei  e»  nnn 
blo»  gewisse  Oller  alle  lempora  bilden.  Das  sanskril  »eigl  die 
neitestc  ansdclmung  dieser  Erscheinung,  indem  es  1)  der  wur««l 


Ober  I 


lale  erweitprlrti  TerbaTslimme. 


DUi'  einen  nasal  in  einzelnen  fällen 
t.  b.  neben  lablianle  auch  lambhanli 
2)  den    nasal  in    den  speeialtcmporibi 
worauf  einige  slümnic  wie 


eliieht  wie  labli.  welches 
id  andere  formen  bildet; 
I  überall  eintreten  ISfst, 
nach  der  sechsleu,  andere  wie 
yunj  nach  der  7.  kiassc  gehen,  lelzlere  alier,  der  conjugation  ohne 
bindevocal  folgend,  in  den  formen,  wo  die  nasalirtc  silbe  den  ac- 
cent  erhalten  mülste,  diesen  zu  der  silbc  na  erweitern,  ■!)  der 
mui-zet  die  silbc  nn,  i)  die  silbe  nä  anli5ngt.  5)  in  den  HpccJal- 
lem|iorilius  die  silben  nn  oder  nä  anbringt,  in  den  übrigen  dem 
wui-zelauslaut  einen  nasal  vorschiebt  wie  z.  b.  dabbuoli  und  da- 
danibha,  woneben  doch  aber  nitcb  vediscbe  formen  wie  dabhanti 
auftreten,  oder  ^ralbnäti,  csi^ranlha  u.  a. 

Diese  raannichfachen  verbal  st  iinime  stehen,  wie  leicht  ersicht- 
lich ist,  in  enger  bcxiehung  untereinander,  das  allen  gerne  iusamc 
ist  der  an  der  wnrzel  erscheinende  nasal,  welchen  Cui-tins  (tem- 
pns-  Hud  modusbildung  p.  53iT.)  als  eine  rein  lautliche  Verstär- 
kung dargestellt  hat.  Sn  unzweifelhaft  und  IreQücb  er  dies  auch 
für  viele  lalle  nachgewiesen  hat,  so  ist  es  doch  immer  noch  nicht 
ohne  bedeuken  itlr  andre:  Carlius  selbst  hat  (a.  a.  o.  p.  58}  ge- 
•agt:  uDie  griechische  spräche  fügt  aber  ihren  nasal  nicht  blofs 
nach  vocalen,  sondern  auch  nach  consonantcn  ein.  Es  scheint 
■nf  den  crsicn  blick  unwahrscheinlich,  dafs  in  xäjivia,  itfitia  das 
f  blofs  verslürlcen  sollen  u.  s.  w."  Er  führt  aber  darauf  fälle  an, 
in  welchen  ein  r  nach  ft  sich  unorganisch  eingeschlichen  haben 
soll,  sucht  in  den  iaicin.  spemo,  cerno,  stcmo  das  n  durch  fnl- 
liere  melatbesis  des  r  zu  erklären,  wonach  sie  also  aus  spre-o 
n.  8.  w.  hervorgegangen  wSrcn  und  erklärt  Säxvot  durch  uinstel- 
lang  des  nasals,  -wie  sie  auch  im  Übrigens  bis  jetzt  noch  nicht 
belegten  dä^nnti  s.  dasnöti  (occiderc,  ferire,  lacdere)  statt  gefun- 
den habe.  Allein  in  den  !är  den  einschub  des  r  beigebrachten 
nilcn  ist  doch  für  einige  eine  andere  erklSrung  wahrscheinlicher, 
denn  fiarviifoi  gebt  durch  dro^at  auf  einen  slamm  mit  ursprüng- 
lichem ut  sarück  und  diese  zeigen  bald  das  n  bald  das  7,  äie- 
gttfivos  bat  das  attische  äie^äftoir  neben  sich,  aus  dem  es  durch 
erweiterung  gebildet  ist  und  auch  ünäXaftvoe  wric  naXaftraios 
geht  wohl  auf  ein  älteres  ai^dftuv  für  itaXä^rj  zurück ,  da  so- 
wohl das  lateinische  in  palmus  als  auch  das  angelsächsiscbc  in 
foUii  niaseulina  neben  den  gebräuchtichen  fcmininalformcQ  zeigen, 
und  diese  masculina  auf  mus,  m  indisehen  auf  ma  entsprechen, 
die  fast  durchweg  aus    solchen    auf   man    hervorgegangen  sind. 


KM  akk  aocfa  m«U  die  ibrigm  fSUc,  wliMlitfc  ü- 
fpfir^,  MUftfa^fmn,  flniiSofUM  tAÜnm,  und  o  Uöbca  Aum 
aar  ti«di  die  laldnücbea  vcrha  ndMt  jtöcni  öbrig.  Jene  Inl 
CaiiiiM  Mlbri  mr  ab  .vieUeidil»  durch  oKlaUieHs  entataadea 
besöchael,  aad  dieses  scbliebt  sieh,  d»  wrfaandaucia  des  Ibe- 
mM  dA^nn  vonit^cselel.  mit  der  sLr.  ncbcnronn  dso^  an  die 
oben  anler  oo.  7.  geslelllen  Qlle  aa.  dütrto  Irilt  mit  Avna  wahr- 
•cbcinlieh  gan«  auf  eine  linie  uail  wie  dieaeui  du  bkr.  dbunaU 
aU  iltere  fonu  vonogtfaa^tM  ist,  so  möcblc  auch  iöxta  am 
einein  fUlcren  dtaiw^fu  oder  Biixrvfii  enlslanilcn  »ciu.  Ich  oiufti 
übri^ns  noch  erwähucD,  dafs  auch  Polt  bereils  (elvm.  forecli.  II. 
687)  gesagt  hatte,  dah  das  r  in  den  »tämmca  Saftra  u.  s.  fr.  ani- 
M:bea  fi  »Dil  a  eingeschoben  ichcinen  kannte,  da  nebea  Siifir^fii 
ciu  duftdm  stehe,  d»h  jedoch  diese  beiden  »länune  in  einem  an- 
derm  zuKunmenliaDge  sIeheu,  soll  sogleidi  g«eigt  merdeo. 

Ohne  für  jetzt  auf  die  frage,  ob  der  im  statnnie  «di  aei- 
geade  nasal  stets  eine  rein  lanllicbe  steigeiniig  sei  oder  öueu  »a- 
deren  Ursprung  habe,  einzugehen,  wollen  wir  liier  einige  erschei- 
uungcii,  die  aich  gIcichfalLi  dem  kreise  dieser  nasalirenden  themen 
aiucliliefscn ,  bctracliten.  Uie  spräche  der  vedcn  teigt  nflmlicfa 
in  der  conjugalion  derjenigen  veiha,  welche  der  9ten  klasse  fol- 
gen, wie  31.  b.  manlb,  prit.  mathnäti,  ein  iiebcuthema,  welches 
der  warael  die  silbe  &j  anfügt  und  der  ersten  conjugatioii  folgt, 
also  t.  h.  das  jenem  malboält  glciclis  leben  de  malbäyati  bildet, 
neben  welclicu  dann  noch  die  dritte  form  manlhati  berläufl;  alle 
drei  sind  ans  den  YcdiBclica  licdcni  nachweisbar,  ohne  dafi  dch 
tfir  JBttt  ein  wenigstens  erhelilicher  uiilerscbied  der  bedeuluug 
herausstellte.  Die  einer  solchen  doppelten  ilexiuu  folgenden  wur- 
zeln hat  Bcnfey  bereits  in  seiner  sanskrilgrauimalik  §6(15.  \lll. 
ziisammengcciellt,  es  sind  manth,  ekabh,  stabb,  grabh,  prush. 
push,  miish  pi'i:  au  diesen  Hleill  II.  noch  rdh,  welches  soiial  der 
äleu  klassc,  nowie  vas,  welches  der  2tcu  klosse  folpt,  aufnenleiu 
nocli  k|-p  i'l.  lU,  <;ubli  cl.  6.  u.a.;  bleiben  wir  aunachsl  bei  den 
der  Sten  klasne  oiigchiirigcn  wurzeln  slclui,  so  aind  ihnen  noch 
ag,  grath  liiniuxufügen  und  es  stehen  demnach  bei  den  genannten 
wurzeln  die  formen  malknält,  malbäyati,  »kabnüti,  skabhäyali. 
»tabbuAti,  Hiabbäyuli.  grbhifäti.  gi^lidyali,  pruslniäli,  jirusMyaU, 
pu*IinAti,  pushAyali,  uiuahiiäti,  musliäyati,  prii.iAti,  priyäyati,  a;ntU, 
8t;Ayati,  cralhnAti,  (ratliAyali  neben  einander.  Nu»  zeigt  aber  e 
wohl  der  pada.  als  auci)  auweilen  der  sambllAlcxl  an  d( 


Qber  die  durch  nasale  erweiterten  worisUniine.  395 

von  ay  die  verkuraiing  zu  ay,  so  dafs  z.  b.  ^ratbaya  neben  <;ra- 
thlkya,  gfbhaya  neben  gpbbaya  steht  und  danach  wird  es  keinem 
bedenken  nnterliegen,  dafs  wie  die  themen  mit  nasal  sich  neben 
griechische  auf  trjfAi  und  df<o  stellen,  so  diese  sich  den  neben- 
themen  der  letzteren  auf  €<o  anschliefsen ,  und  zwar  in  der  art, 
dafs  während  sich  in  den  themen  auf  awOf  skr.  n^mi  nur  nahe 
verwandte  themen  gebildet  haben  (mathnati,  manthaiin  fJUip&diKo) 
in  mathäyaii  fia^ito  {(ia^ijaofiai,')  vollständig  congruente  formen 
neben  einander  st^en.  Dabei  sei  nebenher  bemerkt,  dafs  die  hier 
verglichenen  beiden  worter  auch  begrifilich  identisch  gewesen 
sein  müssen,  was  sich  am  sanskrit,  wo  manth  am  gewöhnlichsten 
schütteln,  erschüttern,  dann  durch  erschüiterung  herausbringen 
heifst,  noch  genauer  nachweisen  lälst.  Im  griechischen  hat  sich 
der  ursprungliche  begriff  offenbar  neben  dem  später  blos  geistigen 
noch  am  deutlichsten  in  IlQOfiti&svg  erhalten,  der  wie  der  indi- 
sche Matari^van  das  feuer  vom  himmel  bringt;  diesen  nannte  da- 
her Roth  bereits  (zu  Nir.  7.26)  einen  zweiten  Prometheus,  idi 
glaube  indefs,  dafs  er  der  erste  und  einzige,  d.  h.  dem  griechi- 
schen identisch  sei,  was  mir  namentlich  das  verbum  beweist,  wel- 
ches zur  bezeichnung  der  thätigkeit  des  Matari^vau,  der  den  in 
der  wolkenhüle  verborgenen  Agni  herausbringt ,  gebraucht  wird, 
denn  dies  ist  gerade  mathlkyati,  und  UQOfiijß^evg  wäre  aufs  ge- 
nauste ein  skr.  pramälhayüs.  Ich  werde  diese  ganze  Vorstellung 
nächstens  ausführlicher  entwickeln  und  kehre  zu  unsem  verbal- 
stammen  zurück. 

In  gleicher  weise  wie  dem  skr.  mathayati  die  von  (Aa&io) 
gebildeten  formen  zur  seile  stehen,  reiht  sich  nun  auch  dem  ve- 
dischen  priyäyati,  das  neben  prinlkti  steht,  das  griech.  tptlioi 
an,  denn  wenn  es  kein  zweifei  ist,  dafs  priya  un(l  q)tk6g  iden- 
tisch, freilich  aber  in  folge  verschiedener  lautgeselze  einander  sehr 
unähnlich  geworden  sind,  so  gehören  auch  jene  zusammen;  dafs 
beide  auf  den  ersten  blick  denominaiiva  zu  sein  scheinen,  ist- 
einleuchtend,  und  ich  glaube  auch,  dafs  sie  es  sind,  worüber  denn 
auch  das  golh.  frijon  keinen  zweifei  mehr  läfst. 

Wie  aber  (piXm^  priyäyati  neben  dem  skr.  prii.iali  nach  der 
9ten  klasse  stehen,  so  steht  wieder,  lat.  pico  neben  skr.  priiati 
(erfüllen)  während  nifAnhi^u  sich  an  da»  gleichfalls  vorhandene 
piparmi  anschliefst;  dagegen . stimmt  das  in  des  Paul.  Diac.  auszü- 
gen  aus  Festus  erhaltene  explenunt  für  explent  wieder  zu  prnanti: 
die  mit  wahrscheinlichlccii  vörauszuset^dc  länge  des  e  erklärt 
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sirli  diircli   den  laU-iniftchcn  : 

länge  de«  i  lierbdiulirtu  gegei 

Scliwciier  p.  381}  so   auch   liier  genügende  nafkllrung  für    drc 

verlSugcrnug  giebl.     Aaf  die   übrigen  lateinischen  slämmet    die. 

gewöhnlich  vocalisch,  in  der  3.  jiers.  plur.  die  cnduag  inunt  kei- 

gen,  komtnen  ivir  uulen  zurück.     Zunächst  wenden  wir  mu  su 

der  Sbniiche  eracheinungen  bielenden  5.  klas«e  der  sanakritverba. 

Wenn  nämlich  eine  ziemliche  lahl  dieser  verha  ihre  epecial- 
lempora  aurh  suglcieh  nach  der  9.  klasse  bilden  können  (aco^ti, 
UQnoti,  Blabhnäli,  slabhnoli,  skabhnäli,  gkabhnoti,  skubhnäli,  sku- 
bhnoli,  krnäli,  knioli  (bedere  occidere),  slntüti,  struoti,  rrn^lir 
vfiioti  {docli  hier  mit  meist  Tee) gehaltenem  unterschied  der  beden- 
tung),rnäti,  ri,ioti,dbuiiäti,dh(uioli.sknnäti,5kunoti,dn]iiib\draiiali, 
minäti,  minoli,  sinäti,  sinoli,  xit.iäti,  xir.ioli),  so  erkUri  «ich  daher 
zur  gcnrige,  dafs  nnter  den  oben  aus  Beufcy's  gramniatik  ange- 
rührten formen  ein  rdhäyali  vorkomml,  während  die  w.  rdh  nur 
nach  der  5.  klasse  flectirt,  ebenso  hat  Benfcy  a.  a.  o.  mit  vaileni 
■  echte  zu  vasäyali  das  griecli.  ivwfit  in  parenthcsc  gestellt.  Allein 
auch  die  5.  klasse  scheint  in  aller  zeit  ein  nebenlhenia  gehabt  >a 
haben,  welches  dem  der  9.  analog  gebildet  war,  nSmlich  statt 
-iioli  anf  -üyati  flcctirte,  wenigstens  ISfsl  sich  dies  aus  dem  ne- 
ben stabLnoti  in  den  vedcn  vorbandenen  ptc.  stabhiiyat  nnd  sta- 
bhüyamäun  schliefsen;  in  vollkommen  entsprechender  weise  sielil 
neben  rnuin!  oprt'/ii  (deren  aurislfonucn  ürla,  arla,  <ufro,  ränia, 
Öqoi^o  sich  fast  uoch  gleich  sieheu),  das  grtcch-  ÖQOvot  für  du 
ülivi»  zti  erwarien  stände;  das  ov  stall  des  u  scheint  dialekitschi' 
hesonderhcil,  wie  sie  Böoteru  und  Lakonen  eigen  ist  (AIrr.  (hall. 
I.  §41,  II.  §  IS).  Vielleicht  läfst  sich  aurh  •fl^'o^  so  ■*>  dem 
skr.  gniäli  siellcu,  indem  es  im  einer  nchcnform  §r'ioti  gchörle. 
Die  länge  des  f}  entspricht  ganz  der  von  p/cui'  im  «erhUlluif»  so 
skr.  jaras,  die  filtere  kürze  des  v  würe  analog  der  verkürcung 
von  äyali  7.U  ayali,  tot.  Üas  daneben  stehende  j>il>''i  wäre  kein 
hindernifs  aoleher  aituahme;  denn  freilich  scheint  y^fivta  daui 
(lenominativ,  aber  in  dieser  weise  scheinen  sehr  »tele  dieser  for- 
men erklärt  werden  zu  müssen. 

Slanden  schon  vasäyali,  fdhäyali  neben  Irrvfu  und  rdhnoti 
und  bildet  opfv/n  eine  nebcnform  des  aorist  aus  einem  Ibcm  snf 
tat,  nlmlich  n^torro,  so  zeigt  sich  darin  wieder  der  ualie  zntam- 
mcnliang  der  9.  nnd  5.  klaasv;  wenn  wir  daher  oben  explcnitnl 
f.  esplenl  zur  D,  klaue  stellten,  i 
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zer  p.  380.  381  besprochenen  obinunt,  redinunt,  prodinunt  unbe- 
denklich za  derselben.  Bereits  im  sanskrii  verläfst  nfimlich  die 
Wurzel  t  mehrfach  die  zweite  conjngationsklasse,  und  bildet,  in 
die  erste  übergehend,  ein  dem  latein.  eo  entsprechendes  aylimi 
oder  in  die  fünfte  eintretend  inomi,  das  in  seiner  meist  transiti- 
ven bedeutung  gehen  machen  (zu  jmd.)«  umfassen,  nehmen,  greifen 
genau  dem  medialen  cuwfACu  (wegen  ai  s.  oben  s.  391)  entspricht, 
doch  auch  intransitiv  (gatikarmä  Nigh.  1, 14),  gebraucht  wird  und 
auch  mehrfach  in  einer  erweiterten  form  invati  auftritt,  die  ganz 
der  analogie  der  verba  auf  -veif  folgt.  Wenn  nun  sternunt  gleich 
skr.  strrianli,  so  entsprechen  ob-,  red-,  prod-inunt  einem  skr. 
inanti,  welches  bei  der  besprochenen  nahen  beruhrung  zwischen 
5.  und  9.  klasse  vorauszusetzen  ist;  eben  so  erklärt  sich  nequi- 
nunt;  die  von  Ritschi  (de  epigramm.  Sor.  p.  18)  für  prodinunt 
nachgewiesene  länge  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  auch  ob  -,  red  • 
inunt,  nequinunt  dieselbe  zeigten,  und  sie  erklärt  sich  aus  dem 
was  oben  von  Schweizer  p.  281  und  von  mir  p.  391.  gesagt  ist. 
In  gleicher  weise  wie  jene  formen  ist  danunt  zu  erklären,  dessen 
kurzes  a  eben  so-  wenig  bedenken  erregen  kann,  als  das  dein  skr. 
^  der  feminina  entsprechende  kurze  a  des  nom.  der  1.  lat.  dekl., 
als  das  des  sup.  datum  u.  s.  w.  Die  erweitcrung  des  thema^s  hat 
ihr  analogon  in  dem  cretischen  aravico  :  icnjfii.  Die  erwciternng 
von  fruor  zu  fruniscor  setzt  einen  stamm  fruni  voraus;  fruor  ent- 
spricht wie  Schweizer  bereils  oben  dargethan  dem  skr.  bhuj,  d. 
brauchen;  die  flexion  der  sanskritw.  folgt  aber  der  7.  klasse,  bil- 
det also  bhunakti,  bhunjanti;  ganz  wie  yuj  yunakti,  yungit  im 
griech.  nach  5.  klasse  flectirte  in  ^etSyrvfAi,  so  ist  fru[g]  in  die 
9te  übergetreten,  hat  aber  den  themavocal  wie  punio  (skr.  pu- 
n^mi,  puuSmas)  bewalu*t;  im  umbr.  ist  persni,  pesni  (skr.  prchämi, 
aber  gotli.  mit  n  fraihna,  vgl.  skr.  pra^na)  ein  thema  derselben 
klasse  und  das  ptc.  persnis  (f.  persnitus,  Aufr.-Kirchh.  umbr.  spr. 
n.  167)  schliefst  sich  genau  an  frunitus,  punitus  an.  Was  co- 
quinatum  und  carinans  betrifft,  so  ist  jenes  unsicher,  in  diesem 
mindestens  die  quantität  des  i  zweifelhaft;  jedenfalls  sind  sie  von 
den  genannten  verbis;  die  alle  nach  der  dritten  gehen,  zu  tren- 
nen. Von  diesen  bleiben  dann  nur  solino  (consolo),  solinunt  (so- 
lent),  inserinuntur,  ferinunt  übrig,  von  denen  sich  solinunt  als 
nach  der  analogie  von  prodinunt  gebildet  darstellt;  über  solino 
sind  wir  der  conjugation,  über  inserinuntur  (Ritschi  will  inter- 
serinuntur  lesen),  ferinunt  der  quantität  nicht  versichert;  wäre 
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da«  i  lang-  sn  möcfalen  sie  sich  wie  offtrta,  iol.  öfitrot,  'i 
'Egitrvi  aus  gtSnmivn  auf  ingu  f.  injo  erkUren  and  Äcli  a 
analogie  iler  indiscfaen  irte  saranyati  n.  a.  w.  anM^hlicTscn ,  also 
ilenotninaliva  sein;  ist  das  i  kurz,  so  scUdnen  sie  analog  cr^ri- 
lerun^en  des  Ihema's  wie  sie  sich  in  aia&äroftai :  fia8öfir,T,  ttfutff- 
raVw  :  ^/i(((iTor  d.  s.  tt.  iMgen. 

Briclil  schon  in  den  bisher  bctrachlelcn  Ihemec  mehrfach 
der  enge  tusammenhaDg  zwischen  nominalthemen  nod  veriullhe- 
inen  durch,  so  zeigt  er  sich  im  gothischen  hei  den  mit  n  gebil- 
deten slSmmen  klar  and  nnbeslrillen,  denn  die  von  ferhis  sUm- 
raenden  haben  den  participiala blaut,  andere  sind  tob  >d;ecti>is 
aligeleitel,  doch  so  daTs  ihnen  zugleich  meist  ein  transilifam  des- 
selljen  stammes  zur  seile  sieht,  vgl.  Grimm  gr.  IV.  p.  SSff.  So 
bat  sich  hier  denn  auch  eine  feste,  nSmlich  passivifichc  bedeutaii^. 
für  diese  form  heraasgebildet .  von  der  nur  fraihnan  eine  aua- 
nahmc  macht,  n'ähreud  dies  im  sanskrit,  griech.,  latein.  nichl  im 
gleichen  mafse  der  fall  ist.  Der  räum  gestattet  mir  diesmal  nicht 
ausführlicher  auf  dicaen  ptinkl.  sowie  auf  den  Zusammenhang  der 
verbalfhemen  mit  nominalen  in  den  letztgcua unten  sprachen  aus. 
fQhrlicher  cinzugebn  und  so  mSgen  dena  diese  formellen  lasau- 
menslellimgen  vorläufig  gcnDgeo.  A.  Kuhn. 


U.  IVUscellen. 

Lateinisches  t  für  altes  dti. 


Auf  die  bekaaule  veilrelung  eines  ursprünglichen  dh  dnrcb 
f  im  lateinischen  habe  ich  oben  (s.  333.)  in  dem  auf^atie  ahnr 
die  aspirntcn  hingewiesen.  Hier  mögen  einige  ^voller  ihre  stelle 
ßudeu,  in  denen  man  f  als  Vertreter  von  dh  bisher  entweder  noch 
nicht  erkannt  oder  doch  nicht  anerkannt  zu  haben  scheint. 

I)  fiDf,o  =  eiffä*a).  Die  Wurzel  fliy  mit  skr.  tij  acuerc 
zusammenznstclleu,  wie  Bojip  (gloss.),  Polt  (1,235).  Ueufey  (II, 
21(i)  es  thun,  ist  sowohl  wegen  des  anlaiils  uls  wegen  der  be- 
deiitudg  mifslidi;  selbst  O^yoi  dürfte  kaum  mit  recht  zu  ti)  ge- 
zogen werden.  Vollends  lango,  das  in  tcTuyaiv  und  gotb.  I^ka 
seine  ehenbtider  lul,  gchüi-t  weder  zu  öij-j-afw  noch  m  tij.  Aber 
fiwgo  kann  mil  Ot-fyävto  in  jeder  hetieliung  verglichen  werden, 
ZuDlchst  in  becug  auf  den  nasal,  der  ja,  vrio  ich  apradive^. 
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lieilr.  8.  56S.  gezeigt  habe,  in  den  verschieilencn  sprachen  unsere 
Stammes  denselben  wurzeln  anzuhaften  pflegt,  ^lyyavoo  verhält 
sich  zu  (Ingo  wie  hfifuiwfo  zu  linquö  wie  (pre)  hendo  zu  X^^'- 
ddt»).  Die  kürzere  wurzelform  tritt  in  {^ly-Eit  wie  in  fig-ulus,  . 
fig-ura  hervor.  Die  bedeutungen  sind  freilich  nicht  ganz  diesel- 
ben; aber  wenn  wir  bedenken,  dafs  Oiyydreiv  in  der  regel  mit 
.  dem  genitiv,  fingere  aber  als  transitives  verbum  mit  dem  accusa- 
tiv  verbunden  wird,  so  gewinnen  wir  für  beide  verba  die  ge- 
meinsame bedeutung  tasten.  ^lyyavBiv  rirog  heifst  aber  an  etwas 
tasten,  Gngebe  aliquid  etwas  betasten,  eiiasten,  tastend  gestalten. 
Daher  ist  Ja  fingere,  figulus,  -opus  ficüle  .der  eigentliche  ausdruck 
von  der  töpferarbeit;  aber  auch  von  anderweitigem  kneten  \yard 
es  gebraucht,  daher  fictores  kuchenbäcker  (Ennius  bei  Varro  de 
1.  1.  VII,  44  ed.  Muller)  mit  der  erkUiruqg  fictores  dicti  a  fin- 
gendis  libis,  auch  hiefs  nach  Isidor  fictor  qui  capillos  mulierum 
linit  et  pertractat  et  ungit.  et  .nitidf^t  .       . 

2)  f-urere^^o^eu'.  Benfey^s  vergleichung  von  sanskr.  tvar 
festinare  (II,  251)  mit  &OQ€ly  ist  wenig  gesichert.  Die  bedeutun- 
gen furere  und  d^oQeir  kommen  sich  am  nächsten  in  '^ovQog  !^Qtjg, 
{^ovQig  dXxtj  verglichen  mit'  furor .  bellicus  und  ähnlichen  aus- 
drücken. Ob  {^Qoog  mit  dieser  wurzel  zusammen  hänge,  lasse 
ich  dahin  gestellt.  : ' 

3)  f ol  lis  =s  &v}lig  (Hesych.).  OvJiXig  ist  gleichbedeutend  mit 
dvXaxog  sack,  das  durch  das  sufQx,  wie  foUis  durch  den  anlaut 
dem  gofh-  balgs,  altn.  belgr,  ahd;  pale  näher  sieht  (vgl.  J.  GrimnI 
gesch.  d.  d.  spr.  I.*  s.  398).  'Benfey  trennt  diese  Wörter,  indem 
er  follis  aus  sfollis  entstehen  läfst  (I,  572),  (hilaxog  aber  in  den 
schoofs  der  w.  0/ri  aufnimmt  -(II,  278).  Aber  die.  bedeutung 
stimmt  zii  sehr  überein ,  als  dafs  wir  die  -Wörter  trennen  könn- 
ten; das  o  von  follis  verhält  sich  zur  w.  (hfX  wie  das  von  toUo 
zum  altlat.  tul-o;-das  doppelte  1  scheint  ans:  assimilation  entstan- 
den zu  sein ,  ohne  dafs  ich  darüber  eine  weitere  vermuthung 
wage. 

4)  for-nix  ist  wohl  stammverwandt  mit  dem  gleichbedeu- 
tenden ^oX'Og,  Das  suffix  erinnert  an  cor- nix,  wo  doch  auch 
wie  cor-vus,  ko^-oI,  xoq -civil  beweisen,  die  wurzel  nur  auf  die 
erste  silbe  sich  eratreckt.  Das  ähnlich  gebildete  fornax  gehört 
natürlich  nebst  fomus,  furnus,  formus  zu  ferveo,  dessen  wurzel 
im  skr.  ghar,  griech.  ^iq  lautet. 

5)  frau-8  (st.  fraud,  altlat.  früd)  stelle  idi,  wie  schon  Pott 


(Tl.  61)  Termalliet  hat,  uiil  gr.  Oftor-oi  uuammen.  Die  siaiilidic 
bed^-uliing  xeri>r«rhea,  TerleUrn  Irilt  kbr  liFrror  in  &fwia,  O^tä- 
tr/ia,  OQtwatög,  dessen  ucalmni  mit  frusluin  zu  Tergläekm  irt; 
die  geiltigere,  deren  aucli  dpociu  nicht  euÜMbrt  %.  b.  in  O^onir 
öX^ot,  thtiöa.  hat  sich  in  fraos  featgeMlzl,  das  erst  ans  der  be- 
detitnng  vcrlelzuog  sa  der  von  trag,  betrug  gelangte,  £e  auch 
in  fnuira  «leckt.  Was  das  A  Ati  laleinischea  etamtnes  belriffi, 
■o  scheiul  es  accessoriacU  £u  seiii.  wie  das  von  teu-do  (v*.  Im, 
gr.  wf),  fundo  (v^.  %"  )'^^-  '  »-  ''■^)i  claado  C*er^-  daT-i^ 
xl«/-i«),  vido  (vgl.  v».  gä,  griech.  ßa,  (i«iV(o  =  (5)venio).  Wie 
sich  in  nlid.  giula»  ein  solcbein  d  eo Isprech eudcs  I  xeigl,  so  vtr- 
gleicht  Poll  (a.  a.  o.)  mit  frud  alla.  brul  frangere.  —  Aobang- 
neise  mag  hier  des  an  frans  unmütelbar  anklingcodeo  laus  ge- 
dacht werden,  dessen  d  auch  acccssorisch  ist,  vrenn  ■•ku  es  mit 
Benrey  (II,  179)  aus  w.  du,  gr.  idf ,  skr.  ;ni  entstehen  laceen. 
Dafür  lifsl  sich  tvenigslens  da»  anJühreu,  dajs  vor  1  besonders 
oft  aphfireais  einirill:  Iac(l)  =  T'tüatxr),  Icnd  =  tit.  glioda,  griech. 
writ  (Pott  i,  ltt7).  Ialn-E  =  llatu£  griech.  r^^ro^-,  loogn-s  ffir 
dlongu-s,  iohiöi  •!.  dl"g".  skr  dirgha-s,  lupu-s=;UW;  für 
vlu|)U-s,  lil.  wilka-s,  skr.  vrka-s.  Auch  lämentuin,  l&mcntari 
mit  vkaia»  (w.  xio^")  z»  vergleichen  liegt  nahe.  —  Cm  lu  frod. 
fraud  ziirUcktukehren ,  so  erinuerl  es  iios  auch  an  skr.  dbur-la 
fraudulentus,  fraudalor,  für. 

6)  fulc-io  scheint  stammvervvandt  mit  fre-lns,  frenum.  Ilr- 
IDUH,  fcniic,  fere,  folglich  (Polt  I.  220)  mit  skr.  dhr  teuere,  des- 
sen seälcasprars  dhru,  firnium  e«se,  wovon  dbruva-s  certu«,  ja 
cbenfatls  u-laul  zeigt.  Das  c  von  ful-c-io  ist  mit  dem  von  vin- 
c-io  (vgl.  *I-men),  ja-c-io  (vgl.  i'^^t  skr.  jA),  fa-c-io  (w.  dhn), 
»in-c-o  (skr.  ji).  |»ar-c-o  (vgl.  par-vu-s,  sparen),  mar-c-eo  (vgl. 
^eep-MiVoi}  EU  vergleichen.  (Vgl.  jahrg.  I.  s.  6-3  und  seitschr.  f.  d. 
nllcrlkuuisw.  1S4U.  iio.  43).  G.  Cartlni.   ^H 


AU 


r  im  alUeutschen  prHtcritum. 

aehlrag  xu   dem  I.  p.  474  IT.   und   |>.  571 


viclleichl  als  corrccliv  i 


UBgelegtrn 
auch  die  nhd.  formen  slermu 
«lerozun  fDr  sliozetc.  und  pteruiuii  adoterent  von  |tlÜMn  ervrs* 
gen  wrrdrn.  Ob  nicht  doch  J.  Grimm  recht  behalte?  Wir 
dtru  ilurauf  xurtlckkummen.  11.  Scbvrciter.  ^ 
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I.  Abliandlaii§^eii. 


Numerische  lantverhRItoisse  in  griechischen  dialecteo. 

JLlle  numerische  methode,  soll  sie  auf  die  daner  licht  yerbreiten 
helfen  in  der  Sprachwissenschaft,  mufs  von  einigen  schlacken  ge- 
reinigt werden,  die  ihr  im  ersten  rohen  entwurf  anhafteten.  Der 
erste  mangel  des  bisherigen  Verfahrens  war  der,  dafs  bei  den  vo- 
calcn  und  bei  den  consonanten  nur  ihr  Verhältnis  zum  ganzen 
vocalismus  oder  rcsp.  consonantismus  augegeben  wurde.  Dadurch 
wird  die  ganze  Untersuchung  in  eine  zwcihcit  zerspalten,  die  dem 
wcseu  der  spräche  widerstrebt;  es  tritt  namentlich  die  zwischen 
gewissen  vocalischen  und  gewissen  consouan tischen  lauten  beste- 
hende beziehung  und  Wechselwirkung  nicht  klar  genug  hervor. 
£s  mufs  also  vielmehr  nicht  der  vocalismus  und  der  consonan- 
tismus jeder  als  einheit  fuer  sich  gefafst  werden,  sondern  die  ein- 
licit,  auf  die  alles  bezogen  wird,  mufs  vielmehr  das  ganze  laut- 
8>'8lem  sein.  Nur  wenige  faUe  schweben  mir  vor,  in  denen  je- 
nem andern  verfahren  der  vorrang  gebuehren  dQrfle.  Ein  zwei- 
ter uebelsland  war  der,  dafs  die  bisherigen  angaben  zwar  fuer 
die  gewiuuung  einiger  besonders  in  die  äugen  fallenden  resultate 
vollkommen  ausreichten,  dafs  sie  jedoch  zur  beobachtung  feinerer 
Verhältnisse  untauglich  waren,  da  sie  dem  zufall  noch  zu  grofsen 
Spielraum  licfsen.  Bisher  stützte  sich  jede  mitgetheilte  zahl  auf 
eine  dreimalige  l|is  fünfmalige  zaehluug  von  je  hundert,  im  gan- 
zen also  auf  dreihundert  bis  fünfhundert  demente.  Das  ist  fuer 
viele  lautyerhällnisse,  wie  eine  genaue  praefang  beweist,  eine 
IL    6.  26 


I  klei 


anxalil : 


lurs   also   iliir  anzolil  der  in  bcin 


koRimcnilcD  cicraenle  TCrgroefscrt  werdeu.  Das  dritic  gcbi 
endlicli  liegt  dariu,  dafs  die  cinhcit  liunderl,  die  ich  bis  jelxl  »u 
gruude  legte ,  nur  fucr  die  liSufigcr  Torkomnicnden  laule  ans- 
reicbl,  fuer  die  selliicren  abci,  deren  jede  spraeüe  mebrcrc  b«- 
silst,  so  iingcnuegcDd  isl,  dafs  diese  scItDcrcD  laute  sieb  dadurch 
l^aiis  der  niimeriscbea  beobacbtung  enliiebn.  En  muls  also  drit- 
lens  die  gruudeinhcit  vcrgrocfserl  werdeo. 

Ich  wende  das  Tcrbesserte  verfahrea  zam  erste»  male  mit 
absieht  auf  ein  gebiet  ao,  in  dem  die  uQlerschicdc  weit  gcriugcr 
»iod,  als  bei  der  betrachlnag  ganz  verschiedener  sprachen,  iiaeni- 
licb  auf  die  griechischeu  dialecle.  Die  einheit,  welche  mir  nua- 
niehr  d.is  ganze  lautsystem  rcpraeseutirl,  i^t  jetzt  tausend;  jede 
cinzehic  zahl  aber  ist  das  mittel  aus  einer  dreiinaligen  caeblung 
von  je  taasend  elemcnlen.  Da  noa  die  einzelnen  zableu  weit 
groefser  sind  als  fruehcr  bei  einer  ctnbeit  von  hundert,  so  kitnn 
ich  auch  von  der  bcnulzang  der  bruchzablcu  abscbn,  ^vas  icli 
um  so  lieber  Ibue,  als  die  vielen  hrüchc  die  ucbersicht  erschwe- 
ren würden  und  nebenbei  auch  vielen  anlaDi  in  druckrehlerii  ge- 
hen, leb  habe  mir  deshalb  eine  abrundung  in  der  wetsc  erlanbl, 
dafs  ich  z.  b.  statt  71^  nur  71.  statt  71}  aber  72  sdireibc. 

Ffinf  griechische  schrifisIcUer  sind  es,  Homer,  üerodot,  Xc- 
nophon,  Pindar  und  Tbeociil,  deren  sämmllich  ynn  einander  deut- 
lich abweichende  muntlartcn  ich  diesmal  der  bcobacbluDg  nnlcr- 
ziehe.  Die  beiden  ersten  rcpracscntireu  mir  zwei  Terschicdene 
nuaneen  des  ionismus,  die  beiden  lelzlcn  zwei  schattiningen  d« 
dorlsinus;  der  aldeisnuia  braucblc  in  einer  ei-ürlernng  wie  die 
vorliegende  nur  einen  einzigen  Vertreter.  Vom  acolismus 
ich  vor  der  band  ab. 

Von  vorne  herein  bemerke  ich,  dafs  zwar  auch  in  den 
gcnden  angaben  noch  immer  dem  zufnll  ein  »piclranni  bleibt, 
dieses  aurflUige  sich  jedoeb  nach^allco  grundsSIzen  der  wabr- 
eeheinlicbkeilsrcchnung  nur  noch  innerhalb  ziemlirb  enger  grenzen 
bewegt.  Zudem  miifs  man  sich  buelen.  jedes  aalTallcodc  lahlen- 
verbfiltnis.  von  dem  man  nicht  sogleich  eine  crklaerung  weif«, 
dem  Zufall  in  die  sehnhc  zu  schieben.  E«  wirken  aufscr  den  im 
engem  sinne  so  genannten  Isnl  Verhältnissen  bei  den  zafalenang»- 
ben  noch  manche  andere  dinge  niil,  z.  b.  der  «(irachsebals  eine« 
jeden  scbrinsicllera,  seine  prosaische  oder  poetische  daretellnng, 
ja  sein  cigenthamlieber  styl,  seine  lleblingsweudungen.  i 
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laeres  oder  geringere«  streben  den  hialus  zu  vcrmeidea  (was  audl 
bei  pi-osaikcra  iu  ausclilag  za  briogen  ist)  u.  s.  w.') 

Uubcrilcksicliligt  bleiben  im  folgenden  von  allen  gricch.  laa- 
len  drei,  das  digamnia,  dessen  crrorschiiiig  fuei'  die  numerische 
darsIcUung  nocli  nicht  reif  ist,  der  spirilus  leois,  der  nicht  den 
diarakler  eines  willkuerlieb  ausgcsprocbeneu  lauls  Iraegl,  son- 
deru  nur  das  mechanische  complemeul  des  asper  ist,  und  das 
subscriptum,  das  als  trümmerhaflcr  laut  von  einer  uebcrdies  sehr 
beschränkten  fast  nur  gramniaticalischca  bedeutung  fueglich  von 
der  belroehtung  der  eigentlich  lebendigen  laute  auszuschUefsen  war. 

Nach  ausschcidung  dieser  drei  behält  das  griechbchc  laut> 
■ystcm  noch  35  laute,  nacmlich  die  vierun  dz  wanzig  buclistabcu 
des  alphabcts,  den  spir.  asper"),  das  nasale  y  (vor  gutturalen) 
nnd  die  neun  diphlhonge  ai,  et,  o(,  av,  m,  uf,  vi,  tjv,  uv,  im 
ganzen  16  vocalische  und  19  conson  an  tische  laute.    Dafs  ich  lau. 

und  kurzes  a.  i  v  ungcsclii eilen  lasse,  wird  mir  mit  rückslcht 
auf  die  gebotenen  grenzen  meiner  darslellung  verziehen  werden. 

Beginnen  wir  nun  mit  dem  Verhältnis  der  vocale  zu  den 
Gousonanten  im  allgemeinen,  so  ist  dieses  unter  1000  laufen  fol- 
gendes: 

Hom.  Herod.  Xcnoph.  Piod.  Theoer. 
roc.        466       474  46U        456       455 

cons.      534       526  510        544       545. 

Daraus  gehn  folgende  betrachlungcn  hervor: 

1)  Die  abneichung  der  dialecte  in  der  lautmi- 
hnng  ist  nur  nttbedcutend.  Bei  den  beiden  Dorern  ist 
gut  wie  gar  keine  Verschiedenheit  zu  bemerken.     Der  groeste 

unterschied,  der  zwischen  Tlieocrit  uud  llerodot  lafst  sich  hoech- 
■IcDS  mit  dem  abstände  de«  Gricch.  vom  Lat.  vergleichen,  ist 
aber  viel  geringer  als  die  dilTereoK  zwischen  griecb.  und  goih. 
oder  skr. 

2)  Der  dorismus  erweist  sich  als  die  härteste,  der 

')  daraaf  ist,  wie  aicb  von  selbst  vErsIeliL.  bei  der  aasivabl  der 
slilcke,  die  den  viirschiedeaen  zaehlungen  zu  gründe  gelegt  iverden, 
rliclisiclit  M  nebmen,  dufs  nicht  etwa  alle  eini!  crzaebinng  in  der  er- 
■len  persoii,  oder  eine  dirstel  lang  in  Unter  pr»  et  e  rite  n  u  s.w.  enthal- 
ten, sondern  es  müssen  moegliclist  helerogene  stüclce  sein,  damit  sncli 
Ton  dieser  seile  her  dem  zafall  seine  macht  geliehmt  werde. 
")  nur  den  spir.  aaf  q  laase  icb  ungesaelill. 
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ionisiDus  ala    die    wcicliste  ninojait^    der    nltu 
stellt  »wischen  beiden  fast  genau  in  der  uiillc. 

3)  Das  rclulivc  Tcrkaltnis'  iwischcn   vocalen  nS 
consonaulen  ist  fast  glineüch  dem  absololcn  glcick 

Diese  auffiillendc  Ihatsncbe,  die  durchaus  nicbt  ganz  a 
fall  bcnilil,  erweist  sich  beim  atlicismus  als  der  mittleren  mun«!- 
art  folgcndcrmafscu.  Der  atlicismus  besilct,  da  ihm  von  den 
oben  angefuehricu  lauten  nur  einer,  das  tov  abgelil,  15  vocaltschc 
nnd  19  eonsonanliscbe  laalc.  Die  durcbscbnitilicho  häaQgkeit 
jedes  vocals  ist  also  4fiO  :  15,  d,  h.  30 — 31,  die  durclischuitlliche 
hänfigkeit  jedes  eousonanlcu  S40  :  19,  d.  b-  2S— 29.  Leiebt  knüpft 
sieb  hieran  die  vennulbung,  daCs  neberhaupt  im  allgemeiaen  <Uc 
sprachen,  je  mehr  eonsonanten  sie  besitzen,  dealo  mehr  auch  con- 
GOnanlcnrcrbin düngen  lieben  dürften,  unil  wirklich  zeigt  sich  %.  h. 
das  mit  einem  so  reichen  consonanten System  ansgeslaltele  Skr. 
so  vvic  die  slaviscben  sprachen  härter  als  das  dipbibongenrcichc 
Griecbisebe  oder  llalienischc.  Oder  sollte  es  auch  sprachen  ge- 
ben, die  sich  darch  eine  grolse  arniulb  an  coDsonaotiscben  lauten 
auszeiclinelcn ,  trotzdem  aber  doch  diese  %a  hSaßgeo  Verbindun- 
gen benulztcn  und  desbalb  zu  den  harten  gebeerten?  Ich  einpfcble 
diesen  punkt  gelegen tliclier  aufmcrksamkeit  nnd  bemerke  hier  nur, 
dafs  es  jcdenralls  fucr  den  barmonischen  bau  einer  spräche  spricht, 
wenn,  wie  im  Grieehiscben ,  die  durclischuitlliche  geltuug  bei 
den  consonaulen  der  bei  den  vocalen  nahe  kommt. 

Die  einzelnen  vorale  ergehen  folgende  uebersiehf! 
Ilom.  llerod.  Xenoph.  l*ind,  ITieocr. 
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Hom.  Herod.  XenopL.  Plod.  Theoer. 
tjv         l  0  0  0  0 

CDi;        0  2  0  0  0 

Folgerungen  daraus: 

1)  Der  häufigste  vocal  ist  im  dorismus  und  atii- 
cismus  das  a,  im  iooisraus  das  e,  der  seltenste  unter 
den  einfachen  im  ionismus  und  atticlsmus  das  v,  im 
dorismus  das  tj, 

2)  Das  a,  ucberall  zu  den  häufigsten  vocalen  gc- 
lioerig,  ist  im  dorismus  seinem  ursprünglichen  um- 
fange am.naechsten  geblieben,  hat  aber  im  atticismus 
und  noch  mehr  im  ionismus  davon  beträchtlich  ein- 
gebuefst,  so  dafs  das  homerische  a  nur  etwa  -f  des  do' 
rischen  ausmacht. 

Dieser  attisch -ionische  veiiust  geht  namentlich  ueber  auf  j/, 
im  ionismus  auch  (seltner  im  atticismus)  auf  e,  wie  unzaehlige 
stellen  der  grammatikcr  beweisen,  zuweilen  auf  <a  (vgl.  dor.  fiQä- 
zog,  IIotBidäv  u.  dgl.)  und  auf  o  (vgl.  z.  b.  dor.  eixari). 

Anziehend  ist  es  zu  beobachten,  wie  eine  reiche  und  classi- 
sche  iiteratur  den  attischen  dialect  fixirt  und  in  lautlicher  bezie- 
hung  zur  erstarrung  bringt,  waehrend  die  bewcgung  vom  a  fort 
zu  den  uebrigen  vocalen  hin  in  vollem  gange  ist.  So  hat  die 
consonantcugruppe  des  a  in  fiaxgog  noch  geschützt,  waehrend 
fAfjTiiGTog  schon  zu  ij  hin  vorangeeilt  war,  so  ist  Movaa  und 
TQiaiva  im  nom.  acc.  voc.  geblieben,  im  gen.  und  dat.  schon  ent- 
artet, so  sind  die  niasc.  auf  rijg  wie  noXirt^g  nur  noch  im  voca- 
tiv  dem  a  treu  geblieben,  nom.  dat.  acc.  schon  zu  rj  verwandelt, 
so  waerc  ohne  die  hemmende  macht  der  literalur  das  dgyvQa 
gcwifs  dem  XQ^^'h  ^^^  xoO.ävai  sicher  dem  at^fji^vaif  das  TTegävai 
dem  jeTQfjvai  nachgefolgt,  vielleicht  auch  das  tatQafifiai  dem 
GtQt'qxa,  das  iczakov  dem  <5ti)X<»},  das  y^kdaa}  trotz  der  Verschie- 
denheit der  bildung  dem  jfutjao),  das  ^djtQOv  dem  treqogy  dei* 
fälle  zu  geschweigcn,  wo  die  enisfehung  eines  diphthongs  den 
alten  vocal  festhielt  {noifiaivm  zu  noiiiijv,  Xiaiva  zu  Xicav  u.  dgl.). 

Das  uebergevvichl  des  dor.  a  ueber  das  ion.  und  attische 
waeren  och  entschiedener,  wenn  nicht  umgekclirt  oft  grade  der  do- 
rismus in  der  sprachvorändcrung  vorangeeilt  waere;  man  denke  an 
dor.  formen  wie  7i6{t^ukig,  tttOQeg^  OQtiv^  tQ^,  joXfifjre,  Auch  der 
ionismus  bewegte  sich  mitunter  langsamer  als  der  atticismus^  vgl. 
rganoi),  rd[Av<a,  fAsyaOog,  xQ&cl^aiy  dQfiQvTa,  XtkaofAuif  (AeadfißQia. 


3)  .  ko 


nt  a 


cciistdea 


atti< 


HChnittlich  nimmt  CS  fast  halb  soviel  umfang  ein  als  n. 
Das  zurück Irelcn  des  i  im  altici.smus  llci;t  ilaran,  ilafs  es 
hier  vielfach  in  gebundenem  lUBlanUe  in  diplithongcii  (aucli  in 
uneigentlicheu  ah  t  subscr.)  erscheint,  wogegen  es  in  den  andern 
muiidarten  mehr  selhstäitilig  in  sogenannten  aafgelfislen  formen 
auflrilt,  die  aber  npraehgescbictillich  oft  nictils  weniger  als  wirk- 
lich anfgcloesl  sind. 

4)  V  umfafst  durchsclioiltlich  |  des  a,  f  des  i;  ein 
wesentlicher  unlerschied  der  mundarten  in  tiinsicht 
seines  umfangs  ist  nicht  wahrzunehmen, 

5)  e  ist  im  ionismus  der  hänfigsle  unter  den  v«ca3 
len,  bedeutend  seltener  licidcn  allikern  und  noch  nibF 


nges 


ehr 


ekln 


nd  bei 


Nicht  blofs  vom  a  her  liot  das  ionisctie  s  seinen  ziiwacLs 
erhallen ,  sondern  auch  durch  die  zahlreichen  uucoutraliiert  ge- 
bliebenen formen  mit  c«,  ei;,  te,  to,  e<a,  i'i.  Seiu  nmfang  würde 
noch  bet  räch  die  her  und  fasl  ungebuehrlii-'h  grofs  sein,  wenn  nicht 
einzelne  erschnoungm  ein  gcgengewicht  dagegen  abgael>cu.  Ich 
erinnere  hier  nur  an  den  homerischen  abfall  des  aogments  UB^ 
an  die  dchnung  mancher  e  tu  ti.  !■ 

C)  II,  im  ionismits  und  alticismus  nahezu  gleich  ^ 
nmfang,  im  dorisnias  nur  etwa  |  so  häufig. 

Vgl.  was  ich  oben  keim  (x  bemerklc-  Sclioii  oben  fueiirle 
iih  an,  dafs  der  nmfang  des  »/  im  dorischen  nach  cinigermafst-n 
durch  formen  wie  opi/r,  f(i^,  roX/iij-ie  erhallen  wird;  daxa  nchint 
man  noch  hier  dorisches  tj   fuer  alt.  si,  z.  b.  in  taf^ijof,  r'7'04. 

leb  bemerke  hier  noch,  dafs  mir  das  pindarische  ij  von  weit 
geringem  umfang  scheint  als  das  theocrilcisclie,  und  müclite  an- 
fragen, oll  das  vrol  reiner  tufall  ist. 

7)  o,  im  atticisinus  und  dorismus  fast  gleieh; 
ionismus  des  Uomcr  weit  kfiufiger,  in  dem  des  He 
dot  weit  seltener. 

Auf  «liBiC  bedeutende  ahweidiung  des  liomerisclten  vom 
rodotcischcn  dialecte  hier  Im    eioEClneii  elnzu^chn  verhielct  dtü' 
ort,  docli  lüfst  sie  »ich  leicht  an  einer  grofsen  masae  von  ersehe! 
nnngcn  als  wolbegründct  nachweisen. 
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einen  ueberrascheDd    gleichen   umfang,   bei  Herod-oi 
nur  einen  um  ein  weniges  groefsercn. 

Die  im  ganzen  unbedeutenden  Schwankungen  kommen  be- 
sonders auf  rechnung  von  dorischen  nnd  ionischen  formen  wie 
xojQog,  dfSkogy  ^v,  M^cuy  wozu  noch  als  spccicll  dorisch  zu  fue- 
gen  formen  wie  ß^g^  der  acc.  plur.  auf  (ng  {hinoig)  etc.,  als  spe- 
ciell  ionisch  oivjJQf  oinantaiff  toiyaXfia^  tdXtj^fg,  (agiatog  u.  dgl. 
Umgekehrt  geht  wieder  den  Dorem  hie  und  da  ein  a>  ab  durch 
erscheinungen  wie  gen.  JätgsiSa,  durch  zusammenziehungen  wie 
qivöäpteg  und  netv&vri  (obgleich  letztere  mehr  aeolisch  sind)  und 
durch  formen  wie  ngärogy  rioreUiäv, 

9)  Unter  den  diphthongen  hat  bei  Homer  die  erste 
stelle  das  oi,  bei  Herodot  das  ov,  beiAttikern  und  Do- 
rem das  ai. 

Das  homerische  o^  erhält  seinen  umfang  namentlich  aus  dem 
gebiete  des  attischen  av  (vgl.  gen,  auf  oio)^  das  herodoteische  ov 
vorzuglich  aus  dem  bereiche*  des  attischen  o. 

10)  Die  beiden  diphthonge  vi  und  tjv  und  das  he- 
rodoteische (OV  verschwinden  gegen  die  masse  der 
uebrigen  sechs  fast  völlig. 

Ueberhaupt  lassen  sich  die  griechischen  diphthonge  nach  der 
groefse  ihres  umfangs  in  folgende  drei  klassen  bringen: 

1.  ai    et    Ol    ov 

2.  ctv    ev 

3.  VI    tjv    mv. 

Wie  I  dem  i;  voransteht,  so  haben  auch  die  auf  i  endenden 
diphthonge  ein  uebergewicht  ueber  die,  deren  zweiter  theil  v  ist. 

11)  Im  einzelnen  ist  am  auffallendsten  daszurüek- 
treteu  des  ov  bei  Theocrit. 

Die  mangelnden  ov  finden  sich  wieder  als  od  (MdSaa,  ß<axo- 
XiAug)  und  als  oi.  (fQÖoiaa,  ti)J.oiaay  Xctßolaa),  Ohne  hier  wei- 
ter auf  specielles  eingehn  zu  können,  üsissen  wir  nun  einfache 
vocale  und  diphthonge  iu  eine  gesammtuebersicht  zusammen.  Da 
zeigt  sich  folgendes: 

Moni.  Herod.  Xenoph.  Pind.  Tbeocr. 
Einf.  voc.     3D(i    38L  361         372      SbQ 

Diphth.  70      93  99  84        69 

Theocrit  und  Ilonicr  sind  also  bei  weitem  am  diph' 
thongenärmstcn,  der  coutrahircnde  atticismus  am 
diphthongenreichsten.     Bei  jenen  sind  die  diphthonge  nur 
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ein  «tarkcä  scchülcl  der  einfacben  vocalc,  in  diesem  mehr  als  < 
viericl. 

Bei  einer  iMisammenfa^ung  der  allCD  rocaltrias  a  i  v 
hfiltnis  za  den  jüngeren  e  13  o  a  ergiebt  sicli  falgeades: 
Hom.  Ucrod.  Xenopb.  Pind.  Tlici 


145       151 


143 


261 


Zwari 
die  altern 
dcatendcs. 


230         218 
die jängcrn 


182       191 
190       195 


ale 


od  bei  Dcrodot  i 


dieser  hiiisicLt  grade 
mit  den  langen 


im  atticie 
nis  von  3  :  2,  bei  Oomer  dagegen  ; 

So  ist  also  der  SItcstc  scbriDsteiler 
der  modernsle- 

Die  ver^leickung  der  kürzen  e  und 
I»  zeigt  sich  ivic  folgt: 

Huiii.  Hcrad.  Xenoph.  Pind.  Thcacr.  ^t 

£  -i-  0       140       14^         123  92        105  M 

ri-i-  <o      111         &7  95  99  90  ^ 

Bei  Pindar  acherwicgeo  die  beiden  längen,  bei  den 
neUrigcD  die  beiden  kürzen,  am  auffallendsten  bei  He- 
rodot. 

Unter  den  fÜDf  berücksichtigten  ecbrifUtellcrn  hat  Pindar 
den  hoecbsten  schwnng,  llei'odot  die  einfachste  darslcllung;  man 
sieht  wie  die  würdevolle  I.'iuge  jenen,  die  anspruchslose  kürze 
diesen  in  seiner  darstellungs weise  begünstigte.  Wie  viel  geringe- 
ren reiz  miirslc  ein  Hcrodot  in  haükarnassischcm  dorismas  habetil 
Welch  feiner  takt,  bemerke  ich  bcilüufig,  in  den  choercn  der 
attlaclicn  dramen,  wo  der  pindarische  slyl  zugleich  eine  annae>, 
hcrnng  nn  die  pindarlscbe  mundart  nach  sich  zog.  So  bulael 
gen  es  die  nuiueriscbcn  vocnlverliültnis»e,  was  schon  auf  and< 
wegen  so  oft  erkannt  und  so  hüullg  ausgesproctien  ist,  dafs  «icli 
in  der  griechischen  lileratur  ein  günstiges  Schicksal  mit  einet 
neherauE  glücklichen  liandliahung  des  gegebenen  stolTes  in  uchtur- 
raschendcm  maftie  wie  sonst  nirgends  pnnrie. 

Es  inng  jetst  die  allgemeine  aebersicbt  des  consouanl 

llom.  llcrod.  Xcnoph,  Pind-  Thcocr. 


der 


33 
SO 


32 

62 


40 
81 
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Hom.  Uerod.  Xenoph.  Piud.  Tlieocr. 


11  as. 


t 

16 

9 

8 

11 

9 

^ 

21 

11 

13 

20 

17 

9 

8 

7 

7 

17 

11 

r 

14 

16 

13 

10 

16 

^ 

30 

29 

28 

31 

36 

^ 

4 

6 

9 

6 

6 

f 

24 

22 

30 

16 

22 

^ 

45 

38 

35 

53 

43 

;. 

37 

27 

48 

43 

35 

<T 

70 

82 

74 

67 

75 

y 

2 

0 

3 

1 

0 

f 

^^ 

81 

88 

95 

76 

v- 

36 

31 

26 

38 

31 

? 

4 

4 

4 

5 

5 

V' 

1 

2 

1 

2 

4 

f 

2 

2 

2 

2 

1 

Nur  weniges  hebe  ich  neber  einzelne  laate  hervor: 

1)  Kein  conspnant  erreicht  die  häufigkeit  der  häu- 
figsten vocale,  keiner  ist  aber  auch  so  selten  als  die 
seltensten  unter  den  vocalischen  lauten. 

Es  ist  also  die  vertheilung  im  consonantismus*  eine  gleich- 
macfsigcre  als  im  vocalismus,  wie  es  die  starrere  natUr  des  erste- 
ren  mit  sich  bringt,  die  ein  ungebuehrliches  ueberhandnehmen 
eines  lautes  auf  kosten  der  uebrigen  verhindert.  Einzelne  vocale 
ueberschreiten  im  Griechischen  sogar  den  umfang  von  -jV  sämmt- 
lieber  laute,  wachrend  kein  consonant  diese  grenze  völlig  erreicht. 

2)  Um  den  ersten  rang  unter  den  consonanten  strei- 
ten V  und  7y  um  den  zweiten  bewirbt  sich  aufserdem 
noch  <T. 

Die  folge  der  drei  häuGgsien  consonanten  ist  bei  Hom.  v  c 
r,  bei  Hcrod.  t  ö  v^  bei  Xenoph.  v  t  a^  bei  Pind.  v  a  t^  bei 
Thcocr.  T  y  <5.  Man  bemerke,  dafs  alle  drei  laute  dem  dentalen 
Organe  angehoercn. 

3)  Die  groesten  Schwankungen  zeigt  r,.dem  Uomer 
und  Pind.  im  gegensatz  zu  Herod.  Xenoph.  Theoer.  ab- 
hold sind. 

Diese  Schwankungen  sind  so  bedeutend,  dafs  sie  nicht  allein 
aus  grammatischen,  sondern  auch  aus  lexicalischen  und  siylbti- 
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Eclien  vtrhiilliiUficii  ciklaert  werden  müssen,  die  icli  gMleliii  muls 
(licilwcisc  iiocb  nicLl  aurgcfundcn  zu  haben. 

Fat«eD  wir  nun  die  consananlenclasseii  zusammen,  nnil  iwar 
sunaeclisl  die  mutac  und  die  llifuidae,   wobei  wir  von  |  u-  und 

Ilom.  llcrod.  Xenopb.  Find.  Tlicocr.  ^H 

Mut.     -214      'i38         -22»         22-2       -230  ^M 

Liqu.     313       2Gil         301         313        2S5  ^| 

Uebcrall  ucberwiegcn  die  liquidac  ucber  die  nm- 
tae.  am  wenigsten  bei  Tbeocr.,  am  meisten  bei  Homer. 
Merkwürdig  ist,  dafa  Piodar  hier  mcbr  dem  Homer,  llcrodot 
mehr  dem  Theoci'it  iiabe  kommt,  wie  wir  uebcriiaupt  sebn  wer- 
den, dafs  bei  den  cousonanlcD  sieb  weniger  die  muudartcn,  mehr 
die  individualitacten  der  scbriftstcllcr  scbciden  ala  bei  den  voca- 
len.     Eigenilicb  mundartlichen    wccbscl    von    mula  und  liquida 


weist  die  grammatik  \a 
rische  formen  wie  rv, 
ti'jiitqav  und  t/Jtes  und 
Die  uiutae  uoteisc 
der  weise: 

Uom.  Uci'od.  Xcnoph.  I'i 

Gült.         S7         S4  &4  1 

Dänt.      109      128        121        I 

Lab.         48        56  54  i 

1)  Im  allgemeinen  sfcbii   sich 

vcrihc-iinng  Aer  mulae  UDicr  die  dr. 


en  selten  auf  (ich 
nXaiiQf,  floTEtdäi',  an  attische 
i  cntslebung  des  aa  aus  inula-{~*^ 
sich  nach  ihren  Organen  in  fol 


.  Tbec 


I 


die  dialeclc   \a  der 


-2)  Ucberall  herrschen  die  dentale  vor,  gutluralc 
lind  labiale  stehn  sich  ziemlich  gleich  and  crrcicli<?n 
zusammen  etwa  den  umfang  der  dentale. 

Ich  bemerke  hierbei  gelt^cnllicb,  dols  ich  alloi  urganwcch- 
sel,  surerii  er  nicbl  durch  ciuflufa  anderer  laute  (assimilatiuii  cic.) 
bei'vorgeb  rächt  wird,  als  erleicht  er  uiig  nnsebc.  Da  mir  die  gut- 
tnrale  als  die  schwcralea,  die  labiale  als  die  mittleren,  die  d«»- 
lalc  als  die  leichtesten  consonanlcn  gellen,  so  Ist  die  erlcictilenuig 
wcsont  ch  eine  drcifaclie:  I)  galt,  wird  lab.  (/ili^Mf  ^lijx'^r,  im»; 
Hwi  u.  s.  w.),  2)  galt,  wird  deuL  (öavigof  öfn&oi,  mxm  tt6n. 
yi/  8ä,  xfiro,'  r^fOt,  i/Ja«T«)*flr  ßaaräam  n.  ».  w.),  3)  lab.  wird 
deul.  {cpiifr  OX^f,  q-i'jif  Oi}{i,  üpiXö,-  liSiXö,;  ni'iim  ntrtt).  Spe- 
cicll  auf  die  begr&ndung  dieser  ansieht  uin^ugeltu  gehocrt  hier 
nicht  zur  sacke. 


DDinerischc  botTcHillltthse  in  griirliisrhFn  disleclcn 


Die   verllieilung  der  lenuce,   osph 
geuile: 

Hom.  ITcrod.  Xcno|iU. 
TeD.         121       IfiO         151 


iiid  mcHiac  ist  ful- 


1-27 


45 


27 


155 

37 


Med.  48         51  50  47  58. 

Ueberaii  herrschafl  dcrtcnncs,  bei  Hom.  undPind. 
glcichlicil  zwiscbcn  iisp.  und  med.,  bei  den  nebrigun 
zuriicklreleo  der  asp.  gegen  die  med.,  am  auffalteiiU- 
slcu  bei  lierod. 

Diese  lelzt°cnauDte  cigenscbaft  der  Iierodol eischen  muadart 
braucht  hier  weiter  keine  ansfuebrung,  da  die  bcispielc  sich  von 
selbst  iu  massc  darbiclcn. 

Auch  hier  kann  ich  eine  beilSnfigc  bemerkuug  nicht  nnler- 
drücken,  obwol  ich  wahrscheinlich  damit  widersprach  auf  mich 
laden  werde.  KarK  gesagt,  mir  ist  die  aspirata  nicht  eine  um 
einen  spiritus  aspcr  vermehrte  tcnuis ,  sondern  ein  Ewisclien  der 
Iciiuis  und  der  spirans  desselben  organs  stehender  laut;  also  x 
Kwischcü  X  und  ',  O  zwischen  r  und  a,  tp  zwischen  ff  und  jr. 
Mir  scheint  erst  inislirSucbhcb  '  als  haucblaut  xut'  i^ox'l''  ^ngc- 
selin  und  dadurch  der  ursprGoglichc  bcgrilT  einer  aspirata  (einer 
mit  Spirans  gemisclilen  tennis)  gewiss  er  inafsen  ia  den  einer  aspe- 
rat a  (einer  nm  den  asper  verslärktca  (enuis)  verwandelt  zu  sein. 
Dadurch  gilt  mir  die  (harle)  aspirata  nicht  als  lifirler,  sondern 
vielmehr  als  weicher  denn  die  tenujs  und  dadurch,  glaube  ich, 
crklacren  inancbc  spracherechcinungcn  sich  mir  leichter  als  bei 
der  culgegengesetzlen  ansieht,  obgirich  ich  mir  wol  bewusL  bin, 
dafs  einiges  dagegen  streite!.  Die  weichen  aspiralen  anderer 
sprachen  benrtheile  ich  uatucrticli  analog.  Mich  d&nkt  uebrigens, 
aU  liefse  sich  der  schoene  pnrallclisnius  zwischen  aspiralcn  uD<i 
diphlhongen,  den  Curlius  in  dieser  icilschrift  II,  3'2.'i  erwnchnl, 
von  meinem  Standpunkte  aus  noch  weiter  durchfuehrcn.  Wie 
CS  doch  jedenfalls  die  diphlhongc  sind,  so  sind  mir  auch  die 
BSpiralen  nicht  blofse  laixtagglulinalionen,  sondern  in  einaucler 
gewachsene  laute,  wie  der  zweite  theil  der  diphtbongc  nicht  im- 
mer derselbe  ist  (etwa  immer  i),  so  sdieint  er  es  mir  auch  nicht 
bei  den  aspiraten  zu  sein  Ciramcr  ein  b);  wie  die  dipbl  bonge  ala 
Bweiten  theil  den  labialen  vocal  u  und  das  gulluralc  i  vomchu, 
das  mittlere  a  aber  vermeidcu,  so  auch  die  aspiraten,  bei  denen 
die  labialen  und  gutturalen  iu  den  sprachen  viel   ivciler  vcrbrci- 


M 
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ticbl, 

1 


le^  sind  als  die  dentalen  durcli  s  afliclileo.     Diese  ganze  aosicbl, 
die  ich  bdlSaOg  nidit  als   Leliauptnng,  sondern   als  bescbcidi 
vennuUiung  anzuselin  liilte,  fucbre  ieb  vielleiclit  gi^lcgcDllich 
1er  aas. 

Ich  komme  nan  xur  zasnmmenslelluug  der  drei  nasale  y, 
und  ft: 

Born.  Uerod.  Xenoph.  Pind.  Thcocr. 
Nag.     1-37       112        117        13*      130. 

Im  ganzen  waltet  ziemliche  aeüercin^ti  u 
treten   sie  bei    den  beiilen   prosaikcrn   gegen  den  um- 
fang bei  den  drei  dichtem  etwas  zurück. 

Der  grund  liierrou  liegt  wol  besonders  in  der  grocTsern  ab- 
neigang  der  dichter  gegen  dcu  biatiis  und  in  der  deshalb  slatl- 
findenden  bäuligen  beibebaltung  des  sogenanutcn  r  i<pti.xvariKÖr. 

Die  Fcltenheit  des  gulluralcn  nasaU  im  Verhältnis  zu  den 
beiden  andern  zeigt  recht  dcnllich,  wie  wenig  es  ein  bed&rfnis 
der  griech.  eprache  war  hiefuer  ein  besonderes  zeichen  zu  ver- 
irendeu. 

Die  summe  der  beiden  doppelconsonanten  |  und  i^  ho- 
Iraegt  bei 

Iloai.  Ilciod.  Xenoph.  Piud.  Thcocr. 
S-fV       5  6  5  7  9 

Die  groefscrc  zahl  bei  Theocrit  schreibe  ich  ohne  weilerrs 
dem  Zufall  zu,  der  bei  so  kleinen  zahlen  merklicher  waltet  aU 
bei  grufscn. 

Es  bicibi  iiiiu  noch  das  im  Griecli.  ganz  einzeln  siebende, 
mit  keinem  der  andern  laute  vereinbare  palatalu  C  ucbrig.  Tuer 
das  ich  bei  Theocrit  die  zahl  I.  bei  den  andern  vier  M:lirin«tcl- 
lem  den  werth  2  fand.  Grade  hier  reeblferligl  sich  besonders 
Diciu  vertrauen  zur  nnmeriücbcn  melhode,  nicht  blofs  in  der 
uebereinslimmung  bei  jenen  vier  sebriflslellem.  sondern  auch  M 
der  ahwcichung  bei  Thcocr.,  der  doch  bekanntlich  so  mancbaifl 
durch  aS  ersetzt.  ^ 

Am  Schlüsse  komme  ich  dazu,  wie  bei  meinen  frucbcrea 
aebnlichen  arbeilen,  den  gesammlcn  abstand  in  der  laulniisdiung 
der  berOcksicIit igten  mundarlen  zusammenzufassen .  Hier  finde 
ich  nun  folgende»: 


Uerod. 


Uooi.  u.  Uci'od.  201 
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Honi.  D.  Find.  204 
HoDi.  u.  Xenopli.  206 
XcDoph.  Q.  Theoer.  208 
Herod.  u.  Theoer.  211 
XeDoph.  u.  Find.  222 
Uom.  u.  Theoer.  235 
Herod.  u.  Find.  276. 
£iDe  bessere  einsieht  in  die  bedealung  dieser  zahlen  ergiebt 
sich,  wenn  man  sie  mit  aehnlichen  vergleicht.    Zu  dem  ende  re- 
ducirc  ich  einige  fruehere  angaben  ueber  die  abstände  der  deut-> 
sehen  mundarten,  so  wie  ueber  den  abstand  des  Skr.  Gricch.  Lat. 
und  Goth.  von  einander  auf  meine  gegenwärtige  methode  (obwol 
solche  reduction  nur  annaehernd  geschehen  kann),  und  es  er- 
giebt sich  auf  diese  weise  der  abstand  von: 

mhd.  u.  nhd.  236  griech.  u.  lat.     532 

ahd.  u.  mhd.  520       .  skr.  u.  goth.       756 
goth.  u.  ahd.  604  lat.  u.  goth.        852 

ahd.  n.  nhd.   632  griech.  u.  goth.  888 

goth.  u.  mhd.  764  skr.  n.  lat.  952 

goth.  u.  nhd.  800  skr.  u.  griech.   1032 

Die  griechischen  hier  betrachteten  mundarten  stehn  sich  also 
lautlich  meistens  naeher  ab  das  mhd.  dem  nhd.;  nur  Uerodot 
entfernt  sich  etwas  mehr  von  Findar,  doch  stehn  selbst  diese 
beiden  von  einander  nur  etwa  halb  so  weit  ab  als  ahd.  von 
mhd.,  nur  ein  drittel  so  weit  als  goth.  von  nhd.  Der  groeste 
abstand  innerhalb  der  griech.  mundarten  ist  etwa  gleich  dem 
halben  abstände  des  attischen  dialects  vom  Latein,  gleich  einem 
viei'tel  des  abstandes  zvrischen  attischer  mundart  und  Sanskrit. 

Eigenthuemlich  ist  das  ergebnis,  wenn  man  den  vocalabstand 
der  griech.  mundarten  isolirt  betrachtet: 

Find.  u.  Theoer.  61.  (dor.  —  dor.) 
Herod.  u.  Xenoph.  74.  (ion.  —  att.) 
Hom.  u.  Her.  82.  (ion.— ion.) 
Xenoph.  u.  Find.  92.  (att.  — dor.) 
Hom.  u.  Xenoph.  98.  (ion.— att.) 
Xenoph.  u.  Theoer.  115  (att— dor.) 
Hom.  u.  Find.  130  (ion.— dor.) 
Hom.  u.  Theoer.  130  (ion. —  dor.) 
Herod.  u.  Find.  133  (ion.— dor.) 
Herod.  u.  Theoer.  136  (ion. — dor.) 


nie; 


Eclm 


s  atigcsclm  VDU  ilcr  zwcUcd  und  drillen  i 


I  möchte,  eine  ganz  inerkreürdij 
rcihcnfolgc.  Die  beiden  Dorcr  «ind  einauder  die  oaechslen  nack- 
Laru;  die  beiden  Jonicr  siebn  sich  um  ein  drillel  ferner;  noch 
weiter  ab  liegen  sich  alliechc  und  iouischc  sowie  atlische  und 
dorisclie  mundart;  die  vier  leUIen  Zeilen  eoitlicb  zeigCD  den  ak- 
sland  des  ionischen  vom  doriseben  als  der  beiden  cntgegengesetE- 
len  dialecte,  und  zwar  so,  defs  der  bomeriscbe  ionismus  (ich 
nenuG  in  diesem  ganien  aufsatz  den  cpiscbcn  dialect  der  kürze 
we^ea  scblcditweg  iouiKch)  dem  dorismus  etwas  uaelier  siebt 
als  der  herodoteische.  Wer  freul  sich  nidit,  sdl*«!  uUbekanntt: 
tbalsachcu  in  so  bcslimmlcr  form  vor  äugen  zu  haben  1 

Eine  achniidtc  isolirung  der  consonaittcuabslünde  giebl  eino 
weit  weniger  elegante  tabclle  nud  wijrde  nur  zar  abcrmaligeii 
beslaeligung  des  salzes  dienen: 

I>ie  scbcidnng  der  griecbiscbcnmundarlcnbc: 


ntli( 


alisi 


Bei  allen  yorslcbenden  erörlerungen  waren  mir  die 
Ecben  angaben  selbst  und  die  daraus  bervorgeliendcn  t^sullatc  die 
banpUachc.  Alles  ciniehie  mit  einer  groefsoren  anzniil  von  bei- 
»pieleu  £11  bdegcn  unlcrlierii  leb  hier,  um  eben  jene  baupisaclieu 
nicht  zu  weit  aus  einauder  zu  ziebu  und  dadurch  zu  verdunkeln, 
obwol  CS  mir  leicht  moeglidi  gewesen  waerc,  im  cinzchicn  vie- 
les mit  bülfc  einer  gedrünglcn  griediiscbon  lanllebre,  die  ich  mir 
bereits  vor  jähren  zum  priva Ig eb rauch  angelegt  babe,  zu  groeTsc- 
rcr  Rille  auszudehnen.  Wenn  unseres  wackcru  Cm'Iius  arlteileu 
auf  diesem  gcbiele,  worauf  unsere  wtascnschafl  so  sebniicb  war- 
tet, erst  in  ganzem  umfange  ans  licht  getreten  sein  werden,  dauti 
wird  au  belegen  zu  allen  hier  angedeuteten  spradtersdieiuuugen 
kein  mangcl  sein,  ja  auch  keiner,  wie  idi  mich  geni  bc&chcidfl, 
an  berichligungen. 

Wernigerode.  E.  Fürst 


M 


BeneiiDangeii  Ats  regenbogens. 


Es  mag  i^eslallet  sein,  meinem  besonderen  iJiema  einige  all- 
gemeinere bemerkungcn  vvrauuiuclüdtCDf  lun  S9.uwbr,  aU 


I 


] 


ntir  gcwisecrmafscn  sum  belege   Rtr  die  Hclitigkcil  IcUtercr  die- 
nen soll. 

prachfori 


ideoti- 


n  anhängen  in 
es  auf  fremdet 


Man  begreift  leicht:  die  vcr  gl  eichende 
bat  ein  weilerca  amt,  ats  da«,  von  etymolo 
(Stcn  an  wureehi,  w&rlern  und  grammatiachci 
iwandlen,  und  wo  es  sieh  um  ver{i/Iunxiiiig  eini 
den  gewachsenen  auf  den  elgeuen  haudell,  anch  oriers  in  unvcr- 
wandlen  sprachen  den  nacbwciü  EU  liefern  oder  —  umgekehrt 
—  den  unlerscbied  der  vci-glicbenen  sprai^hen  in  baa  and  f(l- 
puig  hcrvorzubehen,  und  von  laulähnliclikciten,  ^reiche  eiue  ge- 
nealogische Verwandtschaft  lediglich  heucheln,  den  trügenechen 
cdiein  aafiudeckcn  und  dicscllien  unnachHiclilÜch  abxuweiacn.  Ich 
will  jelit  auch  nichl  von  einer  vcrgleichung  der  syntas  in  vcr- 
•ckiedenen  sprachen  reden,  von  der,  Ihrer  grofsen  sehwierigkeit 
balber,  begreiflicher  vreise  nur  erst  «cnigc  spSrIichc  versnchc 
vorhanden  sind.  Mir  kommt  es  augeublieklich  auf  etwaa  ande- 
«s  an.  Bei  einer  erwcilerten  Stellung  genannter  disciphn  näm- 
lich, wo  sie  gleichsam  eine  dogmengcschiehte  des  nten- 
«chengcschlechls,  d.  h.  eine  wissenschartiiche  zusammen-  und 
entgegenstellung  der  menschliebcD- anschaunngswcisen  und  Vor- 
stellungen von  den  fiufseren  und  inneren  dingen  und  crscheinun- 
gen  mithegründen  soll,  insofern  sie  in  der  spräche  ihre  spur 
xui'iickliersen,  hat  sie  recht  eigenllieb  ans  einer  müglichst  ansgc- 
dehntcti  antahl  von  idioiuen  und,  wo  ea 
gerade  der  alJerverscbiedensteji  volker  der 
vergleichender  weise  anfschlüsse  zu  ziehel^  i 
mehr  auf  psycbologis 


,  aus  denen 
erde,  freilieb  auch  in 
indefs  so,  dafs  in  dic- 
md  begriil liebe  Sbnlich- 


keilen  oder  verschieden  heilen  der  bezciclmiing  unkommt. 
AnIscblOsse  aber  sind  au  genschein  lieh  zu  einem  grofscn  theile  auch 
nur  mittelst  richtiger  ctymologiecn  zu  erweisen,  weil  die  clyma 
ja  altein  in  Wahrheit,  was  die  Griechen  mit  ihrem  ausdrucke  sehr 
richtig  sagen  wollten,  die  innere  Wahrheit,  d.  h.  den  ursprüng- 
lichen fcinn  in  sich  scblierscn,  den  man  im  jeweiligen  falte  mit 
den  in  rede  stehenden  w5rtern,  oder,  was  dem  hier  gleich  gill. 
mit  dem  in  ihnen  niedergelegten  geistigen  inhatfc  verband.  Der 
name  ist  »war  nichl  die  saehe,  aber  die  Vorstellung  von  der 
wehe,  welche  man  zur  zeit  der  freilich  nicht  immer  gelungouen 
benennung  von  ihr  sieb  machte. 

Als   einen  unbesIreJIbar  höclist  wichtigen  und  anziehenden 
gegenständ  solcher  art  darf  ich  alle,  in  die  rellgion  cinschlügigeu 
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vorsIcUungen  nonnen;  zu  dessen  ergrundang  vonod 
vcrgleichcode  mylliologic  onr  crsl  seit  kure 
zum  thcil  noch  sehr  imsicberea  scliritlen  vcrsuchl.  [ 
sIcUuDgeu  sind  allerdings,  je  nach  den  uniütSoden ,  i 
Glück  Icichler  üherlragljar,  aU  sprndicD  uud  spracbli 
desluwcnigcr  iri-lc  man  gaai  au fserord entlieh ,  wollt 
freilich  laDgc  eine  gew&hDlicbc  und  nach  keioesw 
loschcne  meinuug  blieb,  Überall  da,  wo  sich  auf  v 
puukteu  der  erde  aiiffaÜende  übnÜdikeileo  in  betreff 
lOi'Undcn,  diese  gleicliarligkeit  allsogleicb  und  iiumi 
ci'borgung  abseilen  des  einen  volks  von  einem  ai 
teu,  und  etiva  zulclzt  mit  einem  urcolke,  d.  h.  u 
durch  uns  mit  Vorliebe  gehegten  nud  zwar,  je  nach 
bald  diesem  bald  jenem  votke,  enden,  aus  dessen  tmv 
weishdlsborne  dann  alle  übrigen,  die  unglückseligst 
ker  Eolllen  geschupft  Labeu! 

Wie  die  spriichspcculalioii  sich  lauge  mit  einer 
und  deren  wiederaurOiidung  in  einer  unter  den  bu 
haudener  sprachen,  deren  gesammiKahl  &icb  viellei 
mit  eiuem  tausend  abGchlicfst.  natürlich  gan^  vergebe 
weil  mau  immer  an  der,  ich  weifs  keinen  besscrf 
mechanischen  erkläruug  von  GbertraguDg  der  spn 
mcr  andere  und  andere  vÖlkcr  vou  ciucm  ciuxigen, 
erwiesenen  roitlelpunkt  aus  fesifaicit:  eben  so  falsch 
tutig  aller  religion  (ich  spreche  von  nichloffenbarte 
cinzigcu,  wenn  ich  so  sagen  daif,  volklicbcn  Urquell 
auch,  nach  nmsläudcu  jeuer  all  gern  einsamen  quelle,  d 
weniger  frisch  jedem  cmpCuiIenden  und  deokeuden  di 
viel  mehr  jedem  volke  sprudelt,  d.  h.  aus  der  m 
GbethaupL 

c  gering  und 


inwichlig  oder 
m  lelzter  stell« 
einem  inüividnum  j 
ie  schon  die  hüuligcn  pi 


Jeder  Gedauke,  wii 
reich  und  folgenschwer 
vor  er  in  die  weit  kam 
Was  aber  nicht  hiudcrl, 
llgkcilea  XU  beweisen  dienen,  —  dals  d 
Individuen  verschiedener  Zeilen  und  an  den  cuticgi 
oft,  bei  der  uumOglichkeit  immillel-  oder  auch  mit 
niiltelung  in  uuahhäugigsler  weise  mit  überraschen 
Stimmung  oiclit  nur  gcdachl,  aouderu  audi  ausgespr« 
Ausgcsproclicu 


mnl  des  ilui'cii  obniaclit  seines  gelstes  herrechcnden,  wie  z.  b.  dicii- 
ter,  dui'slclle^tle  kuitsUer,  rcligionsglifler  u.  a.  w.,  aueschlicffiliclies 
eigcnllium  zu  seiu.  Er  gciiört  von  da  ab  einer  mefarheit  an, 
die  in  hald  weiler  bald  t^uger  umiogcncr  epIiSre  ihn  verltreilen, 
aber  aucli,  was  nur  xu  oft  dmnit  verbunden,  anders  wenden 
nnd  trüben,  öfters  aber  aucb  erweilcni,  vertiefen  und  aus- 
scbniückeii,  Icurz  mit  ihm  iu  leicbtsebr  willkübrlicb  schaltender 
Weise  verfahren  kann. 

So  sammelt  sieb,  wie  es  e.  b.  auch  stetig  gewordene  rotks- 
sillCD  giebt,  allmSiig  eine  summe  religiöser  Vorstellungen  «n,  wel- 
che Irolz  ihres  alt  gemeiner  greifenden  menschlichen  inlialts 
doch  in  ihrer  jedesmaligen  individueller  bestimmten  fassung  —  nur 
in  einem  engeren  kreise,  d.  h.  meistens,  weil  da  der  millheilung 
die  geringsten  hiudernisse  entgegenstehen,  innerhalb  gleichgeat^e- 
1er  ä[iracbgrensen,  leben  und  dauern.  Ein  schätz,  von  welchem 
eich,  war  anders  bei  ihrer  Ircnnung  ein  solcher  schon  vorhan- 
den, alle  gemeinschafUichen  glicdcr  eines  volk-  nnd  spraebstani- 
me«,  wie  z.  b.  des  indogcrmanbchen,  bereits  ein  erbtbeil  in  ihre 
gewechselte  hciinalh  mit  hiofortnehmcD  mochten,  nur  dnfs  die- 
ser freilich  im  laufe  der  zeit  durch  Tcrgeudung  cinschwand,  an- 
dcnithells  unt,er  dem  cinilufse  anderer  geachicke  und  eines  neuen, 
anders  aussehenden  und  mit  anderen  nachbam  in  verkehr  ge- 
brachien.  Wohnsitzes  auch  eine  menge  Umänderungen  sich  murale 
gefullen  lassen.  I^hnt  es  nun  schon  der  mühe,  alle  nachmals 
abgerissenen  fliden  der  gedankenwell,  welche  ursprünglich  einem 
gt'üfseren  volksganzen  gemeinsam  war^  wieder  zu  verknüpfiin 
and  wo  muglicb  durch  einander  aufsubellen  (wovon  der  eine  der 
hcrausgeher  gegenwärtiger  Zeitschrift  so  hricIiEt  ilankcnswcrihe 
proben  geliefert),  wie  viel  schöner,  wenn  auch  schwieriger  die 
aufgäbe,  in  den  mythologieen  aller  vülkcr  durch  gegenseitige  be- 
leucblung  die  ihuco  allen  zum  gründe  liegenden  anschanungeu 
und  inleressen  der  menschbeit  ans  tagesUcht  zu  bringen. 

Man  wird  aber  hier,,  wie  auf  dem  gebiete  der  spräche,  die 
gefundenen  Shntichkciten,.  je  nacJi  ihrem  Ursprünge  ans  einander 
hallen  mlissen.  Einmal  hat  oft  wirklieh  erborgung  stQtt  ge- 
funden. Andere  male  beruht  die  einheit  auf  der  ursprungs- 
glcichhcll  der  volklichen  ablbeilnngen,  worin  eic  sich  zeigt. 
Endlich  aber  drittens  flndet  die  Übereinstimmung,  wo  nicht  ge- 
radezu ein  sonderbarer  zufall  waltete  (und  das  kommt  auch  vor), 
nicht  selten  in  der  einheit   der  menschlichen   natur  und  der 
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ualnr  am  ans  ihren  rollkoinmen  aiurcicIieDilen  «rkläniitgs|>riind. 
Dsbri  neirmc  man  in  der  m^bolopc  eorg:(äIlig  alln  Tonr^,  wa». 
wril  enlfeml,  all^ein«iiier  ^e^aubt  zn  »nn,  ui«  nae  andern  «rnr 
aU  dkliluiig  od«-  «pcculation  des  eiotelnen.  wie  p  so  mattet 
mj'llnsche  danlelluiigeii  c  b.  lediglich  griecbisebra  didblcm  oder 
biidnem  individuell  angefaüren- 

Die  inlerjcclion  bebanplel,  weiTa  man,  gicirh  dem  larben 
nder  iTeinei),  gähnen,  schnarchen  n.  8.  w.  einen  allgemeia  menaeli- 
licbeii.  oder,  nill  luan  dies  lieber,  einen  eigentlich  (bieris^ira 
cbaruklcr.  PJicht  viel  anders  hat  man  bekannllieh  ge'Iaubl,  «on 
einer  gewissen  klanfhamiouie.  wie  sie  sdbsl  in  »onsl  unTcrwaoiI' 
teu  sprachen  zwiftckeu  wörlern  Tenvaudler  bcdeuluog,  iianirntlirh 
wenn  nie  auf  Nchall  hinauslaufen,  allerdings  bis  anf  eiiico  j^nrit- 
scn  punkl  hin  hSuHß  voHcomiiil,  den  grand  im  iiachahmrrisclien 
triebe  zu  onani3ta|iOtftisclier  tonniak-rei  suchen  lu  dürfen,  der 
allen  mentichcn  und  vülkeru,  nur  in  abweichendem  f^radc.  ei^^ea 
ist.  Eti  liegt  jetzt  uiclit  in  meinem  plaue,  das  gdieimnirsTalle 
wccluclrerhslliiirs,  welches,  sehr  Shnltdi  dem  nicht  minder  rilh- 
selhanen  zwiüclien  leib  und  scele.  in  der  spräche  zwischen  laut 
lind  begriff  betilehl,  —  ein,  nacli  surückführung  einer  tprackc 
auf  ihre  wurzeln  und  anbildungssilben ,  nocli  uucrklärl  surück- 
bleibender  und  gleichsam  irralionaler  resl,  —  an  diesem  orle  an- 
ders aU  anzurühren.  Icli  würde  indcfs  durch  Vorlegung  von 
spraehlicheii  bcnennnngen  sehr  hcslimmter  sehälle,  Vfie  ^  b.  duu- 
ner,  lachen,  schnarchen,  niesen,  bellen,  in  den  laulf;«- 
slalleu.  wie  ich  sie  mir  aiu  einer  immer  schon  ziemlich  ntinelin* 
liehen  zahl  grundvencliiedener  sprachen  angemerkt  habe.  iJen  Ic- 
ser,  irre  ich  nicht,  vou  dem  bisherigen  vorurlheile  xurSckiu brin- 
gen vcrmBgen,  als  sei  die  kbngälmlichkeil  für  jene  würler  auf 
den  verecliiedenen  punkten  der  erde  wirklich  so  grofs,  als  man 
sich  ä  priori  einzubilden  nur  zit  geneigt  isl  Schon  hier  bcwihrt 
«ich  die  grofse  freiheit  des  menschen  in  der  wnhl  der  ausdrücke 
für  ein  und  dasselbe  objecl,  was  um  so  grJifacres  slauuco  er- 
regt, weil  es  sich  im  gegen würl igen  falle  um  die  wiedergäbe,  ao 
KU  sagen,  nur  um  die  gelreiiif  copie  etnra  in  der  nalur  vorhan- 
denen lautes  gleichfalls  durch  laute  su  bandeln  scheint.  Man  ver- 
gibt dabei  freilicli  in  der  regel,  dafs  jener  naiurlaut  in  i 
lirte  lanlc  gefafsl,  d.  b.  gewissemiarscn  ins  menschliche  Gbij 
setzt  nein  willj  und  Übersetzungen  sind  immer,  wer  w 
nichts  nugetrou. 


bpuennungen  des 


•n\>c^ 
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Etwas  von  der  onomalo poetischen  uiimese  verschiedenes  aber 
ist  der  In  einer  kürxlicli  erscliienenen  scliüuen  abhandlung  »über 
Wen   natiirUut.   Berlin  1653.  4.  von   Ednard  Duscliniann» 
lusrührlicb    crUriei'le    nierkivürdigc    gegensalc  der    vater •    nnii 
evnnincn,  welche  man!  schon  friili  beobachtet  und  lum  vcr- 
Bteinlliclien  beweise  einer  ursprungseinheit  silmmllicher  iiliome  des 
erdbodens  mifsbraucht  hat.  Gelegentlich  des  von  Bindaeil  eprachvgl. 
a!)b.  [.  64'iIIg. ,  Sfiä  u.  s.  w.  hcspracbeaen  sexualen   gegcnsatzes, 
der  sich  oft  in  den    sprachen   durch    lautliche    cnlgegensetxuag 
K.  b.  IUI  Maiidschu  khakha  (männchen),  khekhe  (weibchen)  be- 
kundet,   habe  ich  A.L.Z.  niärz  1839.  no.  55.  s.  43S— 439.,  frei- 
ilich    nur  nach   den   Wortverzeichnissen  in  ßalhi's  alias  ethnogr., 
jcLfalis   bereils  vieles   von   dem  hervorgehoben,    worauf  nun 
;h  seinerseits  Buschmann  verfallen  ist.    »Es  ist  nicht  zu  laug- 
)",  sagte  ich  z.  b.  wenn    einige  meiner  damaligen   worle  zu 
I  wiederholen  erlaubt  ist,  «m  den  bcnennnngcn  der  illlcrn  spricht 
liei  aLer  mannigfaltigkeit  doch  auf  der  andein  scite  eine  so 
'  auffallende  ähnlichkeit  und  vielleicht  nirgend  wieder  ao  stark  ana, 
.  dafü  man  in  dieser  Übereinstimmung  einen   beweis  für  die  einst- 
lalige  existeoz  einer  allmntlcr  sünimllicher  sprachen,  und  in  je- 
*  Ben  benenuungen  geradewegs  Überreste  der  allgemeinsamcn   ur- 
ajjrache  zit  crhiickcii  lange  kein  bedenken  trug.     Das  ist  freilieh 
r  eitel  schein  und  eine  rein  mechanische  erklSrung;  aber  das 
:lum  bleibt,  nnd  wir  können  nicht  anders,  als  dasselbe  einem 
mcnsrJil leben  geniüthe  tief  begründeten,  allüberall  unter  den 
i  yßlkcrn  ähnlich  wirkenden  Instinkte  beimessen.    Man  bemerkt  iiu- 
i  besondere  vorwalten  des  a,  als  natQrlic listen  aller  vocale,  sowie 
r  luch   huchstaben   Überhaupl;  2)  fast  lauter  leicht   auiwprcchbare 
V bnclislaben ,   Dameutlich    labiale,   welche  dem  kinde,   weil  dm'ch 
rita  saugen  luerst  seine  lippen   eratarkcn,  am  frülicsten  gemäfs 
I  niüchtcn,  als  p,  b,  tn^  dann  dentale  mutS  nebst  dem  nasal: 
',  ni  selten  gutt.,  palat.,  sibil.  oder  aspir.,  r,  /  und  consonanlen- 
r  gruppen;  3)  da  die  üenennungcn  mehr  inlerjcctionellc,  die  mütter- 
|,tiche,  oft  gleichnaniige ,  hntst   oder  speise  verlangende  anreden, 
I  ils  objective  bezeiehnungcn,  wie  parens,  gcnitor.  gcnitris, 
I  rind,  hSuligkeit  der  reduplication,  duri^h   welche  sieh  die  driag- 
f  iichkeit  des  Verlangens  tnit  krSDigen  färben  malt.     Als  gewöhn- 
r  Uche  gestaltungcn  der  retlupliealion   beachte  man  a,   cons.  voc. 
..  voc.  b,  voc.  cons.  voc.  cons.  c,  vae.  cons.  voe.  d,  voc. 
^oons.  gemin.  voC.     Beispiele  für  vator:  papa,  paipai,  pepe, 
27* 


,  (laila.  dade.  dailai^ 


fafa,  bibi,  dcd», 


neue,  y^yi,  jeje,  tschil 


ilti.ilU. 


Elia, 


cdjc,  adja,  crb,  i 
Grimm  III.  322.  — 
X wischen  den  valer- 
cben.  thciU  in  der  gai 
beide  Ibeile  uogeßlir  n 
KD  einander  verhallen, 
härtcreo,  nacb  Hie^c 
cheren  laulen:  doch 
abweicbuügen  gelalli 
mama  nicbt  blols  ii 


ki',  äkä,  saoekr.  akkä. 
Endlich  i)  bcrTortreten 


tlä,  gotb.  aitlici 
ncs  gcgciisalKPs 
id  mullernamen  Uieils  in  den  einxetneu  spra- 
ten  Kumrae  üt)erhau[it,  dergestalt  dald  »ieli 
e  areis  and  tbesis.  forte  und  piano  oder  dgl- 
Dorlbio  neigt  sieb  die  wagsclialc  mit  den 
seile  die  mit  den. minder  scbroSeaiivei- 
mitls  man  sich  schon  im  eintchicii  stach 
lassen,  ^.b.  den  befremdlichen  fall,  daEs 
georgischen ,  sondern  auch  in  javanisclicn 


sprachen  (lialbi,  tah.  XL.)  den  valer,  uicht  die  multer  beceicli 
net!"  Hieuiil  genug.  Eü  mag  hinzugefügt  werden,  wie  ich  über- 
haupt bei  verwandlGchaflsnamen  einen  grofsen  drang  nach  redu- 
plication  an  vielen  beispielen  darzüthun  vermüchle- 

Zwar  minder  hSulig,  allein  doch  auch  nicht  gar  zu  seilen 
erscheint  in  den  sprachen  der  räumliche  unlerschied  zwiscbeu 
nähe  und  ferne  (dieser  —  jener)  gleichfalls  durch  eine  'gc- 
gensStztiche  laulsymboük  markirt.  die  Mch  in  helleren  unit 
dunkleren  rocalen  bekundet.  Beispiele  in  meinen  Zigeunera 
I.  255.,  wie  onch  bei  den  svrischeD  sigeuncru  anha  (Ibi«), 
anhü  (Ihat).  lu  belrefF  des  canaresischen  i.  b.  i-ke  (diese  g». 
ehrte  frau),  ä-kc  (jene  g.  fr.)  s.  Weigle,  dcufsch-morgeul.  zisdir. 
1848.  s.  267.  —  Im  Mpongwe  bei  Wilson,  Grammar  p.  11:  Ono- 
mi  winä,  u.  wdnä  (This,  that  man).  Ebeu  so  p.  '23.  no.  40: 
yinÄ  This,  pl.  sini;  yänä  That.  pl.  sänA.  —  Kiriri  (Gabcleulx 
8,  10):  eri,  igki  dieser;  erö  jener.  —  Im  Lazlschcn  ml  das  n.1. 
iiere  demonstralivam  mit  der  drillen  pei-s.  des  personale  aA^ 
~  him  idcnlisdi,  und  demscllien  entspricht  das  cnKcrnlerc  fX^  hiioi, 
welches  eben  so  declinirl  wird.  Rosen  8.6.8.  —  Tong.  heiii, 
eni  (hier),  hena,  cna  (Ihere);  malayisch  sJui  (hier),  säua 
(Ihere)  Kawiwcrk  III.  819.;  und  eben  so  aus  dem  sog.  Low  Ma- 
lay  von  Batavia  (Parktnsou  Voy.  lo  the  South  Sea  p.  193):  De 
sceiice  (bere),  de  sann«  (tbere)  neben  eence  (Ibis),  cedoo 
or  celoo  ((hal)  Kawiwerk  824.   —  Im  skr.Viell.   die  IbeoMQ 
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inia  tt'i';)  ""O  ui""  ('»c)  Bopp  r.  270,  271.  und  hei  Colcbrooke 
graoini.  p.  72.  ayakani.  Du.  i makä n,  PI.  iiuakt-,  uberasakAu 
aller  nsuka,  Du.  amukäu,  PI.  amuk^  als  mit  Verachtung  aus- 
(;espruclieiie  pronoinina,  (vie  ja  aucli  das  vor  Substantive  tretende 
rrngpronomen  diesen  einen  TerScklliebcu  sinn  verleiht.  —  Persisch 
m.j>jL=>  (jU.^.  chuniiD  chunin  adv.  i»  this  and  that  matiner; 
(niclajili.)  Evasion,  Bnblerfuge.  Shakespeare,  hiDduet.  dict.  p.  319. 
wiinle  nur  trügerischer  weise  einen  «olclien  gcgensatx  zeigen, 
eiilllo  vvirklich,  ivic  Spiegel  in  Düfcr's  zeitsdir  I  223.  behaup- 
tet, pere.  (j^l  in  (hie)  aus  zendiscb  actn,  skr.  ay-nm  entstanden 
lein,  unter  welcher  vorauseclzung  des  pcrs.  fiirworles  schlufa-n 
ans  tn  hervorgegangen  w9rc,  wie  im  inf.  -ieiig  -den  ans  zendiscb 
-lim.  Möglich  indefe,  man  dürfe  darin  eben  so  gut  skr.  eno 
vermutlieu,  als  in  ijt  an  (ille)  skr.  ana. 

Wir  verlausen  jelit  das  gebiet  solcher,  mehr  den  laut  an- 
gehender ühnlichkeilen,  die  noch  über  das  gebiet  von  eigenilich 
genealogischer  verwandlscbaft  in  den  sprachen  hin  ausreichen.  Da 
vrendet  sieh  nun  unser  blick  nach  ülmlichkeiten  von  anderer, 
nStnlich  begrifflicher  arl.  Zwar  pflanzen  sich  oft  erzülilungen, 
mau  mufs  staunen,  auf  wie  wunderbaren  wegen,  weithin,  als 
flögen  sie  durch  die  lutt,  selbst  mündlicli  fori,  Allein  es  gicbt 
e  b.  sagen  auf  so  eullegeuen  punkten  und  von  so  ÜnFsei'»!  be- 
fremdendem zusammeDtrelFen,  dafs,  selbst  irgend  eine  mittheÜung 
zur  erkliirung  vorausgeseixl ,  die  m6glicbkeit  der  mittheilung  nCt 
fast  noch  rSIbselhafler  erscheint,  als  das  factum  der  Shnllchkcit 
selbsl.  Ich  will  nicht  auf  einige  derartige  sagen  in  meinen  fa- 
miliennamcn  s.  27.  zurückkomnieu:  es  genüge  z.  t>.  an  V.  Dieti,  i 
der  neuenldeckte  oghnzischc  Cyclnp  verglichen  mit  dem  home- 
rischen u.  G.  w.  Halle  und  Berlin  1815.  (vgl.  Oslerwald,  Hermes-  | 
Odyseus  Halle  lfe53.  s.  34(lg.)  zu  erinnern.  —  Dann  nehme  man  i 
aber  etwa  auch  den  glauben  vom  ieichhuhne.  Lorsqu'une  per- 
sonne est  gravcment  malade  on  a  besoin  d''observer  si  qitelque 
hihon,  cbouetle  on  chathuant  viennent  völliger  uutour  de 
I'habitation,  Dies  in  folge  europäischen  aberglanbens  (Grimm 
mylh.  s.  CXVII.  ausg.  1),  aber  sehr  ähnliche  Vorstellungen,  ob- 
schon  kaum  unter  einflufa  europäischer  einwanderer,  gehen  hei 
den  eingebornen  in  der  gegend  von  Adelaide  im  schwänge.  So 
nach  deni  berichte  von  Teichelmaun  and  Schürmann,  out- 
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lines  of  a  graminar,  vocabulary  cet.  o{  Soulh  Ausiralia  p.  9: 
Kai'kaiiya  a  spccies  uf  lia>vk.  llie  voice  üf  Itiis  biril  in  Ibc 
niglil  tlic  Abarigiues  lakc  a«  a  progiioslicaÜon  Ibaf  onc  or  roorc 
<jf  tbcir  nnmber  wiÜ  saon  die.  parücularl;  chilJren,  tbc  iouln  qI 
tvhom  be  is  bilievcd  lo  lakc  away,  aflcr  wliieb  thcy  grow  ill. 
The  umue  of  Ibia  bii-d  is  dcrircil  fiom  Ihc  ominous  souod  of  its 
voice.  —  In  Williams'  key  to  the  Indiaii  laug.  p.  SO.  Mosk  or 
Paiikünawaw  llie  grcat  Beare  [bear],  or  Cliailcs  Waine,  wbich 
worils  Alosk  or  Paukiinuaw wow  sigoilics  a  Bearc,  wbicb  is 
so  mucb  Ibc  more  obscrvablc,  liccause,  in  most  langaages  tbat 
signe  or  consicllation  is  callcd  Ibe  Bcarc.  —  Zuletzt  werde  nocli 
der  Verfinsterungen  gedacht.  Nacli  der  meinung  dci-  Cbiqui- 
Icn  wei'dcn  (bei  sonoco-  und  mondrinstemi^fieii)  sonne  und  uioittl 
jiininerlich  von  den  hunüeu  zcrri^seii,  wovon  in  der  lufl  alles  voll 
sein  soU.  Die  rötbe  beider  gcittimc  legen  sie  dabin  aus,  aU  nrcnii 
selbe  von  den  fanniiebissen  bluletcn.  Nodi  andere  meinungen 
über  diese  astronomischcu  erscbciuungen  bei  Dobritzliofer,  reise 
U.  107.  Vgl.  ferner:  Steiuscbaeider,  Orient,  ansichtcu  über  son- 
nen- und  moudCnsteniissc,  im  mag.  f.  lit.  des  ausl.  1645.  qo.  SO. 
Vertipcisuug  des  mondes  ^  mondUnsIcruifa ,  in  uicbrercn  asiat. 
spracben  bei  Scliott,  berl.  jbrb.  mSrz  184'2  do.  51.  s.  403.  Des- 
gleichen Kähu,  der  die  sonne  und  den  mond  vurschlingeude  dru- 
cbcukopf,  den  IVlarsdcn  im  IVtalayischcn,  Buscbmann  int  Jtivaui- 
scbcn,  Tagala  und  Madagassischen  wiedererkannt  babcu  (Kali- 
werk 111.761.  lies  Marques,  p.  41.).  «Trommeln  und  abscbicfscu 
vieler  gewchre  fand  statl,  um  durcb  den  angeslellten  Jürm  dem 
nioodc  EU  bülfc  su  kommen,  damit  der  schwane  drache,  mit 
dem  man  ihm  Im  harten  kämpfe  bc^riJTen  vermeiule.  ilin  nicht  gans 
verscliliugc.  Die  einwohner  (jenseit  Sakie-ol-Abd  am  Nil.  ober- 
halb Aegyptcn)  waren  sehr  bestürat  Ober  die  mondfinsteruils  uud 
sahen  sie  als  die  Vorbedeutung  grofscn  Unglücks  an.  lu  Doagola 
meinle  ein  (jedenfalls  ration  aus  lisch  er!)  Faki,  nur  das  unwissende 
Volk  glaube,  es  sei  ein  dracbe,  der  den  mond  verschlingen  wolle. 
Der  mond  sei  ein  polcutat  im  binim)i»clien  reiche,  ivelclium  guti, 
weil  er  seine  Schuldigkeit  nicht  gethau,  den  köpf  habe  abt>clila< 
gen  lassen»  u.  «.  w.  Pückler,  aus  Mehemed  Ali's  rdcli  Ih.  11. 
360fr.  Bei  Scliön,  Bauua  vocab.  v.  Eclipse:  Itana  ta  kaniUA^ 
wullaj  lit,  „the  Kun  figlils  tbc  moon".  Wenn  eine  i 
«der  uiondAnsIernirs  sich  ereignet,  heilsl  es  bei  den  Letten 
gauas  Taauli,  oder  mebucssiplchsh  oder  maita  die  bexeuq 
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Tscu  oder  verOnsIcru  sonne  oder  mond.  Stender  gramm.  1761. 
s.  150.  Und  von  einem  nordlicbte:  Hedf  ka  karru  [rr  durch- 
strichen] iaufhu  dwehfseies  kaujahs  sieh  wie  der  Soldaten 
seelco  sich  schlagen.  Vgl.  Hanusch  slaw.  mjth.  s.  273.  Ein  trotz 
mancher  abweichungen  doch  einander  wie  ähnlich  sehender  und 
wie  weit  verbreiteter  aberglaube!  Siehe  noch  Grimm,  mythol. 
s.  301  if.  ausg.  1. 

£s  wird  aber  zeit  sein,  zu  unserem  besonderen  gegenstände 
endlich  den  Übergang  zu  machen. 

Wie  unzweifelhaft  der  mensch  zuerst  durch  die  natur,  zu- 
meist durch  ihre  gewaltigen  oder  prachtvollen  erscheinungen,  seien 
sie  nun  für  ihn  freundlicher  oder  feindlicher  art,  zu  gott  oder 
göttern  guten  und  bösen  Charakters  geführt  ward,  und  diese 
also  sehr  begreiflicher  weise  ursprünglich,  ehe  man  sie  mehr  zu 
vergeistigen  und  zu  intellectueli- moralischen  wesen  höherer  art, 
als  er  selbst,  hinanzuheben  verstand,  noch  tief  im  physischen 
stecken  blieben:  davon  zeugt  noch  oft  die  spräche,  in  welche  ja 
des  menschen  ansichten  von  der  natur  zunächst  fibergingen.  Neh- 
men doch  selbst  wir  noch  heute  keinen  anstofs  daran,  wenn  von 
gott  gesagt  wird,  er  lasse  regnen  und  die  sonne  scheinen  über 
gute  und  böse:  ja,  wir  flehen  zum  himmel,  rufen  den  himmel 
zum  zeugen  an  u.  dgl.,  gleichfalls  ohne  alles  bedenken.  Was 
wunder,  wenn  das  allerthum  z.  b.  auf  den  Jupiter,  als  himmel 
(wie  das  ja  auch  etymologisch  sein  und  des  Zevg  name  besagt), 
regen,  blitz  und  donner  zu  beziehen  fortfuhr,  längst  nachdem  ihm 
mit  der  persönlichkeit  auch  moralische  eigenschaften  eines 
wellregenten  (deus  supremus),  KQwidtjg  nat^g  dvÖQtav  te  O^eoir 
re,  Vorstehers  der  eben,  als  eines  rächers  falscher  eide  u.  s.  w. 
beigelegt  worden! 

Defs  zum  beweise  sei  mir  vergönnt,  als  lehrreiches  beispiel 
das  der  Bonnyer  zu  benutzen  nach  Köler^s  notizen  über  Bonny 
8.  20.  61.  63.  iiSzu,  szüeh,  schüo,  sagt  dieser  reisende,  bedeutet 
in  der  spräche  von  Bonny,  wölke,  himmel  und  gott*).  Der  him- 
mel ist  den  Bonny ern  der  repräsentant  der  grofsen  naturkräftc, 
und  die  erhabenen  grofsartigen  erscheinungen  von  ihm,  die  wöl- 
ken, der  blitz,  der  donner,  der  regenbogen  sind  ihnen  äufserungen 


*)  über  die  sehr  erklärliche  bezeichnang  beider  mit  einem  and 
demselben  ausdrucke  siebe  viele  beispiele  bei  mir  in  A.L.Z.  sept.  1849. 
8.440-441. 
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seiner  tbäligkcit.  Die  nlinUDg  eines  höheren  wcsens  nrnTs  bei  thneo 
noch  in  citvas  TorLürpcrt,  aD  ein,  wenn  auch  nicht  greifbar«, 
ilocli  wenigstens  Gichthares  materielles  etwas  gebanilen  sein;  und 
[luB  tut  ihnen  der  blaue  himniel,  weil  seine  TcrÜuderuiigcn  die 
allgemeinsten  uud  nufßilligslea  sind,  und  iiinen  gegenüber  das  ge- 
rdlii  der  eigenen  olinmacht  am  deullichslea  ins  bewuTstsein  trill, 
und  so  wicileruni  auf  ceilen  jenes  dcu  eindruck  von  inaclit  und 
gröfse  erhöht.»  —  «Aber,  führt  er  fort,  ein  volk  im  Iiindeaaller 
begnügt  sich  nicht  mit  dem  wc«en,  was  es  nur  ahnen,  nur  mit 
scheu  und  ehrfurcht  denken  kann,  ~—  es  mufs  auch  eineu  golt 
haben,  der  ihm  nSher  steht,  als  jenes  unbegreiiliche,  cincu  gotl, 
den  es  übersieht,  mit  dem  es  nöthigen  falls  rechten  kann  u.  s.  w. 
Ein  golt  dieser  art  ist  den  Bonnyern  eiue  Ignane.  eine  sechs 
bis  sieben  fufs  lange,  eben  so  harmlose  als  häfsliche  schwarxe 
cideehse."  —  o'VVas  die  eiuKclaen  eiiicheiuungeu  am  himmd  be- 
triin,  die  sie  ihrem  höchsten  und  mSchligsten  gölte,  der  eben  mit 
dem  himmel  identisch  ist,  als  Sufserung  seiner  ihätigkeit  sosclirci- 
ben,  so  sind  sie  weit  entfernt  wie  Noah  den  regenbogeu  lilr 
einen  friedeitsboten  anzusehen.  Im  gegenÜieil  spracli  eich  hei  an- 
bllck  desselben  mehr  als  einer  so  ['n  gebrochenem  englisch]  ge- 
gen mich  aus:  .llim  be  wawä  ting,  nie  fear  him  too  musb;  pase 
(für  supposc)  him  comc  up,  den  some  gentlemeii  for  Boony  müsse 
die".  Das  heifst,  der  regcnbogen  iül  recht  was  schlimmes,  icli 
fürchte  ihn  gar  schrf  falls  er  lierankbumien  sollte,  so  mufs  einer 
von  den  herren  (d.  b.  reichen  handclslcuten)  iu  Bonny  sterben. 
—  Den  donner  nennen  sie  himmcls-llintc,  sziiSh-läkba;  wer 
aber  an  dem  anachronismas  anstofs  nimmt,  der  dlrin  liegen  wurd«, 
dafs  sie  den  allen  donner  nach  dem  neuen  instrameute  bcnauut 
haben  sollteiu  mit  dem  sie  erst  so  spät  bekannt  geworden  (vgl, 
umgekehrt:  donner  der  gcschülze),  der  mag  sziii>h  Ukba  dureh 
himmelslJirm  iiben>elzcn,  und  dann  annehmen,  dafs  sie  die  fliute 
(läkba)  xar'  iloxk'  lärm  genannt.  Den  Witz  nennen  sie  sziieb 
fiiineh,  himmels-feuer".  Was  das  letzte  wort  in  szüSh  Ukba 
niimbru  (regcnbogen)  s.  2U.  bedente,  wird  nicht  angegeben. 
Man  Tgl.  damit  William's  key  to  the  Indiau  lang.  p.  6'2:  Ncim- 
püug  peskhiimwoek  Thuoderbolts  arc  shot.  From  this  Uie 
Naiives  conceiviug  a  consimiütude  bctween  our  guus  and  tbun- 
der.  caU  a  gunne  Pcskunck,  and  lo  dischorgc  l'eskhommin 
Ihal  is  to  (liuiidcr.  —  Im  Mandingo  sanfala  (üghtuiug),  sang- 
fala  (thundvr).   In  cvutradictiun  lo  lighluing  il  in  katlam 
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(arab.)  'die  voicc  of  god'-  MuDgo  Park,  Travels  p.  370.,  niso 
filiiilicti  wicvaskisrh  odofsä  (gerSu»cli  il er  wölke)  Mithr.  IV.  313. 
Jolzl,  ohne  alles  Eögcniifs,  ta  dem  gi-gcnsliind  der  flbcrschrift. 
Nur  riDcb  dies  eine.  Es  möge  mir  gelingen,  isl  mein  miiiacli, 
an  einem  beisjiiele  einigerniafsea  ku  werden t lieben  ^  nie  sielt 
comparDtive  sludicn  auch  im  reiche  des  gedänkens  mideUt  der 
spräche  nichl  ohne  nutzen  möchten  amtlelli^  lassen.  Und  ich 
glaube  in  dem  regenbogen  keine  «chlecble  wähl  getrolTcn  su  ha- 
ben, tsl  er  doch  eine  naturertcheinung,  deren  anblick  das  hcra 
auch  sogenannter  ^Ider  ergreifen  und  in  religiöse,  Stimmung 
verseifen  mufü,  uud  nelclie  öberdem  in  eiucr  SuTDeren  bi»ilimml- 
heit  des  cbaraktcrs  auftHlt,  dnl's  man  diesen  nicht  leicht  ganz 
verfehlen  kwin  in  der  auFfassung,  ^vie  regenbogenfarbig  sie  im 
namen  des  regenbogcns  zur  erschcinung  komme  bei  den  namen- 
gebenden Völkern  der  verschiedensten  erdgürtel.  Die  summe  der 
hencunnngcn  eines  dlngcs,  eines  phSnoincns,  oder  eines  bcgriflca 
aber  ist  auch  die  summe  der  sprachliclieu  Vorstellungen,  welche 
man  sich  von  ihnen  machte,  und  sicherlich  iül  es  vom  höchsleu 
inlcrrcsse.  sei  es  nun  die  abhüngiger  oder  unabhSngiger  weise 
statt  tiadendc  Übereinstimmung  und  gleichheil  der  Vorstel- 
lung, sei  es  deren  mannichfaltige  vcrschiedcuheit,  und  zwar 
so  bei  den  einzelnen  gruppen  aU  im  ganzen  de^  mcnaeblicif  mög- 
lichst erschöpfend  ins  augc  zu  fassen. 
U  J.  Grimin   hat  bereits  mytliol.  s. '12111.    ausgäbe  I.  eine  be- 

Htlflchlliche  menge  von  namen  des  regenbogcns  uiilgclheill.  Diese 
Hatm  im  verein  mit  meiner  Sammlung  crgcbcu  etwa  folgende  haupt- 
^^TOrsIclIungcn  von  ihm: 

K  I)  Von  perlen  haut  eich  eine  brQckc 

l^t  hoch  über  einen  grauen  sec  ii.  s.  w. 

**     Diese  Vorstellung  des  dichlcrs  war  auch  schon  die  viel  frübci'cr 

Jahrhunderte  im  norden  (asbrü,  ascnbröckc,   oder  bifröst  die 

bebende,  zitternde  strecke).     2)  Den  bogen  ergab  gleichsam  mit 

zwingender  noth wendigkeit  die  gcstalt.      Es    lag    aber  eine  ver- 

^^schlcdcuheit  der   auffaMUng  darin,  je  uachdem  man  im  regcnbo- 

K':gen  einen  ( seh  webend  cd  )  schwihbogen  oder  einen  bogcu  als 

^B  Waffe  in  der  band  eiues  gotics  zu  erblicken  wfihnlc,  die  iiich 

Hin  dem  beglellenderi  dunner  und  blitz  benierklich  genug  macht. 

BOft  reflcciirte  man  fast  nur  auf  die  runduiig,  in  welchem  falle 

^wMau  procaiachef  weise  z.  b.  die  fafsdaube  zum  vergleich  neh- 

H'men  konnte,  wie  ja  auch  im  holläudischen  der  borizont  oder  gc- 
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am  iijiilerilicile  eiDcs  schifres;  r5ndcr,  ausütehcudo  köpfe 
bui  ciucü  fasses"  bezeichnet  wird.  Auch  diu  Hclgotander  sagen 
kimraen  für  gesiclil^krcis  s.  A.L.Z.  I8J9.  no.  S3.  s.  662.  Vgl. 
llcyse  kimmc,  eine  scliarf  liervorragcnde  crhüliuiig,  ein  Gcliarrer 
raud,  t.  b.  dur  über  den  Iioden  liervorrageade  raiid  eiaeit  tasses, 
uud  uiedcrd.  der  kirn  in,  der,  raitd  des  ge^icbtskreüiüs.  3j  ricb- 
lelc  ninn  iiiebr  auf  die  färbe  sciu  nugcuinci'k ,  und  dachte  bald, 
>vie  die  Caraibcn,  an  eincu  bunten  federkopfpulK  von  nalür- 
licb  diad  cm  artiger  niuduug  (vgl.  in  Lolbringen  courounc  de 
S.  Bernard),  bald  an  gold  durch  wirkte  gürlel  oder  ecliarpcn. 
Weiler  4)  «ollle  der  regcnbogcn  ein  lebendes  vresen  sein,  auil 
was  dauu  natürlicher  als  eine,  bogenarlig  schwans  und  köpf 
einander  nahe  bnugcade  schlänge  mit  farbenscbillcruder  pracUl? 
Bei  deu  Slawen  niävra,  mävriza,  d.  i.  eigeullicb  nschw&nlich 
geslreiric  kub",  natürlich  wegen  der  inehrfarbigkeil.  5)  Die  son- 
derbarste und  am  vrcnigsicn  Ssllietische  vonslcllung,  die  mir  vor- 
gekommen, müssen  die  Jakuten  sich  ausgedacht  Laben.  Bei 
Bühtlingk  nümlich  in  seinem  ausgcxeichnetcn  werke  ikbcr  die 
s]iraciie  jenes  Tolkea,  wortcilj.  >.  34.  158.  wird  für  rcgeubogcn 
faassyl  ig.l  (fuchsbam)  oder  fsaisyl  ikISbit  (der  fucfis  hat 
geharnt)  angegeben.  Das  weif!«  ich  mir  nicht  anders  in  d«ulcti, 
als  wenn  icli  das  vergleiclisdrille  in  den  gelben  spuren,  welche 
der  fuchsharn  im  scbnee  zurilekläfsl,  suche  mit  deu  scliimmeni- 
dcD  Iruprcn  des  Iiogcns  am  himmel.  Dcbrigeos  wird  von  Nrm- 
nich  CalhoL  I.  831.  angemerkt,  der  geslaiik  dieses  urins  «ei  nn- 
ertrSglieh,  und  der  fuchs  scheine  ihn  selbst  nicht  leiden  lu  kwu- 
uen,  weil  er  diesen  unralh  mcisleolhcils  sogleich  verscharre.  Trotz- 
dem )akuliseh  s.  72  auch  KycinjK  pfellarlen;  re^enbogen.  Ueber 
die  vcrgleicbnug  vun  lauxeu  und  Schwertern  mit  koweleu  s. 
Ilnmboldl  Kosmos  I,  410.  —  Abgesehen  übrigens  von  dem  bäu- 
rischen Siä  KOOKirov  ov^eh  des  Zeus  in  des  Ari5tO|ihanes  wol< 
ken  V.  371.,  hüHc  ja  auch  A.  v.  Humboldt  am  Oiiuokko  vom 
haru  der  sierne  für  Sternschnuppen,  und  vom  s(icichel  der 
«Icruc  für  den  Ihau,  welcher  pcrlartig  die  schuiien  blällcr  der 
Ilolikonlen  bedeekle.  Kosmos  I.  39.').  vgl.  410.  Auh  dem  Uweti- 
schoQ  giebl  Klaproth  für  die  Sternschnuppen  diu  nameu  slahlch 
laehti,  d.  i.  [wie  ittd.  slella  cBdculc]  falleudcr  stcni,  »der 
dsaora  laehti,  fallender  heiliger.  Kaukasische  sprachen  s.  19ff. 
Bei  dei(  Wnlliiucu  beif«!  der  regenUugeu  airdü-,  buehsISblii' 
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und  mithin  religiöser  als  frz.  arc-en-ciel,  so  viel  als  arc-dieu  (ar- 
cus  dei).  Grandy.  Dict.  —  Ir.  hiorbliogiia  a  rain  bow,  von  bior 
water.  Welsch,  aufser  enfys  oder  enfysg  (oder  nach  Owens 
Schreibung  v  für  f),  mit  bwa  a  bow,  to  shoot  with;  and  thence 
mctaphorically,  an  arch;  Bwa  gwlaw  (i.  e.  rain),  or  bwa'r 
wrag,  and  bwa  cyvammod.  Cyvammod,  covenant,  mit- 
hin das  letzte:  bogen  des  bundes,  nach  der  darstellung  des  A.  T. 
Bei  Richards:  Gwarrog  a  yoke.  Arm.  (d.h.  bas-breton)  Goa- 
rag  a  bow.  Goarag  an  glaw  the  rain  bow,  mit  glaw  rain, 
also  wie  lat.  arcus  pluvius.  Allein  bbret.  canevedenn  arc- 
en-ciel.  Rostrenen  p.  17.  —  Im  skr.  gopatichäpa  aus  chApa 
(a  bow)  mit  gopati  (Indra,  der  gott  des  himmels;  sonst  angeb- 
lich auch  sonne;  und,  in  diesem  falle  eig.  »kuhgemahl»:  a  bull), 
dessen  sinn,  etwa  herr  (pati)  des  himmels,  der  lichtstrahlen  oder 
des  donnerkeils,  erst  durch  die  des  vieldeutigen  go  festzastellen 
wäre.  Eben  so  Indräyudha  (IndraswafTe) ,  und  defshalb  auch 
als  fem.  Indräyudhä  (eig.  von  der  färbe  des  regenbogens)  als  name 
für  a  leech  of  various  tints  on  the  back.  Lith.  bei  Nessclmann 
8.  200.  dangaus  kilpinnis  eig.  himmelsbogen ,  von  kilpinnis 
bogen  als  wafTe.  Coptisch  phiti  Jactus  sagittae,  arcus,  iris,  ar- 
cus coelcstis.  Auch  pite,  phaette.  Parthey,  vocab.  copt.  p.  131. 
186.  187.  288.  Ich  weifs  nicht  ob  auch  in  diesem  sinne  thirthir 

iris  p.  217.  374.  —  Persisch  doch  wohl  mit  <^t  ab  (1.  aqua, 
skr.  äp,  in  einigen  casus  ^p,  2)  nitor,  splendor,  skr.  ab  ha),  al- 

lein  mir  sonst  dunkel:  (^IlXajIjC  Castellusp.  501.,  (vaa.^=3lXam 

p.  334.  —  Ostiakisch  pai-jögot  von  jogot,  bogen,  Castren,  ost- 
jakischc  sprachl.  s.  84.  mit  pai,  donncr,  s.  91.  —  Walachisch 
cu  reu  heu,  womit  die  Verfasser  des  ofener  Wörterbuchs  latein. 
curvus  vergleichen,  mag  reduplicirte  form  sein,  von  russisch  ko- 
pö6umb,  krummen.  —  Ngr.  dd^a  (dol^oQi^  tov  ovgavov  nach 
Weigel,  was  freilich  wie  himmclsruhm  aussieht,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  jedoch  blofse  Verdrehung  ist  aus  do^dgi  pro  to^d- 
Qiop  arcus,  camera,  nicht  do^dgiov  (gloriola)  DC.  Nicht  damit 
zu  verwechseln  bei  Stulli  illyrisch  duga,  luk  nebeski  (Iris) 
und  bei  Voltiggi,  aufser  kolobaroczni  (eig.  optischer  zirkel), das- 
selbe: himmlische  fafsdaube  (ital.  doga,  wal.  döga),  der  himmel  gls. 
tonne  und  arcus  coelestis.  —  In  Sud -Australien  (outl.  of  a  gram- 
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mar,  vocubiilary  cel.  By  Tciclielni.iun  and  Scliürmann  p.  14): 
Kuranyc  unstreilig  za  kuri  A  circle;  compass;  a  liance,  at 
wliicL  llie  incn  —  lirel  fuin»  a  circle  cd.  —  In  SmittisODian  «oo- 
IribultonB  to  kiiowleilgc  vol.  IV.,  der  ein  Dakota -tvörlcrb.  col- 
liält,  sus  dieser  Sprache  p.  244.  320:  tTi-limung-ke  tbc  mio- 
Unw;  B  Irap,  a  snare.  In  lliU  latler  »euse,  bowever,  il  is  not 
mucb  nGvil.  Es  sei  nom.  of  bmung'-ka  v.  a.  To  sei  a  tnf, 
lo  trap  auy  (hing,  lo  calcli  in  a  Irap.  Vcrmulblicli  nacl)  täntt 
übulicbkeil  der  gestillt. —  Finnisch  taiwancaai-i,  abn- elulobdl 
uacb  llupel  wb.  I7S0.  b.  16(>.  312.  wlkkakaar,  ^vikke^kaarr 
worin  kaar,  das  schwaat,  die  schwado,  z.  b.  beina  kaar  (hnh 
scbwadej,  des  kreiscs  wegen,  welcben  die  mühende  senM  in 
grase  beschreibt,  Tollkommen  deallich.  So  heifsen  auch  loolailtB 
(von  looUik,  hool)  karcd,  diu  krummen  queerbolter  im  bool^ 
Zu  dem  ersten  lärtit  sich  alleufalts  noch  ivikkat  (scnae)  ftl», 
hen,  gewifs  nicht  wikkerpuur  (ein  schwickboltrcr).  Tsifra 
sap,  der  gegcnschein  des  regeiibogens,  aus  laivras,  a  hiinmel,  tmi 
sap,  die  gallc;  das  soiincurolti.  —  Zigeuneriscli  de^rltakSri 
giisterin  (s.  meine  Zig.  II.  56.311)  d.  i.  gollcs  riug  bn  Bfc 
scbufT  s.  76.;  bei  Zippel  nur  rcgcubogo,  dagegen  bei  Suie«v  fß, 
meine  Zig.  II.  461)  denszoru  pe-ncbo.  vcrm.  demin.  ans  pohl- 
dpgo  (bogen)  am  himmcl.  ' —  Anf  der  Insel  W'nngerog  nennt  man 
den  rcgenhogcn  nedergal  fem.,  .ins  weder  (weiter)  Ehrcnir. 
fries.  arehiv  1.403.  Bei  lleyse  unter  gallc:  ein  beller  schein 
am  himmel,  der  sonne  gegenüber,  für  ein  zeichen  eines  bevor- 
stehenden Elurnics  geltend  (windgallc);  ein  unvoltkominciiei- 
regenbogcn  (regen-  oder  wassergalle). 

Wir  wenden  uns  zu  den  Albnncscn.  In  deren  idiuinc  führt 
der  regenbogen  narh  t.  Xylander  den  nameii  ilmi  (mit  punktir- 
tem  ff).  Dagegen  hat  v.  IJahn  in  seinem  noch  nicht  crscliierie- 
nen  TortreQlicben  werke:  Albancsitchc  sludien,  wftrlerb.  s.  I3t^: 
i.vXi^iQi,  plur.  vh^i(!E-it  (ß  hier  wie  b,  nicht  wie  w  xii  lesen), 
regenbogen.  Er  ist  eine  art  schlänge  und  steigt  zur  erde,  um 
vrasscr  zu  trinken;  je  nach  der  tebhafligkcit  der  eiiieu  oder  der 
anderen  seiner  färben,  prophezeit  er  eine  gute  wein-,  öl-,  wd- 
zcnernlc  Wenn  ein  albancsiscbes  mSdcbcn  über  den  regenbogen 
springl,  »o  wird  es  in  einen  knabeu  verwandelt,  und  dieselbe 
«orwandlung  widcrBbrt  dem  knalicn,  dem  dies  kun>t»tück  ge- 
lingt." Von  der  gcschlcchttwaudhinj; ,  auf  die  man  etwa  durch 
das  zwitterhafte  forbcnspiel  de»  regeubogeiia  (vgl.  couleur  C 
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geantc)  vorßd.  wiril  aiirh  in  Serbien  erzSIill,  nur  ilaf«  mau  nicht 
mit  so  keckem  liumor  den  hrnimelsbogen  ilberBpriDgen*},  Bondcra 
miiiiler  wunderhaft  sicli  demOthig  uutcr  ihm  durehbegeben  lafsl. 
Die  Vorstellung  von  einer  scLIange  verbindet  mit  dem  rcgeiibo- 
gcti  tiiebt  minder  die  Tamanaeaspraclie  in  Amerika.  Durch  ujt 
iiärnlich  wird  in  ihr  bei  Gilj,  Islor.  Amer.  t.  III,  p.  376.,  der 
arcn  balcno  (ital.  beleno,  blitz,  aus  ßfl^/xror)  wieilcrgegeheu,  und 
dazu  in  der  note  bemerkt:  II  nomc  delscrpenle  Ifuio.  Es  ist 
folglich  eine  Boa,  vrahrsclieinlich  Boa  conslrictor  gonieiat,  wel- 
cher einige  ludtaner  gStIlichc  Verehrung  erweisen,  wKhretid  an- 
dere ihr  fleisch  essen  und  mit  ihrem  Ectiön  gelleckten  balg  han- 
del  treiben.  Nemnich  Cathol,  I.  6iS.  Die  etymolugie  des  alba- 
nesischen  ausdruckcs  ist  unklar.  Es  ist  aber  zu  beachten,  itafs 
Xylandcr  s.  162.  251  auch  ein,  wenn  gleich  nicht  ganz  gesicher- 
les  ovhnviineQ ,  neben  X'^ßx  (ans  artiua),  bogen,  giehl,  die  frei- 
lich beide  v.  Hahn  deutscli  -  albant6chcg  ivb.  s.  166.  abgehen**). 
Anlangend  ober  das  Irinken,  was  dteechlniige  (eine  waucrsehlauge, 
vdfia'!)  auf  der  erde  thun  soll,  so  crklürt  sich  dies  aus  der  opti- 
schen ISuBchung,  wonach  wir  auch  wohl  so  sprechen:  «die  sonne 
lieht  wasscr»;  —  welchen  gedanken  djcsloikcr  sogar  allen  ei-n- 


*)  Ihiiusch,  sLiwiBclirr  m^lhus  ■.  2-15  bringt  eine  lilh..  QuIliBBge 
«DB  Narbntt  bn,  vrorTn  uacl  ein  mfrlivrlirdiger  sali  vortninmt.  "In  Li- 
lliaoen  blieb  aar  ein  paar  zurück,  dna  zadem  nit  war  und  krine  nacfa- 
Louintpn  batle.  Als  nun  diece  armen  alten  nlie»,  Jafa  sie  bald  la 
gründe  geben  würden,  ^raralrn  sie  sieb  über,  die  mafsen.  Pram'ziinas 
(der  jißcbste  hcrrscher  des  alls,  angebÜrb  •'vnrlirr  bealimmtes  looa. 
bedeutend)  sandte  ibfien  als  trOster  LininiTne  [d.  h.  IrSster],  den  re- 
getibogen,  der  ihnen  rivlli,  fllier  die  gelii'ine  der  erde  lu  sprin-Een.  Aua 
ihren  neun  sprtlngen  wurden  neun  paare,  die  nrOltcrn  der  arnn  li- 
ibnaischrn  Blliuime '  Dem  kommen  die  ateinwürre  sehr  nobe,  tvel- 
cbe  Deakalion  und  Pyrrba  hinter  sieb  ibun,  nur  dofs  dieae  Torslelldiig 
enlscbirden  von  der  klangesnühe  mischen  ).iti  aadXaol,  wo  nicht  er- 
ipugt,  dann  doch  getragen  wurde. 

")  Wasser  bcifstar'j-i,  berXylander  oi';'*,  woher  01710 r;',  Irünlen; 
und  AjniiWa,  weiblicher  luflgeisl.  slurm,  oTknn,  wobei  v.  Habn  anf  Jui'^r, 
ich  verschlinge  eilig  und  gierig,  vcrii'riBl  '  (>b  wir  »uT  dtesenl  iv^ge 
einen  sijaae  potatbr  gewinnen,  bnweifle  ich.  Auch  an  Ui  (^  ponktirt), 
nt'U  X;t.,  -X-t  (stern)  Hahn  l»rst  licb  schwer  anknapfen,  obacbon  leli- 
Ifrcr  mi>'  nocb  U-^  in  Uillelaibamen.  erdbebel,  stein-  oder  erdliaure. 
nnd  die  sch%Tiele  der  band,  uÜUlieUt. 
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^»rr^*     N^ftliji  htidzmUA  dnoiluvd.  ati 
iMrtiM  p.  190  roS'B  alljk  («rater  «f  cod) 
tmiJkm   »xitJrvarBT    cüt   vi 
•fprilx«:.  röhn  (»iplK»/  bedcotei.  wj»  Batariich 
«MraJi«)  iMTkofBMKn  maiiiu 

IWri  den  C»lb»  io  Afrika,  »niser  dem  efTmoli^isck  aBklara 
bidfi  od#rr  bidi|:ira  TotAcbek  lex.  L  ».  1.14.,  ferner  s.  ISl.  Sa- 
bal* ftrarf,  ia*b;  »ebiq»e.  Idbbinde.  und  zabafa  wacajo 
üläblirb:  Idbbinde  det  bimmek.  fcbiqie  gottcs,  for 
aU^i  in  tnrriiwurdif^er  obereinttiinmaDg  mit  lith.  dangans  josta 
(biminrU^rirlel^  und  Laones  josta  d.  i.  ^oHel  der  Ire  Laome. 
Ne*M;btiann  •,  953,)  —  F&r  das  türkische  gid>t  Clodins,  aaiäer 

\^k/o    ^^^  /(    ilgiem  saegbma,  aach  i^   t^-^    V^ 

1(1  bob  (roeli)  kiemeri  (kiemer  mit  possessivsuffix)  ao.  Sdincidcr 
im  supplemeiil bände  zu  »einem  wörterb.  bat  anter  xa^iajQa  fol- 
^etuh'm:  «flesydi.  erklärt  auch  xa/ia^tu  darch  ^flSrai  <rr^«rt»ri- 
Hui  Coray  Aber  Strabo  t.  IV.  p.  235  bemerkt,  dais  die  T&rken 
Unuhr  nirbt  allein  das  gewölbte  zimmcr,  sondern  aach  den  ^r- 
h'l  nenni^n,  und  vennullict  daher  den  orientalischen  orsprong  des 
worU.'*    Das  ist  sebr  glaublich;  denn  die  Türken  haben  ihr  vrort 

^i=s  (arcus,  fornix,  cingulum,  zona;  aber  >*    t^ — *  kiemereh 

cubiruluni,  cjimera)  von  den  Persem,  bei  denen  es  wirklich  sona, 
clugulum  bedeutet,  wfihrend  arcus  sagittarii  mit  einem  unstreitig 

slammvcrwondtcn  ausdrucke  (jU^s  kern  An,  kurdisch  ke  van  a 
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lieifst.   Gleichbedeutend  mit  kemSn  aber  ist  (jU^  kh  cm  an  von 

1^    khem  (curvus,   tortus).     Mithin  könnte  der  Türke  beim 

regenbogen  eben  so  leicht  an  einen  leibgurtel  als  an  einen  Schwib- 
bogen denken,  und  thut  vermuthlich  ersteres,  wenn  man  die 
pracht  orientalischer  schärpen  in  erwägung  nimmt.  Kurdisch  ka- 
mar  (cintura  col  fibbione  d'argento  o  d'oro  air  uso  d'oriente) 
Garzoni  p.  112.  Sonst  bedient  sich  der  Kurde  nach  Garzoni  s- 
92.  für  regenbogen  der  bezeichnung  k6sk  u  scSr,  d.  i.  grün  und 
rolh  (verde  e  rosso),  wogegen  freilich  Klaproth,  Asia  polygl.  s. 

79.  churschag  auffährt,  als  läge  persisch  p^^  khur  (sonne) 

darin.  —  Nach  Tulschek  nun  I.  146.  bedeutet  waca  1)  himmcl, 
ilrmament;  2)  gott.  gewöhnlich  mit  dem  verklcincrungssuffix 
-ayo:  Wacayo,  lieber  golt!  3)  Zeitraum,  Zeitabschnitt,  viclleieht 
gleich  mit  woca,  jähr.  Das  alles  erklärt  sich  leicht,  weil  der 
himmel,  so  zu  sagen  als  gottes  wohnung  gedacht,  zugleich  regu- 
lator  ist  der  zeit.  Tb.  II.  s.  90  wird  auch  der  regen  auf  golt  zu- 
rückgeführt, z.  b.  roba  (pluit),  gewöhnlich  mit  wacayo,  gott, 
oder  bokeni  (regen)*):  Wacayo  (bokeiii)  roba,  also  genau 
wie  im  griechischen  zum  öftern  nicht  impcrsonal,  sondern  erst 
recht  persönlich  gefafst,  6  &edg  vei,  Zevg  ve  d.  i.  Zeus  liefs 
regnen,  oder  auch,  dem  etymologischen  wortverstande  von  Zevg, 
Jovis,  nach,  wo  dies  noch  keine  göttliche  Persönlichkeiten 
sind:  der  himmel  regnete.  Eben  so:  Jupiter  tonat  et  fulgnrat; 
Jupiter  tonans,  pluvius;  oder  vBqtBXriyfQira  Zeig  sammt  dieses  got- 
tes bei  Wörtern  ixfiaiog,  tBQmxfQavvog^  viriog.  —  So  spricht  auch 
der  Jakute:  Tangara  ssamurdur  «der  himmel  regnet**  Böht- 
lingk  wörterb.  s.  155.,  was  sich  aber,  da  tangara  auch  gott  be- 
zeichnet s.  90.,  gleichfalls  geradeswegs  durch  6  ^ög  vei  wiederge- 
ben iSfst.  Z.  b.  wird,  wenn  s.  91  vgl.  90  u.  text  s.  80  statt  zahmcj»^ 
vielmehr  wildes  zu  setzen,  das  wilde  rennthier,  eig.,  weil  keinem 
menschen  angehörig,    gottes  rennthier,  tangara  tabata,   ge- 


*)  Bei  den  Ainos,  v.  Krasenstrm  ^ortersniDOilungcn  s.  17-  aplfu 
(der  regen)  aschiwa,  es  regnet,  aber  scliubaz  regenbogen.  Obas 
(der  schnee)  ran  es  schneit  s.  19.,  wie  s.  9.  kaukaabas  (der  liagel) 
ran  es  hagelt,  und  kanna  kamoi  (das  gewiltcr)  fumian  (von  fnmian, 
rasseln,  fami,'  getöse,  klang,  vgl.  gerSusch,  das  klopfen),  es  gewittert.' 
Kamoi,  golt;  uschi  kamoi,  wolf;  nischni  kamoi  tenfel;  toko  ka- 
ro o i  die  Schlange.  Daher  auch  blitz:  kamoi  nirbigi  mit  nebigi  glänz. 


nannl,  wcH  dieser  es  frei  herutnianren  läfat.  —  Wenn  e*  anl 
zu  donnern,  pfl<:gen  ciDigc  Leilcn  zu  sagen:  Nn  jau  wesiajf  1 
fchwe  atkal  barralt«  (rr  durchstrichen),  nun  keift  der  ■' 
valcr  scIioQ  wieder.  Slcnder's  grammalik  1761-  s.  150.  Im  li  1 
Ihauifielieti  Peiki'ma»,  der  donnergolt,  dessen  andenken  nodi  ii 
raanclien  phraSen  sicli  crlialtca  hat.  Perkünas  grauj«  («^  | 
letliscb  graut,  mit  virgulirlcin  r:  einfallen,  stürzen),  grantena 
(vgl.  russ.  rpuJiii  gelöse;  donncr)  und  masza  (er  schUtgl)  o 
donnert.  —  Ferner  statt  des  allgemeinen  und  nüchlenien  e* 
bei  himmelii-  und  vrctlererHcheinungen,  auch  ossellsch  ^iel  M- 
scLaiilicLcr  arw  naruj,  es  (eig.  der  himoiel)  donnert.  Sjügroi 
ossetische  spraehl.  s.  490.;  arw  artjöwuj,  es  blilzl,  s.  4S7.  Bta 
den  Osseten  ferner  orw-ardin,  was  nach  Klaproth,  kanbasiscbc 
■prachen  s.  IHS.  « h im mels bogen "  bedeuten  sdII.  Allein  Rosen, 
ossetische  sprach!,  b.  30.  hat  dafür  arwron,  arwardin  ohne  cr- 
klürung  des  zwellen  worls.  Arw  (himme-l)  sleckt  auch  viell.  id 
arwnids'awla  (das  donnern)  und  artiwau  (vgl.  arti,  fcoer. 
und  s.  41.  artiwiu.  glSuzcn),  das  blitzen,  in  seiner  nHienfoTm 
arwtiwa.  Klaprolh  kaukasische  spi-achen  s.  2il.  bat  arwalal 
kchanin,  icH  biege,  was  vielleicht  von  arw  ausgeht.  CaraibiKcb 
in  Itocheforl.  historie  ran  d'cylandea  van  America.  Rollor 
MDCLXII.  p.  474.  Hegenbogh:  Alamoulou  of  Youlü 
lijk  ofmcnseyde;  goda-plu^m  of  vederbos  (fcdcrbuscJi). 
p.  364.  no.  63.  de  regenboogb,  de  pluyme,  of  de  vcdcrl 
van  god    S.  loulouco,  golt  Milhr.  IM.  3,697. 

Auf  hrasilienisch  (v.  Murr,  joui-u.  bd.  VI.  s.  210);  Amin» 
berilba  (pluvia  coruscans).  Lusitanis  arcus  coelestis  ert  »rc« 
de  velha;  undc  et  Bra.-'tlice  jam  legi:  guaimi  ybyrimpiA 
»ive  vetulac  lignum  curvuni  (etwa  wie  ein  holz  z 
gen,  oder  dgl.?)  Zum  verst^duifs  des  ersten  ausdrucke«  nek| 
man  noch  hinzu  abcriib  scinlülo;  hlnc  et  ilicitur  fulgelnim, 
wcllcrleuchten,  beräberälia,  also  unstreitig  in  reduplicirler  fiM 
—  Bei  den  Anamilon  nach  de  Rhodes  flicl.  p.  46.  690.  i 
(arco  de  velha).  eig.  fencstella  (jaaelinha)  eoelL  —  Ein 
menhang  der  benennungen  zvriacheu  blilz  und  regetibogen  c«igl 
auch  die  spräche  der  Mandau  iu  Nordamerika,  itidem  hei  ihnen 
jener  chSkuhnde,  letzterer  chah-ikuhndü  heifst,  sawJe  mit 
gleichem  anfange  Itir  regen  chä-buseh  gilt.  Ob  das  ivenigslens 
laulverwandlop<i-ikuhnd5,  das  lischnelE,  dabei  in  frage  komme, 
steht  dahin. —  Auf  Tallianouinouo  Buschmano,  l)Ics  i 
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Iii'ücnmingcn  lies  rtgcnbogens.  433 

I.  102..  vidi,  nis  iloppetung  von  ano  lumierc,  2)  jour,  3)  montle. 

—  Mnlayisch  pnlaogi  (rcgcuboog,  wolkboog).  Ouderwys  in 
de  IVIalcJdscIic  Taal  p.  18.,  aber  in  lie  Wilde,  Malcisch  en  Soen- 
dasdi  Woordenboek  s.  129:  Mal.  k  oeng  palangi,  biUng  lala; 
sunilaiscli  Icatocmbirt. 

Alrikauisclic  sprachen.  Im  Sherbro  in  dem  vocabniary  writlen 
IS-39.  p.17.  kcrohah  Rainbow,  das  mit  klierli  s.  (bnw)  ohne  wei- 
teres zu  combiniren,  der  verschiedene  anlnut  unrälhlicb  macht.  — 
lu(Norns)0.il!.p,136.Bambari-anyala-murn.  Vgl.nyalalkolo, 
HSiialokolo(heaven,sky)mitnyalIa{god).  Abikuln  (Ihnndei) 
mit  gleichem  Schlüsse?  Ngnalayereycrcy  (tightuing)  mit  yere- 
ycrc  (to  Ircmble),  was  also  redupl.  ist  gleich  jiggi  j'ggi  to  .''hake 
im  Mandingo.  In  dem,  sonst  dem  Bambarra  anverwandten  Mandingo 
ganz  abweichend  avviilcta  rainbow,  aber  ngalaso;  sanfata 
(vgl.  sanjio  rain  aus  jio  woter)  lighlning.  —  Ibn  amima- 
igue  viell.  imme  (arch)  mitelligui  (clond),  eligwi  (Ihunder), 
da  auch  der  regen  cig.  uniin-egne,  wasscr  der  wölke"  heifst, 
nnd  die  regenzett  iidii-mini  (rainy  seaeon),  odnmici  (winler). 

—  Im  Ashanli  yangkungton  rainbow,  wie  yankum  (rain)  nnd 
yankum-toüil  (rainy  scason).  —  Fulah,  reduplicirt:  timbo- 
timbolä.  —  Wolüf  hhoue.  —  Yaruha  ibbüri.  Dagegen  bei 
Crowtber  im  vocabulnr  oshumarc,  von  dem  ich  nicht  zusagen 
Würste,  hat  es  mit  osha  (deily),  oshö  (a  wilch,  a  sorccrer) 
oder  oshu  (a  uew  mono,  a  month)  einen  Zusammenhang?  — 
Aus  dem  Mpongwe  (s.  Wilsun's  gramm.  p.  71.)  venlicnt  mbamba 
seines  wunderbaren,  vielleicht  reduplicirten  cliaraklera  wegen  bu- 
achloug.  —  In  der  spräche  von  AHadeb  im  reiche  Burun  flilüm.- 
delgo  (Vater,  proben  s.  335.  no.  34.)  worin  wcaigsleue  das  zweite 
wort-,  dilko  (himmcl)  no.  18.  nicht  zu  vcrkcnneu.  —  Murösc- 
n'ik  im  Mübba  eben  da  s.  309.  ist  mir  ganz  undeutlich,  wlibread 
endschij  tattarih  (reden),  cndschij  dQrtcrih  (dünner)  und 
endschi)  mölten'h  (hli(z)  augenscheinlich  nicht  nur  cndschij 
(vvnsscr)  enthalten,  sondern  auch  im  zweiten  Worte  (so  auch  noch 
höngterih,  wilrme)  gleichmäfsig  abfallen.  - —  Szauaken  s.  264: 
phäina  enncbbi  dür  hille.  —  Tiggrch  s.  283:  makannat 
Hsitteiin  fälraa.  —  Dar  Für  s.  320:  chatt  el  mötthar  nach 
dem  arabischen. 

In  Asien.  Aus  Klaproth's  kankasischcn  sprachen  s.  814,  s. 
s.  51.  114.  Audrisch  Miw  (bimmel  s.  96.)  alda  (in)  kecbal 
(bogen),    aber  CImnsag  allein  kekchal,    rcgenbogen,     Andiscb 
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r.erelticlior.    —    S.  Tl.  Qalti - 

kkorU  (bogra).  Akoccha  enei  d 
obeu  CJiqiiMy).  —  TscbcUcheniiM* 
koxiiwrli 


■kei  kehjalgan  <TpL  i.b 
eiid  ft.  165.175.  —  T*cte- 
trhape  hunmri,  aber  ri- 
.240.  - 


obelicbef.  i.l»TTM*lioappe  an»  whagoh,  «lern  ».240.  —  Akt- 
^M^i  ••  255.  lue  hnak»,    «chamga,   allein  «lefMeliiwpp«  jef- 
Foo  jet^cfaua,  elerne.  —  D«»  *»«  desi  QanAA- 
—  Ä,M%i  qansqacch.  wie  aoc^  bariuriMt 


Lgebu 
pTalan 

I  A*ia  polygl 


cboc 

dem  arabischen.  Eben  da  Holoriaeh  fc< 
caiiliun  «.  15»).  Bei  dea  OrolODg-Tangusco  sharräno  ».  IST. 
Auf  Kapiliclialka  räjanlBchi  ond  anf  Tarakai  scbniTac  ».311. 
J.panUch  uid»i,  Lieukieu  nn-ndsi  s.  332.  Korea  lu-k'iao« 
340.  Tübeliscb  ang-Uehuu.  CWoe«.  «hnng-ni  a. -354.,  afcw 
bogen  ».  3Ti.  kong.  was  aber  doch  Tcnnullilidi  gana  vendue- 
de».  —  S.  .365.  Siamisch  lung;  in  Awa  fsa-dang;  aber  bü 
inü  (liimmel):  mü-elirü  (doiiiicr),  müscLuä  (rt^eo). 

Leider  bat  ee  mir,  aum  Iheil  wegen  mangelB  an  d«a  aUU- 

Ken  Uü]r«inillelD.  nicht  überall  gelingen  mullen,  den    üt  ncbRK 

'   bezetclinungen  des  regeubogeos  geleglen  sian  elymolo^scfc  glekb- 

aam  wieder  xu  erwecken   und  beleben.     Es   werden   indeb  die, 

Iwi  welchen  der  sinn  vnllKländig  klar  vorlie^d .  hoSenIticb  anm 

erweise  der  behanptung  dienen,  welcher  von  dem  nnnlae  weilrr- 

crcifendcr  comparaliver  Sprachstudien  tneiuein  au&atse  vorau&ge- 

'  achickt  worden.  —  Ich  Gchlief^e  mit  einer  mythiM^hen  benennonp 

l  ^er  milcItstrarBe,  die  ich  bei  Grintm,  mythoi.  s.  'JI4.  aasg.  I.  rer- 

n  nÜHC,    welche    mir  aber  aurmerksamkeit  im  rerdienen   schcJuL 

Ini  welsch  nämlich  heilst  sie  nach  Owen:  Caer  gwydion  Ibea 

galaxy    so    callcd    front    Gwydion    ab    Don,    who   haTiDjj  j 

knowledge  of  astrouomy  was  deemcd  a  conjurcr.    Gwydii 

Gwydion    m.    a    mylbologlcal    personage.   Ilie    $on    of    I>a 

whosc  history  it  but  litlle    known;  a  spiril   siipposed  lo 

aide  In  llie  air.   or  rather  in   Ihc  starry  rcgions.     Probably  ; 

Teut.  Wodcn.     Da  caer  Ihe  walls  of  a  cily;  a  caslc, 

tress;  a  wallcd  or  forlided  town;  a  city,   wäre  also  die  mil«) 

Ülrafse  demnach  aU  eine  hurg  des  Wodan  bcielchoel,  tob  \ 

ja  nach  Britannien  allerdings  durch  die  gcnnanischen  rinnram 

I  der  eine  künde  kannte  gelangt  sein.  —  l>y    weyssen  streyCS 

fen,  der  atramen  (d.  I.  striemcn)   analem  hymmcl    bei  Dlf 

mhd.  wb.  V.  Galaxia  ist  mvlir  crklSrung  des  latein. 


fenbach, 
druck  es 


als  de« 


I   jihrrseli 


PolL 


roben  eines  berniscben  idiotikOD's  mit  vergleiclmiig  der 
vencandten  mundarten. 

-  odcrancli  slumpf  e  —  zur  vcrmttlclitng  zcvisclicn  zwei 


iirtern,  deren  eines  mit  cinea)  mitlaut  < 

mdet,   das  andere  mit 

nem  millaut   anfSogl,  x.  b.  grad  a  so  ivi 

irm   (vom  füür  wägg) 

:  gati»  warm  —  es  ist  niclit  zu  schreibei 

1  aso  (verbanden)  = 

so  -  ^ie  J.  R.  Wyfs  irrig  meint  -  e 

Hindern   gel  rennt.     So 

al: 

aiieli:  ■'»  iscü  a  so"  =  die  sache  verhüll  sich  so  —  vgl.  -i  ha  'n 
c  kcina  gfunda  wie  dS",  somit  eigeothch:  eiuco  keinen.  Somit 
ist   a   die  ahkfirznng   von  ain  ^=  ein. 

ä  — ■  artikel  —  wird  ausgesprochen  nicht  als  helles  a,  son- 
dern Btumpf  dem  e  zugewendet,  wie  denn  a  und  e  einander  oft 
verdrängt  haben,  z.  b.  mbd.  (hei  den  minnesBngcrn)  crheit  u.  a. 

1)  der  unbestimmte  —  ahkürs.  ans  ain,  ein  —  z.  b.  „a 
brava  ma  haltet  sys  vrort"  —  »a  (oder  e)  wcllrga  n'  ischs"  — 
ein  wie  bcschalTener  ist  es?  —  »as  cliriißzcrigs  weggü  hcti  nid 
grofs"  =r  em  kreuzerwertbes  wcggl!  ist  nicht  gfofs. 

2)  der  bestimmle:  »stell  ds  hrot  uf  a  lisch"  =  anf  den 
lisch  —  i  ha  mi  at  a  fucs  gsezl,  niemcram  dings  ^'gäh"  :=  icb 
hnhe  mir  zum  grundsalz  gemacht,  niematulem  auf  borg  zn  geben 

—  .."r  bet  am  (oder:  'm)  cbnlicht  z'vil  troual"  =  er  hat  dem 
knecht  zu  grofses  vertrauen  geschcukl. 

ä  —  zeichen  des  daliv  —  z.  h,  »a  n'  ema  geschäokla  rofs 
mues  ma  nid  i  ds  uual  luega"  —  auch  (durch  melathcsis)  ama- 
na,  und  knrzeri  anta  (emo)  —  ema  lugnai-  isch  uüflt  z'trouwa" 

—  ama,  ema,  cme  isl  t=  einem  aincni. 

ä  —  präpos.  c.  accas.  n,  nblal.  —  gewabnliche  abkürznng  von 
an ,    welches  der  oberlUnder  mcislena  ganz  und  voll  ausspricht, 


was  der  unlcrlfii 

.der 

vielleicht 

nnr   in 

dem 

cinzigcn  falle  thntt 

„hlib  an  dil»  = 

halte 

1  an  dich 

—  so  1 

-oft  z. 

b.  der  vordere  scbif- 

Ter  dem   hintern 

zu, 

wenn  dieser   (a 

uf  der 

Jlursfabrl)    die  ru- 

derslange  gegen 

seine 

;  hruBt  ZI 

■drücke 

n  soll. 

,    damit  das  hinter- 

thcil  mehr  links 

sich 

wende,  s 

o  auch 

ruft  man  einem  irschwüi- 

I)  =  an  —  «m'  mues  e  n"  ander'  (oder:  andera)  e  chly 
'  hand  gah  ^  man  mufs  einander  ein  wenig  helfen,  hand  hie- 
—  's  wSr  jiz  a  der  zjt,  dafs  d'  ds  miltal  nähmisch"  —  „m' 
wol  a  i'  laat  Inega,  aber  nid  in   s'  (oder  aa,  sij  yna»   — 


•'■  iMb  jilt  >  ■'  ikin  dr  ckckr,  nU  a  £(r*  —  aadi  g 


■(= 


»).  ick. 


rgwA- 


Im  redca,  k'ridilea  md  mhn«! 

rtcfcte  Hm-  «  ImI  CT  Mfatoi  meirta- gdoBden  (der  A«  blaügpi 

wifd)  —  •**  tfch  a   h'  «tander*   —  «m*  dme*  «i  töd  ■  ■*  aai 

jeden  dingdi  »lolsa*  ^  nun  hfilc  uch,  tick  as  jede 

u  If^gen  —  >  iacii  am  «lu  sonmUeka  Irlian^  — 

—  im  oberiaMi :  a  rr  llae  a  =  an  Aer  floh  ut. 

Z)  s  auf  .an  bk^*  =  aof  dnn  berg  (alpe), 
mrA^wirtlicfie:  .V  iadi  am  bär^>  ^  er  ilecki  in 
kann  ndi  aidil  hHfoi.  nidil  rMhlferligcn  n.  dgL;  d^egen  s  h§r$ 
gab  ^  auf  dm  bet^  w«h«ii.  waadern  —  Tgl. '»  ist  a  nier  drfir 
z'  »orga  ^  die  pflirhl,  daf&r  m  sorgen,  liegt  mir  anf  (ob). 

3)  =  in  —  -Iah  mi  a  nievr-  =  bfs  mich  in  mbct  aüM 
micb  n!ch(.  So  »rhon  id  XIII.  sec.  »gedutlieh  an  dm  noloa  ^ 
geduldig  in  den  nölhen.  So  ipAler  bei  den  minnesSB^cm  k.  b. 
■  leg  dich  an  das  belle  min"  (=  in)  —  ~att  ir)i 
Ja»"  —  vennillelnd  „kein  mos  »voll  sich  selhni  febea  «n  dm 
lod»  (der  lod  läfst  sich  hier  penonilicirl  denken).  Vgl.  Bcneli«- 
Müller  wb.  b    v.  ane  A.  c. 

endlefi   hei  cbo*  =>  er  ist  um 
ischl   am  cTfla  gay  ^  r-r 


'  cha  nid 


ibn  cho-  =  sieh  a 


t)  c=  nm  (zeit)  »'t  isch 
eilf  nhr  heimgekommen,  vgl. 
ED  erst. 

S)  Eigen Ihüml ich  ist:  hb: 
seiu  worl  nicht  verlassen. 

S  =3  abkürz,  von  al,  anl,  ent  ((crri)!.  b.  «V  i«rh  mr  ältdioh- 
=  er  ist  mir  bt^egiiel,  ich  habe  ihn  anlcrn-cgs  angctroffeii  — 
anch  bloe  bcho  (et  engl,  bccomc  werden);  —  'rihan'nid 
n'  a'bfiiah  (oder:  'b«iah)'=  ich  konnte  ihn  nicht  einholen  —  aadl 
bloa  biiah,  daher  ncUcichl  dieses  a  ntir  ein  vorsch  tags  laut  i«l, 
zumal  da  er  eben  auch  ganz  stumpf  (mit  fasi  geschlossenem  mund 
und  oben  im  gnumen  gdiildct)  ausgesprochen  wird. 

a  —  abk.  von  ab  —  "gang  mr  a  vriigg!"  =  geh  mir  au» 
dem  gcKichl,  packe  dich,  ich  will  nichts  davon  hören  —  -a  isch 
mr  ■»  bncch  nwaegg  cho"  =i  c»  ist  mir  ein  buch  weggekommen 
—  [vgl.  ab.  3)  und  age.  »weg,  engl.  nway.    d.  rcd.J 
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-  abk.  von  nn  =:  auc  ^  olme,  wie  LauGg  bei  ilen  miitne- 

—  im  oberl.  ainucbt  =  obnmadit  —  <. 's  üch  mir  amäch- 
tig worda"  =  ich  biu  in  ohnmaclil  gcTallea  —  vo  n'  agfaehr" 
auch  aogfaer  =  obngeCShr  —  „iif  da  augfaer  hi"  —  „la  mi  a 
nolb!"  =  lata  mich  ohne  uolh  =  lafs  mich  iu  ruh,  quiile  mich 
uichl,  n&thigc  mich  nicht,  driuge  uichl  mehr  in  mich  —  -V  het 
mi  uid  a  noth  g1ab,  bis  ig  ihm's  gclioufl  hah». 

Hierher  gehört  auch  der  vod  Stalder  aus  bKch  liokumcolcn 
der  beruiscbeti  laadscbaft  Sauen  augcTuhrtc  uusdruck:  aai  akust 
=  ohue  gcfchrde,  ohne  böse  absieht,  cf,  Leyser's  gtossar  (ait- 
dcnlsche  pred.,    Qucdliub.  1836)    äkusl  =  schlechte    hcgierden, 

W    ichlcchtigk eilen,  wie  unkust  —  kust  =  liebe,  von  kiesen  =  wSh- 

Ricn,  cf.  diligo,  deligo. 

^^  X- —  1)  ein  ausriif  —  zciclieD  des  abscheusj  2)  das  verab- 
scheute und  abscheuliche  selbst,  der  uarath,  bes.  der  menschliche 
kolh  (in  kindcrsprache)  —  davon  die  diminutiva  xtschi  und 
irggt  ^  mensch enkoth. 

tie,  »h  —  nrl  liebkoseus  der  kinder,  nicht  das  küssen,  son- 
kdern  das  saufte  drücken  von  wange  an  wange  —  dim.  xhli  — 
.ninacb  ihm  schön  ach"  —  gib  ilmi  's  aÄili". 
ab  —  a)  praepos. 
1)  von,  ler  aus  —  ud'  sach  isch  ab  cuandcr""  =  das  aus 
'mechanisch  zusannncugefQgtcu  tlieilen  beslchcndc  ganze  ist  auf- 
gelöst —  aach  irsys  bei  isch  ganz  abenauder'",  wenn  ein  bein  su 
i^nnz  gebrochen  ist,  dafs  der  knocheu  nicht  niclir  zusammeohEogl. 
Ifligenlhümlicti  ist  die  redcnsart:  »poli  (oder:  oh)  z'tuusig  ab  eu- 
ander'!''  —  Verwunderung,  bald  in  scherz,  bald  in  ernst. 

12)  =  los  —  <>'r  isch  ab  der  ckctii"  =  entfesselt,  Dbermü- 
thig,  aufsei-  sich  vor  frcude,  wie  eiu  losgelassenes  hausthiur,  das 
uch  seiner  frcibeit  freut. 
3)  =  von  weg  —  <.d'  sach  ab  ort  lue»  ^  von  der  stelle, 
wo  sie  liegt  oder  steht  (und  nicht  liegen  soll),  weg  an  einen  an- 
dern ort  thun  (wo  sie  hingeLört)^  uppis  (arbcitsstoÖ)  ab  *m  lada 
wärcha"  ^  nicht  nngeferligt  liegen  lassen;  «mach,  dafs  d'  mr  ab 
-fVÄg  chunsch'-  =^  aus  den  äugen  —  nicht  zu  verwechseln  mit 
■US  wäg";  du  bisch  mr  zfasl  ab  vvSg."  =  liegst  mir  nicht  am 
wege;  «'r  isch  ab  'ra  wäg  cho"  =  hat  die  bahn  verloren  — ; 
.'r  chnut  gar  uid  ab  Hiick,  oder  ab'm  Hack"  =  er  steht,  immer 
auf  dem  gleichen  puukle  (mit  dem  gang  odei'  mit  der  arbeit)  — 


4.  Il  «p  «t  4«^ 


A#  Inm  HtrihmU  ntm 

9W*  M!^#/    «SP    QfiMÜi 

9)  AK  i^oo.  kerab  —  «jb  'a  wag»  fiila»  =  Ton 
1^  hnuttVcrUilea  —  «die  opA  sj  Ucw  ab  *■§  boom*  —  t  i§A 
th  'fii  bcrwD  f^falla  sr  Tom  boam  obe  d'  aba  gfallco  s?  bcrsBlcr; 
«^<r  ebfieb  ty  »dio  ab  'm  birg»  — 

6)  AK  drfiber  binaos  (zeit)  —  «t  isch  ab  d*  n''  cndlcfia'*  = 
«!«  i«l  6ber  dif  obr  —  «*f  bdi  a  Tiertl  ab  acfati*  ==  an  Ticriel 
Aber  acfit  Dat  xeitliebeahiofi  bier  onmittdbar  an  der  örtlicfa^i 
arMrhatiun^  de«  teif^en  Id  tdiier  bewegong  aof  dem  aifferblatt  — 
drab,  als  gegensatx  ran:  nicbt  mebr  drauf. 

b)  Adverb. 

1)  flv  weg,  nicbt  mebr  da  oder  an  der  sache.  -^  «dr  flScka 
n*  iteh  ab«»  (?om  kleide)  —  «dr  cbnopf  iscb  ab»  (vom  kleide, 
am  rip»eti»i0ck)\  dr  rost  isch  ab"  (am  messer  dgl.);  ds  rad  (am 
wa^rn)  iiicb  ab*»  —  «dr  tchnee  isch  ab». 

'2)  geistige  befreiung:  «*s  isch  mr  a  rächta  barg  (von  sorgen 
und  kummer)  ab»,  nfimlich  vom  herzen  —  V  isdi  vielam  ab» 
(durch  seinen  hinscheid)  a  er  Ist  vieler  mühseligkeit  entnommen. 

3)  wm  hinunter  —  «V  isch  d*  stadt  ab,  V  isch  scho  dr 
birg  ab.^ 

Davon  t  etwas  ist  s  ch  ab  ab  a  verloren  (fnntsch),  vom  scha- 
ben der  Aursern  rinde  an  gelben  rQben,  an  käse  dgl.,  was  abflUt. 

irba  (^^)  a)  advcrb. 

1)  Bi  oben,  als  gegensatz  von  uneben,  holperig  —  «m'  cha 
n*  Ihm  nid  ttba  gnue  trfitto**  a  man  kann  nicht  fein  nnd  sanft 
und  sorgttltlg  genug  vor  ihm  auftreten  und  mit  ihm  reden  ond 
hamlehi  —  es  mufs  alles  glatt  und  gemessen  zugehen,  wenn  er 
nicht  gereizt  worden  soll. 


'  licl  (Im  lüüfl  üba  gmadit"  ^  m- 
n'  no  gseh'  ^  so  eben  habe 


niclits  mit 
:  eben  heil, 


2)  =  gleich,  .vie- 
hal  gelobt  wie  tili  leufcl. 

3}  =:  gleich  (seil):  Sba  v 
icli  ibn  uoch  ge»elieD. 

4)  =  kaum  —  V  isch  äba  läbige  ^  er  mag  sieb  kaum  noch 
rfibien,  ,.'r  mag  Sba  gchuU"  =  kaum  ausreichen,  vor  matligkeit 
Ol] et'  mulhlosigkeil. 

5)  =  gerade,  alleriting«  —  »ilba  cba  m'  niiat  mit  ibm 
nDcha!"  ^  grade  so  wie  du  sagst  isl  es,  mau  I 
Ulm  aofangeu.  Von  icba  slammeu:  1)  das  xhi 
ebene  —  bSuHg  vorkommende  oilsbeeeicbaung;  2)  u^bna  =  eben 
werden  —  von  natur  odei'  durch  knust;  3)  v'raehna  =  eben  ma- 
chen, z.  b.  einen  acker,  ein  goHcnbeet;  4)  tebamäärKig  =  glei- 
cherweise, eben  so. 

b)  Adjcctiv.  —  «'e  geil  alls  fibas  w5gs"  —  ..übas  fucfses" 
^  piain  pied  —  -z'Sbna  fuefsa  spriaga  (bei  Schmitt)  =  mit  zu- 
«auimen gehaltenen  füfsen,  cf.  sequus. 

uba  {--)  —  bäur.  aha,  im  oberlaüdc  abbj,  ahi  =  hinab, 
herab,  herunter,  hinunter  —  ursprQnglicIi  =  ab  —  wie  bei  den 
miuncsfingern,  z.  b  abe  lan  ^  ablassen  (uaehgcben,  aulliörcii)  — 
nnd  so  in  den  msa.  Urkunden  des  XIV.  nud  XV.  sec.  Es  bedeu- 
tet also  überhaupt  bewegung  von  einem  gegenstände  weg,  so  dafs 
dieser  von  uns  oder  wir  von  ihm  getrenul  werden,  frei  werden; 
ferner  hcwegung  von  der  höhe  nach  der  licre,  wobei  der  Stand- 
punkt des  redenden  ein  verschiedener  soiu  kann.  Die  bedeii- 
tung  von  ahn  ist: 

1)  eine  eigentliche:  «gaog  aba!°  s=  geh  hinunter  (TOm 
rstuhl,  lisch,  oder  in  das  untere  Stockwerk,  auf  die  gasse  dgl.)  — 
laV  isch  aba"  ^  er  isl  hinuntergegangen  —  «dsloub,  ds  oba  iscli 

aba"  ^  nicht  mehr  au  den  bäumen  (=  es  ist  Spätherbst,  der  wiu- 
ter  vor  der  IhÜi'c)  —  »'s  macht  oba  n"  aba"  ss  es  reguet  (oder 
Achneil)  —  i.ä'  cherzo,  ds  füur  isch  aba"  -=  zu  boden  gebraunt. 

:Iin  ubcri.  ireppi^i  abhi  ghijau"  ^  etwas  hinunterwerfen  —  «abhi 

•.'gähn  =  hiiiabgcbu. 

2)  eiuc  uncigcnlliclie:  <.'r  isch  aba"  ^  es  ist  aus  mit  ihm, 
er  ist  beruutcrge kommen,  zu  gründe  gerichtet  (an  kraft,  vermd- 

^  gen,  ansehn)  —  ..'r  hat  d'  miteh  abag'luh"  =  er  ist  demlilhig, 
zahm  geworden,  geht  nicht  mehr  aul  stellen,  tbul  nicht  mehr  so 
fibermflthig,  ausgelassen,  herausfordernd  —  »'s  het  aba  guiuchl" 
SS  die  kampreise  auf  dem  markt  sind  gefallen  —  <. dvuuf  aba "  ^ 


l(rf. , 


:  der  abend«  tag  —  laL 
)  «gi.  Hat,  ancn,  achwcd.  sflao,  du.  «Acs. 
',  abant.  dImL  avend,  bM.  avenl  {*cf]^ 
Bcit.>MiO.  tri*,  s.  T,  ibeal  aod  besoodfn  J.  nad  W.  CticDm  d. 
wb.  •.  *.  d.  red.}  Die  GoUien  nennen  den  abend  uidanahli 
(Uar.  XI,  19}  =  di«  Mit,  vrclche  gegen  (»ni)  die  oacbi  r4ckl 
C*-  llabu,  lHi9),  auch  ssg(|iu,  von  ligqvan  ^  «nkeu,  gemahnt 
an  »«<|ui,  gniadb^riir  der  Tcrändcrnng  (cf.  cecondos  n.  aller), 
der  bekeiliguiig  drsseo,  was  das  erste  ist  (polen Ualit er  imd  or- 
dinalitcr),  iianlicli  daB  licht,  welches  nun  übergeht  (=  Sndert 
cf.  ärti')  lu  da*  uachllicht  —  z'  aba  n'  ana  =  gc^en  abendaeil. 
Wie  Überhaupt  im  berucr  oberland  die  diminuliva  m  haoae  «ladt 
•0  giebt  m  von  aba  ein  freundliche«  dim.  abeli  (--")  —  ■garta 
■beli!  wie  gcihi*?  =  guten  abend,  mein  lieber!  wie  gebt»? 

Von  aha  ttammt  iiuu  folgende  Wortfamilie: 

I)  (Ik  KabcnicBia  (-~-»)  =  da«  xu  ahcndcMcn  -^  uucli 
hlo»  d»  uba  (  ~)  =  der  abendlruuk  mit  essen,  auf  d«m  land« 
um  3—4  ubr  nach  uiillaf;  (da  die  sonuc  ja  schun  decUnirt), 
•Iftdten  um  4— &  ubr  odur  «|>aicr.  Die  baucni  nehmen, 
■Dmmer«,  du*  millogeMicn  schun  um  II  iihr,  wie  es  vor  alU 
auch  in  di'u  itlldlen  sMlc  wnr.  Itcdciisarlco :  »d*  n'  arbcilslüEll^ 
dl  zuhnglih"  —  -mr  wei  »'  uba  di-iiika->. 

:£)  dr  abcsilx  (-  -  -  )  =  traulidies  cusammensilzcu  befrcoi 
doter  am  abend,  besonders  im  winter  bei  lifbl  und  lampen 
id  ca  in  der  wohuilubc,   aci   es   im  wirthshauso  bei  eiuem  glia>1 
che«  »landaehrari"  oder  »chirawassei"-  und  einem  plcifclici 
—  nbcndboucli  von  frcundcu;  dnhcr: 
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idiotikoiu  etc. 
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a)  abesitxa  (-■^  -  -)  —  mr  wei  eis  gali  abcsiza  (uicht  zu 
Terwecbselo  mit  abesitia;  (---«) 

b)  z'  abesis  sy  —  «mr  ay  ms  a'  abcsis  gsy"  ^  wir  Bind 
eins  zu  abend siz  gewesen. 

c)  z'  abesiz  gah  —  iiinr  vrei  (=  wollen)  eis  z'  abcsiz  gah". 

d)  c  u'  abcsttzeta  ^  der  zusaminenaitzendo  Iraule  kreis, 
;jKe  gesammUicit. 

3)  fyraUa  —  auch  fliüraba  —  ( )  =='  feierabcnd  —  „'s 

iscli  zyt,  fyraba  x'  maclia"  =  die  arbeit  eluxustellen  uod  eicli  zur 
ruLe  zu  begeben,  auub  uneigentlicb:  •'«  macbl  fyraba  mit  ihm" 
=  CS  gebt  mit  ihm  zu  eude  —  »'s  lüulal  f.  inil  ibm"  =  seine 
macbt  und  herrecISft  ist  gebrochen,  seine  bcrrlicbkeit  dahin. 

acbach,  aehicb  m.  (■'-)  =  ejipich,  epben  —  hedera  belix 

—  ags.  ilig,  engl,  ivy,  abd.  cbab,  ebeheue,  urspr.  ^  cibe,  ta^us 
Schwenk  erklSrt  dies  daher,  weil  beideu  das  unverwelkliche 
grün  gemeinsam  sei,  uud  da  die  tanne  dieselbe  art  hat,  so  weist 
er  Ireflend  beim  lat.  abiesauf  das  hebr.  3t<  (eb  =  das  gr&uc) 
hin  ~  vergleiche  auch  eibisch  =  ybscha.  Bemerkens  wert  h 
isl,  dafs  anch  die  immergrüne  petersilie  apium  heifst.  Dafü  wir 
für  die  grundbedeutung  uacli  dem  Orient  hingewiesen  werden, 
kann  nicht  aulTalleu.  Die  quellen  der  kullur  liegen  in  llochasien, 
woher  auch  die  sentit,  dialekle  gekommen  sind.  Was  die  end- 
silbc  ach  betrifft,  vgl.  halmach  =  halm  (bei  Bcrthold  v.  Chierasec 
im  Ifi.  sec. 

abetUürlach,  abbadüürlch  (----,  oder  auch  3^-..)  — 

L-Ton  abcnteucr,  und  dieses  Ton  avanlurc,  avanlurier  (cf.  avcuir 

^^  Zukunft    —    cf.  lat.    evenirc,    eveulns  =  erfolg)  =  auf  »gut 

glück"  ausgehen,  die  zukunft  herausfurdern .  waghaUerei  treiben 

—  gegcusat£  dessen,  was  nach  aligeniciner  orilnung  uuU  sillc  ge- 
Gchii-'hl  —  cf.  span.  aveuturare  ^  riskieren,  [vgl.  Ben.  -  Müller 
wb.  s.  Bvcntiurc.     d.  red.] 

abar,  abr  (-' -)  —  adv,  l)  adversativ  —  uwc  kei»  abr 
wilr»  ^  wenn  die  sache  keinen  gegensatz,  keine  schaticuseite, 
keine  einwcndungen  halte  —  nun  aposiopäse,  dann  wire  es  gut 
dgl.  —  daher:  2)  elliptisch  ein  wort  zur  waruuug:  «abr!  was 
(l&nksch  o!"  —  auch,  zumal  gcgcu  kinder,  in  halbschcrzeudcu) 
tone,  verdoppelt  (das  erstcre  mit  gehobener,  das  letztere  mit  ge- 
senkter atimme)  »abr!  abr!»  —  etwa  auch  mit  dem  betsatz:  «was 
wird  dr  valr  süga!"  vgl.  das  isttiud.  cli,  welches  einen  swcifcl 
bedeutet  —  von  ef.  =  wenn  —  engl,  if  (gricch.  ti)  —  and  cf.  das 
Echwübiache  bei  v.  Schmidt.     3)  Ehen    daher    versichernd  ;= 
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wirklich!  wohl!  —  übest  's  abr  o  rächt  gtnachl?"  hiuzu&udeji- 
ken;  gemacht  hast  du  es  allcrdiug«;  aber  wie?  ivirklicli  gul? 
i)  Erneucruug,  Wiederholung  — :  indein  das  neae  einen  ge- 
gciieatz  Eum  allen  bildel,  der  gcgCDsalz  des  vergangenen  aber  Am 
gegenwfirlige  iat:  »bisch  abr  da?  ^  wieder,  schoa  wieder,  denRo 
—  der  Ion  liegt  auf  abr. 

Daher  nun:  abrmals  =  wiederholt,  neuerdings,  aberei- 
uisclt  (--"-)  i=  schon  wieder.  — 

Acht  und  aberacbt  ^  erste  und  zweite  acht  (:=  bann,  vtx- 
Tebniung).  So  hSufig  im  mhd.  Die  filieren  formen  des  wart« 
sind:  golh.  afar,  afira  =  nach;  i»il  aptur;  cf.  griecb  «vrof,  »hd. 
avor,  avur  (vgl.  icfern),  däu.  alter  =  wiederJm.  [vgl.  Grinun's 
d.  wb.  B.  V.     d.  red.] 

abar,  aabr  (--),  auch  a.-ber,  tyrol.  aeper.  Tränk.  a*fer  — 
gew&hnlicli  in  der  impersoiialen  form  ..'s  isch  abr"  —  's  wird 
afa  labscfali  abr-  —  «"a  gil  afo  u"  abcri  blictEli"  —  und  ee  d» 
verb.  ..'s  atterat"  (-  ^  -)  =  es  wird  abr  =  der  schnee  5AI  ab, 
versch^viodet.  der  wiesboden  Irilt  zu  tage,  das  grün  ersdieiul.  Im 
Gadmenlhalc  sagen  sie:  «'s  biit  cusg' iibcrat  =  der  sclincc  id 
ganz  gewicbcD,  der  frühling  ist  da. 

Abgeleitet  wird  der  ausilnick  verschieden:  von  dem  lal. 
apricue  (=  an  der  sonne  gelegen,  sonnig),  gleich  apar  (GrafT  I. 
99).  Allein,  I)  fehlt  in  abar  der  auslaut  des  slamutcs  ic  —  tä 
würe  zu  erwarten  aberich;  2)  ist  der  begrilT  von  abar  weiter  aU 
der  von  apricus  —  hei  weitem  nichl  alle  alteru  stelle»  al^^B 
loca  aprica,  sonst  kSmcn  ja  die  •  seh attcntial bleute"  nie  ans  dl^H 
scluicc.  ^^H 

Eber  liefse  sich  an   das  scbon  oben  behaudelte  aber  in  s^^* 
oer  bedcutuug  von  nwiedcrum,    neuerdings"  denken,    wie 
denn  auch  im  plattdeutschen  «aber"  (scd,  aulcm)  geschrieben  unil 
gesprochen  wird,  uiebcr,  Sbr",  und  a'bcr  schon  im  mhd.  vorkOm 
(s.  llahu,  Übungen  zur  mhd.  granim.  Fraakf.  IS43).  vgl.  a 
itcraro  —  indem  das  lebcu  und  des  lebens  frische  wieder 
Nur  spricht  dutvidcr:  1)  die  bctonnng,  welche  vurschiedea  iat 
beiden  aber,  '£)  die  neutrale  und  impcrsouale  bedeutnng,  wel 
in  itnseriii  aaber  liegt,   wfihrcnd  das  erslcrc  mehr  aktiven  I 
raktcr  hat. 

Man  künnic  auch  geneigt  sein,  an   das  keltische  ab« 
denken,  =1  müuduug,  und  cwar  da.    wo  ein  fliifs  den 
uufniiniDt  und  vcracblingt  {s.  Moue  urgesch.  I.)    Datier  v 
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der  name  des  sclivrcios,  besonders  Wildschweins,  und  des  ba- 
ren —  cf.  das  Int.  aper  (griecL.  xeaiQog  —  wogegen  lat.  caper 
^  bock),  das  deulsehc  cber,  scbweiz.  aber  —  cf.  lat.  aperio  ^ 
Sffnen.  So  aucb  üiTnet  und  verschlicfit  sieb  die  erde  mit  ihren 
krilftcn,  wenn  die  Schneedecke  schmilcl.  Allein  diese  erklärung 
ist  KQ  künstlich.  Am  naturgemSfaesteii  bleib!  es.  den  ausdruck 
auf  ab  {=  weg)  zurQckzuflihreD,  mit  der  mäunl.  bildungssilbe 
er,  vgl.  locker,  wacker,  tapfer  dgl.  Bemerkens  wert  h  isf,  dafs  im 
schwäbischen  (s.  v.  Schmidt)  leber  auch  -leer,  önlleerl;  nüchtern; 
sliÜc",  und  die  ebcre  ^  stelle  am  ufer,  wo  das  wasser  ruhig 
ist",  bedeutet;  vgl.  aba  ^  unten,  im  gegcnsatx  von  auf,  empor 
(empören,  (oben)  —  und  wenn  der  gcMbcutel  leer  gewordeu,  ist 
das  geld  aha  =  auf  den  grund  gekommen,  vile  ein  niedergebrann- 
tes feuer.  [vgl.  Grimm's  d.  wb.  o.  B.-M,  wb.  s.  v.  aber.    d.  re]d.] 

abbrcechcha,  die  ( )  =  Uchtput^er,  von  brechen,  ab- 
brechen. 

abhi  —  im  obcrl.  (s.  oben)  =  hinab,  hinunter. 

abracb,  abbruch,  abbrich  (-~)  —  im  oberl.  =  die  voll- 
gesponnene  spiudcl  oder  ein  voller  «spnela"  —  nach  Sam.  Schmid 
glomus  teKtoriuB  —  von  abbrechen?  weil,  wenn  die  spindel  voll 
aufgewunden  bt,  der  faden  abgebrucbcn  (abbrScha)  werden 
mufs. 

achcha  (--)  =  klage  ausdrücken,  «wehbern"  nicht  gani 
so  slark  wie  wimmern,  sondei-n  nur  abgebrochen,  in  einzelnen 
lauten  die  scbmerzeusempfindung  xu  erkennen  geben  —  von  ocb, 
wie  aecbsen  (fichzen),  welches  aber  frequentaliv  und  dimiautiv 
ist  —  daher  c  n'  achchi  =  einer,  der  gleich  klagt. 

achchar,  achr  ('"')  =  ein  sautfcld  —  »d'  üchr  slanda 
schön"  =  die  saatcu  stehen  schön  —  '£)  in  der  gcgcnd  von  Bern: 
ein  kleines  u  nein  gefriedet  es  stück  land  (von  wenigen  jucitartcn). 

Davon:  I)  s'  achr  fahrn  ^  pflügen; 

2)  achcheriera  ^  id.; 

3)  e  n'  achrzug  =  ein  zug  pfcrde  für  einen  pflüg; 

4)  chornachr  (kornackcr)  =  das  in  Uhren  stehende  feld; 

5)  nchrland  =  land,  welches  angesäct  ist,  im  gegensali  zu 
pflanzlaud  dgl. 

Abütammung:  das  lat.  ager  (von  ago),  gr.  äyQOi  (gleich- 
falls von  äyia),  gnth.  akrs,  ahd.  akhar,  accar,  achir,  ahd.  akr  u.  8.  f, 
(s.  Seliwenk,  Dicfcnb.  n.  a.).  —  Sinn:  ort,  wo  man  (den  pflog) 
treibt,    [skr.  äjnt  U.  (vedisch)  fläche,  Dur,  gefUde.     d.  red.] 
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acliclieram,  achram,  acberum,  aacli  acliclierand  im 
oliei'l-  auch  aclierig  =  reife  buclinüue,  seltner  eiclicln  —  «id» 
acharatn  gab"  =  ia  dcu  «vald  gelten,  um  a.  »u  Eammeln,  zar  aam- 
mclzeil,  wo  die  sache  im  grofscn  gclrieiieu  wird;  vgl.  i  ä'  »rn  gah. 

Davou:  aclteranda  (iu  Gadmeo)  ^  acheraud  isanuoeln,  auf- 
lesen.    Ans  deu  buchnüssen  wird  oel  geprcfst. 

Die  oberl.  sagen  gew.  actieram  und  acberaud;  die  farra  «chc- 
rum  findet  sich  bei  S.  Scbmid  und  in  der  bcrn.  geselssammlung 
1822.  bd.  I.  s.  146.  Die  bucbnuTs  hcifst  ags.  iccern,  xccr,  arcofn. 
engl,  acorn,  däu.  agcru,  goth.  akrau  ^  frucbt.  cf.  äxvloi  = 
eictiel  (1  und  r  Giud  verwanilt).  Die  endung  am  and  and  (oder 
um)  isl  unmillelbni-  aus  dem  golfaisclien  an  (akran)  enUIanden. 
Die  form  acberig  (bei  Diefcubacli)  scbciul  unäcbt- 

achis  —  im  Obcrlandc  und  Simmeulbal  =  sauer  gemacUle 
gehotte,  milcb-essig,  ein  liauptingredieiis  bei  der  käscbereitung  — 
von  lat.  acidum  =  scharf,  sauer  —  cf.  golh.  akeit,  akeits  ^  ee*^, 
acetum,  griech.  o^og  (von  ö^vg). 

achs,  die  —  alte  form  ackes  (Grimm)  mbd.  aks  —  toid  lal. 
lat.  axis  und  ascia  (per  melalhcsin). 

1)  die  achsc  am  n-agcn  ■ —  daher  »sieb  a  d'  acbs  g3b>  =: 
sich  preis  geben,  blosslellcn  —  wie  ein  rad,  einmal  au  der  acbsc. 
sieb  bewegen  mufs,  so  gebunden  sein  und  sieb  bindeu  lassen. 

2)  die  axt  =  scbweres  bcil  mit  hreilci'  kappe  (köpf)  xuin 
scblagcu  auf  scheidweggen  oder  aber  zum  spalten  harter  klötxe 
Daher:  m'  niues  mit  dr  acbs  drbindr  ^  es  ist  grOfscrc  gcwall' 
au  Wendung  nölbig. 

weht,  arcbler,  u;cbtert  =  vicllcichl,  etwa,  wol,  wirklirb 

—  cl.  öf  —  «iflch  'r  acht  gslorba?"  =  ist  er  vielleicht  gesturbcn  ? 

—  ahct  er's  Scbl  öppa  vcrgässa?  =  bat  er's  viclleiehl  etwa  ver- 
gessen? —  awird  8  äclit  guct  cbo?  =  wird  es  wol  gut  komnicu? 

—  .räcbf?"  =  wirklich?  wird's  dem  also  sein?  —  mbd.  icht^^ 
wober  icbis,  nichts. 

aebta  (<"')  =■  achten. 

1)  scheu,  schancu,  aufmerken  —  im  Simmcntbal  und  C 
»acht'  doch!»  =  gugg  doeb  ^  sich  doch!  —  »acbl  di,  J 
gsejisch"  ^  merk  auf,  ob  . ,  .  «best  üi  nuüt  g'adilal,  isck  'i 
^  hast  du  uicht  bemerkt,  ob  er  vorbeigegangen  ist? 

2)  sich  nach  etwas  umsehen  —  im  obcri.  .V  bcd  nah  y 
g'iichlat>  ^  er  hat  sich  iiaob  ihm  umgesehen. 

3)  wabruebmeu,  inleresse  uelinieii,  vurBorgond  auf  jeniai 
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seine  augcu  ricWen  —  «V  nditcl  si  syncra  uüüt  =  er  ach Icl  eich 
sicli  seiDcr  nicbt,  ist  gteicbgQllig  gegen  ihn  —  «acht  mr  e  ehly 


da  j 


4)  mciucn,  glauben,  dalurhaltea  —  »was  achlisch  du7>  := 
TTSS  urlheiUt  du  davon? 
Daher  weiter: 
a)  die  acht  —  ahd.  ahta,  mhd.  atit  =  nachdenken. 

a)  das  schauen,  bemerken  —  <,glb  acht"  =  pafs  auf!  nnd 
nimm  dich  in  acht!  x.h.  dem  schützen  »sagt  man  »gib  acht",  da- 
mit er  des  zicles  nicht  fehlt,  dagegen  dem  schülzcnzciger,  damit 
er  nicbt  geschossen  werde.  «Gib  acht  uf  a  bneb"  =  lafs  den 
knaben  nicht)  aus  den  äugen,  damit  er  ja  nicht  schaden  nimmt. 

ß)  in  die  acht  erklären  =  Schien  —  b.  XII.  sec.  srhlen  = 
verfolgen  ^  machen,  dafs  man  auf  ihn  achtet. 

;')  anblick,  augenschcin  —  »dr  acht  nah  isch  dies  grSfsr  als 
I  ienes". 

8)  art  und  weise  —  »in  dllr  acht  chSnIs  di'  gfalla". 
e)  in  dr  acht  =  ungclShr  —  «du  hcsch's  in  dr  acht  IrnfTa"  — 
i  würda  n''  in  de  acht  »öval  sy  =s  es  wci'dcn  etwa  so  viele  setn. 

b)  obacht  =  id.  —  «obacbt  hah"  =  aufsieht  haben,  auf- 
passen —  «begeh  dr's  nid  i  n'  obacht  gnoh?»  =  nicht  gemerkt? 

mm  di  i  n'  obacht,  dafs  d'  nid  aschieFsisch "  ^  hüte  dich, 
dafs  dn  nicht  anstöfsest. 

c)  achtig  =  achlung  —  «d'  chind  i  dr  scbuel  müessn  n' 
achlig  gSh,  we  si  üppis  wc!  Ichra. 

d)  achlbr  ^  I)  wer  achlung  verdient,  2)  wer  anfmcrkt,  so 
tagt  man  von  einem  wlcgcnkiude,  welches  seine  äugen  auf  alles 
richtet,  somit  den  erwachenden  geist  vei'räth. 

Das  wort  nachten"  hiefs  ahd.  ahlön,  nord.  akta,  ags.  ehtjon 

:  achlen,  meinen,  denken,  glauben,  urtbeilcn.     Die  wurzcl  iel 

ag  —  vgl.  goth.  ahjan  ^  denken,  aha  nnd  ahma  =  geist 

—  skr.  ak  =  merken  (CraiT  I,  105).     Von   achten  kömmt  nicht 

nur  verucliten  dgl.,  sondern  auch  trachten,  drachta^dr  (= 

dar,  wie  auf)  achlen*). 

hli,  das  ^  die  acht  —  als  z Hier,  als  lahl  und  Zeitbestim- 
mung —  «wie  mSngs  scfaaf  hcsch  im  stal?  achti»  —  «vne  spat 


')  Iracliten  ist  doch   itdIiI   kanm   von   (ractaiv   zu   Iren 
^.kSnnle  der  damit  verbundMnn   gpniliv  im  alid.  flir  obige  am 
Heb  tragen,  Iracfat,  trSchtig  sind  xa  berCcLsichtigFn 
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i  der  Bchucl?  dr  aclil."  —  Davon: 

1)  e  n'  achtr  —  a)  ein  im  j.  1808  gcUorner,  b)  dr  acUlr 
^  wein,  welcher  acht  batzen  die  niafs  kostet. 

2)  's  achtrii  =  kleines  bolilmaars,  der  achte  thcil   eine« 
sogenannten  mSüTseB,  welches  4  imi  und  16  sechszächuerli  ent- 
hält.    Das  achlrli  hellst  wol  auch:    chlya  imi,  im  gegcoaati 
irgrofsen",  welches  das  eigentliche  ist. 

3)  achtisch,  achts't,  der,  die,  das  =  achte  —  wie 
Btiscb»  ~  im  XII.  sec.  »an  dem  actoden  tag»  (a.  Roth  1839)^ 

irchzga  (-'~)  ^  Sclizcn    —    so  auch  in  Schwaben,  ver^cL 
eQüfzga,  blixga,  schluchzga,  d'  Urzga,  nafzga,  schmazga,  <!'  starizga. 
Die  herroriiebong  der  gaumlautc  liegt  überhaupt  in  Wucr  und 
scbwdzercharakter   —  ein  zeichen  gewisser  energie  —  vcralJ 
kung  der  end^ilhcn  sen  und  len. 

adcigras,    das  ^   alpwügcrich,    Linn.  plantago  alpina 
nebsl  der  ..mutfcrna"  für  das  ..tarnämsfe",  milchreichgte  alpen- 
kraul  gehalten,  daher  beide  immer  znsamoien  genannt  werden. 
Vgl.  auch  Morgenblatt  1849.  Jan.  no.  2ir.  (aus  den  alpeti)- 

Der  arisdruck  erinnert  an  worthildungcu,  wie  sie  sich  üu 
XII.  n.  Xlil.  sec.  finden,  z.  b.  adelwip,  adclkiot  =  rcditntürsi) 
weib,  kind  dgl.,  also  =  Seht,    gut,   s.  deutsche  prcd.   des 
jahrh.  V.  D.  Leyser  (18.38). 

afah  (--)  ^  anfangen,  a.  fah.  Davon:  afang  s;  der  anfang. 

afanga  ( )  afa  C--)  —  zürcherisch  afenig   ( )  — 

otTcnbar  von  •< anfangen".  — 

1)  wenigstens:  .lemel  afe  n' i  l»i  nid  drby  gsy"  =  vorab- 
wenigstcns  iuh  war  nicht  dabei;  -das  iseh  afa  gloga  und  ds  ari- 
dera  isch  nid  wahr".  Siuu:  um  mit  dem  anzufangen,  so  ist  es 
gelogen  i 

2)  bereits,  schon:  ..s  isch  afa  wyt  cho  mit  ihm,  das  >: 
=  CS  ist  bereits  weit  mit   ihm   gekommen,  dof»  er —  —  . 
darin  het  'r  gfäbll,  das  'r...  =:  bereits  dariu  bat  er  gefehlt. 
»das  gcit  afe  schön!" 

3)  wirklich  —  ton  der  Verwunderung  —  ndas  isch  mr 
■r  eina!'>  —  »das  isch  afe  g'loga!"  (in  anderm  sinn  und 
als  aub  I.): 

4)  noch  —  »m'  wird's  afa  mOcfsa  mit  galt  'rchoulfa"  — 
mdt  ist  es  bereili  gekommen  oder  wird  noch  kommen; 
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5)  erst  —  .rafe  n' einisch  ha  nV  gseh"  =  erst  einmal  habe 
icli  Ihn  gesehen  —  NB.  das  doppelte  n  ist  elliptisch  =  ha  n'ig  n' 
gseli  —  ilaa  erste  n  ist  cfelkystisch,  das  zweite  =  ihn. 

lefera  (-"-)  =  neu  machen,  sHubern,  putzen,  verbessern 
s.  b.  das  tand,  eine  wiese.  Tgl.  Luther  in  proF.  7,  19  »wer  eine 
■actie  Sferl  (^I'iT),  macht  fürsicn  uucins  =  wer  eine  sachc  nen 
aufgreirt. 

Man  aagt  auch  ereefern  —  nicitt  ereifern,  wie  Piachon 
in  Luthers  bibelubers.  Berlin  1844.  —  Auch  liest  man  in  Sal. 
Hefs  schrin:  Anna  Rciebard,  gattin  Zwingli's  (aun.  11.  s.  21'/.) 
oLulher  widerUferte  immer"  (xu  Marburg)  man  köDulc  da  an 
■  wideri) eifern»  zu  denken  sieb  versucht  flailen,  allein  es  bedeu- 
tet einfach:  er  grilT  die  dinge  immer  wieder  an,  man  kam  an 
kein  ende  mit  ihm. 

In  Schwaben:  leffern  ^  wiederholen  —  was  an  äffe  er- 
innert =  der  tvied  erhol  ende,  Dachabmcnde  —  wenn  dieses  wort 
nicht  etwa  von  af  =  ab  kömmt,  =  Ihier  mit  herab  gedrückter 
naee,  wie  lat.  simla  von  griech.  otftö.g. 

Der  stamm  ist  afer,  aver  ^  wieder,  von  nen 

—  von  ünö  =  denuo,  ab  iuilio.  —  Stt  im  XIII. : 
die  sunic  dennc  aver  □vei't,  so  vergizzet  er  sie  seihet 
wiederum  begeht.  [Vgl.  noch  Ben. -Mall.  wb.  s.  v. 
ü.  GralT  I.  ISO.  s-  v.  avaron,  avarjan.     d.  red.] 

Afi  —  in  Gadmen  ^  Afra,  wetbl.  laurnamen. 

agia,  agne  (oder  agnc?)  —  obcrl.  =i  die  grannen  der  ähren; 
die  kleinen  dingelresie  im  gespinnsl,  gleich  nadeln;  die  eiuxetncn 
grSle  des  fisehes  —  ef.  schwäb.  achel.  agehi,  a;ge  =  der  spllzige 
abfall  vom  flachs  dgl.,  v^l.  lat.  aculcus.  So  Li  Schlesien  die 
anncn,  welches  aus  agncn  coislanden  ist,  s.  oben  I.  p.  354  u.  a. 
Die  Tvurzei  ist  ng,  griech.  äx  (ünQog)  =  das  aufwürlssl rebende, 
BUgespilztc. 

ügrsta,  die  —  Ügrtscha,  agcrisch,  Sgalschi,  agaUli,  (---) 
achwäb.  agelslur,  sehles.  agiasler,  alasler,  ahd.  agelasla  —  im 
canton  Bern  auch  alzcl  —  vgl.  agaza,  agacc  (frz.)  —  =  elster 

—  im    XV.  sec.    hirlz,    hetze    —    im    Simmentlial    hcifst    die 
krflhc  agrissa. 

Davon:  das  agerstcnouwg  =  domwarze  an  den  FüTscn 
s=  bühneraug,  kräbenaug,  plattd.  kraien-og. 

Woher  nun  diese  ausdrücke?  agalsli  hat  man  von  gal  (^ 
■ingen)  herleiten  wollen  =  die  nichtaingende  (!!);  agelstür  hat 


-  aber 


=  erneuert, 
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von  Schmiill  aus  agcl  (=^  $^[i!lic)  iinil  slflr  (=:  sdiTranz,  cf.  plat 
stecr)  crkliirt  —  auf  agcl  könnlc  agerelenaag  hinweisen,  weit  ä 
wie  ein  dorn  slichl,  und  Tiellcicht  gcbuK  dieser  ansdruck  daLin 

—  er  gleiclit  einem  liQtiucrauge,  und  sticht  —  doch  scheint  niclil 
das  siechen  der  gmndgedanke  %a  sein,  somlem  die  fiufsere  ge- 
slall,  daher  bald  das  aiigc  eines  huhns,  bald  einer  krähe  o.  s.  f. 
den  namon  gicbl.  Uod  warum  hei  der  ebler  an  etwas  spiUiges, 
was  sie  von  andern  Vügeln  unterschiede,  lu  denken  wSrc,  ist 
nicht  absDseiien.  Vielmehr  sind  alle  diese  oamen  lanler  nalnr- 
laulc  (ärofiitTOttowvncva) ,  welche  wir  für  nichts  anders  als  fDr 
verschiedene  darstelluDgcn  der  auffassung  des  geschreis  dieser  t5- 
gel  EU  halten  haben  —  das  bezeichnendste  schiene  mir  ageriscii 
oder  iegcHscha,  was  dann  in  eine  mehr  onomalisehe  form  agerstc 
gebracht  wurde,  r  ist  entsprechender  als  I,  denn  der  ton  ist  citi 
nrä  Ischen  der". 

Sgrlen,  Sgerta  —  ehemals  aach:  egerdon  —  orlsbexeich- 
nangen  wie  rüti,  fibnit  dgl.  —  im  Simmenllial  und  Seeland  — 
=  ausgereuteter  boden,  auch  fester  wicsengruDd  —  nach  Sam. 
Sehmid:  unfruchtbarer,  nnangcbautcr  boden.  Woher  das  %vort? 
ob  vom  lat.  ager?  die  Umwandlung  des  waldliodeits,  oder  etraudi- 
landes  in  wiesenland  liefse  fast  darauf  schliefsen  —  non  liquel. 

aha  i"^)  —  hSur.^hinab  —  ohcri.  ahi,  aus  abhi  (abbin) 

—  echwSb.  ache. 

a^ina  (.-ei),  acini,  seis  =  1)  jener,  jene,  jenes  —  per  mela- 
Ihesin.  wie  OaQtjoi  nad  Ogacog  dgl.,  also  nicht  zu  verwechseln 
mit  eina,  cini,  eis;  2)  der  andere,  nachfolgende  (cf.  aller,  se- 
(piundas)  —  «V  wot  de  Si  tag  hocheyl  hah"^dcn  naeJifoIgeii- 
dcn,  nSmIich  samstag,  nicht  (wie  gewöhnlich)  freitag; 

gen.  teissa,  fcincrn  (crira),  icissa  (n?inc8sa) 

dat.  leim,  celra,  sim 
%.  b.  ds  müsse  iscli  Sifsa  :=  dieses  mcsscr  isl  jenes  (seil,  bcg 
thum)   gchOrl   jenem  —  «i  ha's  fiira  ggäh'  =s  ich  hab   es  jea 
(dort)  gegeben  (deiklisch).    |Vgl.  Crlmm  gramm.  1.  797. 

«hka  (-^}= 

1)  einem  anliegen,  anhalten,  mit  unablässigen  billeii  ihm  i 
setten  (faligarc  precibus),  in  den  obren  liegen  —  wie  etwa  1 
der  oder  auch  selber  ihun; 

2)  zanken  (in  milderer  form),  tadeln,  rfigen  —  «'rhelg 
nppl«  s'ühka^ 

8)  im.  oberb.  ängstigen,  plagen  C^cxare)-    DiTon: 


proben  r' 
^  icliki  =  e 


■  berniichrn  idiolifcons  ctr. 


i)  c  u'  icliki  =  cJDcr  tvcicher  immer  etwas  zu  lietelu  oder 
figcri  lial  —  fciH.  n^lika; 

b)  's  g'iclik,  c  u'  ;e1iketa  =  die  beslimmlc  baiidlung  in 
,  der  zciÜicL  begrÜDzte  inbegrilT  dieser  äufserungü weise, 
cpcka,  der  (-^)  =  nackea  —  auch  in  Scbwabcu  —  vgl. 
dyxti,  (tynahi  (anke,  wovod  naken  nur  die  mclalhesia  ist)*)  ^  et- 
lenbogcn,  arm  —  mit  dem  grundbegriff  ..biegung;  geleuk."  — 
Daber:  dr  cbnäuw^^ka  =  die  concavilät  im  kaiegcleiik  (ge-  J\„ij^^ 
gensale  der  kniescheibe),  so  vrie  der  oackeii  eiuc  eoncavitüt  zwi- 
BcbcD  liiDterhaupt  aod  aclisel  bildet,  cf.  äyxoa  ^  acblucht. 

irrig  auch  akka,  die  (-")  =  bedeckler  kleiner  ab- 
KUgsgrabea  in  fcld  and  wiese  dgl.,  um  das  sickernde  nasser  zu 
sammeüi  und  abzuleiten;  oder  unter  strafecu  durch: 

Davon:  1)  das  aktenkraut  =  samhucus  ebulus;  2)  die 
icklDUg  (einer  länderei,  eines  wiese iigcbi eis)' — nicht  »aus- 
ackung."  Das  worl  kümint  nicht,  ttic  man  etwa  gcniciul  bat 
Qn  den  bem.  bIStlem  [ür  landwirlbscbaft,  1S50.  juni)  unmiltet- 
zu  schreiben  sei  acken  —  denn  aquac 
bedeutet  wasserquellen  (un,<l  büdcr),  nicbt  Wasserleitung;  son 
dem  von  aij^uaeduclus,  abgekürzt  =:  a<jdct  (akte).  Sa  hat  aucb 
Schmid  (vor  lUO  jähren)  geschrieben,  und  richtig. 
bI,  der  =  aal  —  vom  lat.  angailla,  griech,  i^x^^i  —  da 
Ist  der  gaumlaiit  ausgefallen  wie  in  leka  (dyxt/). 

1*6  C-)  ^  "iiß  anläge  ss  teil,  gerne  indes  teuer  —  von  an- 
legen (imponcre,  auflegen  —  an  ^  auf  cf.  crcdere  in  deum  s= 
gott  glauben). 

alicssig  (--")  ^  anlüssig,  d.h.  wer  sieh  gern  anläfst,  aber 
lies,  sinne:  eluc  (junge)  weibsjierBOn ,  welche  anlafs  sucht, 
Üu  mSnner  zu  kirren  und  anzulocken,  durch  necken,  echSckem, 
scherzen  dgl.;  somit  sich  auf  eine  unanstSudigc  weise  den 
m&uncrn  nShcrt,  sich  herbeiläfst  (au  =  nahe).  Es  liegt  dorin 
der  bcgriiF falscher  Passivität,  wie  in  ..liila-ssig"  (hiolässig  =  nach- 
nachlüssig). 

Ibock,  der  (--),  ein  fisch  =  balche,  Linn.  saimo  lavare- 
vor  alters,  bevor  der  wilde  bergsirom  Kander  mit  ihrem 
rauhen  gictscherwasser  in  den  Tbuuersec  sich  ergofs,  hSuiig  in 
diesem  sec  and  in  der  Aare  zu  Unlerseen;  die  fangzcit  war  eine 
wt  Volksfest.    Im  Seeland  hcifst  er  Fieral  (-•)■ 

*}  anders  Grimm  d.  wb.  s.  r.  aalte.  <L  ted. 
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itlli,  ad).  =  Talb,  hellbraun,  besonders  üblicli  vi 
leu  (bes.  «lern  bei krn)  wolltueb  tind  vom  balbleia,  wie  ibn  na; 
sere  bauereleute  elwa  Belbst  verferUgcn,  lu  manns-  and  rreibs- 
kleiilung.  Die  .lat-lba  cbutta"  (=  die  ächlea  bauern,  im  gegcusalz 
der  herren  uud  balbberren,  der  ..anglaiscn"!)  sind  seil  18-19 — 50 
im  kanton  Bern  historisch  geworden,  indem  die  arislokralen  und 
cooservativen  dgl.,  xvciche  im  mal  I8S0  die  oberhsud  gcwantiGii, 
sich  besonders  auf  die  «älben  kulten"  slütilen  aud  diese  gleich- 
sam als  lanilesprinctp  aufstellteu,  im  gegensaU  der  radikalen  mit 
ihrem  .. herrsch eligen  Schreibervolke  allei-  art",  als  di 
und  feindlichen  princip  —  so  dafs  manche  conservativc  oder 
aristokratische  «herrcu"  aufingcn  filbe  chutten  (palclots  dgl.) 
tragen!  Von  iclb  kömmt: 

1)  Klbsch  =  was  dem  iclbcu   nahe  verwandt  ist.  Skni 
ähnlich  sieht; 

2)  dVlbl  ^  das  lelbsein,  die  elbe  färbe: 

3)  's  »Ibat  =  bekömmt  die  clbc  färbe,  z.  b.  das  kornf« 
Das  wort  kftmmt  entweder  von  albus  (weiss)  oder  von  hd- 

vuB,  wovon  einige  den  namen  llclveli  ableilcn  wollen,  während 
freilich  andere  dasselbe  von  hclu  (kell,  jagen)  abieilen  —  liel- 
vus,  heluir,  helyor  =  Jäger  (s.  das  interessaiilestc  der  Schweiz, 
Leips.  1777.  bd.  I.  s.32).   [Vgl.  Grimm's  d.  wb.  s.  v.  alb.    d.  rcri.] 

alba,  albets  {-•^),  auch  alm'.  almels  =  eberoaU,  eiusl 
—  I.  alb'  hei  m'  no  chönna  drby  sy  "  ^  eliemals  war  noch  eu  lebea. 

Davon:  olbe  n'  eiuisch,  albets  eiaisch  =  bisweile»,  au 
seilen  (aüipiando). 

Albe  gcmabot  nn  alibi,  welches  zwar  orlsbodc Utility;  lial. 
aber  man  welfs,  wie  ubi,  und  da,  wo,  eben  so  gut  von  der  «cit 
gehraneht  Tverdcn.  Alme  könnte  zu  albe  in  denMclben  verUSlt- 
nifs  stehen  wie  das  tyrolische  alm  zu  alp.  Oder  hat  man  bei 
alm'  au  das  lat.  oliai  (cf.  hehr,  olam)  m  deukcu? 

slchamalte  =  wiese,  welche  weder  gedOngl  noch  ge- 
pflügt wird,  wo  nur  gröbere  grasartcn  wachsen,  und  nur  eine 
emle  des  }ahrcs  slali  findet.  Diese  alchcnmaltcn  liegen  nahe  bei 
Thierachern  und  Uülendorf  {bei  Thun),  auf  dem  grund  und  hoden. 
wo  ehemals  die  Knnder  ihren  breiten  weg  nach  der  Aare  iiuhm. 
es  ist  daheran  geschwemmtes  land.  oder  ngrienbüdcn*  das  Kauder- 
grien  geheifscn,  wo  wald  wichsl.  Aicha  weist  auf  das  lal  alg;a 
(wassergrns)  hin  —  ist  aber  nicht  mit  nlisehen"  zu  verwechseln 

aleazlg  (-'--)  —  a  fast  ivie  e  gesprochen  ^  


»der 

j 


a  berniairlipn  idioltkoita  de. 
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1)  ohne  gmcllschan.  einsam: 

2)  ohne  frcniilc  hülfe  z.  b.  ein  geschärt  vollbringen,  den  weg 
linden  d^l. 

In  Gadmen  sagen  sie;  alnngga,  elocngga. 

alessa,  im  oberl.  auch  alesma  (--  ~)  =  die  ahle,  ein 
fitceli Werkzeug  der  schuster  —  ahd-  alaiisa,  holl.  aelstna,  rrani. 
alesne,  span.  alesaa,  ital.  Icsina  [unverwandt  mit  lat.  aculeas,  vgl. 
Gi'imm'a  tvb.  s.  v.  ahlc.     d.  red.] 

irhl),  das  ;=  1)  dim.  von  seh,  snbslantiviach  gebraacht  »gib 
'b  idili!  =  mach  ihm  irh  (art  kufa,  vid.  oben);  2)  die  Uhren, 
schwSb.  aber  —  vielt.  conir.  aus  (ehreü  {von  ar)  —  jedenfalU  dim. 

—  oder  ist  die  würz-  ^h,  iech,  xc2  cf.  aciis,  acnlenSi,  tixtfoi,  cF. 
iat.  spica  (ähre),  coli,  spicarc,  spiculam,  ri|iitKe,  vgl.  hehr.  *ntt. 

all'  oder  »IIa  =  ganz  —  nV  isch  alla  buEchpera"  ^  ganz 
muntcF  —  'r  liet  dr  cbabis  alla  ggSssa"  ^  nichls  übrig  gelassen 

—  »das  gscböpf  licl  my  ma  all' vrderbl"  —  .li  bi  all' z'uiidaroba" 
=;  icU  bin  gans  unwohl  —  »das  hat  mr  dr  glust  all  'gnoh"  — 
air  wird  biuter  das  dingwort  gesellt,  wenn  es  besonders  hervor- 
gehoben, somit  betont  werden  soll,  vergl.  psalm  71)  von  Veit 
Dielcrich  (XVI,  sec.)  ..die  haben  dein  tempel  veiilerbt,  und  ihn 
vernnreint  allen"  =  ganz. 

Voran  steht  es  z.h.  »in  allr  töubi  bet 'r  ihm's  gseil"  =  ge- 
rade wie  er  im  zomc  war  —  »du  chunscli  all  pott  cho  liduachB" 
c=  do  bist  immer  fort  zum  helleln  da  —  »alla  lausig,  alla  plun- 
der"  =  allerlei  zeug  —  »in  allam  gab  ha  a  i  ddSnkt  (oder  tankt), 
i  well  etc.,  cf.  frz.  lout  en  aliant  j'ai  pense. .. 

»alla  in  allam"  z.  b.  Iiet's  zwünzg  zUber  (mosl)  ggih  ^  die 
verschiedenen  thcile  xusammcogercclinel. 

Davon:  I)  ailrdinga=  allerdings;  2)  altorgattig  —  im 
oberl.  =  aller  arl,  schlechtes  und  gutes  dgl.;  3)  ntlethallta  =s 
fiberall;  4)  alliwyl  — ■  im  oberl.  =:  jederzeit,  fortwilhrend. 

alm,  die  —  gewölmlicher  alp  =  ein  kühberg,  wo  seunerei 
getrieben  ivird  —  wo  zu  sommers  zeit  das  homvich  seine  weide 
findel.  —  balier  der  oberl.  famjllennnme:  von  Almen,  wie 
I  Bergen  ligl.  —  wöbe:  das  »von'>  nichls  adeliges  bezeichncl. 


cf.  ^ 


I  Küli. 


Ob  alm  vom  lat.  almus  (=  erhaben)  uud  alp  vom  lat.  albus 
(alpfs)  kömmt?     [Vgl.  Grimm's  d.  wb.  s.  v.  albc  f.     d.  red.} 

nimi,  almit  die  (--)  —  oberl.  =  alma-ut  (--)  =  all- 
meinde,  allgemeinheit,  d.  h.  das  der  gemeinde  (burgerschafl  eines 


«a 


Z^ra 


ort*)  xngebürige  wiesiand,  vrelcfacs  ehemals  (*or  nod)  kaam 
30  jähren)  durch  das  vieh.  das  jeder  ..barger'  (=  corporalitMu- 
glied)  trieb,  geonUcI,  d.  h.  abf^wddcl,  in  ncnererzeit  aber  mcwt 
zu  pnanKi)iSlxen  dogefhcilt  uod  aargebrocliea  ■  hie  und  da  xi^ar 
ganz  anfgetheilt  n-ordeo  ist.  Die  allmendcu  vnirm  eiieniak  die 
genöholichen  trSlI-  oder  miulerplfilie  der  landtTchrmilncn.  V«r 
allen  bckannl  ist  die  Thuii-allinSnd,  vro  die  eidgcnoasauriun 
Ihre  artillerieschulc  und  bisweilen  ihre  lager  hält. 

almnesa,  das  =  almoecn  —  so  schon  im  Passionale:  alnin- 
sen  —  vom  g;riecfa.  iXtiftoavei/  (barmlierzigkeil). 

1)  Sherhaupt  armenspendc  —  «vom  almuesa  Isba"  ^  anf  ko- 
sten des  armenseckels; 

2)  insbes.  die  freiwillige  spende,  welche  auf  den  slrafsen 
oder  an  den  bausthürcn  erbcUelt  wird  —  nz'almaesa  hüuwsdia' 
=:  um  almosen  bitten^  dem  belel  nachgehen  —  ndem  beiligeo  a. 
tiahgah  ". 

Davon:  dr  almucsnar  =  spendvogl,  armeuvogl,  welcher 
die  annensteucrn  ..ausrichtet". 

alp.  die  ^  ahn  =  weidebcrg  —  im  oberl.  dim.  alpetlil 
ein  uraltes  wort,  s.  v.  Schmidl,     Davon: 


1)  alpa  =  die  kQhe 
r  hü&r "  =  auf  welchem  hcrgi 
nit  seiuem  vich? 


r  den 


berf:c  warten   - 
irtbscbaflet  er   diesen  »ontmcr 


sieht,  dafs  man  sich  hier  auf 
icn  hier  a»  eine  alp,  es  »iclit 


■2)  ..'s  filpelat  hia"  -  a)  mi 
einer  alpe  befindet,  h)  c«  gemahnt 

einer  alp  ähnlich  —  wie  das  ehemals  ('.)  mit  der  berilhnit' 
Kngeprumuiiadc  hei  Bern  der  fall  war,  wo  im  sominer  die  kilhi 
mit  ihren  glockeu  bebangen  weideten; 

3)  dr  lelplar,  d'  iclplra,  dr  iriplerbucb  =  der  senii.  di» 
scnncrin,  der  hirleiiknabe; 

4)  alphorn,  alphUttc,  alpwo^g  dgl. 
alls,  adv.  von  all  =  ganz  —  ..mr  wc!  afa  n'  alls  gmi 

gnh"  =  wir  wollen  uns  ganz  langsam  vorwärts  hcwcgc»,  gleit 
mm  den  aug  crSlTueii  (nnrungcn).     So  schon 

Oder  wird  richtiger  als  geschrieben  und  gleich  dem  griech 
tat  =  so  gefnfsl?  z.  b.  in  den  folichi  der  miiinrsilnger  lesen  wir: 
«der  froei  sprach:  got  her,  was  boI  ich  dir  darumbe  danken,  dm 
du  ndr  liait  ein  nia  «wachen 
loib,  wie  ich  ihn  wirklich  habe,     f  Vgl.  (Icn.-M&ll.  wb.  ^'' 


m 


.  all.    d. 


.d.] 


prohim  einra  Itemhrfii'n  idiolitmw  rlt. 


I 
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;<llza  =  fllleg  —  im  abeit.  —  'r  hel'a  olka  of  a  waga  glada- 
—  nV  muchL  doch  i!c  o  gar  alUa"  —  ob  z,  wie  im  inlid.:  Uüh- 
fig,  eiiifai-h  =  s  oäpr  sx,  folgücli  =  alles,  zu  nehmea  sri,  wobei 
iJcr  slutnpl'c  auslnut  a  (oder  e)  a\e  paragogiscb  auzuschcn  wäre? 
oder  aber  zu  eine  conlraclion  und  abkürzutig  von  zsa  =?  »zusam- 
men" sei?  Das  cnderc  lial  mehr  watirsdiciii liebkeit  lur  sieh;  denn 
mir  wcnigstcDs  ßillt  keine  analogie  von  za  als  so  bedeatende  ali- 
köraung  bei.  Im  Xlll.  scc.  findel  sieh  alzan,  welches  Leyscr 
(1836)  für  alles  ane  (=  so  eben)  erklärt:  uDisiv  wort  div  alzan 
iu  der  lalia  gesproehen  BinI,  div  sprichet  der  gilt  S.  pauliis"  — 
also  entweder  plarnlForni,  oder  aber  adverbialpartikel,  welche  al- 
lerdings anf  die  niimiltelbar  vorausgehende  lalciabchc  schnfttitelle 
zu  bezielten  wSrc,  Dann  miirste  alzan  :=  »alls  an"  sein,  und 
an  =  niiahe"  verstanden  werden.  Gcwifti  ist,  dafs  der  ansdruck 
allis  an  im  XIV.  sec.  vorkümml  ^  ietzt,  in  gegenwärtiger  zeil 
z.  b-  iiwaoe  die  werlt  newas  nie  so  bosc  noch  so  krank  noch 
so  vahch  nocli  so  ongclruwe  als  allls  an  ist»  =  gerade  jelzl. — 

an  ^  in,  seil,  dieser  zeit-  So  in  einer  andern  predigt  dessel- 
ben Jahrhunderts:  »die  aks  ist  allis  an  gcsazt  an  die  wurzele 
de6  boumis  ^  gerade  jelzt,  dalicr  wirklich,  gi'Jecb.  i/S^  (AlaLlh.  3, 
10).  Möglich,  dafs  jenes  alzan  =  allis  an  igt,  obgleich  zwiselien 
beiden  ausdrucken  elwelcber  sinniinlerttehied  sieh  ISndet,  etwa 
wie  zwischen  modo  nud  )am.     [Vgl.  B.-MüU.  wb.  38.  a.  d,  red.] 

alt  —  emmenth.  aiiwt  —  adj.  u.  adv.  —  Gegensalz  von: 
jung  nnd  neu.     Davon: 

1)  dr  all,  aliU  =  vater,  baosv»ler  —  die  alt!  =:  mutier, 
frau,  hausfrau  —  der  oberlSndei'  bedient  sich  dieses  ausdrueks  nur, 
wenn  er  die  sehuldige  aeblang  hinlanselzt,  oder  iu  sehr  Lrauli- 
ehem  seherzeu.     Im  Ober-Argau:  dr  eltr,  ultisch; 

2)  alta,  vorb.  nculr.  ^  alt  werden,  an  jähren  zunehbien, 
seine  physische  kraft  verlieren  —  «rar  alta!"  =  wir  rücken  dein 
aller  zu  (60—70  jähren)  —  »V  altat  starch"  =  die  zeichen  de^ 
allers  treten  ein  (graues  haar  dgl.).  Davon:  »die  saeh  iscb  vr- 
allal"^  liegt  so  weit  dahinten,  dafs  sie  keine  innere  und  äufsere 
berechtigung  iu  der  gegenwart  mehr  hat;  aus  der  modc  gekom- 
n,en  dgl.; 

3)  d'  sclli,  clti  =  a)  die  lebuuszeil  (xlas)  —  ..du  bisch  i 
dr  elti  uugISr  glych"  (mit  ihm,  wie  er)  =  du  bist  ungelShr  gleich 
alt  —  n's  cbuni  nid  uf  d'  elli  a"  —  b)  das  grcisenalter  (scniuni. 
ecnectus)  —  nd'  elti  wSrd  dr  uo  nüut  lue,  wc  numa  dÜ  briista 
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nid  wi"  s=  sdn  hohes  alter  TvQrde  ihm  noch  niclil«  anhaben. 
wenn  nur  dieees  ßbel  nicht  wfire;  oder:  dem  alter  nach  kQnate  er 
noch  recht  wohl  munter  sein,  aber  dieses  Übel  hindert  ibo  o.  e.  f.; 

4)  ultcla.  citela  (---)  =  xcichen  dea  heranrückenden 
greisenulters  an  sieh  tragen,  nicht  mehr  su  den  rüeligen  und  slar> 
ken  gehören.  Daher:  eilelig  ^  vrae  nicht  mehr  jnng,  frisch, 
brauchbar  i«t  x.  b.  brod,  dem  mau  anfühlt,  dalä  es  bald  zum  -alt- 
bacbena"*)  (allgcbackenen ,  alten,  dürren,  ungcuiclÄbaren)  ge- 
hört —  altbachcn  ^  ISiigst  gebacken,  vor  wuclicn; 

5)  ds  alljahr  {--)  =  Hylveiitcrlag,  —  gcgensats  da  nöuw- 
jalir  :=  der  neujabratag.  Daher:  •■alljabra"  =  den  lelElcn  Jah- 
restag mit  trunk  etc.  feiern. 

Was  den  Ursprung  des  wortcs  alt  bcIrifTI,  so  kflnnte  mau 
geneigt  sein,  zunächst  au  das  lat.  alias  (hoch)  cu  deuken;  allein, 
wie  schon  Scbweuk  (etymol.  wb.  der  lat.  spr.)  altus  riclitig 
von  alo  ableitet  (=  alitus),  uud  dieses  selbst  mit  dem  griccb. 
(üJctiVw,  in  beziehung  bringt  —  vergleiche  öini,  äXSay  —  so 
haben  wir  als  grundbegrül  anzunehmen;  erzeugen,  nähren,  ver- 
mehren, grofs  machen  —  Bomit  alt  ^  grofs  an  kroft  —  cf.  ailo- 
lescens,  adullus.  —  Daher  1)  grofs  an  jähren,  2)  gegensalz  von 
neu:  derselbe,  unverändert  —  «bu  bisch  gcng  no  dr  all°  ^ 
du  hast  dich  nicht  geSndert  (=  gebessert)'  nicht  verändert  (  = 
physisch  gleich  stark,  hübsch  dgl.)  —  «'s  isch  iio  im  alla"  =  die 
Sachlage  hat  sieb  noch  nicht  geändert,  ist  nieht  besser  gewor- 
den. [Vergl.  Grimnrs  d.  vrb.  s.  v.  wo  Verbreitung  und  absta 
mung  ansfübrlich  besprochcu  sind.     d.  red.] 

am  —  aulsev  der  gewöhnlichen  bedeulung  ^  im;  besondl 
bei  citatiou  von  bibclslellen,  z.  b.  das  gprüehwartlich  gewordene 
«'s  lach  Matci  am  letschla"  =  es  rückt  zum  ende  (mit  eines  le- 
ben, kraft  dgl.)  —  vgl.  »zum  letzten  male».  Im  platld.  wird  am 
häufig  so  gebraucht,  «.  .Sackmanns  pred.  (1840). 

ama,  ame  (-  ^ ),  abk.  von  aincm  (einem),  aim  (eim),  —  oft 
auch  amaoa,  amama,  anema  (1„„)  z.  b.  «ama  brava  mali  cJia 
nr  trouwa.  amcna  Lugnar  lu'a»  s  einem  braven  luanu  kaun  man 
Iraucu,  einem  lügncr  nie.  ama,  amma,  scheint  fast  eine  cusam- 
mcnzIchuDg  aus  a  n'  ema,  a  n'  ama  (s.  oben  a)  zu  heiu  —  der 
anstaut  a  scheint  sich  wie  o  in  udcro,  ibro"  zu  verhallen.  —  Er 
ist  Qbrigeua  alt,  so  im  \II.  sec.  zaimc  =  zu  einem,  al.  i 


*)  oft  gMprocIicn:  balbiweha,  bsipbacba. 


Bcli<!n  iiliutlkous  elc. 


amal  (--),  das  =  sciciico  am  luibe.  tics.  im  gcsiclit:  art 
nai'be,  bea.  ein  sogenaDDtes  muttcrmal  (was  daa  kind  mit  auf  die 
weit  bringt,  dna  ea  als  foetus  durcb  ciudruck  der  mutter  bekom- 
men bat,  anlhun,  angebinde)  —  von  mal  =  zeicben.  [Vei^I. 
GHmm's  d.  vrb.  s.  v.  anmal.     d.  red.] 

ambcitar,  der  =  ebemals  ein  beamteter,  welcher  jede  ein- 
fuhr vuu  fremdem  weine  zu  beaufsichtigen,  den  fnUrbricf  und 
ui'gpruiigtiscbein  £u  prüfen  und  über  die  fraclit  nebi^t  abgäbe  eine 
conlrole  zu  führen  hatte  —  von  beila?  =  marke,  seiehea  —  c 
in  m  verwandelt  vor  b,  wie  im  griech.  (labialatlractlou). 

ambctssa,  die  (--•)  ^  ameiau  dim.  amheissi,  ambeisscli. 
—   Davon: 

I>  e  n'  ambcisslra  (das  diminutive  I  und  das  iterative  r) 
^  ein  amciseuhanfen  —  cf  die  sicincra,  lüsnlüpHera  etc.; 

2)  ambcissahx-rd  ^  ei'dc  von  am  eisen  häufen,  [über  Ver- 
breitung und  Verwandtschaft  des  wurts,  vergl.  ffrimm's  d.  wb. 
377'.     d.  red] 

Zyro. 


Heber  die  durch  nasale  erweiterten  verbalstSrnme. 

Ich  scblofH  ineiaeii  vorigen  aiifsatz  (s.  39S)  mit  der  bcmer- 
kung,  dufs  sieb  der  enge  zusammcahaug  xwJBclien  nominal-  und 
Terhaltliemen,  die  ein  n  im  stamme  zeigen,  im  golhiseben  deul- 
tich  daran  olTenbare,  dafs  die  von  verbis  abgeleitclen  den  parti- 
oipialablaut  zeigen  und  dafs  sich  hieran  anscblielsend  dann  auch 
eine  feste,  nämlicb  pasisiviscbc  bcdeututig  für  diese  form  bervor- 
geliililet  bat,  von  der  nur  fraihnan  eine  ausnähme  mache.  Diese 
ausnähme  aber  zdgt  eben,  dafs  aucU  das  gothische  in  aller  zeit 
in  dieser  btldung  noch  keiner  festen  bedeutuagsentwieklung  folgte: 
fraihnan  namlieb  ist  zwar  mit  skr.  prach  fragen  gleicher  wurxel, 
gehört  aber  unmittelbar  zu  dem  nomiualstamme  pra^na  die  frage, 
welcher  wie  yajiia  opfer  (w.  yaj  iy),  vigna  glanx,  Schimmer 
(w.  vicb),  Bvapna  schlaf  (w.  svap,  in,  lat.  sop,  alts.  svebb,  altn. 
Bof)  ohne  fi-age  ein  alles  psssivpartieipium  derselben  wurzel  ist, 
«ber  durch  das  sieb  daneben  stellende  particip  prsbia  (vgl.  yajna: 
isbla)  oOcnbar  auf  die  substantivische  bcdeutung  beschränkt  wor- 
den ist.     Somit  verhalt  sieb  deuu  frailman  in  seiner  cntwiekluug 


ffiwwJill  mai  Am«»  rfdi  im  UApaAt  n  attimBH  hat, 
(dbcR  I— Iwriliil  Higt  g«lk  raBa  («bd.  fralla)  ia  i 
M  «lir.  «n^  id.,  mr  daCi  Uer  fai  dM  A  der  «rand  aocfc  d« 
»alaafMidc  balbvocal  r  (von  w.  rr  bedecke«)  nil  wif|.i^Mmii 
i*l.  Wire  nun  aber  fnllnau  aDmÜlclbar  au  d«n  atlCB  partici- 
pliim  fulb  fTir  fulni  bemls  [a  Blter  uit  oiUprangcn  «rad  nicbt 
ml  finr  rclil  |;olhi*cbe  bllduog,  no  würde  n  ontneiMlun  &bcr«U 
iiar  mll  mncm  I  grachridim  wcrtlen,  also  fulnaa  Uotcs:  donoMl 
l^laabp  icb,  dib  ea  aaeh  abgMclico  von  drr  pauir.  bcdcnlnng, 
iiirhl  unmittelbar  mit  prijämi  und  -plcuunl  MMaiDinciigc»tctLt  wer- 
den  ilnrT.  -Somil  bleibt  nur  fraibnaii  cioe  abweicbutij  in  |cfHD 
golbiarliMi  biIdii(i{;Mi  auf  uaii,  aber  wie  wir  »abeii  belrat  dicM 
nbwrirbuHf;  inclir  den  begrilT  bIh  die  form,  denn  skr.  pra^-na 
kniintf  ebMuuwubl  ul*  altes  participium  an(;e«eben  trcrdim,  ao- 
mil  Bpri-dirn  dieac  gothtschcii  bildungen,  wenn  wir  Jic  frage 
noeli  dein  ur>pniiig  dteHcr  tiaialen  erweilcrungui  natenuehe»,  r^nl- 
«cbirdrn  fDr  die  vcrwaudtiichari  derselben  mit  Doaiinalbildnngeii 
auf  n(  die  Iranaitivcii  slUmmc  uiilcr  ihnen  sind  olTcnbar  durch 
dio  nllmlllili);  Aberwiegenden  pnsilv-  und  rellcxivbililutigen  ver- 
drflnf^l  wunlen.  und  sind  IheiU  iu  ablauteude  verba,  thcils  Id 
«ulrlie  drr  awellcn  con}uf;alion  Ubergcircicn. 

Von  dieacin  Itbertrill  taiwen  sieh  einige  beispiele  HacUwciM:ii; 
■u  «lebt  nanienllich  jpjfcnQbor  dem  nkr.  ttruAmi  cl.  9  und  atpjoiul 
el.  A.  fr.  arnitrvfti,  Int.  utortio,  dni  gntli.  slronjan,  wclcbe«  in 
die  nwellu  eonjngalion  libergeirclcn  tBt.  Dies  verbutn  JNt  Qbri- 
Knna  dnrelinna  nicbl  mit  atQtötrviit,  der  ncbcnform  von  rfTÖQrvfti, 
«UMiiiHietiEUNJi'llrn,  du  in  er{nar%vfit,  so  viel  ich  nebe,  das  a>  aaa 


nlleni  A  h< 


TVorfeftangon  ial,  nio  mir  alri.vi,  HlrA-mcn,  rtTfiü/ia 


Ibcr  die  dnrcli  nasule  envcllrrlen  Terbalallmmr. 


s.  n.  beweisen;  die  ISnge  des  vocals  snwolil  im  griechisclicti 
I  luleiiiiscben  ht  wohl  dadurch  hervorgerufen,  dafs  derselbe 
jurcli  die  metalhesis  des  q  in  den  wuriclauslaut  kam. 
.  Anders  Saki  Jac.  Grimm  in  seiner  obhandlimg  fibcr  dipli. 
1.31.  die  ISugc  in  dem  oben  belraehtclen  worte,  vrclcber  das  A 
Inrcb  ausrnll  eine«  g  zu  erklären  scUeiiit,  so  daTs  Biräracu  ans 
■tragmcn  herxulcilcu  und  wie  fraguien  aus  frango  ans  einer  mit* 
■jft  auslaulendcn  wunel,  die  uouh  in  sirages  enihallen  ist,  stamme. 
Aber  siräges  selber  bat  schon  langes  ä  und  wenn  sieb  auch  wur- 
ilrerwandUcban  zwisciien  demselben  und  slerno  nicht  Ifiugnen 
llTal,  so  ist  docli  die  wurael  desselben  als  eine  scIbststSndigc  zu 
;  sie  ersclieiut  im  skr.  in  der  gestalt  von  sraj  und  sr)  cQiit- 
elTuDdcrc,  jacnlari  u.  s.  w.  und  hat  wie  dies  mehrfach  im 
iskril  sich  xcigt,  ein  zwischen  s  und  r  stehendes  t  verloren, 
Worüber  ich  in  der  forlsctzung  mriner  abliandlung  Dber  die  das 
begleitenden  lauter^chcinungen  weiter  sprechen  werde, 
{fiese  lautcracbciuuug  veraulafst  mich  auch  das  von  Grimm  a.  a. 
zu  alrau}an  gcstellle  abd.  strttuni,  ülroum,  nbd.  strüm  &u 
;dkr.  sru  (mit  gleicher  Verstümmelung  des  anlauls)  diefscn,  strti- 
u  zu  stcllcu.  dem  das  gviech.  Qivuit  (vgl.  homan  tranki^pcndc 
X.evf")  mit  noch  stärkerer  Verstümmelung  im  anlaute  zur  seile 
'^itt.  Der  Übergang  in  der  bcdeulung  des  ahd.  vrurles  zu  rudcns 
wkl&rt  sich  dann  aus  dem  auch  den  dichtem  noch  jelzt  gebrüueli- 
licheri  bilde,  welchem  der  sich  durch  das  lond  ziehende  slrom 
oder  flufs  als  faden  gill,  wie  z.  b.  skr.  sirä'  f.  (von  \\.  si  binden) 
in  den  Vedc:]  ström,  flufs,  im  g;r.  dagegen  in  OfrQ^  band,  strick, 
kette  bedeutet,  vcrgl.  R.  6.  20-  13t  riiär  apäh  sirA'  na  sravautib 
du  Hcfscst  rinuen  die  wasser  (d.  i.  die  wölken)  wie  strömende 
flüsse  (bünder).  Grimm  sagt  ferner  a.  a-  o.,  dafs  auch  laL  strango 
(strangulo)  «tringo  (auch  atQikyyio  mit  seinen  ablcitungen)  an 
diese  Wurzel  strä  anrühren  könnte,  ebenso  wie  unser  sträng  fu- 
nia  und  strecken,  ahd.  sirechan  tendcre,  steruerc;  doch  auch  diese 
gehören  zu  der  wurdet  sraj .  srj  wie  sraj  das  blumenge winde, 
kränz  zeigt;  auch  das  im  anlaut  gerade  wie  Qtvfia  verstümmelte 
rajju  strick  entstammt  mit  nnscrm  strick  derselben  wunel. 

Kehren  wir  nun  zu  aTQtitfVfii  zurück,  und  halten  fest,  dafe 
w  der  gewühnlicbe  Vertreter  von  ä  ist,  wie  dies  in  slrä-vi  u.  s. 
w.  auftritt,  so  scheint  das  doppelte  v  in  diesem  worte  unorganisch 
zu  sieben,  da  es  sich  nicht  durch  assiuiilalion  aus  einem  a  wie 
iu  viclcu  vci'wandten  verbis  eiklSren  Uilsl,  denn  sünuuUichc  bil- 
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Jungeu  und  sMeilnn^ii  cradieinen  ohne  dawelbe 
iarfiviittos  u.  s.  w.  seigen.  Ein  gleichn  ulien  mir  bei  «■*«yN^ 
nnr  (iafg  durl  »itcli  bereits  in  den  handscbriAen  schwanken  »wt- 
»clien  e'mlachvm  und  doppeltem  r  einlraL  Genug  also  arfm  tri 
liic  vTunelform  dieses  vcHnilltema'a.  wie  im  lateiaiscbeni 
und  »omil  können  beide  nicht  unmJttelbsr  zn  goth.  straofui 
'dem  wir  aniigingen,  getteltt  tvcrdcu.  slranjan  aber  gdiSrt 
dem  liercitB  von  Grimm  a.  a.  o.  ■-  30  beigebrachteu  slraoa 
Biraba,  welches  uusJomandes  und  der  »cbol.  lu  .Sta).  Tbeb. 
bewahrt  haben,  zusammen;  es  scheint,  dafs  es  davon  ria  dcfto- 
minativ  «ei,  «renn  wir  die  aligcmcinere  bedeutung  «stm*  tit 
■Iraua  ilaü  der  speciellercn ,  wonach  es  eine  anfscliulliiii|;  aal 
dem  lodlenhügcl  bezeichnet,  aunchmcn  dürfen.  Eine  andere  rr- 
klSrung,  wonach  straujan  fast  wie  strno,  worou  einieä  nahe  an 
Hirana  anrührt,  j;^ildet  vräre,  scheint  mir  weniger  wabrseliein- 
lich;  in  dic«cin  falle  wSrdc  e«  sich  wie  öpovia  tu  o^rwfn  und 
wie  skr.  slabhüyati  zu  slahhuoli  verhnllen,  und  man  m&fsle  eine 
vcrslfirkung  des  wnrzeUocals,  die  bich  etwa  durch  den  accenl 
crklÜrcD  ticfsc,  annehmen.  Man  könnleiiun  gegen  die  i»bigc  an- 
nähme, dafa  slraujnn  einst  einen  stamm  mit  n  n^en  sieh  gdiabl 
hohe,  Qborhaupt  einwenden,  dafs  die  fihercinslimniung  de«  ^'fr. 
chischen,  latelniseheu  und  sanskrit  noch  niulit  für  dieselbe  zeuj^e. 
ullcin  dafs  auch  die  dculacbcn  sprachen  einen  solchen  hatten, 
schchil  mir  aus  ahÜ,  slirii  hervurzugcbcu,  welches  sich  ^nan  an 
skr.  sUrna  ausgebreitet  anschlicfat,  und  slirny  verhfilt  sich  zu 
•tniAnii  gerade  wie  pürna  zu  pmämi. 

Ein  üDdcrcs  verbum,  in  welchem  der  Übergang  in  die  ztretlc 
conjugation  aus  einem  stamme  mit  n  sich  zeigt,  ist  stojan  ricli- 
len.  Grimm  hat  bereits  (über  dijililli.  b.  50}  slaua*)  n^i^'ii  und 
ttnua  xp/^n,  auf  viele  trefliiche  gründe  gestützt,  aus  stuhva,  slafva 
cnlalandcn  angenommen,  aber  nocL  entscheidender  ist  die  unmit- 
barc  zueainnicnstellung  mit  ahd.  skafeo,  skatVo,  ükepfu  crealor 
rumlitor,  und  skalino,  skcJino,  ahd.  schülT,  iidd.  »clicppe,  wclelie 
das  satukril  durch  seine  Ihemcn  stabhnAli,  stnbhnoti  ucben 
bhuAti,  skaMiuoli  mit  den  hedcutuiigcn  festigen,  alQlzeu,  m 

*)  Hopp  hui  (voralismus  s-  NU)  slau«  auf  vr.  slu  preisen  i 
gi'fBbrt,  WOK'R''"  l*u>l<i:h  niclita   lu    rrinnrni   wirr,   «Urin   ' 
viel;  n»a  ktlniile  nur  rima  durch  lunalimc  Hurr  nltgcraria« 
lung,  Kli>a  sprcehrD.  anf  df'B  bt^rilT  des  riubleus  k«iam«D. 


nb«'  die  dnrch  naisle  nwciterim  rcrbalatHmin«. 
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mil  «taua  vermillelt.  Auch  das  bereit«  I.  1-39  besprochene  stelTara 
gehört  unhcdeaklich  hierher  und  xeigt.  ilafs  der  uubut  st  iu  der 
wui-zel  für  (Ins  allhochdcutache   in   dieser  bcdeutuag  noch  nicht 

Alles  bedenken,  vraa  sicli  noch  wegeu  der  lauLvcrbül Inisso 
von  stahva,  gtnfva  für  slaua  regea  möchte,  zerstreut  endlich  ein 
drittes  verbum,  oämlieii  daujan,  nebst  divans,  undivans,  nudivn- 
iiei  (iiid  duujis*).  Auch  diesem  daujan  siebt  im  skr.  ein  dabbuoti 
(nach  der  5.  klas«e;  über  den  wecliHcl  dieser  mit  der  9lcn  ist 
oben  8.396  gesprochen)  mit  der  bedeutuiig  schSdigeu,  verletzen 
und  brennen  xur  sette,  welches  in  den  Veden  in  den  beiden  er- 
sten bedcutungen  häufig  und  z.  b.  im  part.  prSt.  dabdha,  sowie 
iu  adabdba  uubescbSdigt ,  uuverlelzl  an  zabircicheu  stellen  er- 
schein). Dies  dabdha  entspricht  nun  aber  genau  dem  golh.  danps; 
der  labial  aci  er  nun  b  nach  regelrechter  taulvei'schiebuiig  oder 
unvcn^ebobt^nes  bh  getvesen,  ist  zu  v  hiuabgesuukeu  und  hat  sich 
dann  vocalisirt  und  derselbe  vorgang  hat  iu  daujan  und  divan 
slattgel'uuden,  nur  dafs  in  letzterem  die  vocalisirnng  nalfir- 
licb  wcgcu  der  einschlierseuden  vocale  nicht  statt  gefuudeu  hat. 
Dabei  sei  bemerkt,  dafs  zu  diesem  sanskrit.  dabh  urere  (ef. 
Wcslerg.  G.  V.),  welches  iu  den  gcnerallemporibas  meist  m  ein- 
schiebt (dadambba  und  dadäbha)  genauer  als  zu  tap  das  gricch. 
tatf-SÜTtjat  stimmt  (über  7  :  d  s.  I.  182),  dem  das  zend.  tafnu 
brennend  zur  scitc  siebt  (Bnpp  vgl.  gr.  s.  39)  daher  auch  wohl 
damf,  nebst  dem  malbergischeu  diba  (vgl.  Grimm  übci-  das  ver- 
brennen der  Icichen  s.  31)  passender  hierher  zu  ziehen  sind. 
Lfcbrigcns  kommt  die  sanskrit wuiiel  auch  nach  der  1-  klasse 
gebildet  vor  (dabhali),  jedoeh  auch  hier  mit  der  transitiven  be- 
deulung;  bis  auf  diese  stimmt  sie  dann  mit  divan. 

Aulser  den  besprochenen  verbis  zeigt  auch  valjan  wählen 
gegenüber  vn.iämi  mit  gleicher  bedeutung  den  ubergaug  in  die 
xwcite  conjugatioD,  doch  steht  auch  in  der  epischen  spräche  des 
sanskrit  bereits  die  in  der  bedeutung  nicht  verschiedene  causal- 
forui  varayAmi  neben  jenem  vriiumi.  Ein  paar  andere  vciba  da- 
gegen haben  den  allen  stamm  mil  n  und  zu  gleicher  zeit  die 
starke  büdung  bcwahi-t.  Zunächst  gchöit  hierher  riimen,  dem 
skr.  rriämi  mit  der  bedeutung  lliefseu   zur  seile  steht;    formell 


■)  über  den  wecLset  vnii  n  u 
um.  (3.  aoBg.)  I.  s.  66. 
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wäre  «laliFT  bei  bcwalirung  des  n  des  prSscnssUnunes  riiiMi  n 
crworlcii,  wuher  nun  das  zmcHe  n?  Wir  haben  bereits  gewhe». 
dah  die  bildangcn  der  S,  n.  9.  kl.  (-iiümi,  -nämi)  mchrfSllig  nebea 
einander  sieben,  und  in  diesem  speciellcn  lalle  komnit  es  k.  b. 
niebrfacb  vor,  dafa  rnooii  sieb  zu  ri.iämi  irie  causatimm  oder 
IraniiilivDiM  zu  intransit.  vcrlialten,  besonders  wo  Tom  rrgm  die 
rede  ist  (e.  b.  rnann  apali  die  wosscr  Rossen,  rnor  apal,i  do  tie- 
fsest  die  wasser  fliefsen);  in  iveilercr  furtbildang  erscbeiot  oebea 
ihnen  ein  intransitives  riivnti  formell  =  öftrvta,  welches  mögt 
die  bedealuug  geben,  laufeu  zeigt*).  Abs  diesem  ist  nun  dnreli 
assimtlalion  rnv  ^  rinn  der  gothische  verbalstsmm  Lervorgegao- 
gen,  der  dann  aus  sich  ucue  zweige  gelrieben  hat.  Wie  Ate  gr- 
ögovat  %a  ögrvpi  Terhält  sich  das  laf.  mo  zu  skr.  rnomi,  vrih- 
rciid  sich  aus  der  im  sauskrit  gleichfalls  vorhandcDen  uml  aus 
der  bedeutnng  za  etwas  gehen  enttvickellen  bedcutnng  -erton- 
gen"  das  grieeh.  ä(iwfiat  (vgl.  Benfey  gloss.  7:  Sim.  s.  v.  oin'J, 
ahd.  aroeu,  ags.  earujau  vcrdicncu,  crvTerbcu  entwickelt  tuUeu. 

An  rinnan  sdiliefse  ich  nun  das  der  gleiehen  conju^tiou  fol- 
gende viunan  schmerz  leiden,  verfolgiuig,  trübsal  dulden  an,  «Tei- 
ches dem  skr.  vanoli  kl.  8  mit  der  Iramilivcn  bcdenluug  verfol- 
gen, veniichten,  lödlcn  zur  seile  steht.  Ein  diesem  vinnan  genau 
cnls|ireehcii(les  yanvämi,  vrelclics  nach  der  analogic  ron  niTÜmi 
inlransilive  bedeutuiig  haben  möchte,  ist  mir  noch  nicht  vorge- 
kumnien;  dasselbe  ist  aber  jedcufatjs  als  grundfnrm  voransiuselzcn, 
da  das  ahd.  und  ags.  wianan,  viunau  auch  die  trausilivc  bcdeu- 
tuuf;  niti,  certarc,  bellum  gerere  cal^vickelt  haben,  mithin  an 
der  gicichhcit  beider  stSmmc  nicht  lu  zweifeln  i*l.  l>icsc  wird 
auch  noch  weiter  beglaubigt  durch  eine  andere  seile  der  beilvu- 
luiig  die  gleichfalls  im  deulschen  und  sanskrit  vcHrcte]i  ist.  XJn- 
serc  gemeinsamen  slammvSIer  waren  ei»  kriegerisdies  vulk,  des- 
sen luBt  und  freude  der  kauipf  war;  Yäska  sehou  nShlt  3<t  Wör- 
ter für  diesen  begrilT  auf,  gewifs  ein  bcwri»,  dals  man  über  dem 
(iHugc  die  Übung  des  kriegcs  noch  nicht  vergessen  halle  und  den 


^sclzUDg  Ulli  sanj :   lt.  5.  31,  SC 

als   IJ[auJB   und  die  gSlIer    ««I 
ruch  vemiaigteii.  —  }at  sauiaraala   icadb   als  A\v.  Iierrr  iaaa»„ 
fscn,  —  K.  3,  H.  2  Agiiir  dliijA'  süiurnvati  Agni  vi-rdaigt  eich  n 
Krbcle.     Üauiit   Tcrgl.   uiao   Uarc.  9.  23.  gasaiLvauds   Uisn  I 
■«uialfi  nrin  insoagri 
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liomei-Uchcn  Uelilea  ist  ja  X'^QM  Schlacht  und  Treudc.  So  berühren 
Gtch  bei  uus  noch  ah<l.  wunta  and  wnnua,  %vundu  und  wonne 
wurzelhaft  nnd  das  letzlere  bt  es  luiiSchsl,  was  unserer  wurzcl 
van  zuzugesellen  ül.  Diese  hat  nändich  aufscr  den  oben  ange- 
gebenen bcdcufuBgen,  und  tviar  dersclbcu  conjugalion  Tolgcnd, 
nurh  die  bcdctituug  lieben,  begehren  und  deshalb  gehiirt  denn 
audi  ahd.  wunna,  wunnia  in  dereelben,  wShreiid  im  golh.  un- 
vunands  Iraurig,  Trohl  ursprünglich  nicht  kämpfend,  darcuii  freud- 
los, dieselbe  wutieelforni  aber  mit  nur  einem  n  erscheint;  derselbe 
Wechsel  aeigt  sicli  auch  im  allsSchsischen,  wo  neben  wunnia  die 
adjectiva  wuusam  und  wunodsam  glcichfallB  mit  einem  d  stehen, 
eine  Verschiedenheit,  <lie  kaum  nur  orthographischer  naiur  zu 
sein  scheint  und  nachher  noch  besprochen  werden  soll  —  Aufser 
nach  der  5.  klasse  bildet  die  wurzcl  van  aber  auch  ihre  formen 
nach  der  eralen  klasse  um)  zwar  in  derselben  eben  benprocheoen 
heileulung;  vana  lieblich,  angenelmi,  namentlich  auch  als  t\  vcdi- 
Ache  bezeichiiung  der  liimmelswasscr,  der  ^volkcn,  vanas  rci;e, 
lieblichkeil,  schon  mehrfach  mit  Venus,  venustas  verglichen,  vana 
der  wähl  (vgl.  I.  s.  3S0)  der  liebe  (Indern  und  Deutschen,  den 
vorzugsweise  sinuendcu  stSmuien  unter  den  brüdern  ein  lieblings- 
aufenlhalt,  daher  den  Indern  ilu'  fcigcnhaum,  der  selbst  einen 
wuld  bildet,  ihr  lenipel  ward,  und  uns  in  dem  gothischcn  riesen- 
hau  ein  steinerner  wähl  erwuchs),  sind  ablcitungeii  dieser  wur- 
7.cl,  die  dauo  auch  zu  den  griccliischeu  sprö&liagen  derselben  füh- 
icu,  nur  dafs  dem  übe  reiusli  mm  enden  v-anlaut  des  lateinischen, 
ileiilschen  nnd  «anskrit  hier  y  gegcnüberlritt,  ich  wage  noch  nicht 
£U  entscheiden  oh  als  allerer  oder  erst  aus  dem  digamma  hervor- 
gegangener laut.  Zunächst  stellt  sich  yäfoi;  glaui,  scliöuheil,  hci- 
terkeit  zu  vanas  nnd  Venus,  dazn  yafdoi,  schiounern,  laben,  er- 
ijuicken,  yaröot  blank  machen,  gISIlen;  aber  auch  yäwnai  sich 
freuen  gehört  her,  ungeachtet  das  fulurum  yanvatsonai  sowie  jä.- 
njafiu  ein.  a  als  ursprünglich  im  slammc  aufweisen.  Es  fühi-t 
dieser  auf  skr.  vanus,  sowohl  verehrend,  liebend,  als  auch  lüdtend, 
verfolgend,  Überhaupt  kriegcr  zurück,  von  dem  das  denoniinativ 
vanushyati  slammt,  mit  der  beileuluog  kampflustig  sein,  welt- 
slreifen.  In  ratvfi^Sijf  bt  auch  der  im  skr.  auftretende  nomi- 
naUlamm  ynrv  =  vanu  (was  ich  bis  jetzt  nur  in  der  bedeuluog 
verJolger,  feind  nachweisen  kann,  R.  4.  30.  5.  tvani  Indra  vanünr 
ahan  dn  schlugst  o  Indra  die  leinde)  erhalten.  Auch  bei  jiiyvfiM 
:  sich  da«  bereits  mehrfach  bemerkte  schnanken  der  band- 


Mfaiftcn   iwiKbea    dofipdU 
Ibet.  K-T- 

kl^  falgt^  d»  ■  abo  oadi 
gefcfirt,  M  «Unat  d»  ■JllkocUcabelie  mit  dm  naakril  aodi  k 
ciMn  aadcTtn  worle.  irddiei  glddiblb  d«r  Stcn  kl^ve  fa^t 
woraos  slmgnis  fnr  die  nmelhafligkcit  de*  n  darcluuM  kciM 
besISti^aB^  absvleilen  hL  Di«  nrnnci  aan.  red.  ransli  aad  » 
DOli  bildrod.  set^  in  diesen  ablertnnjcn  die  bedenbn^ea  >eiW' 
len.  lieben,  gdieii-.  im  desideraÜT  sishisati  begdwcBt  iiiilufci, 
und  in  einer  nominalen  ableilnng,  njmlich  sinn*)  dl«  |.i«iiilhi 
deulnng  erbdtung,  gipfel-  oberdäcfae.  Wie  sieb  bd  nioni  der 
begrilT  des  nicfseiu.  lanfens.  ^Attis  za  dem  des  erlang;«»,  er- 
Trerbens  aasbildete,  so  sehen  wir  demn.tch  aneh  hier,  daf»  d^ 
nreprünglicfaere  bepifT  einer  bewegung.  nimb'cb  .»ieh  erbeJ>en> 
aus  Bich  die  bedeatungen  lidten,  beehren,  ertangea  nnd  den  caa- 
satiTen  geben  entwickelt  iiaL  Dafs  aber  in  säan.  dcHcn  begiifls- 
iimfang  in  der  note  angegeben  ist,  der  nrspTÜDglielic  betriff  de* 
noHes  enthalten  sei,  zeigen  die  deutschen  sprachen:  annficfast 
iehlirr«!  sieb  an  dasselbe  der  name  der  weslfSliscbcn  Senne,  der 
aus  eiueni  erweiterten  sänva  oder  sanra  bervorg^ang«]  wl  mte 
ahd.  senne,  sehne  ana  ahd.  siaewa,  sinwa.  senwa  nndseonai  ob 
mit  diesem  wcsifäl.  Wort  die  concavc  oder  convese  ftäcbe  b^ 
zeichnet  werden  «ollte  (vgl.  I.  1-17)  mag  dabin  gestellt  bleiben, 
nur  sei  bemerkt,  dafs  auch  lat.  sinus  den  hegrifl  der  eoDcaren 
flSche  bietet;  das  i  gegcnQber  dem  skr.  ä  findet  seine  erkläran^ 
durch  das  ved.  sno  =sitnu  (Tgl.  jnu=|jina.  gr.  7-rt-|)  Da«  »chtrefE, 
scnu  ID.  ist  entweder  der  auf  der  senne.  hocbweide  wellende  oder 
kicli  alljährlich  zur  alp  erhebende.  Das  goth.  sin^  gang,  reise. 
mal.  sinlija  gcfUlirlc.  sandjan  senden,  icigen  daun  die  weitere 
enlwickclung  jenes  griindbegrifls ,  und  in  ohd.  siuiian  jirofici 
(etidcrc,  daun  medilari  tritt  uns  endlich  die  wunel  iii  den« 
bildung  entgegen   wie   wir   sie  in  raiioti  =  vinoan  nachgew! 

•)  Berifry  gl,  t.  Sjmi  s  ».  fülirt  es  (luil  brigei^  ?)  «nf  »n  la 
Wilson  ili^rgen  BuFaan:  die  bedeDlungen  bei  Irlr.Irreni  I)  t»blo 
Ick«!  gronnd  an  Ihe  lop  or  edgi>  of  ■  maunlain,  2)  a  v/aoA,  3)  ■ 
4)  3  pitc  nf  wind.  5)  poini,  enH.  lop,  (5)  i  sliool,  a  ipront  lier«ra 
mit  it.T  ton  Rrntrj  «irinnlhrlen  ahlrilDO«  i'  ' 
Vpjpn  wo  CS  »ieh  oft  xu  »na  VPrkilRt.  reichen  ninlsl  die  beileirli 
PfU,  oberflJktie 
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haben,  sin^  iinil  sinnan  verballen  sich  demnach  wie  unser  reise 
f.  zu  eugl.  to  risc  sich  erheben,  ags.  risan^  die  erbebung,  das 
liiuaufsleigcn  auf  den  zcilbegriET  übertragen  linden  ifir  die  tvur- 
zel,  aber  mit  cinrachem  n,  in  den  oben  s.  129  besprochenen  wür- 
lern  für  den  begrilT  i.alt"  vrieder  ("fOs',  scues,  sincigs,  sanaj,  sana. 
Da»  lelzlerc  kann  ich  jetzt  such  als  llectirteH  adiectiv  nachwei- 
sen im  insir.  (kirn  sänena  vasava  äpyena  R.  2.  29.  3.)  aom.  pl.  f. 
(sAnii  ülra  j'uvaldjab  lt.  3.  1.  6.)  a.  pl.  n.  (jänimä  sänäni  K.  3.  I. 
20)  u.  s.  w.,  wie  tvog  zu  vios  steht  es  im  gegensalz  zu  n.ivya 
und  nülana  neu,  jetzig  (säaä  tä'  tc  Indra  nnvyä  ilgub  R.  1.  178. 
8.)  oder  in  der  bedeulung  vergangen  ta  spara  künftig  (R.  2.  29,  3.). 

Auf  dieselbe  weise  wie  bei  den  bisher  bespruclienen  verbal- 
släinmen,  glaube  ich,  schliefst  sich  ginnan  an  skr.  hiuoti,  binvali 
an,  dessen  bcdcutungeo:  treiben,  antreiben,  schicken,  werfen,  fnr- 
dern  (z.  b.  Iiinota  yajiiain ,  adh^araiTi  fördert  das  opfer,  macht 
dafs  wir  es  beginnen  und  zu  ende  führen)  hier  nur  in  reÜexiTcr 
bedeulung  sich  anschicken  zu  etwas  auftreten;  ob  auch  brinnan 
etwa  zu  skr.  bliruäti  wie  oben  funan  zu  f'.'ätl,  riioti  zu  stellen 
sei  (die  bedcutung  ist  frigere,  assare  und  davon  abgeleitet  bbf'.iiyale 
zürnen),  darüber  müchlc  ich  nicht  eher  entscheiden,  als  diese  for- 
men belegt  sein  werden;  dafs  atlinnan  unzweifelhaft  za  linämi, 
neben  dem  kein  linoli  besteht,  gehüre,  zeigen  sowohl  mehrere 
coniposila,  als  namentlich  das  pic.  lina  aufgeliist,  zerschmolzen, 
verlassen,  gegangen  u.a.  w. 

Weilerer  forscimng  werden  sich  noch  andere  hlerbergebö- 
t'jge  formen!  ergeben;  zum  «chlufs  dieser  reibe  noch  ein  paar 
bcmcrkungcn  über  das  einfache  nnd  doppelle  n.  Das  gothi- 
srlie  zeigt  nümlieb,  besonders  im  vergleich  zum  althoebdeutseben 
einigemale  einfaches  n,  wo  das  letztere  doppeltes  anfwcisL  nnd 
wie  es  scheint  richtiger,  da  das  zweite  aus  assiinilation  ent- 
standen Bcheintf  so  tritt  das  oben  besprochene  unvunanda  dem 
altbochd,  wunna  gegenüber,  golh.  knni  erscheint  als  alihochd. 
kunni,  fani  als  fenni  (vergl.  Grimm  gr.  t^  123),  zu  sanskr.  mai.ii 
stellt  sich  abd.  mcnni  u.  a,  m.  Mehrfach  scheint  es  dafs  folgen- 
des i  nnd  u  sieb  als  j  und  v  erst  assimilirt  haben  und  dann  der  alle 
tliemavoral  oder  ein  neuer  angetreten  seien.  So  in  kinnus,  ahd. 
kinni  verglichen  mit  skr.  bann,  riwg,  in  ahd.  dunni  und  skr. 
tanu,  gr.  rarv,  lat.  tennis,  welchem  letzleren  dunni  genau  zu 
entsprechen  acheinl;  in  manna,  verglichen  mit  skr.  manii,  mensch, 
scheint  a  hinzugetreten,   während  ancb  das  nu  in  ahd.  minna, 
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niiiiii<>ii  sinli  an  das  llicnia  von  skr.  maiiv-c  ich  i9oiik<!  u,  s.  w. 
aiizuscliliersen  scheint,  dessen  verlrclcr  im  f^othischcD :  luunaa 
auch  nur  ein  n  zeig),  nher  in  den  comp,  ufmannao,  ufannunnaa 
(lopiicltcg  aufweist.  Ehenso  scigt  golh.  kunnan^.  kann  =  «kr.  fnl 
kL  9.  }«».  gno  die  geininalion,  wUhrend  docli  man  sovrobl  alc 
kann  als  dgentlichc  pcrf.  indisctien  mcne  für  mamne,  }aJHMl, 
JDJne  enUiircchen.  Doch  davon  sogleich,  lurv&a,  [itrvQÖit  («gl 
Yan(föv:  fäm/iai)  u.a.  w.,  minuo  (uicht  etwa  von  niiu-us),  bIet. 
minati  dclcre  führen  auf  ein  thema  niinu,  ftiyv,  das  aueli  Ha 
griecb.  grainmaliker  amiahracn,  dessen  assimilirte  geslalt  das  gotk 
niinniEO,  minisls  aufweist,  während  in  mins  das  eine  n  gcsclKTon- 

Dtese  Tcrgleiehungcn  gewinnen  om  so  grofserc  bcdeutnng, 
wenn  wir  die  gleiche  enlwickclung  vom  sanskrit  zum  pmkHi 
mit  zu  hOlfe  iichmen.  Denn  hier  erscheinen  zunächst  ilieji^nigeii 
verhall  bctnen,  die  oben  besprochen  sind  in  einem  beispielc  gauE 
mit  derselben  assiniilation ,  wie  wir  sie  im  golhischen  walimch- 
mcn,  indem  hiiinanto^  nkr.  hinv.inlali  sich  bei  Dclius  rail.  s.  r. 
hi  lindet,  woraus  wir  schliefscn  können,  dafs  wenn  das  [irakril 
verba  wie  die  oben  angeführten  rnvämi  u.  s,  w.  su  sich  hinüber 
geführt  halte,  diese  nur  i-niiämi  etc.  lauten  könnten^  solclie  lindo 
ich  aber  bis  jetzt  wenigstens  nichL  Dagegen  bilden  die  wurxclo 
der  5(cn  nnd  der  9tcn  klassc  gleichmfiCsig  ihre  formen  von  einem 
stamme  auf  i.ia   also  kni.ia-i  =  skr.  krnolii  — j6i.ia-i  =  jinitti; 

—  ciria-i  ^  cinoti;  —  kiua-i  =  kriiiäti;  — sniia-i  ^  ^niati; 

—  hui.ia-l  =  jultott  (statt  eines  vorauszuselzcnden  hunüti  mier 
huuoti);  —  )ii.ia-i  ^  jinäti,  jajiali;  —  [uua  i  ^  lunäli,  dtiu. 
iiai  =  dhunoli,  dhunätt,  so  dal's  also  hier  jeder  nnlersdiied  «tvi- 
scben  den  tbemcn  der  5tcn  und  Ulcii  klossc  aufgehoben  lel.  der 
nur  noch  in  einzelnen  fSllen,  welche  bei  LasMD  (iiislU.  Uiig. 
prakrit-  p.  3-17.  348)  verzeichnet  sind,  durchbricht.  Aber  gerade 
dies  nebciiciMaaderstehcn  von  so  su  angcn  sanskril-  und  prakril- 
kililangen  im  prakrit  lübt  auch  die  obige  form  htnnanto  iiU  voll- 
kommen regelrecht  erseheinen,  während  Delius  s.  r.  ;ru  eine  eut- 
sprechende  pnrlicipialform  saiinnnto  der  Calcuttaer  ausgäbe  von 
Mudr.  ft.  (11.8)  nach  L:issen*s  Vorgang  ansgcmSrat  und  dafftr 
saiianto  gesellt  hat.  Beide  haben  ihre  volle  berechligung  luid 
gcnane  krilik  der  handschiiftcn  wird  wie  ich  glaube,  noch  an< 
ilero  formen  der  art  zu  tage  bringen.  Denn  im  übrigen  Ul  die 
dnppcito  iiaaalü  ijn  ^  nv  vollkommen   regelrecht,  nie  sie  %.  ^. 


«e  dnrcli  nasale 


rerbilHliioiine. 


die  fonnea  von  skr.  'auvcahati  (j=  anTisLynli)  zeigen,  welclic 
aiinetimi,  oiiNegiidi  ai/i^esaraha  n.  8.  vr.  Jaukn  (Dclius  rail.  s.  r. 
lall);  elienso  Irttt  sie  such  in  kamia  =r  k.nriya,  rumani.iado  ^  ni- 
msnvalah  (Lftssen  inst.  p.  246)  fßr  r.iv  auf.  Wenn  nun  in  aude- 
ren  lallen,  namcntltcli  in  liäuGg  ni  eil  crk  ehrenden  vvörlcrn,  cin- 
ftcher  nasal  steht,  so  (ritt  liier  ganz  dies  schwanken  ein,  was 
«vir  auch  im  golbisclicn  bcobaclileten.  So  sind  cvaiii  iiedaüi  ^ 
evam  nv  cfal,  naiii  (nicht  blofg  vor  consonanten,  sondern  uuch 
TOP  vncalen)  ^  nana  (nanv)  solche  beispiele  und  wenn  man 
aaeli  im  erficn  den  ausfall  de«  einen  uasal«  aus  dem  vorangehen- 
den anusvära  (ni)  zu  erklären  hat  (vgl.  saninä  :^^  saiüjiiä  Lass.  p. 
244),  so  ISfst  sich  doch  für  den  zweiten  derartiges  nicht  aufüh- 
na  (m.  vgl.  X.  h.  ^ak.  BoebtI.  p.  4,  narii  ajjamissehim  =  nanv 
iiyami^raili).  Dazu  gesellen  sich  die  fSlIe,  wo  nii  durch  nssimi- 
latiiin  aus  jn  enisleht,  wie  sie  sieh  namentlich  hei  der  w.  jiiä 
häutig  zeigen,  a.  b.  vinnahcrai  =  vijnApayämi,  viimildum  =  vijnä- 
tnm  U.S.W,  (ebenso  bei  räjan,  gen.  raiino  =  riijnali  u.  a.);  bei 
dieser  Iritt  nach  ausdrücklicher  vorschiifl  der  gramniatiker  nach 
dem  präfix  &  einfaches  ii  ein  (doch  sieht  bei  Boehllingk  C<ikunl. 
23.2  aijiiü  =  äjiiä  durch  die  bandscbriflen  geschülzt,  diesSnimt- 
lich  1.11,1  haben  und  nur  in  der  hinge  oder  kürze  des  vocals  schwan- 
en), was  nichts  als  ein  vorspiel  zu  unserer  orlhograp  bis  eben  ge- 
'inheil  ist,  vecalkürzo  durch  doppelconsonaatcn  auszudrucken, 
dagegen  bei  vocallänge  nur  einfache  zu  dulden.  Diese  assimila- 
von  jn  zu  ijti  fahrt  uns  denn  zu  einem  dei-  oben  bespro- 
chenen Wörter  zurück,  nämlich  zu  golh.  kann;  es  isl  dies  be- 
kanntlich ein  starkes  präterilum  und  wenn  wir  aus  skr.  jajüau 
i^akliv),  jajüe  (med.)  eine  prakrilform  bilden  wollten  [denn  aus 
^ffiesem  dialect  ist  das  reduplictrle  perfcci  verschwunden]  so  würde 
Hit  JBiii.i[o?],  jaT>i.i[i?]  laulen;  ist  daher  die  golhischc  gemiaation 
tvie  anzunehmen  eine  organische,  so  lehnt  sich  kann  unmittelbar 
liese  prakrilform  an.  So  würde  auch  nach  analogie  von  tat- 
'nire  statt  des  späteren  tcuire  ein  mamne  für  späteres  mene  der 
Wurzel  man  vorauszuselien  sein,  dies  mamne  würde  aber  nach 
analogie  von  pnjjuiiiia  =  pradyumna  (Var.  3.  44.  Lass.  inst  p. 
245;  dafs  im  BÜtrn  mna  sl.  <;na  zu  lesen  sei,  besifitigl  llöfer  ztschr. 
f.  sprachw.  II.  476)  im  präkrlt  mannfi?]  lauten,  dem  golh.  man 
also  ebenfalls  ein  doppellcs  n  zukommen,  was  sich  in  munnan, 
'monnän  zeigte,  während  ahd.  niinna,  niinnön  auf  pr.  manne  == 
■kr.  manyc  zorückgehen  werden,  doch  könnten  pr.  maijije  u.  i.  w. 
II.    6.  30 
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auch  aus  manve  a.  s.  w.  cnlstantlen  sein;  in  bclrelT  dieser  vriir- 
zel  möge  noch  erwähnt  wprüen ,  dafs  Vararnci  (8.  22.  bei  Dclius 
8.  4.)  die  regel  giebt,  daTs  statt  der  w.  jnä  die  Ihemcn  jäna  und 
mana  auftreten,  demnach  die  prfs.  jäna-i,  muiia-i  lauleit  ^  skr. 
jAaäli,  nianute(?).  Dies  mui.ia-i  isl  ja  nun  gane  das  gollmclie 
munan  nach  der  zweiten  conjugation,  nur  dafs  wahrend  im  goth. 
der  themavocal  gann  rcgelmäfeig.  er  im  prakrit  unregelmSFsij;  ist 
und  n  lauten  müfste.  Ich  will  über  diesen  Wechsel  hier  keine 
vermulhun^en  aufstellen,  sondern  begnüge  mich  mit  der  erwäh- 
nuiig  der  thatsachc;  diese  wie  die  vorher  besprochenen  erschci- 
nungen  bei  der  gcniinalion  niügen  zu  weiterer  heachluiiß  an- 
regen. 

Kehren  wir  nun  zu  der  frage  zurück,  welcher  ursarhe  die 
nasale  stammcrwcilcrung,  besonders  der  5ten  und  Sien  klasse  der 
sanskritverba  und  der  Ihnen  entsprechenden  in  ileu  vcrwnntUcii 
sprachen  ihren  Ursprung  verdankt,  so  werden  wir  oarh  den  l>c< 
reits  gegebenen  hinweisen  anerkennen  müssen,  das  mehrfneh  das 
thema,  aus  welchem  die  special  tempora  gebildet  werden  zugleich 
als  zur  nominalbildiing  verwandt  aufirele  und  zwar,  daf»  uehcn 
deu  so  gebildeten  slSmmen  der  fÜnRen  klasse  adjectirstliinme  auf 
nn,  neben  denen  der  neunten  parlicipia  pr3t.  pass.  oder  auch, 
gleichgebildete  »ubslantiva  und  adjectiva  herlaufen  So  stehen:, 
1)  bildungcn  mit  nu: 

skr.  minoli.  lat.  minuo  neben  fiirv,  goth.  mimi-  lat.  ntin' 

skr.  einAti,  sinoli  neben  ahd.  sinwa,  sincwa; 

skr.  vanoti,  golh.  viauan,  gr.  yänftui  neben  skr.  vann 
yrnv,  yan'-QÖs;  skr.  vanus  neben  yntvatJOftai,  yävvafia; 

skr.  sanomi,  ahd.  sinnau  neben  skr,  sinn,  anu,  nhd.  sc 
lat.  »inus.     Das  lange  a  verhall  sich  zu  dem  kurzen  der 
wie  skr.  ji'mu  zu  yörv  und  w.  jan,  ytr,  ^eo,  kin   uud  wie  die 
ISoge  von  kirna,  pürna  jürna  u.  s,  w.  zu  kJrSmi,  prnfimi,  jrnämi; 

skr.  dhrshnomi  neben  dbrehnu  (<!< 
ist  für  stresnu-Ds)  und  &Qa<Jv^,  wcichi 
gegeben  hat; 

«kr.  (toghnoti  eilen  neben  ict^vf,   gleichfalls   mit  Trrlust  des 
n.     Zu  dieser  würzet  gchUrt  auch  ndd.  decken  (vgl.  oben  s.  8-1); 

skr.  tanomi,  ranei  neben  skr.  lanu,  rarv,  lat.  teun-is,  nhd, 


ich 

1 
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auch  strcnn-us  gleich 
las  n  des  suftixes  auf- 


skr.  c 


mute  [ahd.  i 


,  goth.  man,  munan  — n 


iiBn?J  nebeu  aanskr.  manu  menach,  der  denkende,   goth. 
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manna,  und  bei  vergicicbang  von  skr.  vanu  =?  vanus  auch  skr. 
Manus  s  dem  Mannus  des  Tadtus; 

lal.  isTo-riia  =3  Juirjui  nebea  skr.  sttiänu  [est,  standhaft.  Dies 
letztere  scheint  seinerseits  mit  dem  von  den  gramm.  iilierlieferlen 
athikriu  Pa.  3.  2.  139.  identisch  zu  sein,  worauf  das  cerebrale  ti 
hinweist; 

skr.  lr])L,iomi  neben  gr-  rtQnrös  und  skr.  dnhhnomi  vernich- 
ten und  brennen,  neben  lat.  damnum  und  zead.  tafnu  brennend; 
bildnngcn  mit  na: 

skr.  akabhi.iäti  (und  skabhnoli)  neben  lul.  scauinum,  das  fesl- 
gc^lellle,  featslchendc  und  so:  hank,  scliemel,  tritt.  Dafs  scab 
die  Wurzel  sei  beweist  das  diminutiv  scabcllum  (vcrgl.  Beuary 
lauUehre  s.  227); 

skr.  slabhnäli  (uud  slabbnoli)  neben  nhd.  stamm,  welches 
aus  slahu  wie  slimma  aus  goth.  slibua  entstand,  vgl.  Grimm  über 
dliibüi.  s.  50; 

skr.  3.  sg.  pri)äti,  3  |il.  prnanti,  lat.  plenunt  neben  skr.  pärna, 
plenUB,  fulU; 

skr.  xit.iMi  (und  xiiioli),  griech.  <f&ivw  neben  ptc.  xSna.  Die 
ncbcnform  <plHia  verhält  sie))  xu  .tayämt  wie  ti'at  :  cayämi;  mit 
ganz  anderem,  aber  ursprünglicherem  anlaut  stellt  sich  xiDoU 
neben  xtivvm,  ttji'rwfii  (vgl.  Ober  die  doppelung  des  p  oben  s. 
391.  und  über  diese  zusanimenslellung  Benfey  gr.  wl.  1.  178.), 
beide  mit  der  transtliveu  bedeulung  vernicblcn,  IQdtcn,  wahrend 
das  plc.  si(,ia  fast  unr  die  intransitive  geschwunden,  schwach  u. 
s.  w.  bat.  Die  richtigkett  von  BenTey's  verglcichung  mit  <f&ifia, 
ungeachtet  der  seltsamen  lautwaudluog,  beweist  mir  dat«  in  deu 
Vcdcn  hSufigc  äxila  unvergänglich  neben  äq>9iTos,  so  wie  xiti  f. 
schwinden,  vergüngüchkeit  neben  griech.  qiOiai,-,  so  Z.  b.  im 
comp.  aKiti  ^rdvas  (R.  1.  40.  4.)  der  verginglichkeit  nicht  unter' 
worfeuer  rulim,  vvDfiir  auch  eben  so  gut  äxitaiii  crtivas  stehen 
könnte,  das  genau  das  homerische  aiji&iror  xAe'os  (II.  9.  413)  wäre; 

slrnäti  (neben  striioli),  aiöfirviii,  slerno  neben  skr.  ptc  stlrua, 
abd.  slima; 

goth.  fraihnan,  umbr.  persui  —  neben  skr.  pra^oa; 

skr.  budhnäti  (vedisch  erwecken),  mirOäva  neben  skr-  bu- 
a  bodcii,  so  daf^j  nwömm  eigentlich  ergründen,  auf  den  grund 
r  saclic  kommen,  budhnäti  dagegen  auf  den  bodcs,  auf  die 
beine  bringen  ist; 

skr.  tinämi.  goth.  ünnan  neben  skr.  ptc.  lina; 


A 


griecli.  xifir^iii  neben  skr.  kinia  ausgegossen,  ergossen, 
deckt,  ernUlt  von  w.  kr  (präa.  kirimi)  crgiefscn,  sdiüllcn.  slmieii. 

gr.  MfiijupiifU  neben  XQtifirögi 

präkr.  iiimmdria- i  (Var.  8.  33)  neben  skr.  nimtfina. 

Von  diesen  xusammenslellungen  mag  man  viellciclit  hier  und 
da  die  eine  oder  die  andere  anrecbten,  im  ganzen  wird  sich  die 
IfaalBache  nicbt  beslreilcn  lassen,  dafs  gleichgebildele  verbal-  und 
adjectivstfimmc  resp.  subslanlivstäronie  neben  einander  herlaufen 
und  e^  cnislebl  nun  die  frage:  weicbe  sind  die  zuerst  von  dpr 
spräche  gebildeten?  Waren  es  die  adjecti viseben  und  babcn  diese 
erst  neue  verbal  stamme  ans  sich  bervorgchen  lassen,  oder  tvar 
es  umgekebri,  daTs  die  losgelreunlen  verbalstSnune  adjectiva  iviir- 
den?  leh  cniscbeide  micb  für  die  erste  alternalive. 

Curlius  bat  in  dieser  zcilschrifl  I.  259IT.  eine  trefniclic  an- 
sieht über  die  bedcutung  der  vcralürkangcn  im  prüsenss lamme 
eutwickelt,  deren  hauplinhalt  «ich  kur£  dahin  fassen  ISfst,  dafs 
diese  Verstärkungen  zur  bezeiehnnng  der  danerndcn  (oder  nie 
er  es  bezeichnet  sehwellcuden)  im  gegeuMitz  zur  momentanen 
bandlung  dienen.  Diese  dauer  der  bandlung  drückt  aber  grade 
der  adjecliv-  nnd  parllcipialbegrifT  aus;  der  adjectivbegritT  ist  in 
belrelT  der  zeit  ein  unbcgranzler  und  der  des  participa  ist  es  beim 
präterilnm  und  futurum  immer  nur  in  bezug  auf  die  gegennart, 
beim  prSsens  allerdings  in  bezug  auf  beide,  allein  die  gegeiitvart 
kann  oft  bis  in  eine  unendliche  Zukunft  ausgedehnt  werden  und 
so  sind  diese  begrilTe  denn  auch  trcfTlicb  gecigttet  eine  solche 
daner,  ein  solches  aoschwellen  der  bandlung  ansiudrüeheii .  so- 
bald sie  tu  vcrbalthcmen  werden.  Sie  werden  in  diesem  falle, 
je  nach  dem  grundbegrilT  der  ivurzel  entweder  transiUva  oder  in- 
transitivn,  ohne  dafs  sie  doch  absolut  nur  nach  einer  aeite  der  be- 
deulung  sich  wenden  dürften.  Üb  dies  aber  gleich  von  anfang  an 
so  gewesen  sei ,  ist  eine  andere  frage  und  ihre  beautwortuDg 
scheint  jetzt  kaum  noch  möglich,  denn  wenn  es  auch  den  an- 
scbein  hat,  als  wenn  die  von  adjectivis  auf  nu  abgeleiteten  ver- 
balstümmc  mehr  ^ur  intransitiven,  dagegen  die  von  stSmmeu  auf 
na  abgeleiteten  sieh  mehr  zur  Iransiliven  bedeutung  neigen,  so 
zeigt  doch  schon  das  neben  ein  änderst  eben  beider  bildungcn  mit 
gleicher  bcdeuluug  bei  denselben  wurxeln,  dafs  ein  solcher  unter- 
schied, wenn  CT  wirklich  bestand,  rriihteilig  verwischt  sein  mOasc. 
Nach  dem  vorliegenden  material  ist  ea  jedenfalls  nur  die  dauer, 
sei  es  einer  transitiven.  pH  p*  einer  intransitiven  bandlung.  weldHIM 


Dber  die  dafcb  Duile  er«T«ilerien  retbaUUmuie. 

duirli  diese  stamme  ausgedrückt  wird  und  wenn  noch  c 

»fei  Tiber  die  ablciluug  deraetben  von  adjcctivcn  sein  könnte,  so 
wird  er  durcli  einige  griechisclie  Btämme,  weiche  neben  den  be- 
reits besprochenen  steheu  vollends  gehoben.  Wenn  uümlicU  ne- 
ben fsiogniii,  <STQ<afyvni  noch  ein  atOQt'frvfit,  neben  »i{injfii  noch 
ein  xe^Kftvpi,  neben  xQiiftfijfti  noch  ein  K^f^üfir^i,  nelien  axiS- 
fijfi  noch  ein  a>ts6ü*wfti ,  neben  rnivr^fn  eiii  ttttävrvfti,  deitcn 
sich  iiocli  xo(it'm'fn  sugescilt,  stehen,  deren  zweisilbiger  auf  a 
ausgehender  stamm  (vrie  der  bewahrte  Icurxe  vocal  des  futurt 
sowie  ad  beweist)  auch  iu  die  lempora  gener.  Qbergehl,  sn  haben 
wir  den  deiitlichslea  beweis,  dafs  es  sich  hier  nicht  mehr  um  ab- 
leilungeo  von  einsilbigen  verbaln urzeln  handelt,  sondern  dafs  hier 
bereils  nominalableilungcn  vorliegen,  \ria  sie  wenigstens  bei  x£- 
QÜiiWfii  von  ntQaq  hereils  von  Enslalhius  angenommen  wurde 
und  keinem  zweifei  uulerliegen  kanA;  das  a  der  generali empora 
beweis),  dafs  wir  die  prSscnsstfinmie  mit  -atv  anzusetzen  haben, 
und  dafs  das  doppelte  fv  aus  assiniilation  entstand  wie  bei  den 
Guiischen  ö^ei'i'Oi;  u.  s.  w.  (vcrgl.  oheu  s.  'IQ't.).  Diese  slümmc, 
welche  demnacli  ato^etsrv,  «tQuarv,  xQiiiaarv,  axeSaarv,  aitaavv, 
•Aoysofv  getautet  haben  müssen,  entsprechen  nun  den  indischen 
auf  suu,  shnu,  bhim  wie  jishriu,  vishnu,  desbnu,  gcshim,  dliüru- 
yishnu,  bhavishnu,  karishnn,  janishriu,  palisbnu,  carisbi,iu  n.  s.  vv- 
(Hn.  3.  2.  I3fi— 136.  Un.  3.  16),  neben  denen  ich  auch  eins  auf 
asnu  (vi'dhasnü  K.  i.'2.  3.)  nachweisen  kann;  an  die  erstercn 
echliefseu  sich  aiopEOHJ,  xoQMfv  an  das  letetei'e  xQCfittarv,  itw- 
Saayv  an,  während  es  bei  xcgaatv  uoch  zweiielhafi  bleiben  mag, 
ob  es  unmittelbar  aus  Kifiag,  xcQai  mittelst  des  affixes  rv  udci* 
aus  der  w.  xe^,  skr.  kir  (kr)  durch  asnu  abgeleitet  sei,  wobei 
namentlich  die  crwfigung  bleibt,  ah  xeQaorv  nicht  vielleicht  gleich- 
bedeutend war  mit  cornu  und  gotb.  bauru  (wobi  aus  harna), 
welche  (uur  mit  dem  einfachen  afSx  uu)  aus  dei'selben  wurael 
flammen,   (vgl.  Grimm  gescb.  d.  d.  spr.  p.  3^9.). 

Wcrrcn  wir  nach  diesen  resullalen  noch  einmal  einen  blii:k 
auf  alle  durch  nasale  erweiterten  stamme  in  bcIrelT  ihrer  form, 
so  scheint  sich  lieransKug teilen,  dafs  die  erwcilerung  der  wurzeln 
'  durch  die  silbeo  nu  und  na  der  aufang  einer  neuen  bildung  der 
sjtecialtempoi'a  wai',  und  dafs  danu  durch  Ubcrtrcteu  des  nasals  aus 
der  hildiingsendung  In  die  wnrxel  neue  stamme  entstanden,  in  de- 
nen der  nasal  nun  allerdings  nurnoch  eine  symbolische  hezeichnuug 
der  dauernden  handlang  behielt;  in  diesem  verlifiltnifs  stehen  t.  b.-. 


.  blianajmi 
.  chinacluii 


lihanJDias,  lal.  frango,  fraogin: 
,  chindmas,  latcio.  BciDdo,  seil 


dninn 


!at.  pongo  %a  «i,/«'/«; 

skr-  yuuajmi,  yuujraas,  bt.  jango  jungimus  zn  ^rv^tv/ti 

skr.  da^ali.  Tut.  daüxyali,  prak.  daÖBadJ,  vcd.  ad),  tlai 

skr.  vrnakli,  goth.  vriggan  eu  HQjrvfii. 

Dafs  dieses  der  gang  der  ent Wickelung  sei,  dafür  spricht  dio 
form  dieser  Terballliemen  im  präkril,  wo  dieselben  meist  den  na- 
aal  in  die  Tvorzel  atirgenoninien  baben,  also  i.  b.  badbnänti. 
trpDomi  —  bandhämi,  tbimpäni  bilden,  gerade  wie  auch  im  go- 
Diischcii  binda  dasselbe  gcscbeben  ist. 

Dafs  aber  zur  beteicbnung  der  dauernilen  Handlung  diese 
nasaliruDg  nicht  allein  verwandt  irordcn  sei,  sondern  naelidisii 
sie  durchgedrungen  aucb  ein  ander  laullichrs  mittel,  die  voeul- 
verstärkuug.  augewandt  sei  und  aurscr  ihr  aucb  nucb  die  rcdu- 
plicatioD,  welche  Wiederholung  uud  intensiiät  des  wuraelbegriffs 
bezeicbnel,  batte  Cuilius  (I,  s.  262.  263.)  ebenfalls  bereils  richtig 
erkannt,  und  so  kann  es  denn  nicht  auffallen,  dafs  wir  bei  den- 
selben wurzeln  verschiedene  dieser  millel  in  den  geschnisli 
eben  angewandt  findcu.     So  stehen  sich  z.  b. 

skr.  bhinadmi,  lat.  lindo,  goth.  beilan; 

skr.  chinadmi,  laf.  scindo,  golb.  skaidan; 

skr.  jubomi,  präkr.  huijämi,  griecb.  (jeviu)  x^i^i 

skr.  ved.  dideshti,  alllat.  deico,  gr.  dtlxpvfii,  goth.  tcibaut 

skr.  riiiakli,  lat.  linquo,  gr.  leirtw,  li/mära,  golli.  letbao; 

skr.  slighnute,  gotb.  sicigan; 

skr.  cinoti,  cayati,  griech.  rim^i,  go(b.  fsian 
zur  seile,  derer  nicht  zn  gedenken,  die  in  deu  einzelnen  spraclii 
bereits  neben  einander  entwickelt  sind,  wie  ifivyin,  ifvyyät 
i^tiyo/iai,  tQvyyäfia,  Irpnomi,   Irmpati  U,  s,  W. 

Wird  auf  diese   weise   die  von  Curtius   in  seiner  lebre 
der  hildiing  der  lenipora  und  modi  entwickelte  ansieht,  daEs 
diese  erscheiuungen  nur  auf  einer  lautlichen   grundlagc  rahd 
aufgehoben,  so  kdunic  nur  noch  die  frage  bleiben,  wie  dl«  d< 
.       ebenfalls  in  de»  kreis  dieser  bilduogen  binetngcEogene  präsemi 
'  rf*~  allrkongeu  der  griccliischen  vcrtia  dnrdi^xu  crkISreu  seien      Und 
da  bietet  licb  wie  ich  glaube  die  antwort  von  selbst  dnri  denu 
sahon  wir  die  perticipicn  auf  na  oeno  vorbaUlümmc  fOr  die  ape- 
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ober  üie  darcli   niMle  ernrilürlcu  TerbalstSmnii;.  4*1 

ciallempora  bilden ,   so  vrerden   wir  eia  gleicLcs  den  {>ai'ticipije 
auf  fa  eiDrüumen  nnd  io  der  tbat  stelleo  sicli  au(  diese  weise: 

skr.  dablinolt,  gr.  tfanrio; 

skr.  grbhriäli,  gr.  itXraTai; 

skr.  uenckti,  gr.  f/nrei; 

skr.  lopali,  tumpati,  gr.  tvntto 
iiclicn  einander,  denen  sicli  nocb  ein  paar  'andere  anreiben  liefseu 
bei  denen  es  aber  ausfübrliclicrer  auseinandersei  zungen  bedürfle, 
diu  uns  bier  zu  weit  Tühren  würden.  In  der  baupfsacbe  glaube 
icb  ist  in  den  bis  bierber  gefülirlen  unlersucliungen  das  ricbtige 
getroJTcn,  im  einzelnen  wird  sich  nocb  manches  bessern  ond  ua- 
uieNlIicIi  in  betreff  des  begrifflichen,  wo  ich  Curtius'  trefilicbe 
aosichlen  überall  ffir  ziilreHend  halle,  durch  genauere  prüDiog 
der  vedischen  verhalstümme  uiauchus  iiocb  klarer  und  sicherer, 
als  es  hier  geschehen  ist.  feslslcllen  lassen. 

A.  Kuhn. 


Uüber  zwei  lateioische  prllpositionea. 

Wenn  sich  die  formen  und  bedcutungen  der  verschiedenen 
Präpositionen  und  prÜfixe  in  den  indogermanischen  sprachen,  ab- 
gesehen von  den  gewöhnlichen  lautverSnderuugen ,  denen  sie  in, 
jeder  einzelnen  spräche  nach  deren  geselzen  unterworfen  wareu> 
im  allgemeinen  übercinslimmcud  erhallen  hbt>cu,  so  dafs  mau 
ieicbl  die  gescbwisler  herans erkennt,  so  giebt  es  doch  in  allen 
sprachen  auch  einige ,  bei  denen  dies  nicht  der  fall  ist  und 
naii  deshalb  auf  die  serscbiedenate  weise  mit  solclicn  der 
übrigen  sprachen  zu santmcncu stellen  versucht  hat.  Dies  gilt 
namentlich  von  einigen  lateinischen  prüpositionen ,  die  sich  auf 
den  ersten  aublick  jeder  vergleicbung  mit  indischen,  griechischen 
oder  deutschen  zu  entziehen  scheinen  und  zwar  nicht  sowohl 
wegen  der  bcdentung,  die  eine  durchaus  feste  und  bestimmte  ist, 
wegen  der  form,  die  bald  aulebonng  au  diese,  bald  an  jene 
■  verwandten  spraclien  zu  eriauheii  schien.  Wir  wollen  des 
halb  liier  ein  paar  derselben  näher  betrachten  und  wenden  uns 
mächst  zu: 

1)  prae. 
Pott  erklärt  diese  prii|ioBilion  (cl^mol.  forsch.  II.  175)   für 
nen  weiblichen  localiv  von  pra,  lat.  pro,  wie  Uomac  (zu  Honi) 


^m 
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und  hält  die  alinliclikeil  mit  xarai,  änai,  Siain.  s.  vc.  für  niebr 
scIicinUar  aU  wirklich  eulsprcdicnd,  iiiinmt  jcdocli  die  letztere 
ansieht  (ibid.  251)  xurSck,  indem  er  diese  Wörter  als  formell 
gleiclie  bildungen  mit  prae  ansiebt.  GcgCD  die«  verinalhaDg 
würde  »ich  Inullich  und  bcgrilTlich  nur  wenig  einweitden  Uucn, 
da  das  in  der  form  und  bedculung  sehr  nahe  stehende  pro,  skr. 
|)rB  den  3-laut  als  ursprünglichen  icigt,  allein  das  liauplbedenkcu 
beruht  darauf,  dafs  eine  solche  weibliche  form  fast  ganx  oline 
aiialogie  stände,  da  das  -ai  in  den  gcuannlen  griech.  Wörtern 
jedenfalls  auf  andre  weise  lu  erklSrcn  sein  wird.  Eine  xweite 
eiklarung  des  woi-tcs  liefert  Bcuary  (laullehre  p.  57.  58),  indem 
er  es  auf  skr.  prati  xurückführt  und  die  lateinische  fon»,  durch 
ausfall  des  t  und  conlraction  der  i-ncalc  erklftrt,  wie  das  prükrtt 
ähnliche  erscUeinungen  zeigt  und  analagieen  zu  denselben  »ich 
auch  im  lateinischen  linden.  Nach  dieser  erklfirung  würde  ilcm- 
nach  prae  sich  von  prükr-  pa-i  nur  durch  bcwahrung  d«s  r  unil 
coitlraclion  der  vocale  nnlerscbeiilen.  Allein  die  bedeulung  von 
prati  gegen,  zu,  bin,  im  vergleich  zu,  wcgeo,  bietet,  abgesehen 
von  deu  auch  nicht  ganz  analogen  ersehe!  nun  gen  in  dem  für  die 
vergleich  ungen  augeführten  lautverhllllniMca,  doch  lu  gi-ofse  Ver- 
schiedenheit, als  dafs  man  sich  bei  dieser  zusammen ütelluag  be- 
ruhigen dürfte.  Diese  bedenken  haben  denn,  wie  es  seheiut  auch 
Bopp  (vgl,  gr.  p.  1480)  bestimmt,  eich  nicht  mit  voller  cutschie- 
denhcit  für  diese  vergleichung  auszusprechen,  sondern  sie  nur  als 
eine  vielleicht  richlige  zu  bezeichnen.  Eine  dnlle  ausieht  eiid- 
lieh  ist  die  von  Aufrecht  (uinbr.  denkm.  1.  155)  ausgesprochene, 
der  die  aus  ausfall  des  t  und  der  bcdeulung  flicfucndeii  bedcnkeu 
Qber  die  Bcnary'sche  erklärung  thcilend,  ücb  der  I'ott'schen  auf- 
fasBuug  nSherl,  indem  er  in  prae  einen  locntiv  der  a-declinallon 
sieht  und  es  suf  würzet  pf  iu  der  bedeulung  ti-ansgredi  eiilste- 
beii  läfst,  .<so  dafs  der  begriff  vor  von  dem 'nbersteigcu,  drQber- 
hinausgehit'  abgeleitet  würc."  In  betreff  dieser  ableilung  slfttzi 
er  sieh  nanicullich  auf  skr.  paras,  welches  den  begriff  .rdarüber 
hinaus,  jeuseüa,  fort"  bat.  Aber  wenn  auch  hier  die  form  lu 
der  abiciluog  von  eiuem  vorausxufcUenden  prä  f ,  als  ioc.  prae, 
eben  kein  bedenken  erregen  würde,  so  Ihut  dies  doch  die  bcdeu- 
tnng,  die  zwar  für  die  bezeichunng  de«  voriuges  genlkgen  würde, 
«•ie  sich  in  prae  cctcris,  praestarc,  praeecllo  u.  h.  w.  zeigl.  aber  ge- 
rade mit  der  sinnlichen  und  doch  daher  wohl  urepr&ngUcheil  ¥0n 
«vor,  vorn,  roran»  schwer  zu  vereinigen  ist 
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lult  glaube  dabcFis  dafs  prae  auf  keine  der  be6[irocheDen  arlen 
EU  erklSren  sei^  sondern  dem  skr.  punis  enispreebc.  Belraclitea 
wir  zunächst  die  laule,  so  ist  der  austofs  des  kurzen  u  tod  eiuer 
liquida  bei  folgeudem  akut  gerade  so  crklärücli  wie  der  des  i 
von  tirda  im  lat.  Iraus,  denn  dafa  dicee  beiden  wörlcr  idenliscb 
seien,  scheint  mir  keinem  iweifel  eu  unterliegen  nach  dem  was 
ich  tu  früheren  aufsSUen  Ober  die  skr.  ncntra  auf  as  als  ursprüng- 
liche participialformcn  gesagt  habe;  trnns  ist  uSmIich  das  regel- 
rechte participium  des  nur  uocti  in  compositis  erhaltenen  vcrbi 
-Irare  (pene-lrare,  in-trarc),  skr.  tiränii,  und  tirä«  vcrhült  sich 
zum  parlic.  tarat,  ve<i.  auch  lirat  wie  lapas  zu  tapal,  sadas  zn 
tailat  tt.  s.  Vf.;  trans  mare,  tirah  samudram  holfacu  daher  wörtlich: 
Gbcrscbreitcnd  das  mcer,  d.  i.  Ober  das  meer.  Diese  ansieht  hat 
in  betrefT  von  tiräs  auch  Ben fey  in  seiner  sanskritgramm.  (s.  311 
not.  1.)  ausgesprochen.  Somit  erklürt  sieh  der  ausfall  de«  u  in 
puriiB  zur  genüge.  In  belrcil  des  vrandeU  von  as  zu  ae  dürfen 
wir  uns  aber  nicht  auf  den  specjell  lalciniscbcn  Standpunkt  stel- 
len, auf  dem  allerdings  nur  ehemaligem  äs  spSleres  ae  (familiäs, 
familiae  u.  s.  w.)  zur  Eeite  steht,  sondern  wir  müssen  den  Über- 
gang von  ii  zu  i  auch  schon  zu  der  zeit  annehmen,  wo  dos  alte 
a  noch  nicht  wie  gewiihtttich  zu  e,  o  oder  u  geschwächt  war. 
Oh  dies  noch  auf  römischem  bodcn  gehaftet  und  hier  erst  das  s 
in  i  übergetreten  sei  (wie  Ritschi  neuerdings  bcispiele  vom  nom. 
plur.  der  'Jtcn  declinaliou  auf  eis,  «s  st.  i  in  populeis  u.  s.  w. 
vgl.  oben  s.  379  nachgewiesen  hat)  mag  dahin  gestellt  bleiben. 
Dafs  übrigens  dieser  Übergang  von  b  zu  i  ein  in  der  natur  des 
schlants  begründeter  sei,  zeigen  die  zahlreichen  übergünge  v«n 
sanskritischen  geuiliven  auf  La  in  ai  in  den  brühmana's,  welche 
ainach  mit  den  detiven  übereinstimmen,  so  dafs  auch  wohl  die 
live  auf  e  aus  ursprQngliehea  geuiliven  aus  as  stammen.  Dem- 
nach uiag  CS  denn  auch  aU  eine  wohl  zulässige  annähme  erschei- 
iteu,  dafs  das  ae  von  prae  ans  altem  pras  für  purus  hervorge- 
gangen sei. 

Gehen  wir  nun  zur  vergteichung  der  bedeutung  beider  prS- 
Positionen  über,  so  stimmen  sie  zunSchst  in  der  räumlichen  ge- 
nau zu  einander,  denn  auch  purüs  heifst  vor,  vorn  und  wird  in 
dieser  bedeuluug  mit  verschiedenen  casibus  (geo.  loc.  auch  wie 
prae  mit  dem  ahlativ)  verbunden.  Hier  einige  beispiele:  Sä.  II. 
b-  1-  10.  3  preddho  agne  didihi  puro  ijah:  entflammt,  o  Agni, 
strahle  vor  unsern  äugen;  SA.  II.  6.  1.  II.  1.  äyam   gaur  pr^nir 
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akramiil  usadaii  uiülainni  purali,  a  Eclirill  <lci'  siralilciiile 
herbei,  vor  die  mutier  seilte  er  sich,  lt.  3.  53  23  (vgl.  Uoll 
lit.  und  gesell,  des  Weda  s.  106)  ua  gardabliani  puro  a^väu  na- 
yanti,  niclit  spannt  man  den  eeel  vor  das  pferd;  R.  5.  28.  2.  vig- 
vaüi  sa  dbatte  dravi'.iani  yam  invasi  älilhyam  Agnc  ni  ca  dhalln 
it  purah  jegliches  gut  hat  der,  welchem  du  nahsl.  der,  o  Agni. 
das  giistgcschenk  vor  dich  hinstclll.  R.  2.  41.  II.  Indra^  ca  nirla- 
yäli  DO  na  nah  pa^ci'id  aghaiTi  na^al  |  bliadram  bhaväli  nah  purah, 
Indra  niügc  ans  gnädig  sein,  nicht  m&ge  die  süude  uns  bintcr- 
riicks  erreichen,  vor  uns  möge  das  heil  eeiu;  H.  1.  163  3.  esha 
chügah  j)uro  a^vena  niyate,  dieser  hock  wird  vor  dem  rosse  eiii- 
hergefQhrl;  K-  I.  129.  9.  palhä  aiiehas5  puroyibi  araxasi  gebe  auf 
reinem  pfade,  auf  dämonenTreiem,  voran.  In  dieser  rSumlicheu 
bedcutung  slinimt  demnach  prae  vollkommen,  wie  z.  b.  villa  a 
tergo  polius  quam  prae  se  flumen  habet;  prae  se  agcrc  armen- 
tum;  i  prae,  sequar  u.  a  zeigen.  Das  letzte  heispicl  schliefst  eich 
eng  an  obiges  puroyiihi  an,  ebenso  wie  im  dritlletslen  beispicl 
pa^cät  und  puraa  sich  gerade  so  entgegenstehen  wie  pmie  und 
prae,  umhr.  pus  und  pre  (vgl.  pus  vere»  Trcplanes  und  prc  vc- 
res  Treptancs,  umbr.  denkm.  I.  s.  155).  —  In  der  flberlrageiirn  bc- 
deutung  dient  dann  puras  wie  prae  zur  bczeicbaung  des  vorxu- 
ges  vor  anderen,  so  Si.  I.  5.  5.  2.  4.  vi^vasya  pra  stobba  purah 
vor  allen  sei  gepriesen;  R.  1.  102.  9.  semaiii  kri.iolu  prasave  rnihain 
purah  er  mache  unsern  Tvogen  hervorragend  im  kämpft  H.  6. 
10.  I.  puro  vo  niondram  Agnim  adhvarc  dodidlivstn  sldlt  voran 
(ehrt  vor  allen)  den  eifreuendeu  Agni  beim  npfcr  R.  I.  131.  I. 
Indram  vi^vc  deväso  dadhirc  purah,  den  ludra  haben  iille  göltrr 
an  die  spitic  gestellt:  R.  1.  139.  1.  puro  Agnim  dUiyü  dadhe.  var 
allen  ehre  ich  den  Agni  mit  gd>et  n.  s.  w. 

Diese  ühereinülimmung  wird  noch  durch  einige  composiln 
erhöht,  die  das  lateinische  mit  dem  suuskril  gemein  hat;  wenn 
wir  vorher  sclion  sahen,  dafs  puro  ydhi  sich  eng  an  i  prae  aii- 
schlufs,  so  sliniml  nun  pura-clr  (stannii  -lar)  genan  zu  praetor, 
M-elches  aus  pracitor  cuntrahirl  sein  mnfs;  in  der  hedeulung  sind 
beide  vollkoninieti  identisch,  man  vei^leiche  z.  b.  K.  7.  33.  6. 
(h«  Roth  z.  gesell-  s.  88)- abhavaeca  pura-eti  Vasishibah,  «ar- 
kämpfcr  wurde  Vasishtha  und  R.  3.  11.5.  adäbltyab  pura^elä 
vi^jlm  Agnir  niAnushii^äm,  Agni  ist  der  unverlelzlicho  führcr  der 
meuackeugcsrhiecliler.  —  Ein  zweiles  compoKilum  ist  jiaraluiid, 
welches  ich  nur  in  drei  stellen  nachweisen  kann,  von  denen 
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ülier  zwei  lat.  prSpos 


ersic  unil  zweite  fast  zasammenrallen :  It.  1.73.3.  devo  im  yah 
jirtliivirn  Ti<;vailbäyä  upaxcti  hilamitro  na  räjä  |  iiiii-aljsadah  ^ai- 
ui.isado  DB  virä  anavadyä  palijushteva  n 
baltcude  goll  auf  der  erde  weilt,  wie  » 
scLülzcndc,  das  hau»  bewacliende  niSniier. 
galten  gclicblcB  wcib.  —  R.  3.  55.  21.  in 
vadiiüyä  upaseti  hilamilro  na  rfijä  | 
rüii,  auf  dieser  luisrcr  erde  weilt  der 


ie  der  aller- 
geliebter  fürst .  wie 
ic  ein  tadelloses  vom 
ca  uab  prlliivim  vic- 
puralisadali  ^armasado  na  vi- 
allerhaltende  u.  s.  w.    Ob  die 


liier  für  purahsad  angenommene  bedeulnng  die  ricblige  sei,  will 
ieb  nocb  dabin  gestellt  sein  lassen,  da  Säyaua  es  wenigstens  au 
un  der  ersten  stelle  dni-ch  purasli'iU  sidaiitah  d.  b.  tw  ihm  sitxend 
ci'klürt;  jedcnfalU  bat  es  daon  mit  praeses  die  ursprQuglicbc 
bedeulnng,  vor  etwas  sitzend,  gemein,  die  sieb  auch  an  einer  drit- 
ten stelle  Väj.  Saüh.  9.  35.  36.  zeigt,  wo  die  agninelrä  deväli  )tu- 
rnlisadab  die  vom  Agni  gcfßbrten  im  ästen  weilenden  göticr  sind, 
indem  der  usicu  stets  als  die  vorn,  d.  b.  die  vor  den  äugen  des 
betenden,  opfernden  bcrindlicbc  wellgegcnd  erscbeint.  Endlieb 
zeigt  piiras  sich  nocb  in  einer  drillen  Verbindung  Q  bereinst  im  uiend 
mit  dem  lalcinischen,  nSuilieb  iu  purabiiat,  lal.  praesetisf  K.  S.  . 
'29.  5.  ynt  Siiryasja  bariiah  palantib  pnrab  satir  uparä  Ela^e  kph 
als  du  des  Sürya  gcllllgelle  goldene  rosse,  die  vorn  befind  lieben, 
binler  den  Ela^a  gebracht.  Auch  hier  ergiebt  sich  die  iibereia- 
slimmung  mit  dein  lateinischen  (iu  welchem  die  ursprüngliche 
bedcutuiig  von  pracsum  ja  auch  «vorn  sein"  ist)  noch  aus  con- 
siructioncn  wie  praecssc  in  urbe,  provincia  in  qua  tu  pracfuisti, 
CO  loco  pi-aecrat,  in  lirulliis  praeerat  u.  s.  w.  und  wenn  das  par- 
licipium  aueb  nicht  gerade  diese  eeilc  der  örtlielien  bedcutung, 
nach  welcher  das  wort  den  gegcnsatz  des  vorn  «um  hiulen  aus- 
drückt, bewahrt  bat,  so  ist  doch  die  andre,  welche  nur  das  un- 
mittelbar vor  äugen  beliudlicbe  in  ranm  und  zeit  auffafst  dui-ch 
Wendungen  wie  praesens  ades,  praesens  cerlamcn,  praesens  pecu- 
nia  u.  8.  w.  binreicbcnd  veitrclcn. 

Diesii  vergleichungeo  machen,  wie  ieli  glaube,  die  zusammen- 
Stellung  von  prae  und  puras  ziemlich  nuzweil'elhaft  und  ich  wende 
mich  nun  zu  einer  zweiten  präpositien  oder  vielmehr  zu  dem 
prSfis: 

2)  re— ,  red—. 

Die  beduulung  desselben  ist  klar  und  wenn  sie  aucli  man. 
nigfachc  srhatlirungen  zuliirsl,  so  laufen  sie  doch  alle  auf  dcu 
bcgrilT  'zurück  und  wieder'  hinaus.    Pott  sagt  (et.  forecb.  II.  IS6), 
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daTs  iura  eine  pitrallcle  zu  diesem  pittßk  in  kciDer  sauskrilspri 
aufgestofecD  sei,  auTscr  im  ossetisclicn  ra-  (wieder),  welches  i 
aucli  der  Tcrniuthnng  iu  dcii  weg  Irelc,  als  sei  re-  aus  skr.  pari 
(zurück)  durcU  aphäi-eae  verderbt;  Bupp  dagegen  (vgl.  gr.  s.  1482) 
findet  eine  rergleicfaung  mit  dem  letzt genaunlcn  präfix  EuISseig 
und  crklOrt  das  d  einiger  coniposita  als  cupboniscli  wie  bei  pro. 
Ein  derarliger  eupliouiächer  einscliub  ist  mir  iudessen  bedenklidi; 
auch  bei  pro  wird  das  d  andere  gründe  haben,  be^ondei-s  ziehe 
man  auch  die  häufige  verlängerutig  des  vucals  in  belrachl.  Ttah 
das  d  von  r  nicht  euphonisch  sein  k&oue,  sdieint  mir  schon  klar 
ans  rettuli,  repperi,  rclligio  u.  s.  w.  hervorzugehen,  die  oficnhar 
aus  assimilalion  eines  vorangehenden  it  entstanden  sind,  weshalb 
sich  noch  zuweilen  die  länge  im  c  als  crsalz  des  später  aDSgcFal- 
leaen  couBonanlen  zeigt.  Ich  glaube  daher,  dafs  red-,  re-  zu 
skr.  prati  zu  slellen  sei,  welches  die  bedcutung  'gegen,  hiu,  e'i- 
rnck,  wieder'  hat. 

Was  zunächst  die  Torm  belrifTt,  so  ist  eu  bemerkeu,  dafs 
mehrere  zweisilbige  präposilionen  im  latcin.  nicht  allein  einsilbig 
geworden  sind,  sondern  auch  eine  iulanteiidc  cinrachc  tenuis  zwi- 
schen vocaleu  in  die  mcilia  vcrwandcU  haben,  mau  vgl.  *kr.  ati 
über,  präkr.  adi  mit  Inl.  ad,  ar  umbr.  ai-  (nmbr.  denkm.  I.  153)-, 
skr.  apa,  pr.  aba,  lal.  ab;  skr.  upa,  umbr.  up,  lat.  ob  und  v;tö  mit 
snb,  80  daTs  also  die  media  d  für  I  kein  bedenken  bat;  rückKichl- 
lieh  des  abgeworfenen  i  stellt  sich  red  grade  so  zu  prati,  wie 
per  zu  pari  und  es  bleibt  demnach  nur  die  apbSrese  des  p  im 
anlaut  zu  besprechen.  Üafs  andi  diese  im  laleiuiscben  vor  liqui- 
den vorkommt  zeigen  skr.  plihan  uiilz,  Iah  littu;  ski-.  ji['thu  (sl. 
prath),  gr.  nJlttnit,-,  lal.  lalusf  das  wie  ich  glaube  mit  recht  zu 
skr.  prell  fragen  gestellte  rogo,  man  vgl.  nameullich  ahd.  ror&coii 
und  fragen,  atid.  frosc,  engl,  frog  mit  lat.  posco,  umbr.  persni; 
endlich  skr.  pniijili  faden,  band,  sdilinge  (Uolb  zu  Nir.  6  Vi)  mit 
lat.  restis,  denen  sich  noch  einige  andere  anreihen  Uefscn,  bei 
welchen  es  weiterer  auseinandcrscizuugen  bedürfte.  Namentlich 
das  letzte  ist  ober  entscheidend,  denn  präsili  (st.  prasi,  sulT.  li) 
verhält  sich  gerade  so  zu  res-ti  wie  prüti  zu  red. 

Was  nun  aber  die  bedculuug  betrilft,  so  ist  allerdings  nur 
eine  seile  derselbeu  durch  das  lat.  red  ausgedrückt,  nämlich  da» 
zurück,  welches  ja  mit  dem  wieder  znsanimcnfülll,  indem  beide 
eine  nach  einem  punkte  gelichtete  ihütigkeit  auf  deraelben  Uoic 
uar  iu  umgekehrter  richlung  verlauXeud  darstellen;  die  «ntoe 


r.l>rg 


i  lal.  prSposIlto 


beilctilung  von  pmlt  and  gerade  d: 
subjeclc  nasgehend)  von  'gegen,  li 
ich  glaube  RU eil  nie  als  red  gehabt, 
rarm  fDr  prali  iu  pol-,  pos,  por  um 
ROTi  (polliccor,  possideo,  porrigo, 
polluo,  porrieio.  porrigo)   erhalte 


c  ursprünglicbe  (weil  vom 
n'  hat  dasselbe  niclit,  wie 
la  sie  sich  in  einer  andern 
Jr.  pur.  griecb.  a^öf,  tiQoti, 
pollex.  pollingo,  pollucen, 
lial.     Da  oiicb  hier  die  he- 
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deutuiig  sowie  die  übereinslimmung  mit  den  angeführten  ver- 
wandten klar  ist,  so  bedarf  nur  das  I au t verhall nirs  noch  eini- 
ger Worte.  Oben  sind  echou  posco  imd  rogo  ziisa  mm  enges  teilt; 
daraus  ergielit  sich  mit  den  dort  genannten  fUMen  eine,  vrenn 
auch  nur  seltene,  doeh  nicht  abxulengnende  abnei'gnug  des  filte- 
ren lateinischen  (man  vcrgl.  auch  präk.  padi  =  prali,  dur.  nori) 
gegen  anlautendes  pr,  welches  im  zend  immer  in  fr  übergegan- 
gen ist;  dieselbe  trltf  auch  ganz  klar  in  piua,  umbr.  peho,  piho 
im  verhällnifs  zu  skr.  priya  lieb  auf,  und  findet  um  so  mehr  ihre 
erklänmg  al«  die  xunSchst  zu  erwartende  form  jirsd  ein  solches 
d  gehabt  haben  wirtl,  was  dem  r  sehr  nahe  lag,  denn  ivic  ar 
neben  ad  zeigt  sich  auch  por  neben  pol  u.  b.  w.  in  poi'tendo, 
porricio,  wo  es  nicht  aus  assimilation  mit  folgd.  r  eiilstaaden  Ist, 
so  dafs  die  nufeinandcrfolge  ähnlicher  wo  nicht  gleicher  conso- 
nanlen  die  abneigung  hervorgerufen  haben  wird. 

So  bat  denn  das  lateinische  aus  jener  einen  prHposilion  pratt 
zwei  gebildet  und  zwar  wie  es  scheint  aus  einer  abneigung  ge- 
gen bestimmte  laute  im  anlaul,  der  die  lebendige,  noch  durch 
keine  schrifl  gefesseile  spräche  aller  seit  bald  durch  bcwabmng 
des  einen,  bald  des  andern  der  beiden  anlautsconsonanicn  xu  ent- 
gehen suchte:  die  Spaltung  der  begrilTe  kann  natürlich  erst  nach 
iderung  der  formen  stalt  gefunden  haben,  seheint  aber 
den  die  composita  mit  pol  n,  s.  w. 
[cht  recht  durchgedrungen,  Rondcrn 
LI  ei'salz  gefunden  zu  haben, 


nach  dem  geringen  umfang, 
haben  in  hezng  auf  dieses 
bald  in  anderen  präposilio 
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II.  Hiscellen. 


Frigg,  FiÖrgyD  untl  rodor. 

Man  hat  für  die  nordischen  gölternamen:  Prigg  und  FiHrgyn 
lelfach  unter  den   noch   in  deutschen  sprachen  erhaltenen  wur- 


Ecla  aiilchnuiigcD  gesucht  —  alle  sclir  EivcrifL-liiun,  zum  tliell  nur 
uulcr  annähme  sehr  geiralUamcr  lautcDlwickelungcn  müglicli  uod 
auf  sehr  ivankcndcu  analogiecn  nihcnil.  OITenbar  iiml  bL-itlc  na- 
men  aus  frülierea  zustSnden  der  spräche  stehen  gebliebene,  aber 
in  ihrer  SuFsereu  form  ricklig  weiler  vcrscbobenc  noniina  pro- 
pria,  die  auch  einal  cineu  sprachlichen  sinn  ausdrüektcn,  aber 
aue  deutschen  mundarten  nicht  mehr  erklärbar  sind.  Die  idcu- 
tilät  von  Fiörgyn  und  Pcrkuous  hutlc  das  kcLoii  zcigeu  müssen. 
Prigg  ist  olTenbar  das  sanskr.  Prii,'ui  d.  h.  wohl  n'cnigcr  -die 
tlralilcnde,  glSu£cnde"  als:  »die  bcspi'engerin ,  die  begiefseria. " 
Fiörgyu  Ist  das  skr.  Parjanva,  d.  h.  wohl:  «der  das  mischen, 
das  mengen  veranlassende»  von  parjay,  dem  cau.'ativum  von  pr  i) 
(spargere,  miscere,  conjungere).  Pri^ni  oder  Frigg  ist  Itudra's 
(des  nadiherigen  ^iva)  gcmahliti,  die  personißcirle  rcgenwolkc, 
die  mutier  (wie  Rudra  der  vater)  derMarulas,  der  niiiüe.  Par- 
janya  oder  Fiörgyn  ist  das  persooilicirte  gewitler,  der  leifcr 
der  wolkenmiscbung  und  des  tumultcs  im  gewitler.  Riidra 
selbst,  der  fürst  und  vater  der  hi  mm  eis  winde,  hat  seinen  iiamen 
vom  stamme  rud  (ahd.  riozau)  weinen  —  das  weinen  des  hiin- 
mels  aber  ist  das  regnen.  Er  ist  der  guUdige  Spender  des  rrgens 
ursprünglich,  der  vvolken*  und  wiudcfaerr  —  aber  als  sich  sein 
Wesen  aus  einem  uatorgolt  mehr  zu  einem  sittlichen  gotte  cut- 
wickelte, uud  er  nunmehr  hauptsächlich  unter  dem  namen  i^Wtx 
verehrt  ward,  mochte  auch  der  alte  namc  Rudra  geläufiger  als: 
iveinenerregcr,  wehklagen  vcranlasser  gcfafst  werden,  so  dafs  es 
bequem  durch:  »der  fürchterliche"  übertragen  werden  ktiiin.  Ge- 
rade wie  das  angeUScitsische  worl  döhlor  (lochter)  unvcrscboben 
stehen  geblichen  ist,  während  sich  der  slaoimi  mi  dcmetgeliGH, 
lebendig  aus  skr.  duh  in  ags.  teühan  (ziohau)  vcrscliobcn  hat 
—  ist  neben  dem  angelsachsisch  in  reutan,  altbochd.  in  riuxan 
verschobeneu  skr.  stamme  rud  —  der  warne  Rudra  uoverscho- 
ben  siehcu  geblieben  im  ags.  rodor,  eiucr  bexeiuhuuug  des  him- 
meis, die  aus  dem  geltrauchlen  achatze  deutscher  rede  auch  keine 
deutung  mehr  zuläfsl.  Dies  ags.  rodor  aus  Rudra  ist  verwandt 
auch  sanskritischem  riidas,  von  derselben  w.  und  auch  den  him- 
mel  als  feucht igkeitspender  bezeichnend.  Als  golt  hat  Rudra  wie  Ju 
Indien  seinen  namen  schoD  grörslentbetls  gegen  hunderte  von  an- 
deren nameu  z.  b.  ^'iva  (cxcelsui),  Vudhna  oder  Budhna  (cxcila- 
tio).  tlgra  (Icrrincns)  cle.  —  so  bei  den  Deutschen  ganz  gegen 
hundert    andere    uamcu   z.  b.  die  den    obigen    sanskritischen    in 
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form  and  üe<]eutuDg(?)  entepi'ccbeDdeu:  Uävi,  OSinn,  Yggr  elc 
verloren.  Udscf  (ünt  der  himm  eis  winde  —  dann  der  starmiscben 
bewegUDg  auch  in  gcist  und  leben,  Waolau  igt  der  alte  v^dUcbe 
Rudr.i,  spatere  I^iv3,  nur  in  der  historlselien  fortbildang,  welche 
waudelufig  der  wohnsItKc,  IcbcnsvreUen  und  geistigen  riclitutigcii 
nolliwcndig  briugcn  mochten.  Leo. 


I 


Wechsel  der  labiftlco  und  gutturalen. 

Beim  nnlerauclieu  niederd.  consonantTcrhQltcisse  eiUhl  niclit 
uubfiatig  der  bekannte  Wechsel  too  labialen  und  gutturalen  (wie 
iuKOf  —  lupus,  tftTios  —  eqoue)  anf.  Hier  einige  belspielc,  bei 
denen  sich  die  mSrkisch-niederdculschc  mundart  belbeiligt: 

diupcn  (d^ap,  duSpen,  dies  starkf.  vcrb.  kürzlich  bcndilcl; 
es  ist  vcrbreilet  genug)  untertauchen;  dluken   lauclien. 

kippen  und  picken,  schwach  anhauen. 

kywit  (Hi'llwcgl;  pywil  (Iserlohn);  piwik  (Lüdeosch.)  kibilz.  ■uw+uJ.  J 

klflk  und  ptak  fleck,  daneben  lok,  fleck  im  moral.  sinne. 

kivsleru  kleistern;  beklystem  bescbmutzeni  plyslern  mit 
lehn»,  ujörtcl  bewerfen. 

knappen  nud  hchd.  knacken. 

knap  und  knik,  absaU  eines  herges. 

knickern  mit  sehne llk 8 nl eben  spielen;  anderwärts  krirppcn, 
dasselbe. 

kriupen  und  hochd.  kriechen. 

pK'len  schallend  odertitcbtig  schlagen,  engl,  lo  pcal;  ags.  pi- 
ian  tundcre.  kailen  (Iserlohn)  und  kylca  (wesll.  mark)  schlagen. 

pyp!  guck!  in;  wan  de  liäwer  piep  sict;  pipstjppen  (berg.) 
versleckciispicl,  engl,  lo  pecp;  kyk!  guck!  kyken  gucken;  kuk- 
baöcn  versleckenssplel. 

pläckc,  f.  und  hchd.  fliegcnklappc,  vgl.  ags.  platte  alapa. 

püpeo  (hei  von  Steinen);  pypen;  pyphSnncken  kufshänd- 
chcn ;  bütsen  (Schwelm);  bjils  (westl.  mark,  berg.);  bus  (Iserlohn) ; 
golh,  kukjau;  hchd.  küssen. 

BuiSrkeD  (iil^i)  nase  rümpfen,  ausclmauben;  snürkel  und 
snüärkcl  cylindrische  kopfhaut  de.s  putcrs;  hchd.  Schnörkel;  ahd. 
■nSrfan. 

sik  schrömpen  vüGr,  genau  =  engl,  to  shrink  from,  vor  einer 
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mitcellen. 


ipet 


BDcIio  Kurück  scbaudem.  uicbt  dran  wollen,  i.  b.  bai  schri 
aiii  vüSr  der  orbSit,  vüSr  der  kelle. 

Bwnmpen,  Tom  schwankenden  bodco;  wampellüagesk ,  von 
prerden,  die  niclit  glcicbinäTsig  ziehen;  bchd.  schwanken;  abd. 
vrancbal. 

Hwiepe  (z:;  swippc)  peilsehe)  cn^l- switcb  (^awicke),  oder 
würc  lelzlercs  =  bcrg.-mSrk.  sniickc  riile,  vgl.  däo.  smSkkr  klsU 
seben,  scblagen,  ivozu  sich  der  Altenaer  idiolism  niacke  band- 
scblag  gesellt,  e.  b.  gief  dem  bicren  'ne  macke,  min  sfienken! 

swippeful  und  swickeful  zum  iibersebwank  voll;  swickc  und 
sweclile  (^  swikede)  bedeuleu  mcugc.  *.  b.  'ne  swechic  vfiegeL 

sluäi'peln    slulpern   und  etulkelii   (bei 
kein  slruLicfaelu;  foppen  und  nind.  vocken. 

Iserlohn. 


1  Stdnen);   i 


.  Woesle. 


ceoa. 


1 


ßilEchl  in  seinen  überaus  reichen  prologomena  zu  PI  au  Ins 
p.  XCVII.  sagt:  Ul  rcliquas  vocales  absolvam  cl  cena  etc.  — 
ut  Bcriberem,  Ambrusiani  me  anctoritas  movit,  quoniam  in  Im, 
quae  e,  ae.  oe  lilerarum  discriminc  vertunlur,  quo  rccenltoree 
sunt,  ea  Tidci  minus  Codices  Labeot.  Bcrgk  nun  in  sciacr  jüngst 
in  der  zcilschrin  Sär  klass.  allerlbum  abgegebenen  beurilicilung 
der  ausgaben  des  Plaulus  von  Fleckeiscn  und  Rilschl  rflgl  diese 
Schreibung  und  bSlt  dadir,  man  dürfe  niclil  einer  rcsUlcliendcii 
etymologie  gegenüber  unbedingt  den  immerhin  Jüngern  handschrif- 
ten  folgen;  drum  sei  coena  zu  echreiben,  da  das  wort  fUr  co-cdna, 
coesna  siebe.  Wir  wollen  über  daN  orthographische  princip  bei 
der  herausgäbe  von  alten  seh  rift  siel  lern  nicht  sireilen,  obgleich 
wir  das  von  Bergk  gcforderlc  durchaus  nicht  anerkennen;  aber 
in  diesem  falle  stimmt  die  etymologie  mil  der  Überlieferung  des 
uanuskripls  aufs  (reiilichslc  zusammen.  Denn  cena  lautet  im  _ 
umbrischen  ^es-no  und  cenali  ^crsnalur.  Vg!.  glossar  ta  i 
umbr.  spracbd.  s.  v.  U.  Schweiser. 
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AUFRECHT  (S.  Th.)  und  KIRCHHOFF  (A.)-  DIE 
UMBRISCHEN  SPRACHDENKMÄLER.  Ein  Ver- 
such  zur  Deutung  derselben  von  Dr.  S.  Th.  Aufrecht 
und  A.  Kirchhoff.  (1849  —  51.)  Zwei  Theile  in  einem 
Bande,  gr.4.  mit  10  lith.  Tafeln.  1851.  cart  lOThlr. 

Die  gesammte  Ausbildung  Roms  in  Sprache,  Recht  und  Sitte  steht 
mit  denen  der  benachbarten  altitalischen  Völkerschaften  in  so  nahem 
Zusammenhange,  dafs  die  Erforschung  der  ersteren  ohne  Berücksichtigung 
der  Ueberbieibsel,  welche  uns  von  Umbrcm,  Oskem,  Etruskem  u.  a. 
erhalten  sind,  nur  zu  ungenügenden  Ergebnissen  führen  kann.  Nament- 
lich ist  der  religiöse  Kultus,  wie  die  römischen  SchriftsteUer  selbst  un- 
verholen bekennen,  von  den  überwundenen  Nachbarstaaten  entlehnt  wor- 
den und  hat  bei  diesen  seine  reichste  Entfaltung  gewonnen.  Die  latei- 
nische Sprache  aber,  welche  in  Folge  der  wenigen  literarischen  Ausbil- 
dung^ die  ihr  in  ältester  Zeit  zu  Theil  wurde,  bis  die  Bekanntschaft  mit 
der  griechischen  Literatur  ihren  Einflufs  ausübte,  in  einem  fortwährenden 
Auflösungsprocesse  begriffen  war,  mufs  durch  die  Vergleichung  mit  den 
italischen  Sprachüberresten  mannigfache  Aufklärung  erlangen,  gerade  so 
wie  die  einzelnen  griechischen  oder  deutschen  Mundarten,  indem  sie  zn- 
sammengehaltcn  werden,  einander  vielfach  ergänzen  und  erläutern. 

Die  umbrisclien  Sprachreste,  welche  wegen  ihres  bedeutenden  üm- 
fanges  schon  früher  Gegenstand  angestrengter  Forschung  gewesen  waren, 
gewähren  das  doppelte  Interesse,  dafs  aus  ihnen  einerseits  eine  ziemlich 
▼ollständige  Uebersicht  des  urobrischen  Idioms  sich  zusammensteUen 
läfst,  andererseits  ihr  Inhalt  viele  Seiten  des  römischen  religiösen  Lebens 
in  helles  Licht  setzen  kann.  Die  Lösung  dieser  zweifachen  Aufgabe  war 
der  Zweck  des  vorliegenden  Werkes.  Zunächst  kam  es  darauf  an,  eine 
möglichst  erschöpfende  Grammatik  der  nmbrischen  Spraclic  zu  schaffen 
und  den  Nachweis  zu  liefern,  dafs  dieselbe  mit  der  lateinischen  in 
schwesterlichem  Verhältnisse  stehe.  Der  erste  Band  beschäftigt  sich 
nun  damit,  die  umbrische  Laut-  und  Formlehre  zu  entwickeln,  wobei 
die  Analogie  mit  den  verwandten  Sprachen  durchgängig  zu  Grunde  ge- 
legt wurde.  Die  Lautlehre  beginnt  mit  dem  Voßilsystem,  erweist  des- 
sen Uebereinstimmung  mit  dem  lateinischen  namentlich  in  der  Abneigung 
gegen  die  Diphthonge  und  sucht  den  Ursprung  der  einzelnen  Vokale 
durch  Herbeiziehung  eines  gröfseren  Sprachkreises  zu  ergrunden.  Auch 
bei  den  Konsonanten  ist  überall  deren  Entstehungsgeschichte  und  Ver- 
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hiilloiTi  XU  ciiiantler  erforscht  woniru,  so  dtti  ilcr  noch  in  un>«t«n  Ta- 
gen «ehr  vcmurilSsBiglcn  btcinischen  LRiitlclire  nicht  gpringpt  Anfschliir* 
diiraus  crwHchgl.  Noch  wichtiger  wird  »her  die  Fonnenlehrr.'weil  da» 
Uoibrischc  viele  Flexionen  besitzt,  welclie  im  Lslciniscben  entweder  nr- 
aitct  oder  vpratilnimelt  liiid.  Die  Dantcllung  begnügt  sich  aber  njelil 
mit  der  ZoSBionicnstellung  der  Hhnliehen  oder  identischen  Formen,  son- 
dern sucht  wo  möglich  deren  UrBpmog  in  ermitteln. 

Der  Inhalt  der  iguTtniauheu  Tiifcln  besteht  ftlia  einer  ^naueu  Dar- 
Blelluiig  Ton  OprcrgcbrÜuchcu,  uaincntlich  wie  sie  hoi  Ambirralicn  in 
Anwendung  kamen.  Die  Augpieirn  sind  darin  iu  einer  AasfülirlichUPil 
dai^estellt,  wie  wir  sie  ans  den  Ueberresten  der  römischen  Aogiiral- 
biieher  kanm  gewinnen.  Kingeflochten  sind  grJtbcrc  Gel>ele  nn  rersrhi«^ 
dcne  Gottheiten.  Alle  diese  Gegenstünde  darch  die  Vergleichirag  <~ 
römischen  Kultus  nad  Ssmmlnng  der  bei  den  einzelnen  rämiscbi 
quaren  sehr  serslreulen  Nachrichten  ins  Licht  tu  selxen,  ist  Un 
Bande  vertncht  worden.  Zngleicfa  werden  iu  diesem  Tbeile  die  ir 
aufgestellten  Fonnen  susfuhriii-h  begründet  und  die  spncbliehe  Denln 
der  OenkuiÜler  so  gfübt,  dufs  die  Verfasser  sidi  stets  der  Grenzen  t 
wnfst  bb^iben,  welche  diireli  die  Donkelheit  des  Oegenitandes  gesl« 
sind  und  deren  Uebersdireitiing  ihre  Vor^nger  in  tehr  souderliue  V^ 
irrungen  geführt  liatic.  Dnrcli  das  beigerngle  rnllslundige  Gtossae  n 
den  ^nnuen  Abdruck  der  Tafeln  sind  die  Leser  nach  allen  Seiten  | 
den  Stand  geietzt,  sitji  ein  telbstständiges  tJrtheil  cn  Tersdiadbii  ti 
die  noch  nicht  /nm  Ahachlura  gelangte  Forsrlmng  weitenufübrcn. 

AUFRECHT  (S.  Th.)  —  OSKISCHE  GRAMMATIK 
Dr.  S.  Tb.  Aufbecut.  gr.  8.  (wird  vorbereitet.) 
Sie  wird  in  der  möglichsten  Vollslündigkril  dir  nakiarhc  Lanl- 
Fonnenlehre  entwickeln,  in  streitigen  FSIIen  gröfsere  Stellen  der  Denk- 
mäler  erklären  nnd  eine  dnrcligrcifciule  Vergleiehung  der  Torwandl#ii 
Sprachen  liefern.  Eine  Abhandlung  uher  dHS  VerhXItnits  der  allitaliarhoii 
Dialeclc  nnlereinander  nnd  ein  Wortvertrichnini  werden  das  fincb  li«- 
achliefsen. 

BOPP  (F.)  -  VERGLEICHENDE  GRAMMATIK 
Sanskrit,   Zend,   Gripchisehen ,  Tjateinisdicii ,  Litthai 
ecbeii.    Gothisclien    und    Deutsciien    von   Fbasz  Bgi 
Abth.  n— \7,    1832-1852.     4.      15  Tbir.  20  S^ 
Abtii.  VI.  (Sebliifs  des  Werkes)  allein   1  Tbb-.  15  Sgr. 

Die    vergleichende    GrammaUk,    das    Euilergebuira    dir    rieUeiligen 
ForschuDguti  dos  Verfassers,   hat   Tor  aUtn   iibrigVD  Werk»  (Ictidb^ 
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der  Sprachvergleichung  einen  fetten  Grund  und  Boden  geschaffen.  Der 
Zweck  der  darin  geführten  Untersuchungen  ist  ein  doppelter.  Wenn 
einerseits  nachgewiesen  wird,  dafs  die  indo-europäischen  Sprachen  in  den 
von  ihnen  ausgebildeten  Sprachformen  entweder  eine  vollkommene  Iden- 
titüt  zeigen  oder  zur  Darstellung  derselben  sich  venvandter  Mittel  be- 
dienen, ist  andererseits  das  unablässige  Streben  des  Verfassers  darauf 
gerichtet,  der  Entstehung  und  Bedeutung  dieser  Sprachformen  auf  die 
Spur  zu  kommen  und  so  den  Organismus  des  Sprachkörpers  zu  erken- 
nen. Dient  die  erstere  dieser  engverknüpften  Richtungen  vorziiglich 
dazu,  die  Geschichte  der  Sprache  aufzuhellen,  so  sucht  die  andere  das 
Wesen  derselben  zu  ergnmden,  d.  h.  in  der  letzten  Instanz  den  Schleier 
zu  lüften,  welcher  das  Yerhältnifs  zwischen  dem  Gedanken  und  dem 
lautlichen  Ausdi-uck  desselben  bedeckt  hält.  — 

Von  den  erschieneneu  sechs  Abtheiiungen  behandelt  die  erste  die 
Lautlehre,  die  Wurzel,  das  Yerhältnifs  des  indo-europäischen  Sprach- 
stammes zum  semitischen  und  tartarischen,  endlich  einen  Theil  der  De- 
clination.  In  der  zweiten  Abtheilung  wird  diese  geschlossen,  sodann 
werden  die  Eigenthümlichkeiten  der  Adjectivflcxion,  die  Comparation  und 
die  Zahlwörter  betrachtet.  Die  dritte  Abtheilung  umfafst  die  Fünvörter 
und  einen  Theil  der  Conjugation,  mit  welcher  dann  die  ganze  vierte  und 
die  Hälfte  der  fünften  Abtlieilung  sich  beschäftigt.  Diese  enthält  über- 
dies den  Anfang  der  Wortbildungslehre.  Die  sechste  Abtheilung  been- 
digt diese,  behandelt  das  Wichtigste  von  den  Präpositionen  und  Adver- 
bien und  die  Composition  und  beschlieCst  das  Werk.  — 


BOPP  (F.) —GLOSSARIUM  SANSCRITUM  in  quo 

omnes  radixjes   et   vocabula    usitatissima  explicantur   et 
cum  vocabulis  Graecis,  Latinis,  Germanicis,  Litthuanicis, 
.  Sdayicis,  Celticis  comparantur  a  Francisco  Bopp.   fasc. 
tres.    1847.     gr.  4.     6  Thir.  20  Sgr. 

Für  die  Lectürc  der  bis  jetzt  zugänglichsten  und  verbreitetsten 
Sanscritwerke  bestunmt,  hat  das  Glossar  den  Vorzug,  dafs  die  Bedeu- 
tungen der  Wörter  nicht  auf  frühere  Autorität  angenommen,  sondern 
fast  durchgängig  aus  den  behandelten  Schriftstellern  nachgewiesen  sind. 
Wichtig  wird  es  überdies  diu'ch  die  Fülle  von  Wortvergleichungen  aus 
dem  gcsauimten  Bereich  der  verwandten  Sprachen  und  die  kritische  Un- 
tersuchung des  Wurzel vorrathcs. 


BOPP  (F.)  -  ÜBER  EINIGE  DEMONSTRATIV- 
STÄMME  imd  ihren  Zusamnicnfaaiig  mit  TerscWeile- 
nen  PriLpositionen  und  ConjuDctionen  im  Sanskrit  iind 
deu  mit  ilim  verwandten  Sprachen  von  Franz  Borr. 
1830.    gr.  4.     7.!  Sgr. 

Drr  Sloff,  an«  wtrldieni  die  Sprache  ihren  Wortvomth  bilclM,  bc- 
itcht  entweder  ana  Vcrbnl-  oder  lV>nnininalw  iirtcln ,  drren  erelrre  »nr 
Sohaffimg  von  BcgriffivOrteni  verwcuilcl  wcnlea,  wElirenil  aas  Ära  leU- 
leren  die  fciimen  Theile  des  Sprachkörpcrs,  din  Formwfirtcr,  irrwar^iaeii. 
Der  Verrasicr,  ivekber  die  Prononiinalthenien  i.  a.  lam  inid  imu  zum 
Gcgenstaude  seiner  UalBniuchnni;  geiiiaclit  bat,  vreiit  haiipUiclilich  inner- 
halb der  gricchiacheu,  lalclniscben  und  deuIachcD  t^iraohlaiDiliP  nacti. 
wie  gerade  die  PronoiiilnaUlSinme  es  ainil,  welche  am  wrileatm  ihre 
Aesle  Biuiubroitea  pficgeu,  indem  nicht  nur  eine  Reihe  roii  rcrMon- 
wörleni,  anndcrn  aach  eine  grorac  Anisahl  der  «(^etutmlfu  l'arUkrlii, 
uainen(liL-b  aber  Präposit innen,  jenen  vier  Sliiinnien  iliren  L'npnii^  »tp- 
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BOPP  (F.)  —  ÜBEK  DEN  EINFLUSS  DER  PRO» 
MINA   auf  die  Wortbildung  im  Sanskrit  und  den 
ihm  verwandten  Sprachen  von  FuKi  Bopr.    1832.  gr. 
7)  Sgl". 

tlirem  Inhalt  nach  sehlicrit  die  gegenwärtige  Abhandlung  lich  <trr 
vorigen  (tenan  an.  Die  erste  Ilätne  iinicmirht  die  mit  dem  Inlerni- 
gatitrpronntnen  ka  in  Ziiaaranienlinng  siehrnden  Formen  dea  Lalf'iiiiaclMi 
und  dea  DenUUien  und  bcluhrt  über  den  Uraprung  mehrerer  abgok-ito 
len  Prouuiuiuatadjrctiva  und  Adtetliien,  trelohe  iii  ihrem  eralen  Thrilt- 
oinon  ProuuniiaaUlamni  toigen.  Im  Folgenden  wird  wahredieinlieli  ge- 
madil,  dafa  auch  die  AbleifiiiigHat11i:e  prononiüialer  Natur  aeien.  iiihI 
audanii  die  IdenliUt  einer  Annalil  dep  wirhiigHicn  in  den  verglicheueu 
tief  Spraclien  uovhge wiesen. 


BOPP  (F.)  — ÜBER  DIE  VERWANDTSCHAFT 

uiäliiyisvh  -  pulync»is<.-hen   mit  den    indisch  -  curopiiii 
S|)ra«h<n  von  Franz  Bupp    tK41.   gr.  4.  2  TUf.  auSgr^ 
Der  beriihDile  VcrlKaaer  Oibrl  iu  diraor  Abluiidtiui^  tlcii  Reo  eia.  dafa 
dermalaj'Jarh-polfDOBiacheSprBcbzweigein  Abk.iinmllniideBManakril-ätaai- 
iuca  Ul,  dafs  ei  XU  aruiaelheiiiii  cinoui  t.>(hlerlik'hrii  Verbal tuiaae  alehl,wUt- 
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rend  die  meisten  europäischen  Sprachkiassen  dem  Sanskrit  schwesterlidi 
die  Ilaud  reichen.  Es  wird  die  Annahme  gerechtfertigt,  dafs  das  Sans- 
krit, und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  es  in  noch  ursprünglicherem  Zustande, 
als  in  welchem  es  uns  bekannt  ist,  sich  befand,  und  viel  durchgreifender 
und  gewaltsamer  als  das  Lateinische  in  die  romanischen  Sprachen,  in 
die  malayisch-polynesifichen  sich  aufgelöst  habe.  Letztere  sind  nur 
Trümmer  eines  verfallenen  .Sprachorganismus,  sie  sind  aus  der  gram- 
matischen Bahn,  in  der  sich  ihre  Muttersprache  bewegt  hat,  heraus- 
getreten. Die  Untersuchung  kann  sich  darum  hier  nicht  mit  der  Gram- 
matik beschäftigen,  sondern  es  werden  Wörter  aus  allen  Redetheilen 
mit  Sanskritwörtem  verglichen,  und  ihre  auffallende  Aehnlichkeit  mit 
denselben  bestätigt  die  obige  Ansicht. 


BOPP  (F.)  -  DIE  KAUKASISCHEN  GLIEDER  des 
Indoeuropäischen  Sprachstamms  von  Franz  Bopp.  1847. 
gr.  4.     1  Thlr.  1 5  Sgr. 

Li  zwei  akademischen  Abhandlungen  giebt  der  durch  scharfe  Ana- 
lyse, wie  umfassende  Combination  berühmte  Verfasser  eine  alle  wichtigen 
Punkte  der  Grammatik  berührende  Yergleichung  der  iberischen  oder 
grusischen  Sprachfamilie,  d.  h.  des  Georgischen,  Mingrelischen,  Suani- 
schen  und  Lasischen  mit  dem  Sanskrit.  Auch  das  diesen  Sprachen  nahe 
stehende  Ossetische  wird  vielfach  berücksichtigt.  Diese  Arbeit  bildet 
eine  nothwendige  Ergänzung  zu  des  Verfassers  „Vergleichender  Gram- 
matik.'' 

BOPP  (F.)  —  ÜBER  DIE  SPRACHE  DER  ALTEN 
PREUSSEN  in  ihren  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
von  Franz  Bopp.  Gelesen  in  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften am  24.  Mai  1849,  am  25.  Juli  1850  und  am 
24.  Februar  1852.     1853.     gr.  4.     geh.     1  Thlr. 

Mit  gewohnter  Meisterschaft  unterwirft  der  Verfasser  in  dieser  Schrift 
das  einzige  zuverlässige  altprcufsische  Sprachdenkmal,  das  uns  erhalten 
ist,  die  Uebersetznng  nämlich  des  kleinen  Lutherischen  Katechismus,  einer 
grammatischen  Sichtung,  und  zwar  hauptsächlich  diejenigen  Formen,  die 
dem  Littauischcn  und  Lettischen  gegenüber  besondere  Beachtung  ver- 
dienen, insofern  sie  diese  mehrfach  durch  treuere  Bewahrung  des  ur- 
sprünglichen Gepräges  übertreffen.  Somit  bildet  diese  Schrift  einen  höchst 
willkommenen  Beitrag  zu  der  „Vergleichenden  Grammatik ^^,  in  welcher 
nur  das  Littauische  zur  Vergleichung  mit  den  indo -germanischen  Spra- 
chen herangezogen  ist.     In  der  Einleitung  wird  auch  die  allmSlige  Ab- 


5FK«rilWlg«E!<SClllFTLirBGB  WEIIn. 


j;  der  IctilwtTi  \  0:1  der  a»i«lischf  n  MnilersjFroefic  liraproch«o4| 
wie  bisher,  die  Ahsondcning  dar  lclIiBch-«1svi«clien  Iiliomc  vo 
tpiter  gesellt,  rIi  die  der  kUitlschen.  gcrmnDJichen  oder  kelliBcb« 

BOPP  (F.)  —  VERGLEICHENDES  ACCENTUA- 
TIONSSYSTEM  nebst  einer  gedrängten  Darstcllimg 
der  grammatischen  Uebereinstinimungen  des  Sanskrit 
nnd  Griecbischen  von  Frabz  Bopp.  1854.  gr.  8. 
2  Thlr. 

In  der  indaeuropKiBcheii  Sprachlsmilie  lanKU  in  Bezog  auf  ilte' 
ceutualioD  nur  dus  Ssmkril  und  das  Griechische  eine  durchgRriftnifc 
Vtrglpirliuüg  unter  ninaiidtr  x\i.  Um  die  UebcrrinstimiDtuig  beWer  Sprx- 
uhea  hiosiulillicli  ihre«  Acccutunlionsverralircni  ia  «Jlen  Eintel iihcilen 
nachiuveigen,  nitr  es  nolbwcndigi  den  gnnxcn  SpmchoigBnismiit  iu  Ite- 
IrKchlang  zu  lieben,  ho  dnr«  die  obige  Schrift  naFser  der  Tergleichcitilcn 
Aceen tu atioDS lehre,  die  ihre  eigentliche  BevUnimaiig  ist,  nach  die  Griiud- 
xügc  einer  rcrglcicheiiden  Formenlehre  der  betreffenden  Spradicn  dar- 
bietet, wobei  es  nicht  vermieden  werden  konnte,  gelegentlich  »ncli  an- 
deren  Gliedern  der  indo -europäischen  Spradicnfamilie  einen  Blick  ztuiii- 
wenden.  Am  ansführtichslen  ist  die  Wortbildung  behandelt  worden  und 
■m  Sdilnase  eine  tabellarische  Zusammenalcllang  der  gewonnenen  Rt- 
anllate  gegeben,  wadiireli  Jeder  leicht  zu  der  Uehenteugiing  gelanji^ii 
wird,  dura  iu  dioaeio  Tlicile  der  Grainmatik  die  Jahrtausende,  weklie  lUs 
Griecliiache  vom  Sanskrit  trennen,  es  nicht  rermoclit  haben,  iu  Bezug 
anf  Form  oder  Betonung  in  der  einen  oder  auderu  der  rcrglidiencn  Spra- 
chen solche  Aeudcrnngcn  hervorzubringen,  die  nur  einen  augenlil ick  liehen 
Zweifel  an  der  ursprünglichen  Identität  derKlbcn  vcninlaisen  ki^intcn. 


BOPP  (F.)  —  DIE  CELTISCHEN  SPRACHEN  in 
ihrem  Verhältnisse  zum  Sanskrit,  Zeud,  Griechischen 
Lateinischen,  Germanischen,  Litthaniscbeu  nnd  Slavi- 
fichen  von  Fiunz  Bopp.  Zweite  Auflage,  gr.  8.  (Vor- 
bereitet, ) 

BRUGSCn  (U.)  -  DE  NATUUA  ET  INDOLE  LIN- 
GUAE POPULARIS  AEGYPTIOKUM  disscmit  H 
Bäitgsch    (fasciculus  prior.)    1850.   gr.  8.   geh.    15  Sgr. 
Als   Einleitung  tu  der  Tolgenden,    durch  rortgcsctitc»  Htuillum  der 
Monomente  bei   weitem   tennchrten  Grammatik   der  UgiiiUscbeu  Volks- 
Kprache   und   VoikisiliriFt  enthält   diisc   AbhuuiUiiiig  üii  Altgvuieuirii: 
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1)  die  altägyptischen  Namen  der  verschiedenen  ägyptischen  Sprachen 
und  Schriftarten,  die  bisher  von  keinem  Aegyptiologcn  richtig  gelesen 
und  dem  Koptischen  angemessen  erklärt  worden  sind; 

2)  den  Nadiweis  aus  ägvptischen,  von  Griechen  griechisch  umschrie- 
benen Wörtern  luid  Eigennamen,  dafs  die  Volkssprache,  die  Uebergangs- 
stufe  vom  heiligen  Dialecte  zum  Koptischen,  dieselben  dialectischcn  Yer- 
sdhicdenheiten ,  wie  das  Koptische  umfafst; 

3)  eine  genauere  -Betrachtung  der  phonetischen  Bestandtheile  der 
Volkssprache,  woraus  eigenthümliche  Gesetze  der  Lautverschiebung  her- 
vorgehen, deren  Richtigkeit  etwaige  griechische  Transscriptionen  auf  das 
schlagendste  bcstättigen,  Feststellung  des  demotischen  Alphabets  u.s.w.; 

4)  den  Versuch,  in  den  dialectischcn  Verschiedenheiten  der  alt- 
ägyptischen Volkssprache  ein  Kriterium  aufzustellen,  nach  welchem  zu 
bestimmen  ist,  ob  griechische  Schriftsteller  die  ägvptischen  Namen, 
wdche  sie  überliefern,  in  Ober-  oder  Unter -Aegypten  (Theben  oder 
Memphis)  aufgezeichnet  haben. 


BRUGSCH  (H.)  —  GRAMMAIRE  DE  L'ANCIENNE 
LANGUE  DfiMOTIQUE  par  Dr.  Henry  Brücsch. 
kl.  fol.     (unter  der  "Presse.) 

Diese  Grammatik,  welche  in  französischer  Sprache  erscheinen  wird, 
enthält  eine  vollständige  und  wissenschaftliche  Darstellung  desjenigen 
ägyptischen  Dialectes,  welcher  zu  den  Zeiten  der  letzten  Pharaonen,  der 
Griechen  und  Römer  in  Aegypten  gesprochen  und  geschrieben  wurde. 
Mehrere  zum  Theil  ausgezeichnete  Gelehrte  hatten  es  bisher  unternom- 
men die  demotische  Schrift  zu  entziffern,  eine  Schriftgattung,  welche  zu 
den  complicirtesten  gehört,  deren  sich  je  ein  Volk  im  Gebrauch  des  ge- 
wöhnlichen Lebens  bedienen  konnte,  da  sie  zum  Theil  auf  denselben 
Principien  beruht,  wie  das  Hieroglyphische  und  das  Hieratische.  Die 
wenigen  Resultate,  zu  welchen  diese  Gelehrten  nach  grofisen  Bemühun- 
gen gelangten,  entsprachen  jedoch  den  angewandten  Kräften  nicht.  Der 
Verf.  war  schon  vor  dem  Jahre  1848  so  glücklich,  das  Wesen  der  de- 
motischen Schrift  und  den  Haupttheil  des  grammatischen  Gebäudes  rich- 
tig zu  erkennen.  Er  lieferte  in  dem  genannten  Jahre  als  Beweis  da- 
für seine  von  allen  Seiten  anerkannte:  Scriptura  Aegyptiorum  demo- 
tica.  Die  gegenwärtige  Publication  enthält  jedoch  des  Neuen  bei  wei- 
tem mehr.  Denn  nicht  nur  sind  die  grammatischen  Formen  und  ihre 
graphische  Darstellung  bis  in  die  kleinsten  Details  wiedergefunden,  son- 
dern mit  reichlichen  Beispielen  unterstützt  worden,  welche  sich  dem  Verf. 
in  den  Museen  zu  Berlin,  Paris,  Turin,  Leiden  in  Fülle  darboten.  Um 
die  Einheit  des  Ganzen  und  die  Brauchbarkeit  für  das  Studiaro  des  Ao- 
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gjplbchcD  lu  erliölicit,  hat  der  Verf.  üborall  ilio  cttraigo  coIsprerhcDilp 
hicroglj'phiidie  Fnrm  (mil  B[i'h>r  Hinweisuiig  luf  die  granitnairc  cjiyp- 
lieiiDc  C'hampolliou's  d.  j.)  in  Pnrallele  gFiitdll  iidiI  DttÖrlicli  all  lUtipt- 
bctveuniittel  für  die  Richtigkeit  der  gewniincncn  grimmBtiscbea  Bnlru- 
tuiig  dl»  ICnpliscIic  hcTZiifroEogpn,  gealUlKl  auf  die  Gramumtiken  Vrj- 
lon't,  voreüglicti  aber  Si-Iitvarlzc'«.  Uiu  cju  Beispiel  ffic  die  Am- 
■lelinutig  d«r  gevrounencu  Fürmeu  ku  geben,  irelche  im  Vergleicli  luil 
Cliaiupnllioir«  eben  gcDanutpr  liiemgtypli lieber  Grammstik  weit  Bber  dic- 
Mlbc  liinRUsgeht,  lo  beuterkeu  wir,  üifi  votii  VvTbum  illein  aditrcItD  rer- 
seliiedene  Famien  aargefiiDden  worden  Hind,  wibrend  deren  Zahl  Jin  Ilic- 
Toglj'phisehea  kaum  die  Hälflc  davon  übcnlelgt. 

Die  Verlagibuohliandlang  hat  zu  dieiem  Werke  die  ganie  demolisclio 
Schrift  iu  nielir  ■]■  dreiliuiidert  llaiipityitfa  »uhiicideii  und  petaat  ItMta, 
worCbor  oocli  Tor  dem  £racheinen  der  ffniHimairE  dfiaoiigiit  ein  „Utkiom 
aur  rimprtaiiou  ilf  textra  dfmotiqtiet   au  «toftn  de  Igpe*  maiiiUt''  AnakiBlfl 

zu  geben  beadnimi  iül. 


BUSCHMANN  (J.  C.  E.)  -  ÜBEU  DEN  NATURLAUT 
von  Jos.  Carl  Ed.  BttscHKAMN.  |  Besondrer  Abdruck  aus 
den  Abhat idluDgen  ilcr  Köiiigl.  Akademie  der  WisseD- 
Bchnfteu  zu  Berliu  ati»  dem  Jahre  I8ä2.]  1852.  gr.  4. 
geh.     15Sgr. 

Der  Verf.  brniüht  sich  zn  zcij:en,  difi  aui  der  TliaiMcbe,  A»h 
ITir  die  BegrIITe  der  nichsten  VerwindtivhaflavcrhfiltnUic  fa*t  in  allen 
Spraclirii  ühiilicli  klingende  Laulc  vurliuiiden  aiiid.  kein  Scliliib  aar  einu 
allgFmeine  Vcnvandlschan  ilcr  Spniclieu  gelogen  werden  dütrc.  Er  l>r- 
toiobncl  dieau  cinraclisten,  aua  dem  Monde  der  Kinder  luenl  vornoni- 
mcucn  und  Tolglieh  den  Kindern  gcISuflgilen  Laute,  die  eben  dcihalli 
von  atlcii  Völkern  in  gleiehcr  Weiao  auf  ilie  BegtilTc  von  Vater,  Mutter 
u.  B.  w  übcrtragcu  werden,  mit  dem  Naiucn  Nnlurlaut  und  alclU  aie  t&r 
^rofic  Kcihoii  von  Sprachen  in  TnbdiL'u  anf. 


BUHCUMANN(J.C.E.)  — ÜBER  DIE  AZTEKISCI: 
OKTSNAMEN  von  Ed.  lJi'scaii*sN.    Erste  AbthcJhi 
I  Besondrer  Abdrock  uiih  den  Abhaiidliiugon  dor  KOti 
Akademie  der  WisiK^uscliatlen  zu  Berlin  ans  dein  Jalin 
1852.]    IftöX    gr.  4.    geh.     2Tlilr. 
Inhalt;     1     KWddtniig.      H.    Aitlan   niid   die   aKlnkiaebe   Sprxilie. 

III.  jMcilMüiili£l,ri(i'M  ilrr  mcxikuiiacbcn  tiprai^hc.    IV.  Iliomglypliii 
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Gemälde.  Y.  Einwanderang  von  Norden.  VI.  Wanderungen  und  aiteale 
Geschichte.  YII  Verbreitang  aztekischer  Ortsnamen  im  Allgemeinen 
und  im  nördlichen  Mexico.  YIII.  Guatemala.  IX.  Nicaragua.  X.  Gua- 
temala (Schinrs).    XI.  Wiederkehr  der  Ortsnamen. 


CURTIUS  (G.)-  DE  NOMINÜM  GRAECORUM  FOR- 
MATIONE  linguarum  cognatarum  ratione  habita  scripsit 
Dr.  G.  CüRTiüS.     1842.    gr.  4.    geh.     20  Sgr. 

Die  Wortbildung  war,  wie  sehr  deren  Wichtigkeit  seit  Buttmann 
auch  einleuchtete,  der  Schwierigkeiten  wegen,  die  sich  bei  Beschränkung 
auf  die  eine  Sprache  «iberall  darboten,  in  den  Grammatiken  sticfmätter- 
lich  und  überdies  stets  so  behandelt  worden,  dafs  primäre  und  secun- 
däre  Ableitungen  zusammengeworfen  wurden.  Der  Yerfasser  spricht 
sich  zuerst  über  den  Unterschied  beider  aus  und  geht  sodann,  nachdem 
die  wichtige  Voruntersuchung  über  gewisse,  weder  zur  Yerbalwurzel, 
noch  zum  Affix  gehörige  euphonische  Laute  erledigt  ist,  zur  Darstellung 
der  griechischen  primären  Wortbildung  über.  Die  ableitenden  Affixe 
sind  hier  nach  ihrer  formellen  Verwandtschaft  geordnet,  ihre  Entstehung 
und  ihr  Verhältnifs  zu  den  identischen  lateinischen  und  sanskritischen, 
sodann  die  mannigfachen  Umgestaltungen  nachgewiesen,  welche  einzelne 
im  Griechischen  erfahren  haben.  Die  Klarheit  der  Darstellung  macht 
die  Abhandlung  selbst  dem  in  der  Sprachvergleichung  minder  Geübten 
fruchtbar  und  geniefsbar. 


GRIMM  (J.)  —  ÜBER  MARCELLUS  BURDIGALEN- 
SIS  von  Jacob  Grimm.  Gelesen  in  der  akademie  der 
Wissenschaften  am  28.  Juni  1847.  1849.  gr.  4.  geh. 
15  Sgr. 

Ein  Buch  de  medicamentis  ^  welches  von  Marcellus  mit  dem  Beina- 
men Burdigalensis  oder  Empiricus,  dem  Leibarzte  Theodosius  des  Grofsen, 
geschrieben  ist,  Tom  medicinischen  Standpunkte  aus  unbedeutend,  er- 
schlor»  dem  sinnigen  Auge  des  Verfassers  nach  anderer  Seite  hin  einen 
anziehenden  Schatz.  Marcellus  nämlich,  von  Geburt,  wie  der  erste  Bei- 
name ausdrückt,  ein  Gallier  (aus  Bourdeaux),  theilt  hin  und  wieder  gal- 
lische Kräutemamen  mit,  welche  in  dieser  Abhandlung  den  entsprechen- 
den Wörtern  der  heutigen  keltischen  Dialekte  gegenübergestellt  werden 
und  unverkennbar  anzeigen,  dafs  die  im  4.  Jahrhundert  in  Aquitanien 
herrschende  Sprache  sich  mehr  der  irischen  und  galischen  Mundart,  als 
der  armorischen  anschliefüt.  Dann  werden  die  abergläubischen,  von  Mar- 
cellus aus  dem  Munde  des  Volkes  erkundeten  Heilmittel,  gew\fs  von 
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huUem  Alt*rtlium  und  wniter  Verbreitung,  mitgeihPill,  und  danaf  Un- 
gminen,  wie  «ie  die  allen  Ziistündp.  die  Poesie  und  Sitte  der  ean- 
pfiicehi'u  Völker  tnotinigracli  aurhcUcn.  Ganr.  uiimiDi.'11imr  Tür  di»  Sprach- 
tviiMi<D«cliaft  «ber  Ul  die  Erklinitm;  ciucr  bisJipr  unverstSndlictitii  Poniirl 
nichtig,  in  «einher  atmmchr  da«  übedia"i'<  tii'lcani'lo  Sltestr  Dcnkuuil 
galliarlKir  ä|>radic  aufgcnie^fn  winl. 


GItIMM{J.)-ÜBEK  DEN  UUSPRUNC.  DER  SPRA- 
CHE von  Jacob  Ghfmm,     Aus   den   abhandluugen   der 
kfiniglichen  aktideiiiic  der  wisseiiscbal^n  vom  jähre  1851. 
Dritte  Auflage.     1852.     gr.  8.     geh.     15  Sgr. 
Ec   war  vor  Allem   die  Tliunlidikcil  ciiitT  llntergueliang  über  den 
Urapruug   An  Sprache   lu   crwiriiivu,     N&ulidem  hiemir  datgrtlun  wor- 
den, ätit  die  S|)racbc  deui  Menaclicn  weder  vou  Gott  unniUclbKr  aoer- 
Bchiffcii,  noch   gcofleiibarl  sein   k^nne,    nird   aic  aU  Ericnpiib  ftvirr 
nieuBCblicIier  Dcukkruft  bclraehlel.    All«  IJprMlicu  bilden  eine  );e»cbiclit- 
Uche  Geilte iusdisrt  uiid  kiiü|)r?n   die  Walt  hu  ciukiulcr.     In  ilirrr  Knt- 
wivklnug  werden  drei  Hau plpcriodeu  iiiiltii'schicilcn,  welche  mh  mciit«r- 
ii»n«r  Feinbeit  und  Dureluiuliligkeit  geaehildert  werden. 

HUMBOLDT  (W.  v.)  — ÜBER  DIE  VERSCHIEDEN- 
HEIT   DES    MENSCHLICHEN    SPKACHBAUEgi 
und  ihren  Einflul's    aiif  die  geistige   Eut.wiekeluiig  i 
Mensehengeechleclits  von  Wilhelm  VON  Humboldt. 
gr.4.     4Thlr. 
In    diesem   Werke  hut   der   berrihinte   Verf«»er   den   Korn   »ein« 
ideellen    Lebens    niedergelegt.      Wie   er   darin   eine  Anacliiuungsivei 
der  8pTscbwiwKniohart    vom   Sltindpnnktu   der   WellgeBchiohle   aui 
gründet,   eben  lo  sehr  lehrt  er  darin    eine   Wtlt«n*ehannng   t 
StandpnnkU'  d»r  Sprache   lua.     Beginnend  mit  der  Betrurhtnng  der  d 
gcistigD  Enlwidinlnng  des  MenBclienge»ehloi4i1a  hauplaicblieh  beitiramH 
den  Momente  {%.  I  «6)  fcelan^  er  lur  Spraebe^  nla  einem  vo 
Krklürnngt^rundo  jenes  Eutwlckelungsgsngei  (g.  T).      Kr  teichnwt  i 
Rjcbtung   vor,    welche   die   SprschTorschuiig  (u   nehmen  hal,   Mm   l 
(iegenstand   in  dieser  Weise  «u   bcnrlbellcn   ($.  H}   nnd   wird  daduQJ 
Ell  einer  ticreren  Dariegung  des  Wesens  der  tjprsclic  gefUlirl  ($.  9— 
Swdann  genuter  auf  das  SpracliverTihrt'n  eingehend,   slrllt  er 
meinsUn   and  alle   TlicU«   der   Sfirsdic   >ln rehdringenden  KigentliUmlii 
keilen  deraclben  dar  (|.  |;(-18).  u«ih  »ekhei,  .r  sie  .lansifidit  (S.  l' 
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AU  den  Punkt  aber,  von  dem  die  Vollendung  der  Sprache,  ihre  Ent- 
Wickelungsfähigkeit  und  ihr  fiinflufs  auf  den  Yolksgeist  abhängt,  hebt 
er  die  gröfsere  oder  geringere  Stärke  der  synthetischen  Kr|jfc  dersel- 
ben hervor  und  führt  den  Nachweis  sowohl  rücksichtlich  der  indoeuro- 
päischen, als  der  semitischen,  amerikanischen  und  der  einsilbigen  Spra- 
chen (§.  21  — 24).  Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  der  mehrsylbige 
Sprachbau  aus  der  Einsylbigkeit  hervorgegangen  sei,  bildet  den  Schlufs 
(§.  25)  dieses  grofsartigen  Werkes. 


HUMBOLDT  (W.v.)-ÜBER  DIE  KAWI-SPRACHE 
AUF  DER  INSEL  JAVA,  nebst  einer  Einleitung  über 
die  Verschiedenheit  des  menschlichen  Sprachbaues  und 
ihren  Einflufs  auf  die  geistige  Entwickelung  des  Men- 
schengeschlechts von  Wilhelm  von  Humboldt.  Drei  Bände. 
1836.    gr.  4.     18  Thlr.  15  Sgr. 

Der  erste  Band  dieses  Werkes  enthält  aufser  der  Einleitung,  von 
der  die  voranstellende  Schrift  ein  besonderer  Abdruck  ist,  das  erste 
Buch :  über  die  Verbindung  zwischen  Indien  und  Java.  Da  die  Kawi- 
Sprache  das  ErzeugniTs  dieser  Verbindung  ist,  so  wird  hier  gewisser- 
niafseu  die  Entstehung  derselben  nachgewiesen.  Die  Verbreitung  des 
Buddhismus  über  Java  und  andere  Inseln  des  östlichen  Archipels  wird 
aus  den  Ueberrosten  von  Tempeln  und  Bildwerken,  Inschriften  und 
Sagen,  wie  auch  aus  einzelnen  Kennzeichen  aufs  Gründlichste  darge- 
than.  —  Das  zweite  Buch  (II.  Bd.)  enthält  die  Analyse  der  Kawi-Sprache. 
Nach  einigen  Notizen  über  die  Literatur  und  die  Ilülfsmittel  zur  Erfor- 
schung derselben  wird  ihre  grammatische  Form,  wie  sie  sich  aus  der 
behutsamsten  Betrachtung  der  Texte  ergab,  dargestellt,  um  die  Natur  der- 
selben zu  bestimmen  und  zu  zeigen  und  mit  Beweisen  zu  belegen,  wie 
sie  in  dem  Kreise  der  Sprachen,  zu  welchen  sie  zu  reclinen  ist,  classi- 
ficirt  werden  mufs.  —  Dies  nöthigtc  den  Verfasser  im  dritten  Buche 
auf  den  malayischen  Sprachstamm  überhaupt  einzugehen.  Nach  der  all- 
gemeinen Ohara cterisirung  und  Eintheilung  desselben  werden  zuerst  die 
einzelnen  Sprachen  des  westlichen  Zweiges  mit  dem  bekannten  feinen 
Takt  des  Verfassers  für  Auffassung  eigenthümiicher  Gestaltungen  vor- 
geführt. — 

Der  dritte  Band  umfafst  die  Sprachen  der  Südsee-Inseln,  den  andern 
Zweig  des  malayischen  Stammes.  Diese  leider  von  Humboldt  nicht  voll- 
endete Arbeit  hat  ihre  Ei^anzung  durch  einen  jüngeren,  auf  dem  Gebiete 
der  Sprach  Wissenschaft  rühmlichst  bekannten  Gelehrten,  Herrn  Professor 
Buschmann,  erhalten,  welclier  in  umfassendster  Weise  nicht  nur  die 
Sprachen  der  Südsce-Inseln  unter  sich,  sondern  auch  diese  mit  dem  oben 


crwÄlintrii  woBtlichcD  Zweige,  ilm  im  engem  Sinne  nialayiKrh  gpiuuuil«ii 
Sprachen,  vcrgUdien  ha(. 
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HUMBOLDT  (W.  v.)  —  PRÜFUNG  DER  UNTE 

CHUNGEN  ÜBEIl  DIE  URBEWOHNER  mSPA" 

NIENS  vermittelst  der  haskischen  Spracbe  von  Wiuelii 

VON  Hlmbciu.?.     1821.     4.     geh.     2  Tblr.   10  Sgr. 

Diric  Schrin   cnUiüll  uithl  blas  eine  Kritik  der  früheren  so  ilürAi- 

gpn  nnd  unfoUkomiurnrn  Uatersurbnugen  ülter  die  Urbewohner  SpaniPiu. 

Vielmclir  wird   mit  muBteriiafler  Grfindlichkdt  und  Kiartieit  dar)^lh>n, 

dafe  die   vielen  altil>cri<cheu,   Ton   Griechen   und   Römern   übeiticrerlcn 

OrUnmuen  lua  der  rsRltürhen  Spm'Jic  beraUtnmen.  und  toniit  die  Tliot- 

Eai'lie  nir  tiewir*heil   erhoben,    dif«  die    heutige  Sprache  der   Vaskirii, 

nnlüriirh  luil  den  durch  die  Zeil  hcrror^bracliten  Veriiudcruugea,  »ich 

die  der  alten  Iberer  war,  und  daCs  femer  diene   nnr  ein  Volk  mit  nur 

einer  Ton  den  cclUschou  gani  verschiedenen  Spraeh«  uumudilen  und 

aU  die   urvprBnglichilen  Bewohner  über  die  ganie  llslbiusel   terbreiti-t 

waren,   nur  mit   Cehcn  untermiitcht  und   thcilweUc  ta  Ce)tiberi-ni  ver- 

sehmolzen;  dena  die  Tcreinzcltan  panischen  und  griechiEchcu  Coli>nteeu 

können,   wie   die  römischen  BcsaUungen,  nicht  in  Betriebt  kommen, 

HUMBOLDT  (W.  v.)  — ÜBER  DEN  DUAUS  von  Wii- 
iiELM  VOM  Humboldt.     1828.    gr.  4.     12j  Sgr. 

Diese  Abhandlung  dörflc  sui  manchen  Gründen  nuudioldl'i  schJinNtr 
lind  tiefste  Ariicit  grtiiinul  wcnlen;  auch  wirft  sie  auf  viele  wirhlii^ 
Sicllcn  «eines  griirsen-n  Werkra  ein  sehr  erwflnscIileN  LicJiL  Die  Jiulh. 
wendigkeit  solcher  Untersnchim^n  iilier  rintelne  gnunnialtnhe  Fonum 
wird  vom  Verfasser  selbat  ini  Eingänge  daigMtcUl.  Nach  der  Uelier- 
Kicht  dea  i^iunlicheu  Untfonges  der  ä|)raehatiDime,  in  denen  sich  die 
DuaHnnn  lindct,  wird  die  Natur  dendben  xncnt  nach  der  Itcobaehtang 
d«r  Sprachen  aelbat  bestimmt,  dann  in  tie(at«r  Weise  au«  sUgeweineu 
Ideen  abgeleitel,  mit  ßciückHicJitigung  der  phantasiev ollen  nnd  rein  rcr- 
stlindigen  Seile  der  Sprache. 

HUMBOLDT  (W.  v.)  —  ÜBER   DIE    VERWANDT- 
SCHAFT DER  ORTSADVEKBraN  mit  <Iom  Pron.- 
men   in  einigeD  Sprachen  von  Wiluklh  von  IlunBOUtT. 
1830.     gr.  4.     10  Sgr. 
Kiite  Daralellung  dea  Pronomens  selliit  leitet  diese  Aliliandhmg  ein, 

in  weliAer  dnrrh   das   Beispiel   der  Pronomina  der  Sprache   der  Tang»- 
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oder  Freandschaftsiiiseln  und  anderer  malayischer  Sprachen,  ferner  der 
chinesischen,  japanischen  und  endlich  besonders  der  armenischen  Sprache 
gezeigt  wird,  wie  die  Pronomina  ans  den  OrtsadTcrbien  hergenommen 
werden  können. 

IBN  AKILS  COMMENTAR  ZUR  ALFUJA  DES  IBN 
MALIK  aus  dem  Arabischen  zum  ersten  Male  übersetzt 
von  F.  DiETERici,  Dr.  PL,  a.  o.  Professor  an  der  Uni- 
versität zu  Berlin.     1852.    gr.  8.     geh.     4  Thhr. 

KUHN  (A.)—  DE  CONJUGATIONE  IN  MI  linguae 
sanscritae  ratione  habita  scripsit  Dr.  A.  Kühn.  1837. 
8.     10  Sgr. 

Die  Conjugation  auf  /a,  die  in  unseren  Grammatiken  noch  im- 
mer als  die  nnregelmäfsige  betrachtet  wird,  erweist  sich  durch  Ver- 
glcidiung  des  verwandten  Sprachkreises  als  die  ursprüngliche  und  die- 
jenige, welche  Personalendungen  und  Eigenthümlichkeiten  der  Conjugation 
am  treuesten  bewahrt  hat.  Der  Verfasser,  welcher  sich  eine  möglichst 
erschöpfende  Behandlung  jener  Conjugation  zur  Angabe  gestellt  hat, 
betrachtet  zunächst  die  Personalendungen,  denen  mit  Hiilfe  des  Sanskrit 
sowohl  ihre  altere  Form,  als  (und  hierbei  namentlich  bietet  sich  eine 
Reihe  scharfsinniger  Beobachtungen  dar)  ihre  Bedeutung  nachgewiesen 
wird.  Der  zweite  Theil  des  Buches  behandelt  sodann  die  Bildung  der 
einzelnen  Zeiten  mit  durchgängiger  Hervorhebung  der  dieselben  iwter- 
scheidenden  Merkmale  und  untersuchender  Berücksichtigung  der  Dialect- 
eigenheiten. 

LEPSIUS  (R.)-ZWEI  SPRACHVERGLEICHENDE 
ABHANDLUNGEN :  1 )  Ueber  die  Anoi-dnung  und 
Verwandtschaft  des  Semitischen,  Indischen,  Aethiopi- 
schen,  Alt -Persischen  und  Alt- Aegyptischen  Alphabets. 
2)  Ueber  den  Ursprung  und  die  Verwandtschaft  der 
Zahlwörter  in  der  Indogermanischen,  Semitischen  und 
Koptischen  Sprache  von  Dr.  Richard  Lepsids.  1837. 
gr.  8.    1  Thlr. 

Der  Verfasser  führt  in  der  ersten  Abhandlung  mit  Scharfsinn  und 
Gelehrsamkeit  die  Sfitze  durch,  dafs  1)  die  Ordnung  der  Buchstaben  im 
alten  semitischen  Alphabete  nach  einem  oiganischen  Principe  gemacht 
ist,  dafs  diese  Anordnung  aber  2)  genau  und  vom  ersten  Buchstaben 
an  mit  der  historischen  Entwickelung  des  Sprachorganismus   überein- 


WESKB. 


mir  aJlflulie 
wir  es  Tor- 
is dir  Aafufe  ^er  Gescfaicfate. 
igrpiiidMm  wid  indo- 
Dies  Ahrt  aaf  enw  Terslekliiing   de« 

Hiero^i|ilicii.  imd 
wird  60ft  ^«^flbeiDicialttkW  L'npnaig  &MT  drei  erfciilH.  Dirscs  sdbe 
«Uippch^  brURMe.  «Üe  TerwuidtMfcafl  jener  drei  Syi  ic hitiiT ,  wie  des 
iums*^  orgaoifcbefi  ZoMBUBcnlttBg  ron  Spi^he  and  Scbrill  ludixawei- 
Mn  bfiiKiit  aorli  in  der  zweiten  Abhandlnng.  Es  wird  drmgfift  auC«^ 
der  VerwandudbaA  der  igrpdftdken.  semitisdien  and  indo-emopÜAdlieii 
7iym  MMuh  die  L'ebcieinrtiMinwg  zwischen  der  Büdnng  der  ZaUwörter 
dordi  ZoMwirniemmg  mit  dem  igrptiiciien  Zifenjitcae  ron  der  Zahl 
%'icr  an  bi*  zehn  dar;;:elegt.  Die  dordiaiis  einfachen  drei  ersten  Zahlen 
aber  werden  anf  die  PronominaUtimoie  zorndcgefnhrt.  Der  Verfasser 
gebt  bierauf  zn  den  Sparen  des  DaodecimalsTSlenM  and  dem  Decioial- 
sjslem  aber  und  schliefst  nach  einer  Abschweifng  ober  die  Bildnog 
der  Ordinalia  das  Ganze  mit  einer  Kachweisai^  der  arspröngiichen 
Feoiinififoniien  der  Zahlw^Mer. 


MAHN  (C.  A.  F.)  —  ÜBER  DIE  BEDEUTUNG  DES 
NAMENS  DER  STÄDTE  BERLIN  LT4D  CÖLN 
von  C.  A.  F.  Mahm.    (1848)  1852.    8.    geh.     5  Sgr. 

MAHN  (C.  A.  F.)  -  ÜBER  DEN  URSPRUNG  UND 
DIE  BEDEUTUNG  DES  NAMENS  PREUSSEN 
von  C.  A.  F.  Mahn.    (1850)1852.    8.     geh.      5  Sgr. 

Diese  beiden  Abhandlungen  wenden  sich  an  den  wissenschafUichen 
Leser  Hberliaupt.  der  fBr  geschichtliche  Unftersochungen  Interesse  bat: 
denn  ctliuischc  und  geographische  Namen  sind  meist  das  einzige  Denk- 
mal der  vorgeschichtlichen  Völkerwanderungen.  Der  Verfasser  prüft  die 
vor  ihm  versuchten  Erklfirungen  der  Namen  Berlin  und  PreuCsen,  und 
da  sie  sich  unlialtbar  zeigen,  giebt  er  neue,  welche,  die  Schwierigkeiten, 
die  den  früheren  entgegenstanden,  vermeidend,  auch  darch  positive  Gründe 
böchit  wahrsclieinlich,  um  nicht  zn  sagen  gewifs^  gemacht  werden.  Der 
Worth  der  bcideu  Arbeiten  wird  nicht  blos  durch  andere  gelegentliche 
Kt)'mologicn,  sondern  auch  dadurch  erhöht,  dafs  der  Akt  der  Namen- 
gcbufig  an  Völker  und  Städte  nach  allen  Möglichkeiten  dargelegt  wird 
und  dadurch  für  alle  hierher  gehörenden  Untersuchimgen  anregende  Fin- 
gerzeige gegeben  werden. 
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MAHN  (C.  A.  F.)  —  DAS  IBERISCH- BASKISCHE 
ELEMENT  IN  DEN  ROMANISCHEN  SPRÄCHEN 
von  C.  A.  P.  Mahk.     8.     (zum  Dmck  vorbereitet.) 


MAETZNER  (K)  —  SYNTAX  DER  NEUPRANZÖ- 

SISCHEN  SPRACHK    Ein  Beitrag  znr  geschichtUcli- 

vergleichenden  Sprachforschung  von  Dr.  Ed.  Maetzner. 

Erster  TheU:  1843.  Zweiter  TheU:  1845.  gr.  8.  4Tmr. 

Die  bisher  gewöhnlidi  nur  auf  den  etymologigcheii  TheU  der  Sprach- 
wistenschaft  angewandte  yergleiehende  Methode  liefert  hier  auch  in  der 
Syntax  die  schönsten  Ergebnisse.  Zur  Erklärung  der  franxösischen  Oon- 
«tmetionen  sucht  der  Verfasser  zunächst  in  den  Terschwisterten  roma- 
aisdien  Sprachen,  besonders  auch  im  Altfranzösischen  und  Provenzalischen 
die  analogen  Erscheinungen  auf.  Er  dehnt  aber  den  Kreis  der  Yer- 
g^eichung  auch  auf  die  classischen  Sprachen  und  endlich  selbst  auf  die 
semitischen  aus.  Dabei  besitzt  der  Verfasser  die  so  seltene  Vereinigung 
umfassender  historischer  Forschungen  mit  einem  tiefen  philosophischen 
Blick.  Von  den  beiden  Theilen  behandelt  der  erste  den  Satz,  der  andere 
das  Satzgefüge  und  die  Periode. 


PAPE  (W.)  -  ETYMOLOGISCHES  WÖRTERBUCH 
DER  GRIECHISCHEN  SPRACHE  zur  Uebersicht 
der  Wortbildung  nach  den  Endsylben  geordnet  von  Dr. 
W.  Pape.     1836.    Lex.  8.     2  Thlr.  15  Sgr. 

Die  mit  vieler  Emsigkeit  und  Aufopferung  ausgeführte  Arbeit  des 
Verfassers  führt  uns  gleichsam  in  den  Haushalt  der  griechischen  Sprache 
ein.  Die  nach  den  Endungen  übersichtlich  geordnete  Zusammenstellung 
der  Wörter  gereicht  zu  mannigfachem  Nutzen:  bei  dem  Nomen  und  den 
Partikeln  lernen  wir,  obgleich  eine  strenge  Sonderung  der  Einsicht  des 
Lesers  überlassen  bleibt,  die  mit  gleicher  Ableitungs-  oder  Flexions- 
endung gebildeten  Wortstfimme  kennen,  wahrend  bei  der  Conjugation 
es  von  Wichtigkeit  ist,  den  ganzen  Vorraih  der  den  einzelnen  Classen 
anheimfallenden  Verben  übersehen  zu  können.  Aber  auch  für  die  Accent- 
lehre  ist  der  möglich  gemachte  Ueberblick  willkommen,  und  für  die 
Composition,  deren  wissenschaftliche  Bearbeitung  noch  mangelt,  besteht 
keine  ähnlich  reiche  Sammlung. 
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SCHACHT  (L.)  —  DE  ELEMENTIS  GERMANIdS 

potissimnm    Hnguae    Franco-gallicae    scripeit  huoovjcvfi 

ScfliCET,  PhU.  Dr.     1853.     gr.  8.     geb.     12  Sgr. 

Dor  Verfasxcr  atcUt  in  etucm  Glossarium  mÖglicliEl  TolUtiodig  alle 

diircli   das  DoaUche   elj^ologiacb  erklärbaren  WüHcr  der  fTUtÖBiBcben 

Spracb«  xiisnmincn.    Eine  vorangcschicktc  allgemeine  Eialeitang  setzt  die 

lüstorisohen  und  rcrwBQdtschBftlichen  Beziehungen  de«  FrauiäsischeD  znm 

Denfschon  wie  ta  scioen  übrigeD  Beslandl heilen  aUGeinaoder. 


SCHOTT  (W.)  —  VOCABULARIÜM  SINICüM  concin- 
naTitGüiLüLiresScHOTT.  1844.   gr.  4.  geh.    IThlr.  lOSgr. 


SCHOTT  (W.)  — DAS  ZAHLWORT  IN  DER  TSCHTJ- 
DISCHEN  SPRACHCLASSE,  wie  aocb  im  tör- 
kischen,  tungusificlien  und  mongolischcu  von 
Wilhelm  Schott.  Aus  deu  Abbandlungco  der  Akademie 
a.  d.  J.  J853.    18.5.3.    gr.  4.    geh.     15  Sgr. 


SCHWARTZE  (H.)— KOPTISCHE  GRAMMATIK  von 
Dr.  M.  G.  SCHWAHTZE,  ehem.  Prof.  der  Kopt.  Sprache 
an  der  KgL  Friedrich  Wilbebns  -  Universität  sra  Berlio, 
heransgegeben  nach  des  Verfassers  Tode  von  Dr.  H. 
Steinthal,  Docentcn  an  derselben  Universitfit.  1850. 
gr.  8.    cart.     5  Tbh-.   10  Sgr. 

Diese  GramniBlik  lieferl  die  Thatsnchcn  in  voUsUndig  und  aorgfiUlig. 
wie  sie  bisher  noch  nirgends  gcAindcu  worden  sind.  Dabei  orttreckl 
aie  sich  Über  uUc  drei  koptischen  DiaJecle  in  gleicher  Weise.  Wh  ihr 
aber  den  grörsteu  Vorxug  giebt,  ist  die  eumpsratir. genetische  Melliodp, 
welclier  überhaupt  die  neueste  Sprachnissenschaft  ihren  Aiif«diwiiu|c 
verdankt,  und  welobe  hier  vom  Verrssser  mit  Scharfsinn  and  Cnisiclit 
angetrandt  ist.  Es  ist  hier  zum  ersten  Male  eine  wissenschaflliohr  Laut- 
lehre der  koplischeo  Spraebe  gegeben,  welche  die  sichere  Basis  tut  die 
Formenlehre  bildet.  ElMist  sclistzetiswerthe  Notii«n  über  die  Sjntax  aiosl 
aus  den  Papieren  des  VerfnsBers  vom  Herausgeber  angchin|[t. 
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STEINTHAL  (H.)  — DIE  SPRACHWISSENSCHAFT 
WILHELM  VON  HUMBOLDT'S  und  die  Hegeische 
Philosophie  vonDr.H.SiKiNTHAL.  1848.  gr.8.  geh.  20Sgr. 

Es  lag  dem  VerfaBser  zunächst  und  zu  allermeist  daran,  die  Unhalt- 
barkcit  der  dialektischen  Methode  Hegels  dadurch  zu  beweisen,  dafis  er 
eu  zeigen  suchte,  wie  diese  über  sich  selbst  zur  genetischen  hinaustreibt, 
welcher  Wilhelm  y.  Humboldt  huldigt.  Hierauf  giebt  er  eine  Darstel- 
lung der  Grrundlagen  und  des  Ziels  der  Sprachwissenschaft  Humboldt^s 
mit  bestandiger  Zurückweisung  der  unberechtigten  Forderungen  und 
gehaltlosen  Leistungen  der  Dialektik. 


STEINTHAL  (H.)  -DIE  CLASSIFICATION  DER 
SPEACELEN  dargestellt  als  dieEntwickelung  der  Sprach- 
idee von  Dr.  H.  Steinthal.  1850.    gr.  8.    geh.     15  Sgr. 

Diese  Schrift  enthält  zuerst  eine  Kritik  der  bisherigen  Sprachclassi- 
ficationen  imd  damit  der  heutigen  Sprachwissenschaft  überhaupt.  Be- 
sonders ausführlich  wird  Wilhelm  v.  Humboldt  nach  seiner  genialen,  wie 
nach  seiner  mangelhaften  Seite  dargestellt.  Darauf  giebt  der  Verfasser 
nach  einer  neuen  Aufifassungsweise  des  Wesens  der  Sprache  eine  Ein- 
thcilung  der  Sprachen  in  dreizehn  Classen  nach  einer  den  natürlichen  Pflan- 
zen- und  Thiersjstemen  analogen  Methode. 


STEINTHAL  (H.)  — DER  URSPRUNG  DER  SPRA- 
CHE im  Zusammenhange  mit  den  letzten  Fragen  alles 
Wissens.  Eine  Darstellung  der  Ansichten  Wilhelm 
von  Humboldts,  verglichen  mit  denen  Herders  und 
Hamanns  von  Dr.  H.  Steinthal.  1851.  gr.  8.  geh. 
15  Sgr. 

Es  lag  dem  Verfasser  vorzüglich  daran,  die  Gebildeten  überhaupt, 
besonders  aber  die  Metaphrsiker  und  Psychologen  auf  die  hohe  Wich- 
tigkeit der  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  Sprache  dadurch  aufmerksam 
zu  machen,  dafs  er  den  Zusammenhang  derselben  mit  dem  Verhältnifs 
Ton  Gott  und  Menschen,  Unendlichem  und  Endlichem,  Leben  und  Tod, 
Allgemeinem  und  Einzelnem  nachwies.  Aufscrdem  hat  er  seine  früheren 
Arbeiten  über  W.  v.  Humboldt  hiermit  ergänzen  gewollt. 


STEINTHAL  (H.)  —  DIE  ENTWICKLUNG  DER 
SCHKIFT.  Nebst  oinem  offenen  Sendschreiben  an 
Herrn  Prof.  Pott.  Voa  Dr.  H.  SrEiNTHiL.  1852.  gr.  8. 
geh.     22]Sgr. 

Diese  AbliandluDg  leHallt  in  einen  HllgeiDcia«n  nnd  einen  beaoDdrm 
Theil.  Im  eralera  wird  der  Begrirrder  Schrift  erörtert,  wobei  der  Terf. 
in  leiner  bekuinlen  Weise  an  W.  t.  Hamboldt  ankiiäpil,  ibn  kritisirecid, 
begründend  und  neiterluhreiid.  Sein  Geiichtspnnkt  iet  der  psychologi- 
sche, raa  weichem  aus  im  andern  Theile  der  Abhandlung  die  verschinle- 
nen  Schrinarten  als  die  Entwicklungsslnr^n  dei  Begriffes  der  Schrift  in 
folgender  Reihenfolge  dargeatellt  werden:  Die  SchriftinaierGi  der  wilden 
Nordamerikaner  nnd  der  Mexikaner;  die  Bilderschrift  der  Chinesen  und  Ae- 
gypter,  welche  mit  einander  vei^ichen  werden.  Den  übrigen  bekannteren 
Schriftarten,  welche  leichter  erledigt  werden  konnten,  wird  in  der  Eni. 
Wicklungsreihe,  die  endlich  mit  den  Runen  schliefnt,  die  ihnen  grliüh- 
rende  Stelle  angewiesen.  —  Das  Sendschreiben  stellt  des  Verf.  VcHiAlt- 
nifs  zu  llumboldl  dar  und  bc«prioht  die  innere  Form  and  die  Classi- 
ficalioD  der  Sprachen. 

STEINTHAL  (H.)  -  VERGLEICHENDE  DARSTEL- 
LUNG eines  afrikanischen  Sprachetammes  (Sueu,  Man- 
dingo,  Bambara,  Vei),  nach  seiner  phonetiiichen  und 
psychologischen  Seite  von  Dr.  H.  Steintb*l.  Von  dem 
Listitut  National  gekrSnte  Preisschrifl.  (zum  Druck 
vorbereitet. ) 

Der  Verf.  beginnt  mit  dieser  Schrift  die  Aufführung  seines  Ver 
Sprechens,  eine  Spracli-EnDjclopidie  cn  Uefem,  welche  die  Sprachen  aJa 
die  Entwicklung  der  Sprachidee  darstellen  soll.  Die  Vergleiehnng  der 
Lautform  Ist  die  Grundlage,  auf  welohe  geitütxt,  er  den  pSTcholugi- 
sehen  Organismus  der  Völker,  wie  ersieh  in  der  Sprache  kund  gilil, 
daraUEfelleh  suclil. 


ZEITSCHRIFT  FÜR  VERGLEICHENDE  SPRACH- 
FORSCHUNG auf  dem  Gebiete  des  Deutschen,  Grie- 
cliiacben  und  Lateinischen  herausgegeben  von  Dr.  Thro- 
DOH  AuFSRCiiT,  Privatdoeentcn  an  der  UniversitSt  xxt 
Berlin,  und  Dr.  Aualbebt  Kubn,  Lehrer  am  Cslnischeu 
Gymnasium  ebendaselbst.  I.  Bd.  (1851.)  H.  Bd.  (l.'^.V2. 
1853.)  III.  Bd.  (1853.  .'»4.)  cart.  k  3  Thlr.  10  Sgr. 
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Ausgehend  von  der  Uebeneugnng,  daDs  dM  Gedeihen  einer  jongen 
Wissenschaft,  wofür  die  vemanftgemäfse  Behandlung  der  historischen 
Spradiforschung  zu  halten  man  wohl  berechtigt  ist,  nicht  beeser  geför- 
dert werden  könne,  als  wenn  zunächst  gründliche  Monographien  umfas- 
senderer Behandlung  den  Weg  bahnen,  und  durch  die  Erfahrung  belehrt, 
dafs  in  dieser  Beziehung  es  Ton  Wichtigkeit  sei,  ein  Organ  zu  besitzen, 
worin  die  mannigfachen  Bestrebungen  ihren  Einigungspunkt  finden,  ha- 
ben Redaction  und  Yerlagshandlung  sich  entschlossen,  unter  Mitwirkung 
namhafter  Gelehrten,  die  oben  genannte  Zeitschrift  herauszngeben.  Sie 
soll  durch  eine  kritische  Ergründung  der  genannten  drei 
Sprachen,  zu  allermeist  aber  des  etymologischen  Theiles 
derselben,  deren  ursprüngliche  Gestalt  wieder  aufbauen, 
die  Bedeutung  der  ausgebildeten  Formen  erforschen,  und 
hierdurch  die  Weise  auffinden  helfen,  in  welcher  die  Urröi- 
ker  ihre  Anschauungen  in  Raum  und  Zeit  vermittelst  der 
Sprache  ausgedrückt  haben.  Diese  Untersuchung  soll  ent- 
weder durch  eine  methodische  Behandlung  einer  der  drei 
Sprachen,  unter  steter  Berücksichtigung  ihrer  Dialekte, 
oder  eine  besonnene  Yergleichung  derselben  untereinander, 
wobei  das  Sanskrit  zu  Rathe  zu  ziehen  unentbehrlich  sein 
wird,  angestellt  werden. 

Der  Umfang  der  Zeitschrift  wurde  auf  das  Deutsche,  Griechische, 
Lateinische  in  doppelter  Absicht  beschränkt.  Einestheils  sind  diese  Spra- 
chen unter  den  indoeuropäischen  zu  der  reichsten  Entwickelung  gelangt; 
un^  anderntheils  waren  und  sind  die  Werke,  welche  in  denselben  nieder- 
gelegt sind,  für  unsere  Bildung  so  bedeutsam,  dafs  deren  Grammatik  der 
gründlichen  Erforschung  wohl  vorzüglich  bedarf  und  würdig  ist. 

Der  Inhalt  eines  jeden  Heftes  zerfKUt  in  Abhandlungen,  bei  denen 
alle  drei  Sprachen  möglichst  gleichmäfsig  berücksichtigt  werden,  Anzei- 
gen, die  die  neuesten  literarischen  Erscheinungen,  welche  von  einiger 
Bedeutung  für  die  Sprachforschung  sind,  je  nach  ihrer  Wichtigkeit  aus- 
führlicher oder  kürzer  besprechen*,  endlich  Miscellen,  unter  welcher  Ru- 
brik kurze  Bemerkungen  über  einzelne  in  anderen  Zeitschriflen  erörterte 
Punkte  geliefert,  neu  aufgefundene  Wortetymologien  mitgetheüt,  über- 
haupt einen  geringen  Raum  erfordernde  Notizen  zusammengefaßt  werden. 

Diese  Zeitschrift  erscheint  in  Heften  zu  je  5  Bogen  und  zu  dem 
Preise  von  15  Sgr.,  die  sich  von  etwa  acht  zu  acht  Wochen  folgen  und 
deren  6  einen  Band  bilden.  Das  letzte  Heft  jedes  Bandes  wird  Titel, 
Inhaltsverzeichnifs  und  ausführliche  Sach-  und  Wortregister  enthalten. 


ORIEHTA&IA. 

BRAHMA -VAIVARTA-PURÄNI  Specimen.  Textum  <? 
Codice  maouscripto  bibliothet-ae  regiae  Beroliuensis  cdi- 
dit  mterpretationem  Latinam  adjecit  et  commentatioDem 
mythologicani  et  criticam  praemiait  Ad.  Fb.  Stenzleb. 
1829.    4.    20Sgr. 

DILUVIUM  cum  tribus  alÜs  Mahä-Bhärati  prao- 
stantissimis  episodiis  primua  cdidit  PHANCisccä 
Bopp.  Fascicoliis  primus,  quo  contiuetur  tcxtus  sangcri- 
tu8.     1829.     4.     2Thlr.  20  Sgr. 

Ilierau  die  ilcutschc  UebcrscUung ; 

DIE  SÜNDFLUTH,  nebst  drei  anderen  der  wich- 
tigstCD  Episoden  des  Mahä- Bharata.  Aus  der 
Ursprache  übersetzt  von  Faanz  Bopp.    1839.  8.     20  Sgr. 

GHATACARPARAM,  Das  zerbrochene  Gcfüfa,  ein 
sanskritisches  Gedicht,  herausgegeben,  übei-setzt,  nach- 
geahmt und  erläutert   von   G.   M.   Dursce.      1828.     4. 

20  Sgr. 
KSrnTigAVANpAVAl-iCHARITAM,    a    Chronide    of 

the  faniUy  of  Kdja  Krishuacbandra  of  Navadvipa,  Bcu- 
gaL  Edited  and  trauslated  by  W.  Pebtscü.  !Sö2. 
gr.  8.     geh.     2  Thlr. 

UPALEICHA  deKramapiitha  libcllus.  Textum  sans- 
critum  recensuit  varictateni  lectiouia,  prolegomena,  ver- 
sionem  Latinam,  notas,  indicem  adjecit  Dr.  G.  PBRrscit. 
1854.     gr.  8.     geh.     1  Thlr. 

URVASIA,  FADUL*  CiLiDAsi.  Tcxtum  sanscritum  edidit, 
intorpretationem  LatinRm  et  notiis  Ulostrantes  adjecit 
RoBEBTrs  Lenz,  Dr.  Ph.     1833.     4.     4  Thh-. 

YAJNAVALKYA'S  GESETZBUCH ,  Sanskrit  und 
Deutach  herauagegebeu  von  Dr.  Ao.  Fb.  Stekzlhb.  1849. 
gr.  8-     geh.     2  Thh.  2Ü  Sgl". 

YAJURVEDA,  THE  WHITE,  edited  by  Dr.  Aj.bbecbt 
Webeb.  Part  I.  The  Vnjufianeyi-SanhitA  in  the  Madhy- 
audina  and  the  KÄnva-<[7iikliÄ  with  the  coujmoutary  ol 
Mahidliiiru.     No.  1  —  7  comp!.     lS.i2.     gi'.  4.     "•urtou. 

21  Thh.  20  Sgr. 
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Part.  n.  The  Qatapatha-Brahmana  in  theMadby- 
andina-Qakha  with  extracts  made  from  the  commenta- 
ries  of  Säyana,  Harisvämin  and  Dvivedaganga.  No.  1  «^ 
5.  1849  —  54.  gr.  4.  geh.  15  TWr. 
ATHARYAVEDA,  mit  Commentar  und  Indices  heraus- 
gegeben von  EoTH,  Professor  in  Tübingen  und  Whitney, 
Professor  in  New-Haven,  Conn. 

(Unter  der  Plresse.) 


MIRCHOND's  GESCHICHTE  DER  SULTANE  AUS 
DEM  GESCHLECHTE  BUJEH.  Persisch  und 
Deutsch  von  Friederich  Wilken.  Gelesen  in  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  am  12.  März  1835.  1835. 
gr.  4.     geh.     1  Thk. 

SSUFISMUS  sive  theosophia  Persarum  panthei- 
stica,  quam  e  manuscriptis  bibliothecae  regiae  Beroli- 
nensis  Persicis,  Arabicis,  Turcicis  eruit  atque  illustravit 
Fried.  Aug.  Deofridüs  Tholück.  1821.  8.  1  Thbr.  20  Sgr. 


INSCEIPTIO  EOSETTANA  HIEEOGLYPHICA  vel 
Interpretatio  decreti  Rosettani  sacra  lingua 
litterisque  sacris  veterum  Aegyptiorum  re- 
dactae  partis  studio  Henrici  Brugsch,  Doctoris  phi- 
losophiae,  societatum  orientalis  Germanicae  et  Asiaticae 
Parisiensis  sodalis.  —  Accedunt  glossarium  Aegy- 
ptiaco-Coptico- Latinum  atque  LS  tabulae  litho- 
graphicae  textum  hieroglyphicum,  atque  signa  phonetica 
scripturae  hieroglyphicae  exhibentes.  1851.  gr.  4. 
cart.     3  Thlr. 

PISTIS  SOPHIA..  Opus  gnosticum  A^lentino  ad- 
judicatum  e  codice  manuscripto  Coptico  Londinensi 
descripsit  et  Latine  vertit  M.  G.  Schwartze  edidit  J.  H. 
Petermann.     1851.     gr.  8.     cart     6  Thlr.  20  Sgr. 


VBBXSlCBnieS  GfBACBWISSEH sc B)  ETLICHER    \VEHKB. 


ROBEAVISCBE  SPRACnSN, 

MAHN  (C.  Ä.  F.)  —  DIE  WERKE  DER  TROUBA- 
DOURS, iR  PnovEnzALiscHEH  Spbache  nach  »ew  Hand- 
schriften DER  Pabiskh  Nationalbibliothek.  Herausge- 
geben von  Dr.  C.  A.  F.  Mahu.  Bd.  L  1846.  Bd.  IV. 
1853.     8.     geh.     ä  2  Thlr. 

Unter  den  romsDiicben  Spraahcn,  welche  »us  den  iu  Italien,  Spsnieii 
und  Frsnkreicb  gesprochenen  und  dnrch  die  früheren  cinheimiacbeD  Lan- 
dessprachen  modificirleu  Dialekten  der  lateinUclieD  Sprache  durch  Hin- 
zutreten eines  neuen  ElemenU,  de*  Oermanitchen,  herrorgingen,  niioat 
die  provenzaliiche  Sprache  einen  hohen  Bang  ein.  Sie  atebt  in  einer 
glücklichen  Mitte  zirtachen  der  französiscben,  ipanischen  und  ilaliSnicchen 
Sprache,  und  indem  <ie  eincnoits  die  Vorzüge  aller  drei  vereinigt,  er- 
scheint aie  andreraeita  fa«t  nur  als  eine  anniuthige  Abweichung  xoit 
einer  jeden  dcrEclben.  Daa  Studium  dieier  filtesteu  romaniichen  Sprauhe 
ist  besonders  für  die  historische  und  Tergleichende  SprachForachang  un- 
gemein wichtig,  indem  der  Ursprung  und  die  Grundbcdcatung  vieler  ro- 
manischen Wörter,  die  in  der  frsnzdBischen,  ilitli£niscben  und  spanischen 
Sprache  bereits  verdunkelt  sind,  hier  noch  hell  lu  Taige  liegt  und  die- 
itlhen  sich  hier  oil  noch  in  ihre  kleinsten  etymologischen  Bestandtheile 
anflöicn  lassen,  so  dah  also  der  provenzatilcheu  Sprache  für  das  Sta- 
dium der  romanischcD  Sprachen  ungefähr  dieselbe  Wichtigkeit  zukommt, 
ala  der  gothischen  für  das  der  germanischen  Sprachen.  Aber  anch  die 
ijUeralur  dieser  ersten  aller  romaniacheu  Sprachen,  die  so  viele  ausge- 
lejcbnele,  unter  dem  Namen  der  Troubadours  bekannte.  Dichter  auFzu- 
weiscn  bat,  ist  sowohl  ftir  den  Aeatbetiker  und  Litte rslnrhistoriker,  als 
anch  Hir  den  tietchirbtsrorscber  von  bcdcnleDdem  Werthe.  Viel<<  reiche 
und  noch  ungchohcne  SchStzc  sind  darin  autbenahrt. 

Ana  diesen  Gründen,  und  weil  daa  bekannte  Rajnonardsdie  Werk 
wegen  seiner  Seltenheit  und  LtnvollstSndigkelt  dem  Bedürfnirs  nicht  mehr 
genügte,  war  eine  neno  Ausgabe  aammtlicher  Werke  der  prorcntaliieben 
Troubadours  nothwendig  gc»  orden.  In  der  Buslührliiilien  Vomdc  zum 
erticu  Band  wird  auf  den  Nutzen  uud  die  Wichtigkeil  des  Studiums  der 
prorenzalischeti  Sprsrho  und  Litterstnr  sufincrkiam  gemacht,  und  heann- 
der«  die  oben  angedeutete  Wichtigkeit  desselben  für  die  hiatorisclie  tmd 
vei^leiehcnde  Sprachforschung  hervorgehoben  nnd  in  deu  AnmcrkungCD 
mit  vlch^n  Beispielen  gezeigt.  Nebenbei  werden  saiib  einige  die  Beach- 
tung der  Philologen  verdienende  Bemerkungen  über  daa  von  dem  Her- 
ausgeber in  der  Lateinischen  und  den  Romaniacheu  Sprachen  ingenom- 
mene  ccttj seh- iberische  Element  ans  einem  von  ihm  zu  erwartenden  grfl- 
fscren  linguistischen  Weriie  über  die  baskische  Sprache  gemacht.  —  Dum 
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folgen  in  chronologUcher  Ordnung  277  G^edichte  von  20  Troubadours  in 
einem  hödist  korrekten  Abdruck,  und  so  bildet  dieser  Band  bei  billigem 
Preise  die  beziehungsweise  reichhaltigste  und  zugänglichste  Sammlung 
von  Liedern  der  Troubadours. 

Der  vierte  Band  enthält  sammtliche  Gedichte  eines  der  umfangreich- 
sten und  bedeutendsten  Diditer,  des  Guiraut  Riquier,  und  zwar  ganz 
neu  nach  den  Pariser  Originalhandschriften  herausgegeben.  —  Bei  Ray- 
nouard  und  Rochegude  zusammen  befindet  sich  etwa  nur  der  zwanzigste 
Theil  davon,  und  obendrein  mit  unsicherem,  nicht  kritisch  gestaltetem 
Text. 

Der  zweite  und  dritte  Band,  über  deren  Inhalt  die  Vorrede  zum 
vierten  Band  Auskunft  giebt,  wird  in  derselben  Weise  grö£iteutheils  Un- 
gedrucktes und  das  schon  Gedruckte  in  neuer  Gestalt  nach  den  Hand- 
schriften liefern  und  rasch  nachfolgen. 

DIE  BIOGRAPHTEEN  DER  TROUBADOURS,  m  pro- 
TENZ ALISCHER  Sprache.  Herausgegeben  von  Dr.  C.  A.  F. 
Mahn.     1853.     8.     geh.*  15  Sgr. 

Eine  neue  und  besondere  Ausgabe  der  Biographieen  der  Troubadours 
in  provenzalischer  Sprache  schien  wünschenswerth ,  nicht  nur  an  und 
für  sich  wegen  des  anziehenden  und  oft  sehr  merkwürdigen  litterarischen 
und  geschichtlichen  Inhalts,  sondern  auch  weil  dieselben  in  Folge  ihrer 
Leichtigkeit  und  Yerständlichkeit  als  erstes  Lese-  und  Uebnogsbuch  für 
Anfänger  dienen  können,  die  durch  dieselben  sehr  zweckmäfsig  auf  die 
Lesung  der  bei  weitem  schwierigeren  Gedichte  selbst  vorbereitet  werden. 
Ueberdics  waren  auch  diese  Biographieen,  wegen  der  Seltenheit  des  be- 
kannten Raynouard'schen  Werks,  seit  langer  Zeit  so  gut  als  unzugäng- 
lich geworden. 

Einen  besonderen  Vorzug  erhält  diese  neue  Ausgabe  dadurch,  dafs 
die  ersten  48  Biographieen,  vermöge  einer  von  dem  Herausgeber  gemach- 
ten Abschrift,  treu  nach  den  Pariser  Handschriften  gegeben  werden;  die 
übrigen  sind  nach  Rajmouard  abgedruckt  Einige  kritische  Bemerkungen 
und  wörtliche  Uebersetzungen  sind  beigefugt  worden. 

GEDICHTE  DER  TROUBADOURS  IN  PROVENZA- 
LISCHER SPRACHE,  zum  ersten  Mal  und  treu  nach 
den  Handschriften  herausgegeben.  Nebst  einem  chrono- 
logischen Yerzeichnüs  der  Troubadours  und  alphabeti- 
scher Aufzählung  ihrer  sämmtlichen  gedruckten  und  un- 
gedruckten Gedichte,  wie  sie  sich  in  den  Werken  von 
Raynouarb,  Rochegude,  Galvani,  Diez,  Mahn  und  in 
den  Handschriften  finden.     8. 

(Unter  der  Presse.) 
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Urgcawirtige  Ausgabe  von  Gedichten  der  TroubadoorB  in  proren- 
K«lücber  Sprftclie  iit  dazu  beBlinunt,  die  kritische  Ausgabe  sämiiitliclier 
Werke  der  Troobadours  mit  Vergloicliuug  alter  Maudsclirirteii  vorzube- 
reiten, dieselbe  eiustwuilea  711  ersetzeD,  und  auch  nachher  noch  ein^a 
iirkaadlich-hanilBcbriftlichco  Werth  eu  beiiBuplea.  Die  Gedichte  bui>) 
daher  ganz  treu  uncU  bealimmten  naudBcbciftcn  gegeben,  unil  die  Be- 
spreehimg  uiid  Verbesserung  des  Texte«  ist  dun  kriUacheu  Anmerkiiugeii 
iibcrwit'seu.  £s  sind  im  Oanxen  WO  Lieder  nod  gritfaere  Gedichte,  die 
hier  gröl^lenllieila  nun  crst«n  Mnl  gedruckt  ertcheiaoii.  Die  Zahl  dt^r 
ungcdruckton  verhält  sich  zu  den  bereits  gedruckten  wie  250:50,  und 
■Dcb  diese  letzteren  gewähren  den  Vortlieil.  den  Text  einer  bc«lüaniteu 
Handschrift  darzu »teilen,  da  die  Abwcichnngen  der  verBohiedeDcu  llaud- 
Echrifteu  von  einander  uft  sehr  bedeutend  siud.  Unter  den  luigeilmcktea 
befiudeu  sich  viele  Unica,  d.  h.  Lieder  oder  (Jedicbte,  dl«  Dar  tu  einer 
iiandschrift  vorlLomtuen,  auTserdem  mehrere,  Rsjuouard  und  den  übrigen 
Herausgebern  unbekannt  gebliebene,  Lieder  des  ersten  Troubadours,  de« 
Grafen  von  Poitiers,  das  voUstiindige  Gedicht  über  die  Kunst  und  Bil- 
dung des  Spiebnauns  von  Guiraut  von  Calansnn  in  156  Versen,  330  Au- 
rongs-Verae  aus  den  Auzels  Casaadora  von  Deudes  von  Prades,  3000 
Verse  (von  2T0D0)  aus  dem  Breriari  dsnior  von  lUatfre  Ermenguau,  uud 
657  AnfangB-Verse  einer  provciiialiacli-frnnxÖBischen  Veraion  des  alte- 
slen  prorcozaliacbcn  Epos,  des  Girard  von  Roussillou,  dessen  Aufkug 
(563  Verse)  in  der  cin/igeu  Pariser  Ilandschrifl  verloren  gegangen  ist, 
und  dessen  fiir  das  Verstüudnira  des  Ganzen  so  vricbtigen  Inlialt  wir 
also  hier  kennen  lernen.  SSmmlhchc  Gedichte  sind  aus  sieben  Uanil- 
schrinen  der  Pariser  Koiserl.  Bibliothek  und  des  Arsenals,  sowie  ans 
vier  cuglisuhen  Haudschrifhin  gezogen,  die  durdi  ein  Zusammen  treffen 
von  gUufetigcn  Umständen  ivicder  neu  aufgefunden  und  zum  Thcil  iu 
Besitz  von  l'riralpcrsoneD  iiud  an  schwer  cugSagliubeu  Orten  in  die 
Hunde  des  Heniuagebcrs  gelaugten.  Eine  Fortactiong  irird.  da  der  Her- 
BUSgeher  sich  bereits  im  Besitz  aller  noch  uugcdruekteu  provonzalischen 
Gcdiehte,  oll  nach  3  bis  4  HundsehritXeu,  befindet,  nach  MaaEsgabo  sei- 
ner Zeit  und  der  Uiiutaude,  crscheinvu. 

MÄTZNER  (E.)  —  ALTPRANZÖSISCHE    LIEDEB, 
beriditigt  nnd  erläutert  niit  Bezug  auf  dio   provcnza- 
Usche,  ultitalteuiscbe  iiutl  mittel hocbdcutsclie  Lieilerdioli- 
tung   nebst  ciocm  altä-auzösischen  Glossar  von  Edi'ard 
M*TZNE».     1853.     gr.  8.     geh.     2J  Thlr. 
l>i«io  Sammlung  von   alirranaöaiachen  Liedern  l'ietet  Diclil  aottobl 
«ineu  Jener  Teit-AbdrÜcke  nauh  frauzöciseben  [fandsrbrirU'Q,  die  an  vie- 
len Erteilen  jedra  VerslüiiduiCb  unmöglich  erscheineii  lassen,  sondtni  viel- 
irirhr   eiuc  kritische   Bearbviluuit  bereite   «uikrn-uilig  publioirter  Texte, 
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durch  welche  dieselben  erst  recht  leserlich  werden.  —  Mit  dieser  kriti- 
schen Behandlung  hangt  die  Deutung  eng  zusammen.  Zur  Erläuterung, 
theilweise  selbst  zur  Wortkritik,  worden  Tom  Herausgeber  die  altitaliä- 
nischen,  wie  die  proyenzalischen  und  mittelhochdeutschen  lyrischen  Dich- 
tungen herbeigezogen.  Abgesehen  von  dem  Nutzen,  den  diese  Yerglei- 
chnng  nach  dieser  Seite  hin  gewährte,  ist  es  aber  auch  an  und  für  sich 
interessant,  die  wesentlichen  der  mittelalterlichen  Eunstlyrik  Terschiedencr 
Länder  gemeinsamen  Züge  zu  yerfolgen,  und  auch  hierauf  waren  die 
Bemühungen  des  Herausgebers  gerichtet. 

Das  Glossarium  endlich  ist  dazu  bestimmt,  minder  Geübten  das  Stu- 
dium einer  veralteten  Sprache  zu  erleichtem,  ohne  deren  gründliche  Er- 
forschung die  KenntniTs  des  Neufranzösischen  lückenhaft  bleiben  mufs. 
Es  berücksichtigt  die  Abstammung  der  Worte  und  giebt  zugleich  die 
nächst  verwandten  Wortformen  der  westromanischen  Idiome,  sowie  des 
Englischen. 

CRESCENTIA  ein  niderrheinisches  Gedicht  aus 
dem  zwölften  Jahrhundert,  herausgegeben  von 
Oskar  Schade.     1853.     gr.  8.     geh.     1  Thlr. 

Der  Herausgeber  hat  in  obigem  Gedicht,  das  bis  jetzt  in  der  Kaiser, 
chronik  als  dazu  gehörig  und  davon  untrennbar  betrachtet  wurde,  ein 
selbstständiges  strophisches  Werk  von  einem  andern  Verfasser,  als  dem 
Redactor  der  Kaiserchronik,  erkannt.  In  der  Einleitung  weist  derselbe 
zum  ersten  Male  in  einigen  anderen  Gedichten  des  zwölften  Jahrhunderts 
eine  feste  Regel  des  Versbaues  und  der  Sprachform  nach.  — 


LITTAUISCHE  VOLKSLIEDER,  gesammelt,  kritisch 
bearbeitet  und  metrisch  tibersetzt  von  G.  H.  F.  Nessel- 
mann. Mit  einer  Musikbcilage.  1853.  Lex.  8.  geh. 
3  Thlr.  10  Sgr. 

Bei  der  Wichtigkeit  der  littauischen  Sprache  für  die  vergleichende 
Erforschung  der  indo-europäischen  Sprachen  dürfte  eine  Sammlung  litte- 
rarischcr  Volkslieder  mit  gegenüberstehender  —  dem  Text  möglichst 
wörtlich  sich  anschliefsender  —  üebersetzung  von  grofsem  Interrcsse  für 
Sprachforscher  sein.  —  Der  Herausgeber  benutzte  alles  ihm  nur  irgend 
erreichbare  gedruckte,  wie  handschriftliche  Material.  Hierdurch,  sowie 
durch  Correctheit  des  Textes  und  Genauigkeit  der  Uebersetziuig  läfst  die 
Sammlung  alle  frühereu  weit  hinter  sich.  Auch  der  strophisciicu  Ab- 
tbeiluug  wurde  sorgräitig  Rechnung  getragen. 
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Seitdem  wir  unseni  bericht  ober  die  ersteo  vier  befte  der 
zeitsebrift  erscheiuen  liefeen,  sind  faet  zwei  jabre  verflossen, 
in  welcbeu  die  redaction  die  im  proapect  ausgesproo heuen 
gruodsätze  auch  feraer  diirchzufilhren  sieb  bnt  angelcgeu 
sein  lassen  und  es  sieb  zur  aufgäbe  gemacht  bat,  durch 
möglichste  herauziehung  aller  auf  dem  gebiete  der  Sprach- 
vergleichung thätigen  kräfte  dem  untemebmen  einen  immrr 
grölseren  kreis  der  theilnahme  zu  gcwimien.  Wenn  datier 
schon  die  zahl  der  mitarbeiter  sich  während  des  erscbeineos 
dea  zweiten  bande.3  vergröfsert  hat,  so  haben  wir  die  »u»- 
sicht,  dafs  dies  aueb  bei  dem  dritten  der  fall  sein  wird,  (br 
den  wenigstens  schon  arbeiten  von  Bopp,  Ahreiis  und  nn- 
deren  vorliegen,  die  nicht  wenig  zur  tieferen  begrflndiing 
des  vergleichenden  Sprachstudiums  beitragen  werden.     FOr 


die  bisherigen  leistuDgen  möge  es  genügeii  auf  die  unten 
folgende  Zusammenstellung  des  Inhalts  der  beiden  ersten 
bände  zu  verweisen,  wobei  nur  erw&hnt  werden  mag,  dals 
wir  die  Abtheilung  D.  unseres  vorigen  berichts  mit  „Indo- 
germanisch^ bezeichnet  und,  aufser  den  alle  drei  sprachen 
zugleich  umfassenden  aufsätzen,  auch  diejenigen  darunter 
*  zusammengefaßt  haben,  welche  sich  bemühen,  vorhistorische 
religion,  sitte,  lebensweise,  sowie  die  von  den  gemeinsamen 
Stammvätern  gekannten  thiere  u.  s.  w.  durch  sprachliche 
beweise  bei  zweien  oder  mehreren  der  indogermanischen 
Völker  nachzuweisen. 

Die  redaction  der  Zeitschrift  hat  bereits  seit  dem  schluTs 
des  vorigen  jahres  herr  dr.  Kuhn  allein  übernommen,  da 
die  von  herm  dr.  Aufrecht  zu  Oxford  übernommenen  Ver- 
pflichtungen es  ihm  unmöglich  machten,  sich  femer  an  der- 
selben zu  betheiligen;  die  Zeitschrift  wird  demnach  zwar 
vom  dritten  bände  ab  unter  der  alleinigen  Verantwortlichkeit 
des  herm  dr.  Kuhn  erscheinen,  doch  hat  hr.  dr.  Aufrecht 
auch  seine  fernere  Unterstützung  als  mitarbeiter  in  aussieht 
gestellt.  Im  übrigen  wird  die  redaction  den  bisher  befolgten 
plan  auch  femer  inne  halten  und  nur,  wenn  es  der  räum 
gestattet,  den  anzeigen  und  der  bibliographie  einen  etwas 
gröfseren  umfang  einräumen,  als  bisher.  Zu  diesem  zwecke 
wird  sie  auch  einzelne  in  anderen  Zeitschriften  erschienene 
aufsätze  ihres  gebiets  entweder  blos  mit  angäbe  des  inhalts 
namhaft  machen  oder  je  nach  umständen  einzelne  punkte 
derselben  auch  historisch  und  kritisch  beleuchten. 


A.  Deatsüh. 

a)    Lautlehre. 

Der  althochdeutsche  diphthong  OA,  von  Förstemann. 

Vokale  der  niederdeutschen  mundart  in  den  kreisen  Iserlohn  und  Altena.    Zwei 

artikel. 
Das  aoslautsgesetz  des  gothischen,  von  Westphal. 
Die  diphthonge  im  verbrttdemngsbuch  von  St.  Peter  zu  Salzburg,   von  För- 

stemann. 
Wechsel  der  labialen  und  gutturalen,  von  Woeste. 


b)  Formenlehre. 

Ueber  eine  althochdeutsche  abkürzongsweise ,  von  Jacob  Grimm. 

Die  Zusammensetzung  altdeutscher  personennamen ,  von  FSrstemann. 

Germanisch  und  slawiscli,  von  Schleicher.     • 

Ueber  das  relativpronomen  im  altnordischen,  von  Holmboe,  angezeigt  von 

Aufrecht. 
Die  germanischen  perfecta  auf  r,  von  v.  Knoblauch, 
munu,  skulu,  mundu,  skjldu,  von  Aufrecht, 
r  im  altdeutschen  praeteritum,  von  Schweizer. 

c)  Wortdeutung. 

Ueber  deutsche  Volksetymologie,  von  Förstemann.  a^  mit  seiner  sippe, 
agna,  ahma  mit  seiner  sippe,  aigan,  anko,  DAD,  —  STATH,  —  ID,  ebir- 
dring,  fagrs  und  faheds,  fairguni,  gup,  rasta  —  resti,  rimis,  saihvan,  scado, 
skildus,  seggr,  sigis  —  sigor,  vAr,  wein,  pagkjan,  aivs,  hvatr,  hvass,  h5ss, 
Mundilfoeri,  Grermani,  Frigg,  Fiörgyn,  rodor. 

Der  stamm  RID  in  altdeutschen  personennamen,  von  Förstemann. 

Doderlein:  index  vocabulorum  quorundam  tentonicomm,  angez.  von  Auf- 
recht. 

Diefenbach:  gothisches  Wörterbuch,  angez.  von  Schweizer. 

Walhen  und  Deutsche,  von  H.  Leo. 

d)  Lexikalisches. 

Deutsches  und  slavisches  aus  der  deutschen  mundart  Schlesiens,  von  Weinhold. 
Slavische  elemente  in  deutschen,  namentlich  westpreufsischen  mnndarten,  von 

Förstemann. 
Proben  eines  bemischen  idiotikons  u.  s.  w. ,  von  Zjro. 
Bemerkungen  über  deutsch -slavische  wortergemeinschafb,  von  Diefenbach. 
Konc,  werthung  der  fremdwdrter  in  der  deutschen  spräche,  angez.  von  Ebel. 
Bemerkungen  zu  Förstemann  L  412,  von  Zjrro. 

e)  Syntactisches. 

Ueber  eine  construction  des  imperativs  im  althochdeutschen  und  griechischen 
von  Jacob   Grimm. 

B.   Griechisch. 

a)  Lautlehre. 
Zwei  corcyräische  Inschriften,  von  Aufrecht 

Veränderung  lateinischer  eigennamen  im  ^griechischen,  von  Strehlke. 
j  zwischen  zwei  vokalen  im  griechischen,  von  Curtius. 
Ueber  das  alte  8.     Art.  IV.:    die  Verbindung  des  a  mit  liquiden  buchstaben, 

von  Kuhn. 
Numerische  lautverhältnisse  in  griechischen  dialecten,  von  Förstemann. 

b)  Formenlehre. 

Der  erste  aorist  des  passivs,  von  G.  Curtius. 

Die  iterativen  practerita  auf  irxo»',  von  G.  Curtius. 

Der  dativ  plurolis  auf  taaij  von  Aufrecht. 

Das  afüx  ti;t,  tÄt,  von  Aufrecht. 

Der  griechische  accusativ  pluralis,  von  G.  Curtius. 

Die  Verstärkungen  im  präsensstamme,  von  G.  Curtius. 

Starke  und  schwache  Form  griechischer  und  lateinischer  nomina,  von  Ebel. 

Das  afßx  «ri/i'o?,  <T»'ri/,  von  Aufrecht. 

Reduplicirte  aoriste  im  griechischen,  von  Ebel. 


c)   Wortdeutung. 


c)    wortaeutung. 

Troischc  namen,    von  Curtius:     arQixriq  —  /^ilyv  —  OtXx(v^   (Jagßaffoq, 
ßodtii,  inmiaiÖQ^  Jfntaffai  und  n^Toaffcu*  vhoc,  iavta*  xatyoc,  xtkaie  — i 


cnc  namen,  von  v^uriins:  aTQixrjq  —  ittky»  —  t/tÄxtv^  pa 
a(ü,  /jrf/eraro«;,  Jfntaffai  und  fi^Toaffcuy  ^Ato?,  iavtHf  xatroiSj  xi 
aiyvdOfj  oXq  —  'OiXfvqy  otfo?,  tt/o?,  nroif}?  und  nn'vvtiqy  «rciioi, 
d  ranrn'öqy  nfwr,  xijSoq^  Vfitgnq,  nvffQOftfoq,  lo/JaiQaf  nfiytüt^ 

Vv&sa  und  Homer,  von  Holtzmann. 

Homerisches  glossarium,  von  L.  Dodcrlein,  angcz.  von  Schweizer.    Zwei 
arlikel. 


C.  Lateinisch. 

a)   Lautlehre. 

Vokalcinfllgnng  im  oskischcn,  von  Kirch  hoff. 

Konsonantenverhindungen  im  anlaut,   von  Ag.  Bcnary. 

Das  lateinische  j  im  Inlaut,  von  Aufrecht. 

De  titulo  Mummlano;  de  miliario  Popilliano  und  de  epigrammate  Sorano;  de 

Aletrinatium  lapidc,  von  RitBchl,  angezeigt  von  Schweizer. 
Lateinisches  f  fUr  altes  db,  von  Curtius. 
Zur  geschichte  des  accents  im  lateinischen,  von  Dietrich. 

b)  Formenlehre. 

Lat.  adverbien  auf  im,  von  Aufrecht.  —  Lat.  Zahladverbien  auf  iens,  von  dems. 

Das  afßx  tas,  von  Aufrecht. 

Oskisches,  von  Ebel. 

Ueber  einige  seltnere  suffute,  von  Aufrecht. 

Die  lateinischen  Suffixe  ceus,  eins,  von  Aufrecht. 

De  titulo  Mummiano  etc.,  von  Ritschi,  angez.  von  Schweizer. 

Zur  erklärung  der  oskischen  Sprachdenkmäler,  von  Bu gge. 

c)  Wortdeutung. 

Nomina  auf  es  —  etis,  von  Ebel. 

absurdus,  boare  —  boere,  denique  und  demum,  Nero  und  nerio,  post  —  pone, 
vinum,  visere;  camillus,  Camillus,  camilla,  Camilla,  Caspar,  cascus,  Casinum, 
canus,  aevum,  avemincus,  avemus,  vitare,  invitus,  ripa,  cena. 

Ueber  die  formen  und  bedeutungen  des  namens  Mars  in  den  italischen  dia- 
lekten,  von  Corssen. 

Ueber  zwei  lateinische  präpositionen ,  von  Kuhn. 

d)    Lexikalisches. 

Die  inschrift  von  Agnone,  von  Aufrecht.  —  Oskische  verbalformen,  von  de  ms. 
Quaestiones  Umbricae,  von  Panzerbicter,  angez.  von  dems. 
Plattlateinisch  und  romanisch,  von  Pott. 


D.  Indogermanisch. 

Die  Wurzel  KAD,  von  Kuhn.  —  Die  wurzel  GAF,  GAMF,  von  dems. 

Numerische  lautverhältnisse ,  von  Förstemann. 

Die  historische  grammatik  und  die  sjTitax,  von  Curtius. 

Ueber  das  alte  S.     Vier  artikel,  von  Kuhn. 

Sara^yu,  ^Eqivvvq^  von  Kuhn.  —  Gandhan-en  und  Kentauren,  von  dems. 

Böttcher:  Arica,  angcz.  von  Schweizer. 

Sprachlich -naturhistorisches,  von  Förstemann. 

Jacob  Grimm:  Über  den  liebesgott,  angez.  von  Steinthal. 


Knmerische  lautbexieh]iiige&  des  griechucheiif  UteiniBchen  und  deutschen  zum 

saiiBkrit,  von'FSrstemann. 
Akmon,  der  vater  des  Uranoa,  von  Roth. 

Metaphem,  vom  leben  und  von  körperl.  Verrichtungen  hergenommen,  von  Pott 
Die  Suffixe  tv,  tu  (4.  decL)   sammt  Atn;  tu  (2.  decL)  und  etu;   dor;  diu 

(nom.  do),  tüdin  (nom.  tüdo);  ta,  ti;»  von  Benfej. 
Ueber  den  infinitiv,  ein  brief  W.  v.  Humboldt's. 
Grundrifs  der  grammatik  des  indlseh-^urop&ischen  sprachstammes,  von  M.  Rapp, 

angez.  von  Steinthal. 
Namen  der  milchstrafse  und  des  höllenhunds,  von  Kuhn. 
Die  Suffixe  maya,  neus,  nus,  eus,  §oq,  von  Kuhn. 
Die  aspiraten  der  indogermanischen  sprachen,  von  Gurtius. 
Die  Wurzel  ci,  Ti^  qui,  fi,  von  Kuhn. 
Benennungen  des  regenbogens,  von  Pott. 
Ueber  die  durch  nasale  erweiterten  verbalstimme,  von  Kuhn. 

Die  Zeitschrift  wird  wie  bisher  in  heften  von  je  5  bogen 
erscheinen,  welche  einander  in  Zwischenräumen  von  ca.  8 
Wochen  folgen  und  deren  6  einen  band  bilden.  Der  preis 
des  bandes  ist  3  thlr.,  der  der  einzelnen  hefte  15  sgr.  Das 
letzte  heft  jedes  bandes  wird  titel,  inhaltsverzeichnils  und 
ausfbhrUche  sach-  und  Wortregister  enthalten.  Band  lU. 
ist  bereits  vollständig  erschienen  und  cart.  zu  dem  preise 
von  3  thlr.  10  sgr.  zu  erhalten.  Vom  lY.  bände  ist  so  eben 
das  erste  heft  ausgegeben  worden. 
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Stanford  Uninerslty  unrary 

Stanford,  Califoroia 
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